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Landſchafts-Gartenkunſt. 





Ein Garten für Kinder, 


Ent meiner verehrten Freunde erhielt den Auf⸗ 
trag, auf einem gegebenen irregulären Plage, wo 
ſchon ein alter fogenannter Luflgarten war, und 
ein Gärtnerhaus fland , einen Bartın für Kim 
der anzulegen, Der Befiger davon war ber glüds 
liche Vater einer zahlreichen Familie, ein Mann 
von Vermögen und Liebhaber der - Wiffenfchaften, 
und befonders ber Naturgeſchichte. „Ich möchte 
gern, fprach er, fo viel ich kann mit meinen Kins 
bern leben, ihnen fo viel unfhuldige Freuden, ale 
mögtih, ſchaffen, und fie babei bie Natur, ihren 
Meichthum und ihre Wunder kennen lehren; und 
dazu ſcheint mir nichts bequemer, als ein Garten, 
der ganz für meinen Zweck eingerichtet if. Er 
muß biühende Luftgebüfhe und barin alle uns 
ſchaͤdliche Kinderfpiele und Lauben die Menge ent 


halten, und babei einen großen Mafenplag, mo 
fi) die Kinder tummeln, und ihren Körper aus» 
arbeiten Binnen, Berner eine Heine botanifhe Pars 
tie und Baumfchule zum Unterrichte in ber Pflan« 
zenkunde und Cultur, und endlid einen geräumis 
gen Garten: Salon zum Zange für bie Kinder, 
wozu ihnen die Mutter auf dem Fortepiano bie 
Mufit mat, und zur GSeſellſchaft für meine Freun⸗ 
de; umd am bemfelben ein Paar Kabinets, eins für 
mid und meine Bücher, und das anbere flr die 
Naturatien » Sammlung meiner Kinder, Eine Waſ⸗ 
ferpartie, die ihmen gefährlich werben könnte, darf 
nicht im Garten feyn ; und einheimifche Giftpflans 
gen, bie fie zwar auch kennen lernen müffen, fol 
len allein unter bem Belchluffe des Gärtners fir 
ben, &o, denk ih, fol mein @arten für meinen 
Zweck paffend ſeyn, und mie einen fehr angench- 
men Genuß des Lebens gewähren, 
4a 


4 Landihafts : 


Unb fo entſtand dann ber hier auf Tafel ı. 
beiliegende Entwurf eines großen Kinber-Gar 
tens, den- mein Freund feinem Freunde vorfegte, 
und ihm barlıber folgende Erklärung gab, 


Ertiärung. 

a. Ein» und Durdfabrt buch den Garten, mit 
ber fhon vorhandenen Kinten» Allee, zum 
Mettlaufen, 165 Schritte lang. 

b. Großer Bowlengreen zum Zummelplage für 
die Kinder, rundum mit 6 Lauben verfehen. 

c. Lauben von: Geißblatt, milden Wein, ober 
mwohlriehender Clematis, die bier und ba in 
den Partieen angebradt find. 

d. Hoͤlzerne Ranapers und Gartenbänte, 
runden Trommel-Tiſchchen. 

e. Weißen's und 3. 3. Nouffeau’s Mo: 
numente unb Buͤſten. 

f. Kleines Vogelſchießen mit Armbrüſten. 

g. Kegelbahn. 


mit 


Gartenfunft. 


h. Kugel » Spiet. 

i. Ringel » Rennen. 

k. Schauktl. 

1. Rafen» Teppich mit einem großen Blumen: 
forbe vor dem Salon. 

m. Garten Salon, mit 2 verfhloffenen Kabinets, 

n. Gärtners» Wohnung mit 

o. ſeinem Kuhſtalle und Shoppen , Brunnen 
und Miſtſtaͤtte. 

p: Der Küdyen » Garten. 

q. Baumſchule und botanifche Partie zum Uns 
tereichte in ber Pflanzenkunbe und Gultur, 


“ 
. * 


So entftand aus einem alten un behaglichen 
Lufigarten eine gefhmadvolle, zwedmäßige Anlage, 
welche Gartenfreunden, benen ich fie hier mittheile, 
leichte mehrere Ideen zu andern ähnlichen geben’ 
tann, e 


5. 3. Bertud, 





Treib: und Gewächshaus: Gärtnerei. 


Ueber die Wartung der Mit: und Zreibebeete 
für das Klima in Teutſchland. 


Ueber Anlage und Beftellung der Mifiberte für 
Teutſchland enthält das Garten« Mag, 12. Stuͤck 
1808, einen trefflihen Nuffan, von Herrn Wal 
tber in Kunnersdorf unterzeichnet, beffen praftis 
ſche und gründliche Grfahrungen über dieſen Ger 


genffanb der feinen Gärtnerei allenthalben hervor⸗ 
leuten, Diefee Aufſatz verdient nit nur von 
Bartenfreunden , fondern von jedem  praftifchen 
Gaͤrtner gelefen zu werden; Beiner wird ihm unbes 
friebigt aus ber Hand legen. — 


Ich wage 08 baber, auch meine Erfahrungen 
und Art ber Abwartung biefer Mift» und Trtibe⸗ 
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Beete hinzuzufuͤgen, die aus feſten und von mir 
mehrere Jahre her angewandten Regeln beſtehen. 


Ich behandle und warte meine feühen Treibe⸗ 
beete feit 10 Jahren nad einem im freier Luft 
gegen Morgen fo angebrachten guten Quedfilber: 
Thermometer, daß ibm bie Sonnenftrablen nie 
treffen können ; ſehe gewöhnlich früh Morgens, dann 
um 9 Uhr und um ı2 Uhr, überhaupt aber bei 
jeder Veränderung des Wetter und ber Luft, dar ⸗ 


nach; finde ich zum Beiſpiel am 1. San. fruͤh um- 


8 Ude, 6, 7, 10, ı2 Grab Kälte und trüben 
Himmel, fo kann nidts aufgededt werben; finde 
ih nur ı bis 2 Grab Kälte und trüben Himmel, 
fo wird um 10 Uhr aufgebedt, und dem neuges 
pflanzten Kopffalate, den eben aufleimenden jungen 
Möhren oder Garotten 4 Zoll, fo aud dem eben 
gepflangten Blumenkohle, Luft unter jebem Fenſter 
gegeben, Die Ananaskaͤſten werben aufgedeckt, bes 
tommen aber feine Luft, da es trübe iſt. Um 12 
Uhr iſt gewoͤhnlich, wenn es früh nur 2 Grad 
Kälte in diefem Monate hatte, entweder o ober L 
Grad Wärme. Um 3 Uhr wird die Luft genom— 
men, und alles mit einfachen Strohdecken und fa: 
den zugebedt. 


Finde ih am 12, Jan. früh ro Grad Kälte, 
und hellen Himmel und dem ganzen Zag Sonnen: 
ſchein mit kalter Ofttuft, fo wird gegen 10 Uhr 
alles aufgedeckt; ift um 12 Uhr ned) 3 Grad Kälte, 
fo wird nirgends Luft gegeten; um halb drei Uhr 
wird alles, da dir Kälte ſteigt, zugedeckt, die fal- 
tem Werte mit doppelten Strohdecken und Laden, 
die warmen mit gufen neuen einfaden Strohdek- 
fen und Laden bedeckt. Finde ih den 18. Jun. 


zum Beifpiel früh ı Grad Waͤrme, trüben Him ⸗ 
mel und den ganzen Tag feinen Regen, fo werden 
fowohl die alten, als neuen Beete aufgebedt (hier 
find die Kittfenſter fehr vortheilhaft) und den Wins 
terpflangen, Blumenkohl u. dgl., welche auf kalten 
Beeten ftehen, 3 Boll Luft umter jebes Fenſter um 
9 Uhr gegeben; den Möhren, gepflanzten Blu— 
mentohle und Kopffalate aber nur 1 Bol unter jes 
des Fenfter, Um 3 Uhr wirb bem gepflangten Btus 
menkohle, Kopffalare, Möhren, und um 3 Uhr den 
Winterpflanzgen bie Luft genommen unb alles zu: 
gebedt. 


Finde ih am 8. Febr. früh 3 Grad Wärme 
und trübes regenartiges Wetter, fo wird nad 7 
Ude aufgedeckt, den Winterpflangen 6. Zoll hoch 
Luft ſogleich, bem Kopffalate, Möhren und Bius 
menkohte um 10 Uhr z Zoll Luft gegeben, ben 
Gurken und Melonen aber nur von halb rilf Uhr 
an J Boll unter jedem Fenſter Luft gemacht. Um 
3 Uhr wird den warmen Werten die Luft genoms» 
men, und um 4 Uhr den falten und zugebedt. 


SE aber im Gegentheil helles, fonniges Wet⸗ 
ter, und fruͤh eben derſelbe Waͤrmegrad gefunden 
worden, nämlich im Februar, fo wird den Gur⸗ 
fen, Melonen, Bohnen ı Zoll Luft, uns halb zo 
Uhr unter jedem Fenſter geſtelt, dem Blumenkohle, 
Staudenſalate, Möhren von dieſer Zeit an 3 Boll, 
den Winterpflangen Hingegen 6 Zoll hoch Luft bis ger 
gen 4 Uhr gelaffen; um 3 Uhr aber fon ben 
Gurten und Metonen, Kopffalate, Blumenfohle und 
Möiren, Bohnen genommen, und um 4 Uhr mit 
Strohdecken und Laden zugedeckt. 


Finde ich aber früh 4 Grab Kälte, trüben, 
ſchneeiges Wetter, und gegen Mittag immer noch 
2 Grad Kälte, fo wird bloß um 11 Ube aufr 
und um 2 Uhr wieder zugedeckt. Iſt der fols 
gende Tag eben fo und es ſchneiet noch Ärger, 
dann wird heute nichts aufgebedt, Den warmen 
Gurktu⸗, Melonen», Bohnen» und Salat, Beeten 
wird aber von 12 bid 1 Uhr mit vorhängenden 
Deden ein halber Boll unter jedem Fenſter gelüftet, 
damit die Dünfte abziehen Binnen, Bei folder 
Mitterung muͤſſen aud um dieſe Beit die im Ende 
December angelegten Möhren, Blumenkohl, und 
Salat» Brete ſehr gut und mit boppelten Deden 
belegt werben, ba ihnen nunmehr die Wärme 
groͤßtentheils entgangen if, ⸗ 


Im Maͤrz gebe ich ben gegen Ende des Ja— 
nuar angelegten Gurten» und Melonen « Breten 
bei dem fhönften warmen Wetter und Sonnen 
fheine von früh 9 Uhr an ı Zoll, um ıı Uhr a 
Bell unter jedem Fenſter Luft bis halb 4 Uhr, den 
Bohnen aber 3 Zoll, dem Blumenkohl, Möhren 
und Kopffalate 4 Zoll, und dem im Februar gelaͤe⸗ 
ten Pflanzenwerke auch 4. Zell unter jebes Fenſter 
Luft, Die Bohnen, Gurken und Melonen dide 
ih bis gegen Ende April, das Metter fey fo warm, 
als 26 wolle, des Nachts jedes Mai mit Stroh: 
biden und Laden; biefes hat feinen guten und mes 
fentlihen Nutzen zum baldigen Gedeihen biefer 
Mrobucte, 


IR zum Beifpiel aber am ro, März früh um 
7 Ubr 5 Grad Kälte, babei belle und ſchneidend 
kalte Morgenluft, fo wird um 8 Uhr aufgebedt; 
iſt um 9 Uhr 1 Grad Wärme, fo wird den Win⸗ 
terpflangen doch 6 Zoll, und dem neugefäeten Pflauz ⸗ 
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merke 4 Bol Luft gegeben; bie Luft muß aber, wohl zu 
merken, an den Seiten ber Fenſter in ber Mitte bes 
Bestes fo gegeben werben, baß fie micht in bie Oeff⸗ 
nungen flreichen kann; man ſtellt alfo das Lufts 
holz auf den Seltenſchenkel ber Fenſter, ift nun 
St Wind, fo wird auf ber Melt: Seite berfels 
ben Buft gegeben, unb fo umgekehrt, nachdem eb 
nöthig iſt. Wir Gärtner nennen das bei der Miſt⸗ 
beetteriberei den Mantel nad dem Winde hängen, 
— Den Bohnen giebt man ı Zoll, dem Kopffalate, 
Blumenkohle, Möhren 2 Zoll Luft. Um 11 
Ude finde ih fhon 10 Brad Wärme; den Gurfen 
und Melonen wirb nun ı Zoll und dem Blumen⸗ 
kohle, Bohnen, Möhren, Kopffalate 3 300, und 
bem neuen Pflamzwerke 6 Zoll Luft gegeben, Um 
3 Uhr wird den Gurken und Melonen, und um 
halb 4 Uhr den Bohnen, um halb 5 Uhr aber ben 
übrigen Berten bie Luft genommen und zugebedkt, 


IR im Gegentpeit truͤbes, kaltes, ſchneeiges 
Wetter den ganzen Tag, fo müffen die warmen 
Gurken, Mebonen» und Bohnen», fo wie bie 
meiften andern Werte, doch alle Tage, und wenn 
es auch nur ı Stunde wäre, mit etwas vorges 
bangenen Decken, unter jedem Fenſter etwas Luft 
bekommen; iſt der Gaͤrtner nachlaͤſſig und glaubt, 
weil es regnet oder ſchneiet, in dieſen Tagen nichts 
an den Miftbeeten zu thun zu haben, fo wird er, 
wenn er bad Buftgeben nur 30 Stunden in biefem 
Monate audfegt, in den warmen Beeten beim 
erften beften Sonnenblick alles hinſtuͤrzen ſehen; 
bier meine ich Gurten, Melonen und junges Pflanz⸗ 
wert und befonderd marme Beete. 


IR anhaltend truͤbes, regenartiges Wetter, fo 
laſſe ich täglich meine Beste früh um 8 Uhr aufs 
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und um 3 Ube zudecken; bier thun feeilih bie Kitts 
fenfter die beften Dienfle. Begnet es ſehr ſtark, fo 
Kaffe ich zudecken und gebe, nachdem das Wetter kalt 
ober warm ift, 2, 2, 3 Stunden etwas Luft unter 
die bedeckten Fenſter. 


Im April gebt es, wenn im den vorigen Mor 
naten nichts verſehen worden iſt, nun ſchon beſſer. 
Icqh darf alſo hier mur bie hoͤchſten Grade der Wärme 
beruͤhren, die in diefem Monate oft eintreten; benn 
faͤut altes Wetter ein, fo weiß man fih nun aus 
voriger Witterung zu helfen, Für den Miſtbeetgaͤrt⸗ 
zer iſt aber diefer Monat der befhmerlihfte im gans 
zen Jahre; denn Saum hat man aufgebedt, fo tbürmt 
fig ein fürdterlihes Graupel» und Dagelmetter auf 
und eilt mit Riefenfhritten herbei, um alles in 
Grund und Boden zu ſchiagen, was eine dreimo⸗ 
matliche Mühe und beſchwerlicht Arbeit des Gärtners 
bervorlodte! Kaum bat man zugededt, fo ift auch 
das Wetter vorbei und der fhöne blane Himmel und 
wohlthätig wirkende Sonnenfhein lockt uns wieber 
herbei; mir eilen und beden auf, find aber kaum 
dur, fo lauert der Schadenftoh [dom wieder in ber 
Ferne am Horizont mit feinem ſchwarzen Bolten 
fadet Dafür hilfe nun meiter mihts, als [nel 
fepn und Achtung geben; benn num barf man bie 
Hände nicht erſt finken laffen, 


Finde ih am ra. April fräh um 6 Uhr 5 Grad 
Wärme und hellen Himmel, um 8 Uhr 1o Grad, um 
11 Uhr 15 Grab, fo wird um 8 Uhr dem Salate 6 Zol 
Luft gegeben, Möhren 4 Zoll, Bohnen und Blumen» 
kohle 3 Bol, und bem Pflanzwerke nimmt man bie 
Fenſter ab und Legt fie Abends wieder auf. Um g 

Uhr wird den Ananas ı Bol, den Gurken und 


Melonen 1 Zoll; um 11 Uhr aber den Gurken un 
Melonen 3 Zoll, ben Bohnen und Blumenfchl 6 
Boll, den Möhren und Kopffalate g Bol Luft gege⸗ 
ben, Um 4 Uhr wird den Gurken, Melonen und 
Ananas, und um 5 Uhr ben andern Werten bie 


‚Luft bis auf den Kopffalat genommen, biefer behält 
"die Mache über ı Zoll hoch Luft, ſonſt geht er Teiche 


aus einander, Gurken» und Melonen » Berte bes 
tommen in biefem Monate bei bem ſchoͤnſten Wetter 
nit höher als 3 Zoll unter jebes Fenſter Luft, und 
werden mit einfachen Strohbeden und Laden des 
Nachts zugedeckt. Im März war das hoͤchſte Maas 
bei dem ſchoͤnſten Wetter 2 Zoll. Im Mai it es bei 
dem wärmften und ſchoͤnſten Wetter für Melonen, 
wenn man gute belicate Früchte mit dünnen Schalen 
verlangt, in unferee Gegend, an dem Mulden⸗ 
Fiufſe, hoͤchſtens 4 Zoll; giebt man zu viel Luft, 
dann Laffen fie die Blaͤtter bei Sonnenſchein hängen, 
und das ift ein Fehler, Die Blätter dürfen nie, 
auch bei der ſtaͤrkſten Sonne hängen oder welt aus» 
fehen ; tritt diefer Fall ein, fo hat bad Beet ent 
weder zu viel Näffe befommen ,, ober man hat bei 
kaltem Wetter unb zu ſchnell auf ein Mat zu viel 
Luft gegeben. 


Gurkenbeete Binnen im Mai 2 Zoll mehr, alfe 
6 Zoll bei warmen, fonnigen Tagen Luft befommen. 


Oft teitt im März, auch bei ber beſten Abwar⸗ 
tung der Melonen» und Gurkenbeete, der Faß ein, 
das biefe gelb und kraͤnklich ausſehen; biefes bat 
feinen Grund in ber vorhergegangenen ſchlichten truͤ⸗ 


ben, regnigen und anhaltend fehneeigen Witterung 


ohme Sonnenfhein. Ich babe mir mit fehr gutem 
Erfolge dadurch geholfen, daß ich dem erſten beſten 
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gelinden fonnigen Tag berugte, und meinen Gurken 
und Melonen frifche gute, entweber im Zreibehaufe 
oder in der Stube Überfhlagene Miftbeeterbe um bie 
Pflanzen herum dis an die Blätter legte, und zwar 
fo viel, als man gewoͤhnlich des Sommers im Gars 
ten an die Gurken anzubäufein pflegt. Diefes wirft 
augenblicktich; denn am näcften Morgen ſiehet man 
feine Melonen und Burken fehr munter und um bie 
Blaͤtter herum mit Waffertiöpfhen thauartig beſe hzt; 
diefe Pflanzen ſchlagen bald in bie neue Erde Wurr 
ztin und machen ſchnelle Votſchritte. Auch ben 
Bohnen und Blumenkohl muß man mit neuer Erde 
um bie Stämme zu Hülfe fommen, wenn ber Ertrag 
reichlich und fchön ausfallen foll, 


Mas nun das Benießen der Melonen in biefer 


Zeit anlangt, fo darf biefes, wenigſtens nad mei: 


nen Erfahrungen, vor dem Anfegen der Früchte nicht 
reichlich, und nachdem die Witterung iſt, oft gar 
nicht eber geſchehen, bis bie Früchte von der Groͤße 
eines Hühnerr ober Gaͤnſe-Eies find, bann kann 
man unter jedem Fenfter 1 bis 2 Gießkannen Waſſer 
zwifhen die Ranfen um die Stöde herum, jrdoch 
nicht dicht an diefelben gießen unb biefet, fo oft es 
nöthig wird, wiederholen. Ich babe nad dem Ans 
fegen ber Fruͤchte bei diefer Behandlung von ber 
Drangen:Cantalupein 4 Wochen reife Früchte 
abgenommen, wenn das Wetter nit ungünflig war, 


Gurken verlangen, wenn man bald fhöne Früchte 
abnehmen will, zeitiger begoffen zu werben; man 
kann dieſes mit gutem Erfolge, fobald fie blühen, 
anmwenben. 


Bohnen muͤſſen, fo mie bie Gurten, fo oft 
bie Erde troden ausficht, flark begoffen werden, wor 
nad) fie reichlich tragen, 


Blumenkohl muß flarf mit friſcher Erbe im 
Märg angebäufelt und im April und Mai mit dem 
Schlauche der Gießkanne ereichlih begoffen werben, 
wonach er ſchoͤne große Scheiben macht. Girft man 
nicht duch und nur mit ber Braufe auf ber Gieß⸗ 
fanne, fo wirb er erſtlich nicht viet eher, als der 
von durchwinterten Pflanzen auf Spargelländern ges 
jogene, und zweitens fehr Mein und kruͤppelig. 


Möhren müffen ebenfalls qut burchgegoffen wer⸗ 
den, wenn fie zeitig abgeliefert werben follen; mit 
cinem Mat übergiefen kommt man nie durch. 


Aus dieſer kurzen und unvolftändigen. Ueber 
ficht hoffe ich wenigſtens, daß ein Bartenfreund und 
angehender Gärtner bei einiger Veurtheilung, das 
jebeamalige Buftgeben und Nehmen leicht reguliren 
kann, fo wie #8 die Witterung jebes Mal zuläßt. 

Maͤſer. 


\ 
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Auswahl ſchoͤner und fremder Gewaͤchſſe und 
Angabe der Vortheile bei ihrer Eultur und 
Vermehrung. 

Won dem Plantagen: Bärtwer H rn. Moaͤſer in Zwickau). ” 

weit Abbildung anf Zaf. 4.) 





I. 


Rochea falcata. (Die mennigrothe Rochea.) 


Diefe fonderbare und ſchoͤne Pflanze, melde zu 
den Die: oder Fettpflangen (Plantes grasses) gehört, 


*) Ich fange biermit an einen Meinen auserlefenen 
erotifhen Pflanzen » Garten für Blumen: 
Freunde und Liebhaber biefer (hönen Fremdlinge 
au liefern. Herrn Möfers practiſcher und leichter 
Unterricht über ihre Behandlung in unſerm Elime, 
weicher babei wefentlih möthig mar, wird jetem 
Sartens Freunde gnuͤgen. Bon den ſchoͤnſten Pilans 
zen biefer Auswahl werde ich nach und nad treue 
Abbildungen bier liefern, und mid taßri immer 

. auf bie Beſchreibung derſelben in biefem Artikel 
beziehen. 


Bei diefer Beiegenheit noch ein Wort über bie 
Kupfer. Das. T. Grt. Magaz. hat fih ben Beir 
fall des Publikums befonders auch durch feine fhör 
nen, und die Natur» Brgenflände treu barflellenden 
Abbildungen und forgfälttig ausgemalten Kupfer 
erworben, unb bie Werlags » Handlung if bahır 
feit einiger Bett von einer großen Anzahl der Les 
fer aufgefordert werben, dem Bart, Maga, meh 


X. 3. Gart, Mag, Jahrg, 1809, 1, St, Tanuar. 


erhielt. ih vor etlihen Jahren aus Dresden 
unter dem Namen Crassula decussata. Unter 
diefem Namen babe ich fie feit der Zeit auch noch 
in einigen Gärten gefunden. In Willd. Species 
Plantarum p. 1555. ift fie unter dem Namen 
Crassula retroflexa befchrieben und mit einem © 
bezeichnet worden; allein bei mir ift fie nicht nur 
mehrere Fahre alt worden, fondern auh in Dres⸗ 
den habe ich Eremplare angetroffen, bie über vier 
Sabre alt waren, Sie ift alfo wenigſtens in 
Zeutfchland keine einjährige Pflanze, 

Sn Decandolle Plantes Grasses find bie 
Blumen zu bloß; aber im sten Defte bes The- 
saurus botanicus, von Zrattinid, find fie 
vortrefflich dargeflellt, 


tere infiructive Rupfer zu geben, und lieber 
ben Preis beffeiben um ermas zw erhöhen, weil 
jeber Liehhaber eines einzelnen Zweigs, ber Blur 
mift, der Pomolog, ber Landfhafts« ber 
Zreibbauf-@ärtner, gern mebr für fein Bad, 
mb kaffelbe ſchneller haben, bafür aber lieber 
jährlich ein Paar Thaler mehr zahlen mödte, Ih 
fehe fehr wohl ein, daß bieß Berlangen gegründet 
und vernünftig, und riner warmen Liehhaberei 
ſehr verzeiblih if, Will man alfe etwas mehr 
Abonnemens zahlen, To will ich ſehr gern mehr 
Kupfer liefern; benn bei bem bisherigen Preiße, und 
der Schönheit der Kupfer hat die Verlags-Hand- 
lung, bei der jehigen Zerrüttung- des Buchhandels 
eher Schaden als Ruken von dem Gart, Magaz. 
gehabt, 


D, Herausgeber, 


10 Blumifterei. 


Dirfe Pflanze wird ungefähr 1! Fuß hoch, ehe 
ffe blüht; und fhon ohne Bluͤten gemwähret fie 
ein auffalle ndes und fonberbares Anfıhenz allein, 
Fachtvoll erfcheint fie dann, wenn fie mit ihrem 
großen, aͤſtigen, aus mehreren Hundert mieblichen 
mennigrotben Blumen jufammen gefegtem Bou: 
quet erſcheint! — 


In unſerer Gegend verlangt fie ein Treib⸗ 
baus und viel Sonne. Die Erde muß für fie, 
gehörig mit Sand gemiſcht, und nicht gu fett oder 
tüngerhaltig ſeyn, fonft faule fie leicht im Win 
ter, Begoffen wird fie zwar im Winter, aber nur 
wenig, im Gommer etwas mehr, Verſehzt wied 
fie in ben erften Jahren jebes Mal im Aprif, bat 
fie aber ziemlich die Höhe von 13 Fuß erreicht, 
dann halte man fie magerer und verfege fie nicht 
mehr fo oft, denn fonft zögert fie mit dem Bluͤ—⸗ 
den und treibt nur Blätter, 


Will man fie vermehren, fo muß man feine 
Zuflucht gu ben unteren Blättern am Etamme 
nehmen, denn Zweige treibt fie felten ober gar 
nit; man nehme alſo die unterfien Blätter vom 
Stängel behutfam ab, und pflange fie mit der Bas 
ſis etwas Thief im die Erde eines Zopfes, ſo, daß 
das Blatt beinahe halb in ber Erbe ſtehtt; bes 
gieße fie gehörig, und ſtelle fie im Treibhauſe an 
bie Fenſter, eder in ein warmes Miſtbeet — Schat⸗ 
ten brauchen ſie nicht — fo wirb man mit Veranls 
gen im einigen Wochen mehrere gefunde junge 
Pflanzen auffeimen ſehen. Diefe Pflanze ift in 
Dresden beim Herrn Hofgärtner Seidel, und 
beim Kunftgärtner Herrn Poſcharsky zu haben, 
Auch ih kann fie ablaffen, aber Für jege mur Eleine 
Pfanzgen, 


2. 
Mej/embrianthemum coceineum- 


(Abgebildet, Decandolle, Plantes gralfes. Liv. 141.5) 


Unter der reichen Gattung der Zaferblumen 
iſt diefe eine der ſchoͤnſten und anmuthigfier und 
jebem Blumenfreunbe wegen ihrer vorteefflihen und 
im Sommer häufig erſcheinenden, glängendrothen 
Blumen, mit denen fie ſich oft uͤberdeckt, zu empfehs 
Im. Allein, man erbätt oft für biefe bas Me- 
sembr. tenuifolium, bas bei weiten nicht fo 
fhön wie obiges if, Das chte M. coccineum 
fommt in Willd. Sp, Plant. unter dem Namen 
M. bicolorum vor, weil bie Blumen in der 
Mitte gelb, und bie Blumenblätter ſchatlachtoth 
find; 


Diele Pflanze iſt Leicht zw ziehen ; man pflangt 
fie in einem Topf mit guter, etwas mit Sand ges 
mifchter Erde, giebt ide im Sommer eine fonnige 
Stelle, und verfäumer nicht in biefer Jahreszeit 
fie zu begiefen. Im Winter ift ihr Stand an ben 
Benftern des Drangenhaufes, oder eines froflfreien 
Bimmers, mo fie weniger begoffen wird. Sie ift 
leicht durch Stedlinge zu vermehren, und nicht fo 
belicat wie ba8 M. micans. Ich habe die aͤchte 
Pilanze aus Dresden unter bem Namen M. bi- 
color- coccineum erhalten, unb kann ben Lieb» 
habern mit ſchoͤnen blähbaren Erempların A 8 gr, 
bienen, 


% 
Mefembrianthemum acinaciforme. 


Sie gehöret ebenfalls zu den ſchoͤnſten in bie 
fer Gattung, und gefäut fehr durch ihre fonderbare 


— — — —í 
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Form, und durch ihre großen carmintethen, flart 
gefüllten Blumen, die oft an Größe ten größten 
gefüllten Nelken nichts nachgeben. Cie ftommt wie 
bie vorige vom Worgebirge der guten Hoff: 
nung, und hat aud die Bthandlung und Fort» 
pflanzung mit jener gemein. Sie iſt fehe ſchoͤn 
und ridtig in  Decandolle Plantes grasses, 
Livr. 15. abgebitdet, und in Dresden und Der 
renbaufen zu haben. Nice fo gefüllt, aber doch 
auch ſehr ſchoͤn und groß erfheinen bie Blumen 
von bem 


4: 
Mesembrianthemum [pectabile. Willd. 


Es trägt ebenfalls ſchoͤne große rothe Blumen 
und zieret ben Stand, fo lange es blühet, vor: 
trefflich. Nur muß man, da feine Stängel gern auf 
der Erde hin, ober mwagereht wachſen, fie bri 
Beiten, ehe fie holzig werden, an «in Stäbden 
binden, damit fle aufrecht wachſen; fpäter hin ges 
bet dieſes nicht gut am, weil fie leicht zerbrechen. 


Diefe Pflange ift an obigen angezeigten Osten 

und bei mir für 8 gr. zu haben, 
; 5 J 

Mesembriantkiemum violaceum. 


Abgebilbet in Decandolle Plant. grass. Livr. 14.) 


Eine recht artige ſchoͤne Pflanze, die dem M. 
defexum fehr nahe kommt. Ihte Blumen find 
ſchoͤn violet und inwendig gelb, 
tem iſt fie noch felten. Sie ift in Paris im 
Jardin de Plantes zu finden und jlammt vom 
Vorgebirge der guten Hoffnung. 


In teutſchen Gaͤr⸗ 


6. 
Mesembrianthemum felinum. Milld. 


Dirfe Pflanze geböret mit zu ben fonderbaren . 
Formen im Pflangenreihe. Ihre Blaͤtter ſtehen 
gewöhnlich timander gegenüber, und bilden mit ih⸗ 
rem Randzaͤhnen sinen aufgefperrten Rachen.* Ihre 
Blume iſt fhdn gelb und anfehntih groß. IH 
ernpfehte fie jedem Blumenfreunde al® eine Pflanze, 
bie burch ihr auffallendes Anfehen jedem gefaͤllt. 
Sie wirb wie bie vorigen behandelt; nur muß man 
fie vor zu vieler Näfe in Acht nem en, und bes 
fonderd im Winter feine Feuchtigkeit zwiſchen ihre 
faftigen Blätter kommen laffen, monad fie leicht 
faulet; fie muß eine Stelle an den oberen Fenſtern 
im Drangehaus erhalten, und vor Froſt in Acht 
genommen merben.  Gie ift in Dresden und 
Herrenbaufen zu befommen, unb wenn id 
nicht irre, auch in dem botanifhen Garten bei 
Bertin. In den Plantes grasses if fie ſeht 
ſchoͤn Livr. 27. abgebildet, 


4 
Mesembrianthemum'aureum. Willd. 

if eine amfehntiche aufrecht wachſende Pflanze mit 
großen orangrgelben Blumen und fehon ziemlich 
gemein; indeß verbiemet fie deswegen. doch vielen 
andern in biefer Gattung vorgezogen zu werben. 
Sie wird mie M. coccineum behandelt, und if 
bei mir und in mehreren Gärten zu haben, 


8 ® 
Mesembrianthemum aurantiacum, 
land, 


Dirfe Prachtblume ift vom ber vorigen fehr 
werfpiedeng fie if im allem ihren Theilen kleiner 
83 


Wend- 
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und die Blätter find mehr blaugruͤn. Ihre Bias 
men erfheinen im Junius am einer fonnigen Stelle 
und bei guter Wartung ſeht zahlreich und von eis 
ner glänzend feurigen, überaus prädtigen Auroras 
farbe belebt, ie zieret während ihres Bluͤhens jede 
Stellage ungemein, und ſchickt fih beſonders auch 
vor bie Fenſter ſolcher Zimmer, bie eine ſonnige Rage 
baben. Wartung und Vermehrung hat fie mit dem 
M. coccineum gemein, Ich kann ben Risbhabsrn 
tamit A Städ 8 gr. dienen, 
9. 
Mesembrianthemum bellidiflorum. L. 


Eine niedrige artige Pflange mit weißen, un⸗ 
ten rotheinglichen Blumen. Ih kann fie an einige 
Blumenfreunde abgeben; fo aud das ſchoͤnt 


10. 


Mesembrianthemum micans. L. 


Diefe Art hat gruͤne, ſchimmernde Biätter und 
fie feben aus, als ob fie mit Eis überzogen ober ge» 
feoren wären. Ueberbies bat biefe Pflanze ſchoͤne 
glängende braunrotbe Blumen, mit benen fie im 
Sommer wie bedeckt iſt. Sie muß, wenn man fie ſchoͤn 
daben will, immer angebunden werden, bean bäns 
gen bie Zweige einmal einige Tage über ben Topf 
herumter, dann iſt ihr micht mehr zu hellen, fie ger» 
brechen gewiß, wenn fie hart find. Im Winter kann 
fie die Feuchtigkeit in ber Erde durchaus nit vers 
tragen, ob fie ſchon im Sommer bei trodnem Wetter 
faſt taͤglich begoſſen werden muß, Im Winter ſtellt 
man fie am ſicher ffen an bie oberen Fenſter bes Oran⸗ 
gebanfes, in bem fie geſuͤnder als im Treibehauſe durch 
den Winter fommt. 


Blumifterei, 


II. 


Mesembrianthemum dolabriforme L. 


Die hobelblättrige Zaſerblume gehöret 
mit zw bem artigften Pllanzen; ihre ſchoͤnen feinen 
glänzendgeiben Blumen Öffnen fi gewöhnlich gegen 
den Abend zu bereit, wenn fid die Blumen ber übris 
gen Arten faſt alle zuſammengelegt haben. Sie 
wirb wie bie vorige behandelt, und ift in Dreöben, 
Herrenhaufen und anderen Orten zu haben, 


12. 


Mesembrianthemum noctiflorum. L. 


Die Blumen biefer ſchoͤnen Art Öffnen fi mit 
been ber vorigen Art gu Einer Zeit, ungefähr in ber 
ſechſten Stunde Abends; fie find fehr fein und ſchoͤn 
gefüllt, irmendig weiß und auswendig roth und bufs 
ten einen berrlihen Geruch um fi ber, weswegen 


“fie ſeht zu empfehlen if, Sie erreicht, wenn fie im⸗ 


mer gehörig aufgebunben wird, 2 Fuß Höhe und vers 
diene ihre Stelle volkommen in jeder Sammlung. 
Ih kann ben Liebhabern damit biemen, à &t, 8 gr. 
Sie mirb wie bie andern Arten behandelt und ver 
mehret und iſt nicht fehe eigenfinnig in ber Kultur, 


Mesembrianthemum pugionifor me. 


Diefe Pflanze macht ſich nicht allein durch ihren 
geraden Stamm, der über 2 Fuß Hoͤhe erreicht, und 
durch bie Keone ihrer fangen, von allen Seiten ſich 
ausbreitenben Blätter, wodurch fie das Anfehen einer 
Yucca bübet, fonbern auch durch ihre fehr großen 
glänzend gelben Blumen, ſeht ſchoͤn. Sir treibt, wenn 
man ihe nicht den Gipfel abſchneidet, fofl’gar fine 


# 


Blumifterel. 


Nebenzweige zu ihrer Sortpflangung; dieſes thut man 
aber nicht gern, wenn man nur eine Pflanze hat, weil 
fie dann nicht bluͤhet. Uebrigens behandelt man fie 
wie bie vorigen; und iſt aud an benfelben Orten zu 
haben. 


14- 
Mesembrianthemum cäninum. L. 


Decand. Pl. gras. Lirr. 16. 


Die bunderahenartige Baferblume, 
iſt und bleibt niedrig; fie bilbet, fo wie die katzen ra⸗ 
&enartige Zaſerblume, durch den Stand und 
die Form ihrer Blaͤtter cine entfernte Urhntipkeit 
mit einem aufgeſperrten Hunderachen. Ihre Blu: 
men ftehen auf langen Stielen; die Blumenblätter 
find ſchöͤn Drangefarden, und bie Scheibe ift gelb. 
Sie wird wie M. felinum behandelt, und ift in 
Dresden und Herrenhauſen zu haben, 


15. 
Mesembrianthemum calamiforme. 


(Decandolle Pl. gr. Lirr. 1.) 


Die feberkielblättrigedaferblume bleibt 
ebenfalls niedrig, gehört aber allerdings mit zu ben 
niedlichen und angenehmen Arten biefer Gattung. 
Ihre Blumen figen auf kurzen Stielen, find groß, oft 
im Umfange größer als ein Saͤchſiſcher Gulden; ihre 
Farbe iſt gelblich und bie Blumenblaͤtter ſind am 
Rande braunroth geſtreift. Sie hat mit obiger einer⸗ 
tei Wartung, und if wie alle übrigen vom Borges 
biege der guten Hoffnung zu uns gelom» 
men, und in genannten Orten zu haben. Noch muß 
ich zwei, ſehr niedlich und reichlich bluͤhende Arten 
hier erwaͤhnen, naͤmlich das 


Beam. . — —— nen u 
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16. 


Mesembrianthemum feabrum L. 


mit glänzend rofenrothen Blumen, womit es ſich ip 
Eommer bedeckt; fo wie bad ’ 


17. 
 Mesembrianthemum glomeratum L. 


Die Blätter figen wie Fleine Knaͤulchen beifan- 
men an ben Zweigen, biefe aber ſchmuͤcen ſich mit 
einer Menge artiger rother Blumen. Beide Arten 
find leicht zu eultiviren, und im mehreren Gärten iu 
haben, 


Diefe Auswahl enthaͤlt die ſchoͤnſten mir ber 
kannten Arten aus. der Gattung ber Baferblumen. 
Man kennt jeht ungefähre 90 Arten. Der Eich» 
haber findet bie meiften Yen in Herrenhaus 
fen bei Hannover, bei dem Gartenmeiſter Herm 
Wendland für billige Preife. In Ruͤckſicht ih⸗ 
zer Cultur habe ih noch zu bemerken: Exrſtlich: 
dap alle Arten am gefündeften an den oberen den» 
firen eines Gewaͤchs, ober Drangebhaufes, und im 
Sommer in freier Luft fih befinden; hält man 
fie im Treibhauſe, fo werden fie ſchwaͤchlich uns 
bluͤhen felten. Ganz anders verhäft es fih mit ih: 
nen in einer gefhästen fonnigen Rage im freier 
Zuft, Bmeitens muß man, wenn man fie ſchoͤn 
haben will, fie ja fleißig anbinden; denn hängen die 
Zweige einmal Über die Töpfe herunter, und wer 
den im biefer Lage Hart, fo iſt ihnen felten zu hel ⸗ 
fen, denn fie zerbrechen leicht. Drittens dürfen 
fie, 0b fie glei; ihrer Natur nad auf bücten fan» 
bigen Stellen, am bem Borgebirge der guiem 
Hoffnung, milk wachen, bei uns in Köpfen bei 
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teodner warmer Witterung nie mit dem Begiefen 
vernachläffiget werben, fonft fehen fie ſchlecht aus, 
Im Winter aber muß man fie fparfamer und nie 
ohne Noch begiefen, und zwar mit Überichlagenem 
Flußwaſſer. Viertens muß die Erde gehörig mit 
Sand, jedoch nit zu mager gemiſcht werben; 
benn mir müffen überlegen, daß wie ber Pflanze 
ihre Wurzeln durch unfere Blumentoͤpfe ſeht ein» 
ſchraͤnken müffen. Fünftens müffen bie Zaſer⸗ 
blumen jährlich in frifhe Erde umgefegt, und ih⸗ 
nen der Wurzelballen etwas befhnitten werden; bie 


Gemüfe: Bau 


Toͤpfe bürfen aber nicht zu groß genommen merben. 
Sehflens muß man durch, Stedlinge immer 
junge r und 2 jährige Pflanzen anzuzichen ſuchen, 
weil diele Eräftiger und ſchoͤner blühen; doch feidet 
diefer Satz bei einigen Arten feine Einſchraͤnkung; 
zum Beifpiel bei folgenden Atten: M. bellidi- 
florum. M. caninum. M. felinum u. a. m. 


melche mur dann erft biühen, wenn fie einige Stärke 
erreicht haben, 


(Die Zortfegung folgt.) 





Gemüfe- Bau, 


im Garten und auf dem Felde 





I, 


Noch Etwas über bie Arakatſcha. 
(Mebſt ihrer Abbildung auf Taf. 2.) 


Im November des A. T. Garten » Magazine 
v. 3. 1807, Nieferte ich eine vorläufige Nachricht 
von ber famdfen Aratatfha:Wurzek und ber 
Herren 4, v. Humbolds und Lie Nemnid6 
Meinungen barhber. Indeſſen erhielten wie eine 
Heine, ſeht Iuguriös gebrudte, engliſche Adhand⸗ 
fung, mit einer colorieten Abbildung bavom, 
(die auch ſchon zu Dresben in einer teutſchen Ue— 
berfegung erfhienen IP) von rinem gewilfen Char- 
hes Sprengels, der mit dem Anbau der Arakatz 
ſcha in England ſelbſt Verſuche gemacht bat, und 
fie fo in und treu barfiellt, dag man bamıt zus 


frieden ſeyn ann, und ihm baflır banken muß. 
Da nun das A. T. Gart. Magaz. einmal von ber 
Arakatſcha Motig genommen bat, fo wird nöthig 
fepn, auch bie Sprengelſche Nachricht und Abbils 
dung davon zu liefern, um bie Akten vollftändig 
zu machen. Folgendes iſt alſo Hm Eh. Sprem 
gels Bericht bavon, j 
* * ” 

Es ſind jetzt drei Jahre, daß ich bad von 
meinem Vater John Sprengels ererbte Landgut 
ſelbſt bearbeite, Gewoͤhnt an das alte Aderfoftem 
und früher nicht im ber günftigften Rage, beſchraͤnkte 
fi die Benupung unferer Felder nur auf bie Er 
jeugung der gewöhnlichften Getraideatten und Fut⸗ 


» fommen: 


im Garten und auf dem Felde. 


terkraͤutet. Erweiterung bes Städeninhalts durch 
Dinzugiehen einiger unbenugter Hügel und Pläpe 
erlaubte mie fpäterhin eingelne Verſuche mit neuen, 
in. andern Gegenden meines Baterlandes als vor: 
theilhaft benugten Gewädfen, ober im Auslande 
gemachten Entdedungen, ala eine angenehme Mer 
benbeſchaͤftizung. — Nah dem Tode meines Dar 
ters widmete ich diefem Theile der Deloncmie eis 
nen größern Aufwand an Zeit, Boden und Eins 
Jide neue Erfahrung, jedes neue Öfen 
nomifhe Gewaͤchs ſachte ich mir zu eigen zu mas 
hen, Eigne Erfahrung beiehrte mich bald, ob 


j biefe ober jene gepriefene Entdeckung aud für mich 


anmenbbar ſey. Ueber alle dieſe Verſuche habe ich 
ein genauss Tagebuch geführt und bin entfdloffen, 
nad mehreren Fahren die Reſultate berfelben ber 
Ökonomifhen Welt im einem größern Werke vor⸗ 
sulegen. Sept gebe ich der Aufforderung einiger 
Freunde nah und theile aus obig ermähntem 
Schatzkaͤſtiein meine Erfahrungen über die Aras 
katſcha mit, bie ih nun feit einem Jahre im 
freiem Bande anbaue. 
über jeden andern Gegenfland der neuen Rand» 
mwirchfhaft, melden ber Kreis meiner Erfahrung 
umfaßt, miünblihe oder ſchriftliche Belehrung gu 


aittheilen. 


Kaum hatte Don D. Vargas im Septem— 
ber 1804, in ben von G, König unb Sims hers 
ausgegebenen botanifhen Jahrbuͤchern die erſte 
Rachricht von dieſer nüglichen Pflanze gegeben *), 
als ih — es koſte, was es wolle — Saamen 
oder Stedlinge davon zu erhalten bemüht war, 


) &, Beilage A, 


Auch bin id gern bereit, 
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Nah langem ungebuldigen Darren erhie't ich 
von St. Jago durch bie Güte meines Freundes 
und Gorrefponbenten Don F. Atziras, dem id 
hiemit Öffentlich meinen Dank darbıinge, ein wohl, 
verwahrtes Bällhen mit ungefähr so Stuͤck Wur⸗ 
zeln von mittlerer Größe, Ex hatte diefe einem feis 
ner Sreunde, einem in Truxillo anfäßigem Kaufs 
manne zu verbanfen. Die Länge ber Meife hatte 
an ben im Innern bes Packets befindlihen Wurs 
zeln ihre Rechte ausgehbt, fie waren bis auf 15 
Stud, welchen bie Äußere Luft zugaͤnglich gewe⸗ 
fon, vermobert, Ich benupte auch davon jedes 
noch fo Heine Stuͤck, welches noh Spuren bes 
Lebens oder eines Keims ahnen lief, um eb in 
bie Erde zu bringen, 


Dies gefhah am 21. Mai 1806, wo ich zehn 
ber erhaftenen Wurzeln, in 46 Theile getheilt, in 
ein wohl zubereitete® Gartenbeet brachte. Jedes 
Wurzelſtuͤck legte ich in ein 4 Fuß tiefes Loch, bie 
in einer Entfernung von ı$ Fuß von einander 
entfernt waren, Ueberdies legte ich noch zwei ber 
erhaltenen Wurzeln ungetheilt in bie Erde, weichen 
ih einen Spielraum von zwei Quadtatfuß ein: 
räumte, und fehzehn Meine Stücke, bie ih von 
den verborbenen Wurzeln getrennt hatte, fo baf 
die ganze Pflanzung aus 64 belegten Gruben bes 
ſtand. 


Die drei noch Übrigen Wurzeln benuhte ich 
zu einigen oͤksnomiſchen Verſuchen für ben Tiſch. 
Gekocht fand ich den Geſchmack derſelben nit uns 
angenehm; es bedurfte nur ein paarmaliges Auf⸗ 
mwallen, um ben gefchabten und zerfhnittenen Wur⸗ 
jeln ben gehörigen Grad ber Weihe zw geben. 
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In Fleiſchbruͤhe machten fie ein angenchmes leide 
tes Gemüfe, ungefähr wie der Mus des Erbapfels 
(Helianthus tuberosus). Dre Geſchmack iſt feis 
ner als ber der Peterfilienwurzeln, 
fernte Aehnlichkeit mit bem Geſchmack des Selle: 
tie, doch bei weiten nicht das beißende biefer beis 
den Wurzelgewaͤchſe, zumal wenn man fie im Waſ⸗ 
fer gefotten und ben erften Abſud abgegoffen, ober, 
in der Kuͤchenſprache, fie abgebrüht hat. 


Minder ſtark gefoht, im Beine Echriden ger 
ſchnitten, mit Effig und Del, Zucker und Senf 
ſtaub beſtreut, giebt fie kalt sis Salat genoffen 
eine ſchmackhafte Beifpeife ab. 


Eine Achnlihkeit mit ben Kartoffeln kann 
ich bei der Arakatſcha, die Behandlung brim Plans 
jen ausgenommen, nicht finden, Die Frucht hat 
tursaus nichts mebliges und ich zweiſte, baß fie 
jemals bei uns jenem [o vielfach zu benusenden 
Gewähle an die Seite gefegt werden moͤchte; hoͤch ⸗ 
fiens bürfte fie, als ein angenehmes Gemuͤſe, in 
tisinen Duantitäten angebaut werben, 


Kehren wir nun aus ber Rüde zu unſerer 
Pflanzung zurüd, Nah einem in der Nacht zwi⸗ 
&en dem 14ten unb Isten Junius gefallenen mars 
men Degen fah ich bie erfien Blätter, ganz gelb 
son Barbe, bei fünf ber erften 46 Pflanzen ber. 
vorkeimen; bis zum ıgten zeigten fi noch 18, 
Bis zum zıflen noh dei Pflanzen. -Bon ten 
Sthden der verborbenen Wurzeln kam nur eine 
Pflanze zum Vorfheine, fo wie von dem wei 
großen ungertheiltten Wurzeln nur eine zwiſchen 
bem ıöten und ı7ten Junius, doch mit mehren 
Shöflingen zugleich aus drach. Ale übrige Pflans 


bat eine ents. 


Gemüfe : Bau 


jen waren verborben, Meine Pflanzung mar alle 
jegt auf 28 Pflanzen deſchraͤnkt, wovon fpäter 
noch fünf cingiengen, fo daß meine ganze Plan 
tage auß 22 jungen und einer alten ober Haupt⸗ 
ſtaude beftand, 


Vor bem Nordwinde geſchuͤßt und burd eine 
weiß angefltichne Wand beleuchtet, fuchte ich mei» 
ner Pflanzung ben. hoͤchſten Brad von Wärme zu 
geben, der im freiem Lande — und nur biefe 
Gutstur hat für mih Werth — zu erhalten mög« 
lich ift, 


Nachdem die Pflanzen ſich gehörig beſtockt und 
nie D. Vargas gang richtig bemerkt, dicht Über 
ber Wurzel viele Aeſte angefege hatten, bebadte 
und haͤufelte ich fie und ließ fie wöchentlich von 
Untraute ſaͤubern. War id durch einige trodne 
Zage in bie Nothwendigktit verfet, fie zu begießen, 
fo geſchah biefes durch Belprengen mit einer dufs 
ferft feinen Braufe in den Frähftunden, mo bie 
Sonne noech nicht auf fie einwirken Eonnte, 


In zwei Monaten hatten unfere Pflanzen eine 
Hihe von zwei Fuß erreicht; die ſtaͤrkſte hielt im 
Durchmeſſer dicht über der Wurzel beei Zoll, die 
ter alten Wurzel zwiſchen 7 und 8 Zoltz" die dufr _ 
fern Blätter erhielten ein ſchͤnes Dunkelgrön, die 
Herzblaͤtter bebielten mehrere Zage- eine blaßgelbe 
Farbe; die mit tiefen Runzeln bezeichnete Rädfeite 
der Blaͤtter war, fo mie die Stängel und Haupts 
ribben, mit einem feinen biäufihen Dunfle odre 
Meife belegt. Außerdem erhielten die ditern Blatt» 
ſtiele gegen die Wurzel zu eine röthlih blaue Farbe, 
Die Äußert großen Blattanfäge oder Huͤlſen gleichen 
eines zierlich gefaſteten Manſchette, fo wie bie 

Blaͤt · 


£) 


im Garten und auf dem Felde, 


Blätter ſelbſt Aehnlichkeit mit den Feigenblaͤttern har 
ben und ſich dadurch von allen verwandten Pflanzen 
unterſcheiden. (Taf. 2, Fig. 1.) 


In ben erſten Tagen bed Septemmbers (dem gten 
und sten) geub ich endlich zwoͤlf Etuͤck meiner Pflan⸗ 
gen aus. Die frifhen Wurzeln hatten, nachdem 
man das graue Dberhäutdhen weggenommen, . eine 
ho orangengelbe, bie jlingern Aufäge eine blaffe 
Mankinfarbe, RMeinweiße ober wirklich Rothe fan, 
den fih under meiner Pflanzung nicht *), Das 
Innere, welches beim Aufſchnitte viele ringfoͤrmige 
Abfonderungen zeigte, war gelblichweiß und bie 
Ringe, wenig ins Gelbe ziehend, ſchattirt. (Taf. 2, 
Sig. =.) 


Bei der gemonnmen- Wurjeln hatten fünf 
Aeſte, viere drei, bie Übrigen aber nur zwei Aeſte 
von ungleicher Pänge, die groͤßern 6 bie 7, bie 
Heinern 3 bie 4 Zoll lang. Die höcfte Stärke ber 
einzelnen Aefle betrug 3 Boll, Das Mutterftüd war 
zuſammengeſchrumpft und hofzartig wie ein bejahrter 
Kohlſtaͤngel geworben, 


Nah 16 Hagen nahm ich noch acht Pflanzen 
heraus, die an Umfange ſich zu ben erſtern wie 3 zu 
5 verhielten. Die übrigen drei Plangen, worun⸗ 
ter der Hauptſtamm, ließ ich in ihtem Boten ſtehen, 
um ſolche, wo moͤglich, im folgenden Jahre zur 
Bluͤte zu bringen, wovon ſich, ſelbſt bei der Altern 
Pilanze, noch keine Spur zeigt, 


*, Dies war auch nicht wobl moͤglich, wenn bie Ori⸗ 
ginalwurzeln, beren Farbe zwar nit angegeben 
ift, alle gelb waren, D. Ueberf. 

%. T. Gurt, Mag. Jahre. 1809. 1. St, Januar. 
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Beim oͤkonomiſchen Verbrauche fand ich, und 
mehrere Mitgtiebee meiner Familie, daß ber Ges 
ſchmack der hier grjognen Wurzeln an Feinheit und 
Aroma den Driginalwurgeln nachſtand, auch bie 
Bartheit der Beſtandtheile fih etwas vergröbert hat: 
ten; bazu mag das Pältere Klima, beſonders die für 
fremde Pflanzen fo wenig geeignete Temperatur des 
vergangenen Sommers, viel beigetragen haben, Im 
fuͤdlichen Frankreich gebaut, möchten fie leicht wohl ⸗ 
ſchmeckender werben, ‚ 


Die Kühe fraßen die gekechten Wurzeln, doch 
ohne beſondere Neigung; roh genoſſen ſie weder die 
Wurzeln noch die Blätter, deren Geruch ihnen zus 
wider fchien, babingegen die Schaafe und Ziegen beir 
des fehe begierig frafen; auch bie Schweine verach ⸗ 
teten fie nicht, 


Bei bem geringen Vorrathe, womit ich biefe 
Verſuche machte, indem id; ben geößten Theil der 
Wurzeln zu neuer Aupflanzung aufbewahre, laſſen 
fi nech Beine befriedigende Mefultate aus meinen 
Beobadytungen ziehen, Aus gleihen Gründen 
mußte id auch den Verſuch, Branntwein daraus zu 
bereiten, noch verlieben, welchen ich einen sigens 
thämlichen Geſchmack und Wirkung zutraue, 


Daß man aber, wie D, Bargas fagt, bie 
Wurzel zu Stärke, Brod u. f. w. bemugen könne, 
daran muß ich billig gmeifeln, bis weitere Verſuche 
mid) eines Andern belehren, 


Die hier beigefügte Abbildung bat mein Freund 
Herr Scutté, ein geſchickter Beichner nad ber 
Natur, Die WBlätter von ber Altern Pflanze, bie 
Wurzel aber. nach bee größten ber bier gezogenen fo, 
pirt, 

€ 
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Möchte ich fo glüdtich ſeyn, im Laufe dieſes 
Jahrs den Freunden ber Botanik und Drkonomie 
auch die Bluͤte und Frucht mebft wichtigeren Erfah⸗ 
zungen mittheilen zu Können, 

Grfhrieben im Februar 1807. 
G, Sprengels, 


Beilage A, 


Ich nehme mir die Erlaubnif, Em. folgende 
intereffante Nachricht von einem Gewaͤchſe mitzuthris 
ten, das für einen Beinen Theil der Wett ſchon fo 
wohlthaͤtig it, wie es bie Kartoffeln für Millionen 
Menfden find, und das vielleicht bald für einen 
großen Theil bes Erdbodens, ja wohl für unfer Eur 
topa eine noch koͤſtlichere Himmelsgabe werden dürfte, 
als es das Solanum tuber. bisher war. Diefe 
Nachticht fleht in dem zweiten Hefte der neu begons 
nenen Annals of Botany by Charles König 
et John Sims Vol. I, p. 400. 


Wir verdanken folgende kurze Motiz von einer 
hoͤchſt müplichen, noch unbefhriehenen Pflanzenart 
aus bem Königreihe Santafl de Bogata dem Herrn 
Bargas, einem Manne von großen Talenten, 
ber in jenem Rönigreiche geboren iſt und ſich feit 
bem Herbie 1804 im London aufhält. Die Nach 
richt iſt aus dem Gedaͤchtnig gegeben, und wir 
Können daher keine wiſſenſchaftlicht Beſchreibung 
des Gewaͤchſes erwarten; wie duͤrfen indef hoffen, 
Pünftig im Stande zu fepn, mehr Auskunft über 
baffelbe mitzucheiten, dba bereits Maßtegeln getrof: 
fen find, bie Pflanze ſelbſt mac England zu brin⸗ 
gen. 


In Santa FE de Bogata nennt man bas 
Sewaͤcht Aracada. Es if eins der näglihften 


. kunden, 
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Vegetabilien dieſes Theils vom Amerika. Es ges 
bört zur Drbnung der Umbellaten und gleicht im 
Habitus am meiften einem Apium *), Der 
Stamm theilt fi gewöhnlich gleich über der Wur. 
zel in mehrere Aeſte, (If. 2. Big. 2.) die mit großen 
verſchiedentlich eingeſchnittenen Wiättern 
dick beſetzt ſind. Die Blattſtiele find edenfalls groß, 
ausgehoͤhlt und dicker, wie eine Gaͤuſeſpule. Die 
Wurzel If. 2. Fig, 6. theilt fih im vier oder fünf 
Arme und jeder von ihnen erreicht, wenn der Bor 
ben leicht und die Witterung guͤnſtig iſt, die Größe 
eines ſtarken Stierhorns, wonon er auch ungefähr 
die Geſtalt hat, 


Diefe Wurzeln geben ein Nahrungsmittel her; 
das in den Rüden gerade wie Kartoffeln zugerich» 
tet wird, Es ift dem Gaumen außerordentlih ans 
genehm, mehr feſt als mehlig und fo weich, daß 
es wenig Kocen erfordert; auch fo leicht zu vers 
bauen, bag man es im Lande überall Meconvas 
leſcenten und Perfonen von ſchwachem Magen giebt, 
da man es lange nicht für fo blähend wie Kartofs 
feln haͤlt. Man macht auch Stärke und eine Art 
Backwerk davon, Auch zieht man über der zu eis 
nee weichen Maſſe zerquetſchten Wurzel Brannts ' 
mein ab, ben man dann fehr gefhidt hält, ei: 
nem ſchwachen Magen feine Stärke wieder zu ger 
ben, In ber Stadt Santa FE und an allen Drs 
ten bes Königreichs, wo man bie Aracaha erhal 
ten kann, iſt fie vollfommen von fo allgemeinem 
Grbraude, mie bie Kartoffeln bei uns, 


*) Der Abbilbung nach mehr ber Angelika? — 
D. Ueberf. 
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Die Pflanze verlangt ein ſchwarzes fruchtba⸗ 
res Erdreich, wo ſich die großen vertikalen MWur- 
zein leicht im bie Tieke verbreiten koͤnuen. Man 
pflanzt fie fort indem man bie Wurzel in Stüt. 
een zerſchneider und jedes derſelben, das den Keim 
gu einer neuen Pflanze enthaͤlt, in ein Loch ſteckt 
Nach drei aber vier Monaten haben bie Wurzeln 
die gehörige Bröfe, um gebraucht werden zu kin 
ten, Rift man fie aber ein halbes Jahr im der 
Erde, fo werben fie oft außerordentlich groß, ohne 
am Geſchmack etwas zu verlieren, Bon Barbe ift 
die Wurzel weiß, gelblich oder roth, Ale find 
indeß vom derfeiben Güte, In Santa Be ſchaͤtzt 
man bie von Bipafon, einem Dorfe, ungefähr 
gehn Stunden nördlih von der Hauptfladt am 
meiſten. 


Gleich den Kartoffeln kommt die Aracacha 
nicht im den heißern Gegenden bes Koͤnigreichs fort, 
Die Burzeln erhalten bort gar keine betraͤchtliche 
Größe, treiden aber einen weit bufhigern Stamm 
aus; höchftens wird die Wurzel bier nur klein 
und von unbedeutendem Geſchmacke. In ben 
Strichen, die man hier gemaͤßigt nennt, da ſie 
nicht fo heiß, wie die am Fußt ber Cordilleren 
find, findet man mitunter das Gewaͤchs in ziem⸗ 
ich gutem Wachkthume; mirgenb aber wäh es 
fo üppig, als in ben bojım Gegenden jene Ges 


birge, wo bie mittlere Hige zwiſchen 50 bis 60 
Grad- Fahrenheit ift *). Hier werben bie Wurzeln 
am anfehiilichften und am wohlſchmeckendſten. 


Here Vargas glaubt, daß birfe vortreffliche 


Pflanze dem Königreihe Santa BE und ber Pros 


vinz Caracas eigenthuͤmlich if. Er fanb fie in 
feinem andern heile von Amerila, ben er bes 
ſuchte; nod hat irgend rin Schriftſteller über bie» 
fen Wetttheit derfelben Erwähnung gethan, 


” Pr * 


Aus biefem Berichte des. Hrn; Ch. Sprens 
gels ergiebe ſich a'fo beſtimmt, was id} ſchon das 
mals nur vermuthete, daß die Atakatſcha zivar eine 
efbare Wurzel ift, aber für uns Europäer mes 
nigſtens bei weitem nicht fo gemeinnägig unb wid: 
tig fep, ald die fergenbringende und gefeegnete Aller» 
nägrerin, die Kartoffel; und biefes alfo mie 
ihren hohen Rang flreitig machen werde. 

Philopatris, 


) Santa Be be Bogata Liegt 1365 Toiſen über ber 
Meeresjlähe. Die mittlere Temperatut daſelbſt ift 
nad Humbolbs Geogtaphie des plautes bei Zage 
in ber wärmern Jahreszeit beobachtet, 14 — 16 Grd. 
Reaum. Nach fpäterer genauerer Angabe 13,2. 

Anm, d. Ueberſ. 
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Charakteriſtik der Obſtſorten. 





Aepfell. 
Der rothe Klapperapfel. 
igr. Pomme sonante. 
(Mit Abbildung auf Taf. 3.) 
Frucht. J 

Es iſt ein großer anſehnlichet Apfel und man 
kann ihn mit zu ben groͤßten rechnen, wenn er einen 
guten Stand und Boden hat, und ber Baum noch jung 
if. Seine größte Breite fährt im die untere Hälfte 
feiner Höhe, nach dem Stiele zu, von da er nach der 
Blume zu etwas weniges abnimmt, und fi dann 
‘ziemlich platt zuwoͤlbt. Die Blume befindet ſich in 
einer geräumigen Bertiefung ; um fie ber liegen, wenn 
der Apfel nicht vermachfen ift, welches oft Statt finbet, 
Heine Falten; auf dem Rande ber WVertiefung aber 
ſtehen oft vier bis fünf Erhöhungen, aus weichen 
Eden entftehen, die Über die Oberflaͤche nad) -bem 
Stiele hin laufen, und ben Apfel etwas edig mas 
hen. Die Blume, wenn fie nicht buch die Eden 
verſchoben iſt, ift offen geräumig und tief, Der 
Stiel befindet fih im einer flachen Vertiefung, ift 
ſtatk, holzig, und etwa einen halben Zoll lang, 
Die Grundfarbe des Apfels ift gelb, wo ihn aber 
die Eonne gut trifft, ta wird er faft überall 
roth, uud bat viele weißgraue zarte Püncthen auf 


feiner Oberfläche einzeln umher verſtreut. In feiner 
Höbe mift er drei Zoll und eine Binie, und in feis 
ner Breite zwei Boll und zehn Linien, und man 
kann ihn zu Mro. 4. dee zweiten Elaſſe ber Aepfel⸗ 
Gormentafel zu den langen Waljen rechnen, Das 
Kernhaus ift laͤnglich und fhmal, ohne fehr merk: 
liche Mbtheilung ber Kernfammern, bat wenige ober 
gar keine Kerne, und wenn deren auch welche vor« 
handen find, fo find fie fehr unvollkommen. Die 
Schaate ift dann, das Fleiſch weißgelb, von loderm 
Bufammenbangr, und bat als Apfel vielen Saft, 
ber von einem angenehmen fäuerlih anziehenden 
Geſchmacke il, Er wird bald und ſchon um 
Michaelis efbar, doch nicht ſowohl für die vor: 
nehme Zafel, als für den Hausgebrauch, und dau⸗ 
ert bis in den März, mo er mehligwirb und ver 
dumpft, 

Er iſt Überhaupt einer der nudbarſten Aepfel 
in ber Wirthſchaft, fo wie die Hammeld:Birm, 
und befonder® übertrifft er als gewelkte Schnitzen 
alles andere Dbft ber Art, Er trägt auch alle 
Jahre ziemlich reihlih. Das einzige Unangeneh» 
me ift, daß er feine Aepfel nicht feft hält, und das 
ber leicht abfallen laͤßt. Indeß geht nichts bavon 
verloren, meil die Aepfel fogleih zu Schuigen ver 
wendet werden koͤnnen. 


Baum, 
Der Stamm ift flat; Haupt und Nebenäfte 
gehen in ziemlich fpigen Winkeln in die Dibe, 


u 
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und ſetzen fidh gerne quirlih am, Die Zweige find 


lang, ſtatk umd firif. Das Tragbels wehfelt ‚un: 
ordentlich und ſetzt biämweilen aus. 


Die Sommer 
{hoffen find lang und flarf, an Farbe dunfelbeaun, 
und mit einer zarten Wolle, wie mit einem Schleier 
bededt. Die Krone bildet eine hohe Kugel. 


Blatt, 
Dat Blatt iſt fang und breit und beinahe 


auch walzenfoͤrmis, doch faſt im der vordern Hälfte 


etwas breiter, als nach 
und vorn 


nach dem Ausgange zu, 
dem Etiele; bier rundet es ſich an, 


ſeht 8 auf ſeine Rundung eine kurze ſcharfe Spi⸗ 


ge auf. Die Ripochen find ordentlich gereihet, 
und flehen in proportionirlicher Entfernung von 
einander, und laufen auch fo dem Mande zu, 


Auf dem Rande ſtehen fharfe, aber ungleiche 


Zaͤckchen. Die Farbe des Blattes ift dunkelgrün, 

ber lange Stiel aber roth, oft ganz biut« 

xoth, Sidier, 
2 


Ueber die Veränderungen der Obftforten und 
zwar ihren Arten nad). 
(Bom Herrn Pf. Sicker.) 


Im Jahtgange 1806 bes Allgemeinen 
Teutſchen Garten, Magizins, im dritten 
Stht, ©. 104. hatte ih einige Gedanken über 
die Urſachen gehußert, bie einen Einfluß auf bie 
Veränderungen ber Obffforten haben könnten. Diele 
gaben bem Heren Paſtor Mintel Gelegenheit, ber 
Soache weiter nachzudenken, und daruͤber einen ſehr 
gut geſchriebenen und gruͤndlich gedachten Aufſatz in 


Nro. IX. bes vierten Jahrgangs bes A. T. G. M. v. 
J. 1807 von Seite 331 am zu liefern, wodurch, 
wie ih glaube, das Obige mod; einige Beſtaͤttigung 
erhalten hat, 


Es kann unmöglich einer Sache nachtheilig fepm, 
wenn Mehrere ihre Gedanken Über einerlei Gegen ⸗ 
fand äußern, und ihn vom mehreren Sriten betrach⸗ 
ten, felbft dann, wenn der in Frage flehende Sak 
auch ſchon für entſchieden zu ſeyn geglaubt werden 
ſollte, weil doch auch wohl noch Manches dabei übers 
fehen ſeyn koͤnnte. Diefes ift ja auch mohl in ber 
Pomotogie erlaubt, ba man in unferer Zeit fi mehr 
als fonft bamit befchäftiget, welches zu mweitrrem 
Nachdenken über dieſen ober jenen Gegenftand 
Veranlaffung gicbt; fo daß man aud von dem als 
gemein Antrfannten immer mehr und mehr auf 
tie Entwidelung bes Befondern geht; wovon noch 
fo Vieles im Dunkeln liegt, auch wohl dadurch 
Zweifel und Widerſpruͤche ſich entdecken, welche ge 
hoben zu werden verdienen. 


Ich muß geftehen, daß ich vom dergleichen 
Zweifeln von mehreren Seiten her in ber Pomp» 
logie beunruhiget wurde. So lange ih mich aud 
mit der Obſteultur beichäftiget und damit ange» 
fangen habe, einige Unterfuhungen barin nad 
dem vorhandenen Serual: Spfleme anzuftelen, und 
meine Bimerfungen darüber zu orbnen, fo bin id 
dennoch, in manden Stüden, befonders was bie 
Beränderungen ber Obſtſorten anlangt, 
noch im Dunten, Es fann fen, daß ib, 
ober auch der Gegenfland daran Schuld it; namlich 
der Baum, der ſich nicht fo behandeln laͤßt mie 
eine Blumenpflange, die id meinen Augen unb 


22 Obſt-Kultur. 


meiner Erfahrung fo oft und fo nahe bringen 
fann, als ih will. So geht auch bei ben Baͤu— 
men eine lange Zeit bin, ebe ich bie Erfahrung, 
die meiner Erwartung nicht entfprohen bat, ober 
durch die ich getäufcht zu ſtyn glaube, mod «ins 
mal anflelien kann, mas bei Blumen, Gewaͤchſen 
weit leichter il, Wenn z. B. der Blumiſt eine 
kuͤnſtliche Befruchtung mit dem Blumenſtaube bei 
einer andern Blume gemacht hat, fo kann er 
gleich im folgenden erften oder zweiten Sahre, bei 
manden Blumen, von benen er Saamen erhalten 
bat, erfahren, wilde Veraͤnderung in ber Sorte 
daburch bewirkt worden iſt. Mit den Odbſtbaͤumen 
ift biefe nicht fo, wenn fih auch bie Obfloranges 
le: Bäumen recht gut dazu gebrauchen ließen. 


Beim Obſtbaume muß ich erft in einer reifen 
Frucht den Saamen erhalten, aus biefem einen 
tragbaren Baum erziehen, und mehrere Sabre 
warten bis er Früchte trägt, um bemerken zu koͤn⸗ 
nen, ob fih bie Frucht des Mutterbaums durch 
den Saamenflaub hat verändern laffen; und mie 
nun, wenn biefe Erfahrung, bie ohnehin bei fo 
vielen Witten eines Baͤumchens, die alle zu ber 
fruchten Außerft beſchwerlich ſeyn würde, verun⸗ 
glückt, oder wenigſtens mißlich wid? — So 
faͤngt man nun von neuem an, und wartet wiedet 
mehrere Jahte? 

Diefe Veraͤnderung der Obſtſorten hat mid 
oft ſeht beunrubiget; Erfonders geſchleht biefes jeht 
noch von einem Birndaume, den id} vor 25 bis 30 
Jahren erzog und ſelbſt veredelte. Da «8 hier 
fhon zu ber Zeit viele edle Eoıten gab, fo batte 
ich keinen Kummer, wo id) gute Edelteiſer herneh⸗ 
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men ſollte; ih nahm fie aus bem hieffgen abefichen 
von Seebach ſchen Bırten, und zwar von Bius 
men, vom denen ich wußte, diß die Sorten gut 
waren, weil ih von ihnen Früchte genoffen hatte, 
und bezeichnete fie mit Namen und Nammet in 
ber Baumfhute, Mon biefen fegte ich mehrere ins 
Feld und hieng aud da noh die Nummer an rin 
Aeſtchen in bie Krone. Daſſelbe war auch mit dieſem 
Dienbaume, geſchehen. Wie es aber im offenen 
Feldern zu gehen pflegt, bie Nummer mar entwes 
der aus Muthwillen, ober von der Neugierbe ab» 
geriffen worden, um zu fehen, mas darauf gefchries 
ben fep; genug fie war verloren. Damals beun« 
zuhigte mich dies nicht fehe, weil ich bei ber Trag⸗ 
barkeit bes Baunms doc fehen Fonnte, daß es eine 
Eorte aus ben biegen Gärten war, und fie fich leicht 
fennbar maden würbe. Der Baum gögerte lange, 
ehe er tragbar warb, und da er frug, mas waren 
es? Früuͤchte, bie ich nicht kannte. Da es ſich 
oft zutraͤgt, daß bie erſten Früchte, auch bri den 
befannteften Sorten, in Anfehung ihrer Bildung, 
Beitigung und Gefhmad fehr von dem Matterha ume 
abweihen, moran verihiebene Urſachen Shut? fern 
tönnen, fo glaubte ich, daß diefer Fall auch wohl 
bier Statt finden koͤnne. Dir Baum trug wieder, 
und ich glaubte die SommersKobine »in ihm 


zu beſitzen, umd von dem biefigen Mutterbaume . ö 


veredelt zu haben, und fie mar gang vortefflich, 
Er trug noch einmal, aber ſpaͤter als fonft, und 
es war eine ganz unſchmackhafte grobbrädige Birn, 
der Apfelbirn fehe ähnlich. Diefe und die vos 
tige maren meiftentheils rund, regt trägt ber 
Baum wieder eine taugliche Birn, bie um die 
fumpf zugefpigte BVlume einige Falten feget, und 
bie Geftalt eines Haaſenſchnaͤuzchens hat, 
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die in⸗ keinem ber hieſigen Gärten weiter anzutcoffem, 
grobfleiſchig und von ſehr ſchlechtem Geſchmacke 
iſt, auch weit ſpaͤter im Herbſte zeitiget, als ber 
Baum ſonſt ſeine Fruͤchte gab. Dieſer Urſachen 
wegen nenne ih fie nur die Berier-Birn; 
und ich wuͤrde Kingft ben ganzen Baum umges 
pfeopft haben, wenn ich nice noch "weiter ſehen 
molte, mou er fih in folgenden Jahren 
endlich · noch befiimmen würde, Liegt dieſe Veraͤn⸗ 
derung an ber Unterlage, oder an dem Edelreiſern, 
eber om Blumenſtaube, ber, wie man borgiebt, in 
feinen Fruͤchten verändert ? Ic weiß es nicht, 


Ich muß ed aufrichtig geſtehen, dag bie Ders 
ſucht an Obſtbaͤumen, um durch Erfahrung zu ti» 
ner gewiſſen Entſcheidung zu fommen, ſeht Tangs 
weilig und daher ſchon abſchreckend ſind. Amraller 
ungewiſſeſten halte ich bie Berſuche, mo man 
durch die Erfahrung bewähren mollte, daß die Ders 


miſchung des Blumenſtaubes zur Zeit ihrer Bluͤte 


durch eine natürliche oder künſtliche Befruchtung 
eine Birränderung der Obflforten erzeuge, ba mie 
gegen dieſe Sacht, und befonders gegen das ganze 
Errual: Epflem, das vorzüglih ten Grund fo vie 
let Veränderungen in ben Gemwäcfen enthalten foll, 
fehe viele Zweifel nah und nad aufgefliegen find; 
die ih aber kaum zu aͤußern wage, weil ich weiß, 
tab es aligemein angenommen wird, unb man 
[hen laͤngſt diejenigen für Antiffende und Meues 
rungsſüchtige erHlärte, ober erklären möchte, bie «6 
bezweiftln. 


Sollte man denn aber in den jetzigen erleuch⸗ 
teten Zeiten, die fo viele Toleranz in ber Religien 
bemerken laffen, ſich nicht auch in der Pomologie 


einer Ähnfihen zu erfreuen haben, wenn man eis 
nige Zweifel grgen das Sexual-Syſtem hegte, und 
fie vortehge? Beſonders wenn man es in ber Abs 
fiht thäte, ib, wenn man irrte, belehren und zu« 
recht weiten au Taffen? und man beum doch Bein vor⸗ 
feglicher Sünder, fondern nur ein Irrender wäre, 
der ſich nach einer gründlichen Belehrung und Hebung 
feiner Zweifel doch noch bekehren wollte? 


Auch bin: ih miche der Erſte, ber am biefem 
Epfleme zweifelte, denn Ich habe bereits ſchon Vor» 


' gänger gehabt, die ihm widerſprochen haben, und 


ich ſollte meinen, daß idy zu den Billigen gehoö— 
ren dürfte, und wuͤnſchte daher, wenn ich erſt meine 
ganze Meinung barüber gefagt hätte, daß ich guͤnſti⸗ 
ger behanbelt wuͤrde, als einige Andere, die bem Ser 
xual. Syſtem nicht ergeben waren. Es iſt bei mie Prime 
Meurrungsfuht, fondern ein wahres Verlangen in 
einer Sachte zue Ueberzeugung zu kommen, bie. im 
Grunde weiter nichts, als Doporhefe ift, und wie 
man beutlich flieht, zu ihrer Behauptung mwieber von 
andern Hypotheſen unterflägt werden muß, gegen 
melde doch font feine Iweifel gu ſagen erfaubt war, 


Es wird bei dem Sexual Syfteme angetommen, 
baf buch die Vermiſchung bes Blumenftaubes das 
Gewaͤchs feine Früchte und Samen im Innern oft 
ſo verändert, daß dadurch etwas ganz anderes her 


vorgebradyt werde als das fep, wovon es abflamme, 


Daß der Fall wahrzunehmen iſt, daß Bluͤten 
und Fruͤchte an einer Pflanze ſich verändern, kann 
nicht geläugnet werden, allein ob biefe Beränberung 
gerade dem Blumenſtaube zuzuſchreiben fep, 
oder ob diefe Veraͤnderungen nicht den naͤmlichen 
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Urfachen beigemeffen werben koͤnnen, bie Herr Muͤn⸗ 
gel in dem oben angeführten Aufjage namentlich 
anführt; ober einer andern noh unbemerften und 
noch nicht bekannten Urfache beigemeffen merben 
müffe; darüber exhiben fih fo manche Zweifel im 
meiner Seele, bie ich aufgeiärt, und mich davon bes 
freit zu fehen wuͤnſchte. 


Man wird fagen: „Wie kannſt Du nurnoch 
zweifeln _ Bon Koelreuter, Haffelauift, 
leihen, bis.auf Hebmig, find taufend Werks 
fuche gemaht worben, die es beweiſen, baf nur ber 
Blumenftaub eine foldıe Veränderung. hervorbringen 
kann?’ — Der Blumenſtauh? — und, bie 
fer nur allein?‘ Iſts auch möglih? und fels 
te Beine andere Sache einen Einfluß auf, derglei— 
hen Werinberungen haben? — Das kann ja 
wohl auch ich fragen, ehne daß ih, wie ich 
glaube, bei verfiändigen Gelehreen damit ins 
kaͤche rliche falle, _ 


Das Sexual-Syſtem iſt wirklich mit: allem 
Reize der Sinnlichkeit ausgefhmüdt ‚und vielleicht 
auch von biefer Seite beito aunehmlicher. Es bat 
babei das Ebierreih neben ſich zur Seite ſtehen, mo 
die Nachkommenſchaft duech Begattung und Saamen 
gleichfalls fortgepflangt wird, und ohne Zweifel hat 
diefe Analogie der Sache noch mehr Beifall ver⸗ 
ſchafft. Wie reizend iſt nicht die Begattung der 
Pflanzen von Linnde ſelbſt vorgefleiie? (Siehe 
$Sponsalia Plantarum in Amoen. Acad. VI, 
p- 103.) Der Kelch (calix) bedeutet bas Eher 
bette; bie Blume (corolla) die Umhaͤnge, bie ddr 
den der Saamengefäße, die Staubbeutel die Heden, 
der Blumenſtaub (pollen) ben männiihen Same 
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men; bie Mirke (stigma) bas Weufere bee 
weiblihen Zeuchensorgans; der Griffel (stylus) bie 
Muttericheide; der Keim den Eierſtock; dab 
Saamengehäufe (pericarpium ) ben befruchteten 
Cierſtoch; die Saamenkörner, bie Eier. Alles iſt 
auf beiden Theilen da, mas zu einer Begattung 
zweier Weſen erfordert wird, marum follte denn 
nun eine Begattung nicht ferbft Statt finden? Man 
ift noch weiter gegangen, und bat gegeigt, mie bie 
Bıgattung ſeibſt Statt finde, Wenn die Befeuch⸗ 
tung vor ſich gehen fol, fagt man, *) fo nähern fi 
die Geſchlechtstheile einander , vermöge einer ihnen 
eigenen Meigbarkeit, nämlih: die Staubbeutel naͤ⸗ 
bern fih der Narbe des Staubweges, laſſen ihren 
Staub fallen, und nehmen dann wieder ihre vo⸗ 
tige Stelung an, Die Bewegung ber Staubfäten, 
wenn fie bie Staubmege beftuchten mollen, ifi für 
ben Beobachter ein intereſſanter Aublick. Am bin 
Blüten des Berberis: Strauch iſt fie unter an⸗ 
dern ſeht deutlich zu erkennen, ai 


Sind die Stanbfäben zu kurz, daß fie bie Nar⸗ 
ben des Staubweges nicht erreichen, wie z. B. bei 
ben Paffiens:- Blumen, ben Neifen , und be» 
ſonders bei dom Schwargfümmel, fo neigt ſich der 
Staubmwrg zu den Staubfaͤden herab, um den Saar 
menſtaub aufzunehmen, und echebt ſich nadıher wies 
ber in die Höhe, 


Wenn der Staub auf bie Narbe gekommen iſt, fo 
können bie gröbeen Theilchen nicht felbft eindringen, 
fons 


) Eiche bie Beaattung und Fortpflanzung organf, 
ſchet Wefen, Berlin, 1797 bei Gchmigde. 


Vollkommenheit zeigen. 
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fondern die garten Gaamenbläshen zerfpringen im 
ber feuchten Narbe, und hauchen den feinen elaftie 
ſchen, belebenden Duft von fih, ber fodanm durch ger 
heime Gänge, brw hohlen Griffel bei ber Lilie, wie 
bei den Thieten durch die Follopiamifche Röhre, bie 
zum Fruchtknoten hinabbeingt, und in demfelben die 
Saamenkoͤrner, gleihfam die Eier bes meiblichen 
Stocke, beftuchtet. 


Nach dieſer Begattung ber beiden Geſchlechter 
merkt man, daß ſie ihre Beſtimmung erfuͤllt haben. 
Sie verlieren ihre Schönheit, bie Blumenblaͤtter 
und Staubfäden verwelfen, und fallen allmaͤhlig ab, 
der Fruchtknoten aber fängt an aufzuſchwellen, und 


” Bilder bas Saamengehaͤuſe, eine Kapfel, eine Schaa⸗ 


te, u. ſJ. w. bei mehferen Gewaͤchſen auch eine flei⸗ 
ſchige Frucht, in welcher der Saame bis jur voll ⸗ 
kommenen Reife eingefchloffen bleibt, 


Bei dem Thiere find bie Geſchlechts Werkjeuge 
ald die edelſten Theile eingehuͤlt, und gegen dufrre 


Beſchaͤdigung geſchuͤßt. Bei dem Gewoaͤchſe, wo die 


Geſchlechtstheite einander ſich hoͤchſt ſelten naͤhern koͤn · 
nen, ſteht alles frei, was zur Zeugung gehoͤret, ſelbſt 
die feinften und weſentlichſten Theile, und dennoch 
deutet ihr Bau, das Schliefen der Bräter ıc, auf 
Bewahrung vor Verlegung. 


Man hat bemerkt; daß, wenn auch bie Geſchlechts⸗ 
theile getrennt find, fie fih bodh am gang entfernten: 
Diten zu einer und derſelben Zeit, in gleicher 
Die Narbe ift nämlich 
jung, faftvolt und feucht zu eben ber Zeit, 
wenn dee. Blütenflaub: faͤlt. Man ſieht dies vorzuͤg ⸗ 
ld bei den: Tulpen, dem Gottesgnaden⸗ 
&aut ic. a 

A. T. Gart, Mag, Jahrg; 1809, 1. St, Januar. 
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Einige Narben zeigen eine deutliche Deffnung 
Sie fehnen ſich nad der Befruchtung, und ſperten 
ſich fo lange von einander, bis bie Begartung durch 
den ausgeſtreuten Blumenſtaub volljogen mer 
ben iſt. 


Es iſt ſchon bemerkt mworben, daß ſich bie ver 
längerte Narbe zur Zeit der Befruchtung gegen bie 
kürzeren Staubbeutel zuruͤckbeugt. Das Nämtige 
thun im entgegengefepten Falle die längern Gtaubfäs 
den, unb zwar bald mehrere, bald nur immer ein 
einzelner. So geht es in ber Reihe herum, bis 
alle Staubbeutel der Marbe ihren Staub geſchentt 
haben. 


Einige Staubbeutel find gegen die Beruͤhrung 
teisbar, und geben dem Staub von ſich, andere aber 
fprigen, ober ſchnellen ibm, wenn fie ausgetrodnee 
find, und der Staub reif if, mit Gewalt in anderr 
Ragen, duch wilche Gewalt ber Staub umher und 
auf die Marbe geworfen wird. 


Wenn an einer Pflanze einige Blumen Staͤm⸗ 
pel andere Staubgefäfe tragen, fo ſtehen die letztern 
böher am Stamme als die erfteren, bamit der Staub 
ſicherer auf: die Narbe herabfallen: könne; 


Man bemerft auch, daß fehr viele Bäume, bei 
benen biefe Einrihtung Statt findet, zur Zeit der 


Blüte entweder noch gar feine, ober ſeht Meine Blaͤt⸗ 


ter tragen, damit ihre Größe und Mengebem allen 
des Staubes auf die Narbe keine Hinderniffe entgegens 
fegen mög Die Ulmen, Birken, Pappeln, 
Hafelfträude ıc. blühen, ehe fie Blätter haben. 


Es kann nicht geläugnet werden, Altes ift bier 
im: ber Ordnung, alles ift pafjind und treffend vorger 
DB ' 


ab. 
flotte, 7ER mangelt aber bie Einfdemigkeit im Gan⸗ 
zen, Anders verhält fi bie Begattung bei diefen, 
amders bei andern Bäumen und Btüten. Man 
follte meinen , baß bie Begattung am orbentlichflen in 
den Zwitterblumen vor ſich geben könne, weil die 
Beugungstheile bei einander und neben einander fie 
ben; allein Herr Sprengel dat entdeckt, daß bie 
Zwitterblumen ſich nicht nur nicht ſelbſt befruchten, 
ſcudern daß auch nach der weiſen Eintichtung der 
Natur bei den meiſten eine ſolche Selbſtbeftuchtung 
ober Zeugung mit ſich felbft ganz unmöglich iſt. 
Wenunz. B. bei dem ſchmalblaͤttrigen Weiderich, 
den Schirmblumen, dem Garten» Ritter 
fporm ic. die Blumen ſich geöffnet haben, fo find dies 
ſelben nicht fogleih im Stande, beftuchtet zu werden, 
Es entwideln ſich zuerft die männlihen Zeugungt⸗ 
theite, und erſt nachher, wenn diefe Beinen Saamens 
ſtaub mebr haben, die weiblihen. Er laͤßt fie affo 
durch andern Saamen aus andern Blüten befruchtet 
werden. Bei andern Pflanzen ifk biefe® ganz. umge⸗ 
ehrt, wie man fagt. 3.B. beider Enpreffe, Eus 
phorbia, x, bluͤhet das Stigma zuerfl, und nad 
vollendeter Beftuchtung bed Fruchtknotent von aufs 
fen her, fangen deffen Staubfäden erft zu blühen an, 


(Die Fortfegung folgt.) 





3. 
Ueber die Baumkitte. 
Die gewöhnlichen Baumkitte, welder man ſich 


bei der Veredelung durch Pfropfen oder mit foge« 
saunten Pfropfreifern bedient, entſprechen ihrem 


Obft » Kultur, 


Zweck d urchaus nicht, und es laͤßt fich ihnen ein beſ⸗ 
ſeres und wohlfeileres Surrogat fubſtituiten. 


„Ute und nuͤtzliche Wahrheiten koͤnnen nicht 
„eft genug in Umlauf gebracht werden, und wirken 
„meht Gutes als funkelnagelnen erfonnene Wint- 
ſchnitte:“ fagt ein würbiger Schweizerifcher Pflangen« 
kenner, — und gewiß mit Recht. Diefer Ausſpruch 
eines berühmten Kinnee täße fih auf viele Sachen, 
bie mitunter unbedeutend feinen mögen, es dennoch 
nicht find, vorzüglich auf mehrere-Probucte der Er« 
findung neutret Zeit, mit Grunde anwendene. 


Mir befigen in unferer Obfl» und Garten : Eul« 
tur fo viele Baumlitte, Baumwachs, Baumlad, 
Baumleim, u.f. w. wie es an verſchiedenen Orten. 
genannt wird, die mehr für das Auge gehören, ale 
für dem eigentlichen Zweck paffend find. — Auer Kitt, 
deffen man fich bei der Fortpflanzung durch Pfropfen 
bedient, iſt mehr ober weniger untauglich, und 
zwat aus folgenden einleuchtenden Gründen, 


1) Bekanntlich mähltman immer, in wenigen 
Faͤllen ausgenommen, als ber Veredelung mit eini⸗ 
gen ſauttn Obſtſorten, gern zur Verebelung guter 
Obſtſotten junge drei» bis virrjährige aus bem Kern 
edler Sorten gezogene Stämme, bie kei einem 
ſchlanken Wuchſe mit einer glatten Rinde bedeckt find, 


und etwa die Dice eines mittelmäßigen Fingers has 


ben. Diefe ſpaltet man mit einem Meffer, oder 
welches viel beffer und bei der Einfegung des Pfropf- 
reifes bequemer ift, mit rinem hafenförmigen, eigend# 
dazu gemachten Inſtrumente, das mit einer Boll 
breiten Schärfe verfehen if. Die Spalte wird ger 
möhnli anderthalb biß zwei Zoll lang, häufiger, 
wenn das Holz leicht reißt, noch länger. Wird das 
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Mröpfeei num in die Spalte eindefett, fo ifk der 
junge Stamm felten vermögend, durch feinen eiges 
nen Drud das Reis fo feſt in fih aufzunehmen, 
mag ed auch neh fo gut Beilfärmig nad) ber Spatte 
zugeſchnitten fern, daß feine zwei Rindenflichen von 
den beiden entgegengefehten de8 Stammes in allen 
Puncten genau und innig berührt werben, was doch 
durhaus erforbert wird, und das Weſentliche ber 
ganzen Kunft ausmacht. Der Verband mit bem 
Baumtirt hilft freitich etwas dem eigenen Druck bes 
Etammer auf die Spalt: vermehren; iſt aber in dem 
wenigſten Fällen nicht hinreihenb genug. Geht num 
aud das junge Pfropfteis mit dem Stamme eine 
Berbindung-ein, fo ift bie Vegetation bach immer 
"bin ſchlecht, und das Beben von Burger Dauer, Eine 
Erfahrung, bie jeder Obſtliebhaber alle Sommer in 
einer Pflanzichule mächen kann. 


2) Mehrere Sorten Frühlirfhen, Pflaumen 
u. ſ. w. wollen oft ſchon im Februar, meiftens zwar 
m März, und Anfange dis Aprils gepfropft 
ſeyn. In diefen Monaten bedeckt nicht felten mod 
ein kalter Froft bie Erde, und die fpäterhin eintretems 
den Nachtftoͤſte wirkten häufig tödlich auf bas junge 
Mfropfreis, denn ber Ritt, wohl vermoͤgend bie 
Spalte des jungen Staͤmmchens vor Näffe und ben 
Butritt der Luft zu ſchuͤzen, kann aber nicht den An» 
geiff einer feindfeligen Kälte abhalten, Ein Fall, 
der fich faſt ale Frühlinge ereignet, 


3) Der Kitt lockt mehrere Vögel, benen er ein 
Lederbiffen ift, und biefe zerbrechen beim Aufjliegen 
das junge Pfropfreis. — Er ift für Liebhaber der 
Baumzucht eine Beine, für Befiger großer Baum⸗ 
ſchulen eine bedeutende Ausgabe, 
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Der legte Umſtand ift bei weiten nicht fo wichtig, 
als bie drei erſten, allein er verdient doch beruͤckſich⸗ 
tigt zu werden, 


Diefe hier aufgeſtellten Nachtheille bes Baumes 
Piets find nicht am Schreibpulte erfonnen, fondern 
durch vielfältige Erfahrung hinreichend erprobt. Als 
teibenfchaftlicher Liebhaber der Baumzucht von bre 
frübeften- Jugend am, habe id} bei 'mehrern Zanfend 
jungen Bäumen den Kite als Berband gebraucht, 
und feine Nachtheile genau kennen gelernt. Ich 
fuchte anfänglich durch eine confiftentere Maffe und 
einen bidern Verband biefen Fehlern zu entgehen, 
allein umſonſt. Und boch mirb er noch immer in 
den meiften Bändern mit ber größten Dartnädigkeit 
angewandt, Ich fahe feine Anwendung in Holland, 
Niederfachlen, (meinem Vaterlande) ganz Sachſen 
— und worüber ich mich fehr munderte, auch im 
Deflerreichifchen,, wo man bed; in einzelnen Manieren 
ber Behandlung der Obſtbaͤume nicht ungeſchickt zu 
Werke geht, obgleich das Banze ber Baumzucht viele 
Waͤngel erblicken läßt, 


Alte diefe Fehler laſſen ſich ſehr gut vermtiben, 
und mit Recht muß man ſich wundern, daß bloßet 
Vorurtheil fo lange vermoͤgend mar, eine alte bes 
kannte Methode zu verdrängen, die allen Forderungen 
entfpricht, fo man an fie zu thun berechtigt if. Ich 
babe mich ihrer bei mehr als 5000 Stämmen br 
dient, und jebergeit mit dem größten Glüde, 
Der heftigfte Froſt ſchadete meinen jnngen Eleven 
nichts. Jene Methode ift folgende: 


Sobald das Beine Pfropfreis gehörig im bir 
Spalte des Staͤmmchent eingefugt iſt, bedeckt man 
D 2 
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die Seitenfpalten mit einem GStüdhen Baumrinde 
(Baft) von der Wreite eines drittel ober halben Zolle, 
nach Verhättnif der Dicke des gepfropften Stämms 
chent, das mit etwas Speichel angefeuchtet wird, um» 
windet fie von oben nad unten mit einem bünnen 
gefpaltenen Weiden » Sprößling von der Dide einet 
ſtarken irbenen Pfeifenſtiels, fo daß bie flache Seite 
der Weide auf bie Rinde zu liegen kommt. Man 
kann entweber von bem abgefchnittenen Ende bes 
Staͤmmchens bie Rinde gleich ſchneiden, ober welches 
beffer it, man nimmt bie Rinde von einem Meiden« 
flo, weil diefe weit dünner, zaͤher und vermöge ih» 
ger MWeichheit ſich weht auf bie Spalte anbrüdt. 
Die Weide mird fo angelegt, daß fie keine Zwiſchen · 
räume hat, fondern ein Zirkel dit am andern Tiegt, 
Man hat nun ganzdie Spalte in feiner Gewalt; will 
man fie recht feſt [chließen, fo braucht «man nur die 
Weide recht feſt anzuziehen, je nachdem #8 der indi⸗ 
diduelle Hal erfordert, Zu feſt würde ſchaden, zu 
locer noch mehr, Ein großer Vortheil, den das 
Bandagiren mit dem Ritt durchaus nicht gewährt, 
und worauf lediglich bie Vereinigung des Einpfröpfs 
lings mit dem jungen Stamme berubt. Hat man 
‚auf dieſe Weiſe die ganze Spalte beiderfeits von 
oben nad) unten dutch Rinde und Weide bedeckt — 
und ift der Stamm etwa fo did, daß man ihm zwei 
Pfropfteiſet einfegt, fo wirb noch zwiſchen beiden 
oben auf die eben gefhnittene Flaͤche ein Stuͤckchen 
Rinde gelegt, genau nad dem Abſtande beider Reifer 
gefhnitten, damit weber die Näffe, noch Luft eins 
dringen kann; fo wird das Banze mit einem brei bis 
vier Finger breitem erbigten Rafen (Torf) von ber 
Dide eines bis anderthaiben Zolles umgeben, und 
mit ber andern ‚Hälfte des Meiden »Sprößlings feft 
ummunden, Oben am Pfeopfreife drädt man vom 
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Umkreife gegen ben Mittelpunct den Rafen elmwas zu⸗ 
fammen, damit bie Erde deſſelben dicht an daß Meine 
Meis gu liegen fommt ; und fo ift der junge Ein» 
pfeöpfling vor Kälte, Nälfe und Luft hinlänglich ge: 
ſichert. 


Dieſe ganze Verbands » Methode iſt einfach, 
wohlfeil und fehr zweckmaͤßig. Dan kann ihe mit 
Grund nichts Nachtheiliges entgegenfegen, Sie 
(Hügt den jungen Stamm und bas ihm anvertraute 
Dflegekind vor jeden töbtlichen Streihe. Der eıbigte 
Mofen giebt buch feine Feuchtigkeit, bie er feibik 
bei der "größten Duͤrre ſobald nicht verliert, dem beften 
Balfam für die Wunde, und befördert dadurch einen 
ungemein ſchnellen und ſicheren Wadschum. Ih 
kann aus vielfältiger Erfahrung darthun, dah bie 
ganze Vereinigung der Spalte mit dem jungen fünfs 
tigen Bäunhen um ein Vierteljahr früher gefchieht, i 
als bei dem Berbande mit bem Baumkitte. Die Ur⸗ 
ſache dieſer ſchnellen Bereinigung liegt in bem chem 
Geſagten, wedhalb ich es nicht für nöthig halte, fie 
meitfäufig darzulegen. Wer bie erflen Gefege ber 
Vegetation nicht fremd find, ber ficht wohl ein, daß 
das vegetative Reben ſelbſt durch diefen feuchten Ver⸗ 
band mit Erde und Raſen mehr als durch trodnen 
Kitt angeregt wird, 


Der ganze Verband fonbert fich gewöhnlich gegen 
ben Herbſt freiwillig ab und Alles iſt verwachſen. 
Beim Kitt fieht man lange nachher zur Seite noch 
Stoͤckchen vom Stamme, bie durch die heftige Einwir ⸗ 
tung dee Sonnenhitze und der Luft getoͤdtet, am ber 
Verwachfung bes Ganzen keinen Antheil genommen 
haben, den Stamm fehr verunftalten und früher ober 
fpäter der Sig fhr viele Krankheiten werden, Es ik 
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wicht zu laͤugnen, daß ber ſchoͤne Wuchs des ganzen 
Baumes, durch biefe Art ihn zu behandeln, aufßeror, 
dentlich begänftige wird: Man fehe nur die Pflangr 
ſchulen der Landleute in Mieberfahfen, und vergleis 
che ihre jungen Zoͤglinge mit denen ber fogenannten 
Kunſtgoͤrtner. Wie klaͤglich fehen letzte re aus, der 
Wuchs iſt ſchlecht, die Vegetation ſchwach, und das 
Leben bald vollendet, 


Ich bin uͤberzeugt, dag, wenn Biebhaber ſich ein · 


mal dieſer Methode werben bedient haben, fie feine 


andere anwenden werden, Man muß fih nur burd 
bie Keine Mühe, die dieſer Verband in Vergleich mit 
dem Kitt erfordert, nicht abſchrecken laſſen. Der Erfolg 
lohnt fie boppelt, j 


Dr. &, 
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"Ueber Einrichtung der Stellagen und zweck- 
mäßige Zufammenftelung der Gewaͤchſe 
in Gewähöhäufern, für Garten und Blu: 
menfreunde, 


Meine Abſicht bei diefem Auffage war niät, 
für große Anſtalten und Gärnerien Etwas zu 
reiben, Mein! bier bedarf man meiner Wenig- 
Reit nicht; hier kann man ſich fehr leicht helfen, 
weil e6 ba fılten am Platze fehle, Sch wollte nur 
bloß für Gartenfreunde eine Heine Anleitung geben, 
wie im mäßig großen Gewaͤchthaͤuſern nit allein 
jeber Raum zwedmäßig benußt werden, fon» 
dern wie man auch fih felbft in ber caubeften und 
kaͤlteſten Jahreszeit manden Genuß und mandes 
Vergnügen mehr verfhaffen kann, 


Gewaͤcht haͤuſer find theils beſtimmt erotifche 
Gewädfe in denſelben waͤhrend der froſtigen kalten 


Jahreszeit bei uns, geſund und friſch burd den 


Winter zu bringen; theils auch tropiſche Gewaͤchſe, 
die niemals unfere freie Luft vertragen koͤnnen, in 
ihnen fo gu pflegen, baß wir fie mitunter eben 
fo ſchoͤn, ja, manche gar noch ſchoͤner als in ihe 
rem eigentlihen Waterlande fehen und bewundern 
koͤnnen. 


Um nun dieſen Endzweck vollkommen zu er⸗ 
reichen, und nicht nur jeder Pflanze ihre paſſende 
Stelle fo zu geben, daß ſie geſund und gruͤnend 
durch den Winter koͤmmt, fondern daß auch fol 
Ge Pflanzen, die ihrer Natur mad erft ſpaͤt im 
Herbfle, mitten im Winter, und gegen bas Fruͤh⸗ 
jafr btuͤhen, fo geftelt werben, daß fih ihre Blu⸗ 
men gehörig entfalten können, und mit den Übris 
gen Pflanzen dem Auge auf eine mohlgefällige 
Art darſtellen und verbinden: Um biefen Tadzweck 
zu erreichen, muͤſſen die Etellagen fo geſtellt und 
vorgerichtet feyn, daß bie Gewaͤchſe Heiterkeit und 
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Eonnenlit fo viel ald nur möglich genießen, unb 
auch Feine der andern baran binderlih und im 
Wege ift. 


Eine folhe Gtellage, für mäßig große 
Zopfgewäcfe, wird num biefem Endzweck dann voͤl⸗ 
tig entfprehen, wenn fie folgende Richtung lund 
Bauart erhält: 


Erfitih muß fie laͤngs ber Fenſterwand Bin 
fo "aufgeftellt werden, daß zwifhen ihre und ber 
Fenſterſchwelle zwei Fuß Raum zum Gehen bleibe, 
Zweitens darf fie, mern fie gut ausfallen foll, 
und das Sonnenliht eine gute Wirkung auf bie 
Gerwädfe machen fol, nicht mehr als 60 Grab 
Rüdfalt haben, oder einen fchiefen Winkel von 60 
Grad mit ihrer Vorderfeite nad ber Hinterwanb 
bilden. Drittens, ift das Gewoͤchs haus inmwendig 
15 Fuß bo, fo baue man fie nicht Höher ale 8, 
hoͤchſtens 9 Bretter; die erſten fieben Bretter von 
unten auf werben jebes 8 Zoll Uber das andere 
angebracht, und find für maͤßige Blumentöpfe bes 
ſtimmt; bas achte Brete wird nun aber 10 Zoll 
über das firbente, und das neunte 12 Zoll über 
das achte amgebraht. Dieſe zwei oberflen Bret- 
tee müffen deswegen weiter aus einander zu lirgen 
kommen, bamit man größere Gefäße mit Höheren 
Gewaͤchſen auf fie ftellen kann. Iſt das Gewaͤchs⸗ 
haus aber vom Fußboden biß an die Dede niedriger 
«ls 15 Fuß, fo muß auch die Stellage niedriger ſeyn, 
denn fonft faͤllt das Licht nicht auf die oben ſtehenden 
Gewählte; im Winter abre ift baffelbe für bie Pflan« 
zen eine mahre Erquidung und Balfam, nebft ber 
frifchen Luft, die man daher, fo oft‘ dieſelbe nicht ge« 
Frierend iſt, buch Thuͤr⸗ und Fenfteröffnung rin, 
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zulaffen füchen muß. Kuͤhle friſche Luft erhätt bie 
DOrangehauspflanzetn aͤußerſt gefund und gränend, 
dahingegen unnoͤthiges, und zur unrechten Zeit am 
gebrachtes Heijen Ddiefelben Erand und ſchwaͤchlich 
macht, Nur für eimdbringendben Froft wird etwas 
geheigt, und wenn ber Fall eintritt, das Haus nicht 
tohrmır ale 5 bis 6 Grad R. gemacht. Die uͤbtige 
Zeie laͤßt man es bei ı bis 3 Grad gehen, verſcho⸗— 
net aber die Pflangen mit zu vielen Waſſer während ber 
ſtrengen Sahreszeit, und fo wird man fie gemiß 
äußerst gefund und felbft mande delicate Pflanze 
ſchoͤn und friſch erhalten, 

Hinter die Gtellage kann man fehr gut große 
Citronens, Pomeranzen«, Lotbeer⸗, Feigen · Oranas 
tens, und andere Bäume flellen, und gefund durchs 
mwintern; auch benugt man mod überbies dieſen 
hinteren Raum ſehr gut für allerlei Zwiebeltoͤpfe, 
die getrieben werben follen, und theil® auch fhon 
abgeblühet haben, Auch findet bier das Waſſerfaß 
und ein Kaſten mit guter gefiebter, im Herbſte 
eingebrachter Erde, und manchte andere feinen ges 
börigen Pia. 


Un die Fenſterwand bringe man, wenn fie bes 
ſonders nicht hoch ift, dagegen fo wenig als moͤglich 
Bretter an, und überhaupt nur fo viel, ald man 
für die Pflanzen haben muß, bie ſonſt nirgend® 
im Haufe anders wo ſtehen können, als am Fen⸗ 
fer. Iſt die Fenſterwand ohne bie Schwelle uns 
ten 13 Fuß hoch, fo kann man, von ber Dede 
herab gemeffen, 4 Fuß, ein Brett, das nicht über 
1 Fuß breit ſeyn darf, längs ben Fenflern bin ans» 
bringen, und unten auf die Fenſterſchwelle ein 
Brett für Lad und Levcoje annageln. Wer bages 
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gen drei, vier, oft gar fünf Bretter, bie ich oft 
2 Fuß breit angeteoffen habe, über einander an 
die Fenſterwand bringt, und nun biefe dicht mit 
Köpfen befegt, der darf: fi mit mwunbrem, wenn 
alles: dünnteiebig und lihthungrig nah ben Sm: 
fleen bintreidt, nicht blühen will, dann im Mai, 
wenn dergleihen Gewaͤchſe in die frrie Luft geſtellt 
meiſt unſcheinbar grau werben, und lange Zeit 
elend ausfchen, che fie ſich erholen; daruͤber ver: 
fäumt denn auch mande Pflanze das Blühen, 
Frenich wirft Mancher dagegen ein, „er müffe ben 
Platz an den Fenflern auch benugen, es ſey alfo ein 
nothmwenbiges Uebel, Fa, wie ifter aber auf dieſe 
Art benugt? Wenn ih die Fenfter ganz und gar 
vol ſehe, fo kann erfllih kein Sonnenſttahl in 
das Innere des Haufes dringen; ſelbſt bie hintern 
Zöpfe am dem Fenſtern koͤnnen wegen ber 2 Buß 
breiten Bretter Beine Sonne geniefen, benn bie 
wird ganz von ben Brettern felbft und von ben 
vorberm Reihen aufgefangen; nun Binnen zweitens 
die meiften Gewaͤchſe im Winter den zu mahen 
Stand am Glafe deswegen nicht vertragen, meil 
bei hellen Tagen im Februar und März, die Sons 
ne ihre Töpfe fehe echigt, des Nachts aber wieder 
bis zum Gefrieeen erkaͤlten, dadutch befommen 
mande Wurzelfranfheiten ; und brittens, kann 
man nun ſchlechterdings ben [dönen innern Raum 
im Haufe nicht fonderli benugen, meil eine ewige 
Dämmerung in folden Häufern herrſcht, und 
ſelbſt bei heller Sonne kein Strahl in bas Innere 
beffelben dringen kann, Stellt fi im Winter 
große Kälte ein, fo muß man vidficen, baß entwer 
der an ben Fenſtern unten und in der Mitte Als 
les hart gefriert, (das obere Brett ausgenommen, 
weil da die Hätte nicht leicht einbringt) oder, man 
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heist fo viel, daß es nicht an ben Fenſtern gefrieren 
kann, baburd; fliehen mun die inneren Gewäaͤchſe zu 
warm, und oft bilft alles Heigen nicht genug, man 
muß bdenmoch alles von den untern und mittlern 
Fenſterbrettern wegräumen und weiter ins Innere 
aufflellen. 


Alles dieſes hat man nun aber nicht zu bes 
fürdten, wenn man die Fenſter meiſtens frei Lift 
und nur oben ein Brett lang hin anbringt, wie 
oben bemerkt wurde; dagegen feine Gewädfe auf 
die angegebene Stellage zuſammenſtellt. Hier hat 
man noch überdies den Vorteil, daß man mehr 
Töpfe unterbringen kann, ald an ben Fenſtern mög» 
lich war; daß die Pflanzen beftändig im einerlei 
Temperatur ſtehen; daß fie weder vom Froſt noch 
Hitze, bei fehe leichter Abmwartung Etwas leiden 
dürfen und endlich, daß fie ſich bei guter und 
mit Ueberlegung gemachter Verbindung im Ganzen 
auf der Stelfage auch dem Auge ſchoͤn darſtellen, 
und eine ſchoͤne Anſicht gemähren; das find alles 
Wortheile, die man entbehren muß, wenn man als 
{e6 vor die Fenfter ftellet, 


Es giebt allerdings mehrere Gewädfe, welde 
nicht anders als an Fenſtern gut burd den Winter 
zu bringen find, und biefe find folgende: 


Pelargonium tricolor, P. tetragonum, 
F. ceratophylium, und nod einige aus biefer 
Gattung. Chironia frutescens, C. baccilera, 
C.linnoides, Cyclamen persicum, Oxalis pur- 
purea, Oxalis versicolor und noch mehrere aus 
diefer Gattung, bie niemals anders als an Fenſtern 
bei heller Sonne im Winter bluͤhen. Lachenalia 
tricolor; Iris paronia; Ixia ale Arten; Antholy- 
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‚za cunonia; Mesembrianthemum bie meiiten 
Arten ; doch kommen auch mehrere gut auf ber Stel: 
lage buch, mie unten folgen wird. Mansonia spe- 
ciosa, Gorteriarigens; Alstıroemeria pelegrina 
A Ligtu; Veliheimia sarmentosa; V. 'viridi- 
folia; Hemimeris coccinea; Canarina campa- 
nulata; Cinerasia cruenta; C. lanata; Cras- 
sula corcinea, letztere fommt auch recht gut auf 
ber Stellage dur. Crassula imbricata; C. per- 

fossa, und noch einige Arten biefer Gattung. Cyr- 
tanıhus angustifolius; Agapanıhus umbella- 

tus; Datura arberea; Dolichos lignosus; Dio- 
naea muscipula; Erica quadriflora; E. race- 
mosa, fommen aber auch auf ber Gtellage gut 
durch, menn nur bie Kenfter nicht verdunkelt find, 

Eucomis punctata; 

unb mehrere Arten; Hypoxis stellata; Gardenia 

Nlorida; Gladiolus tristis; GL angustus; Gl. 
undalatus; Gl. byalinus; und einige Arten mehr, 

G. 
orientalis; Lobelia cardinalis, NB. wo fie nicht 
im, Freien den Winter ausbauert, mie bier bei 
uns. Maheınia pinnata; Michauxia campa- 

nuloides; Reseda odorata; Sarracenia purpu- 


Erodium incarnatum; 


Gnaphalium grandiflorum et speciosum; 


rea; Scilla liliohyacinthoides; 
gans fl. pl. Tropaeolam majus fl. pl. Xeran- 
themum speciosissimum.. 


Ufe holzartige, ſelbſt viele Trautartige und 
Baftpflangen: fieben auf ber Etellage am ſchoͤnſten 
und gelündeflen; mie weiter bin folgen. wird. 


Auf das niebere Fenfterbret auf ber Fenſter⸗ 
ſchwelle ſtelle man ſchoͤne gefüllte Sorten englifcher 
Zwerg- ober Fenfler» Bencoje;; gefüllten. und einfachen 
braunen großblumigen: Lad; ſchoͤne Sorten. Winters 
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teveoje , und ſchoͤne Aurikeln, die man zur Winterflon 
beſtimmen will; fie blühen bierim Febtuat und März, 
mit dee englifchen Zwerg⸗ Revcoje und Lad allgemein 
und geben dem Haufe viel Lebhaftigkeit, dem Beſi⸗ 
ger aber ſchoͤne Blumen zu Bouqurts und derglei⸗ 
hen mehr; J 


Für mehrere ſaftige und dickblaͤttrige Pflanzen, 
jum Beiſpiel: Aloe, Cactus, oder Cereus Arten, 
bringt man oben längs der hinteren Wand im Haufe 
bin ein Breit an, auf das fie wihrend des Win ⸗ 
ters geftellt und nicht begoffen werden. Diefe Gr: 
waͤchſt darf man nur gut aufheben und teoden hals 
ten, weiter bedürfen fie im Winter nichts. Im 
Sommer fommen biefe Pflanzen in eine fonnige Lage 
in die freie Luft, wo fie wieder gehörig begoffen wer« 
ben mülfen, und nah Befinden friſche Erde und 
Berfrgung erhalten. 


- 


Mas nun das Zufammenftellen und Rangiıren 
bee Gewaͤchſe auf die Stellage betrifft, um jeder 
Pflanze ihren paffenden Standort zu geben, und bas 
durch auch zugleich eine gute Verbindung und ſchoͤne 
Anſicht zu bewirken, fo nehme ich gleich Anfanus beim 
Einbringen der Gewaͤchſe im Herbſte, Rüdficht bare 
auf, Ich wähle gern um Miharlis einen Thönen 
beiteren Tag zu diefer Atbeit, um alles gehörig trok⸗ 
kon einzubringen; dann faffe ich die Gewaͤchſe Reis 
hen weiſe auf dir Fenſterſchwelle binftelten, damit ich 
mir die Pflanzen ſelbſt auswählen fann, fo mie ih 
die Eremplare jebes Mat. braude. Mit den größten 
wird. nun der Anfang folgender Maßen gemacht: 


Aufdie Mitte des oberflen Brettes der Stellagt 
tommt Melaleuca. bypericifolia zu ſtehen, bis 
gewöhnlich. unter den. Topfgewaͤchſen eine mit: von 

ben. 
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den hoͤchſten iſt; ihr zur Seite den Cistus ladanife- 
zus; Cistus creticus; Erica arborea; Banksia 
serrata; Protea einerea; Erica laniflora; 
Metrosideros lanceolata; Malva capensis; La- 
Mimofen von Botany : Bay; 


mehrere große 


vaiera arborea; 
Mesembrianthemum aureum; 


Stoͤcke von ber Rosa semperflorens pallida, bir 


während bes Sommers in ber freien Erde geftanden 
baben,, und nun mit etwas Ballen in Gefäße geſetzt 
und gut amgegoffen wurden; fie haben gewöhnlich, 
wenn man fie im September aushebt und rinfeßt, 
ganze Bouquets von gefunden Knoſpen, die nachher ben 
Winter duch im Gewaͤchshauſe auf ber Stellage 
weit fhöner blühen als den Sommer über im freier 
Zuft, in der fie gewöhnlich flattrig find, im Gewaͤchs 
haufe des Winters aber fo ſchoͤn wie eine Gentifotien« 
zofe erfcheinen, und von fehe langer Dauer find. — 
Cobasa scandens, Anıhyllis Barba- jovis; Au- 
cuba japonica ; Bignonia capreolata: B. pan- 
durana; Buddleja globosa; Chrysophillum 
cainito; Cistus albidus; Clematis cirrhosa ; 
Clematis florida; Clerodendron fragrans; (Volk- 
mannia jap.) Cantua longiflora ; (Perestragus) 
Dillenia scandens; Fuchsia coccinea ; Sopho- 
ra tetraptera; Nerium oleander fl. pl.; Meli- 
anthus major et minor; Passiflora coerulea; 
Pelargoniam cucullatum; nebſt andern großen 
Arten diefer Gattung. Phlomis leonurus; Salvia 
aurea; oben am, beiden Euben nehmen ſich zwei 
Eremplare ber Yucca gloriosa gut aus, Auf das 
zweite Brett oben herab kommen num etwas Kleinere 
Pflanzen zu leben; die Arten von Jasminum; ber 
Meuferlänbifhr Theeſtrauch; Leptospermum scopa- 
sium; Protea argentea; Fahricia laevigatn; 
Camellia Japonica;, Metrosideros linearis; 
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Daphne odorata; Thea viridis; und fo werden 
ale Mat die größten Pflanzen ausgefuht, wenn 
man eim neues Brett zu befegen anfängt, und fo zus 
fammen geordnet, wie fie fih am fhönften verbinden 
und zufammen ſchicken. Im Ganzen aber fehe ih 
bauptfählich darauf, daß die Eriten mit den Pros 
teen, Brunien, Gnidien, Dioſmen, Pbyikien, 
und den fhönfien feinblättrigen Neuhollaͤndiſchen 
Gewaͤchſen, den Melaleuken, Mimofen und Epas 
criten, gut vereinigte und vermifcht auf den Mit» 
telpunet dee Stellage zu fliehen kommen, Gie bilden 
bier mit einander verbunden, «ine feine ſehr ſchoͤne 
Gruppe, umb mehrere vom ihnen find während des 
Winters mit vorterfflihen Blamen befegt, zum Beis 
ſpiel folgende: .Erica versicolor, mit fangen 
breifächigen Blüten; Erica pubescens, mit 
roſentothen Blüten faft ganz bedeckt; Erica herba- 
cea ebenfalle; Phylica. ericoides, mit weißen 
Blumen; Protea mellifera, mit großen dunkelto⸗ 


then oben golbgelben, inmwendig weißen Blumen und 


rofenrorhen Didblättern; Elychrisum lacidum 
mit 'glängend gelben, Embothrium lmifolium 
mit weißen, Camellia Japonica mit febhaft rothen, 
Thea viridis mit vielen weißen Blumen, und man» 
des Pelurgonium. — Dft verfpätet fih eine 
Hortensia mutabilis, Erica celinıhoides, ber 
Phlomis Leonurus, Anıhemis Artemisiaelo- 
lia, Lobelia fulgens mit den Bluͤhen und ziert 
mit obigen bie Stellage durd den November; biefe 
Schönheiten fuche ih nun noch durch die geoße im» 
mer blühende Hofe zu vermehren, bie ich zwiſchen 
biefe Gewaͤchſe flele, und ihre blühenden Zweige durch⸗ 
blicken laſſe. 

Zu dieſen Gemächfen bringe ih im Januar 
und Bebrwar noch einen Glanz von Schönheiten. 

€ 
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Gewöhnlich blühen in biefen Monaten im 
Kreibhaufe eine Menge Blumenzwiebeln. Im war: 
men Haufe würden ale diefe Schoͤnheiten zu ſchnell 
verbluͤhen; im Gemächshaufe auf ber Stellage, wo 
um bdiefe Zeit das Anıhemis artemisiaefolia, 
oder zothe gefüllte Chryſanthemum und einige an« 
dere verblähet find, und anf die Seite geſtellt 
werden Können, da nehmen nun, zwiſchen oben ge» 
nannten immer noch fort, unb von neuem aufblüs 
benden Gewaͤchſen und immer blühenden Roſen, 
einige Dugende ſchoͤn blühender Hpacinthen, Kar 
jetten, frühe Duc van Tlioll - Zutpen, gefältte Ion» 
quißen, gefühte praditvolle Tournesols, *) ihren 
Platz ein, und blühen hier vieie Wochen immer⸗ 
während fort, Da nun bas Licht und bie Som 
. menftrahfen ungehindert durch bie Fenſter auf die 
Stellage ſich werfen können, fo werben nicht mur 
bie Gewächfe und Blumen alle durch dieſen kebens— 
balfam erquidet, und blühen Eräftig fort, fondern 
es entſtehet auch eine Außerft beledende Heiterkeit, 
und das Ganze giebt für Blumenfreunde einen 
aͤußerſt überrafhend ſchoͤnen Anblid zu einer Zeit, 
wo Froſt und Schnee bie gruͤnen Gefilde der Erbe 
bededen. 

Mäfer, 


*) Sind ungemein fhöne gefühlte frühe Zulpen, ſchar⸗ 
lachtoth mit gelb, die ſich gut treiben Laffen. Sie 
fammen von ber Duc van Tholl, und Br, Ente 
vogt hat fie zuerft aus Saamen gezegen. Das 
Wrür kofler 3 fl, hol, 6, m. 


— 
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2. 
Antwort auf die Anfrage im G. M. 8 Er. 
3803, wegen erotifher Pflanzen, 


Ob Mr. Loddiges jegt noch lebt, kann id 
geradezu nicht behaupten ; aber daß er noch kurz 
vor ber allgemeinen Sperre mit England leb⸗ 
te, beztugen ein Paar Briefe, die ih von Ibm im 
April 1804 erhalten habe, nebſt einem neuen Pflans 
sen» Catalog. Damals war dieſe Pflanzen» und 
Saamen » Handlung noch ſehr reichlich und voll» 
ftändig dotirt, unter bem Mamen: Conrad Lob» 
biges und Sohn in Hadnep bei London, 


In Holland, unb war in Haarlem, find bie 
vorzüglichften mir befannten, mit ſchoͤnen eroti» 
fhen Pflanzen verfehenen Blumiſten: Vorhelm und 
Schneevogt; Krebs und Sohn; Rofen 
franı uam, 


Vielleicht iſt es manchem Pflangenfreunde anger 
nehm, mit den engliſchen Pflanzenpreiſen bekannt 
zu werben; und was man jethzt in England Neues hat, 
davon mag hier ein Meiner Auszug folgen: (Ich has 
be die englifhe Münze auf fähfifhen Geld; Cours 
gebracht.) 


Ridi. ser. 
Agapanthus umbellatus . i 2 ı@ 
Aitonia capensis . . . 3 20 
Atragene capensis . 3 20 
Achras sapota . . . . . 3 20 
Adansonia digitata 3 20 
Afzelia splendens . . . . 31 16 
Aletris primula °. ‘ ‚ A 5 8 
Amaryllis aurea . ı 16 


Amaryllis eqjuestris 


—  forhergilii 
— ornata 

— ‚revolula . 
—  radiata 

— .spectabilis 
— purpurea 
— vittata » 


Antholyza aethiopica 


— 


— meriana 
— cunonia 
— ringen . 


Asclepias carnosa 


— tuberosa 


Azalea coccinea . 


— pontica - 

— glauce. . 

— _nudiilora . 

— — — bicolor 

— vikots =» 
Banksia serrata . 

—  spinulosa 


auramiaca . 


ericaefolia . 


Bauera rubioides 
Bignonia sempervirens 


— — pandorana 


— capreolata 


— — Lauroxylon 
Borbonia crenata 


Brunia lanuginosa , 


Bumelia rotundifolia 


superba . 


. 


aequinoctialis 
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on mann lvonnn | nun nenn nn | Sun nn 


12 
20 


Banisteria purpurea ; . . 
— — chrysophylia . 

Bauhinia formosa . . . 

Borassus flabelliformis . 

Brucea ferruginea . . . 

Canella alba R . 5 
— Jlaurifolia . . . 


Capparis trifoliata . . . 
Camellia japonica ». - = 
— — — — fl. rabro. pleno 


— — — — fl albo pleno 
Chironia frutescens . . r 
Cistus formosus 5 s ; 


Cyrtanthus angustifolius . . 
Caryota princep . . 
— wen . — 
Catesbaea spinosa . . . 
Cocos aculeata . . . . . 
Corypha minor . . . 
— Hystrix - . R 
Cycas novae Hollandiaee .. 
Campanula versicolor . . . 
Clematis florida . s . 
Dillenia scandens . + . 


Dionaea muscipula . . . 
Diosma villsa . .+ :-. r 

—  imbricata . . . 
— . capensis . . . 
— . eiliata » . . 
—  acuminata - . . 
— orbicularis . . . 


Euphorbia. punicea . —— * 


Erodium incarnatum— 
Epidendrum Vanilla . « 
E2 





3 
Rtb- gr. 
3 20 
58 
7 — 
.ı16 4 
. 12 46 
3 1 
9 8 
7 16 
. 1 16 
25 — 
- 12 16 
X 4 
. 1 — 
x 4 
. 25 — 
12 16 


a—32 
— 
8 
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Atht. gr 
Epidendrum cochleatum . 12 16 
Eranthemum pulchellum ı ı6 
Erythrina herbacea . 3 12 
Euphorbia. caput medusa ı 16 
Erica aggregata I 16 
— aure. 4 4: 
—  abietina i 4 
— Archeria . . 2 12 
— Banksia ı 16 
—  baccans . I 4 
—  cerinthoides elata . 2 ı2 
— concinna . 1 4 
—  concolor ı 12 
—  depressa 2 12 
—  discolor ' ı 16 
— coronala — 7 — 
— Grandiflora W 2 4 
—  Jasminifora . . . . 4 4 
—  herbacea. , . . . — 20 
— Ägnecen -. .. ı 16 
— Massoniü.. . . . 7 
—  Sebana fusca . . . . 3 2 
—  formosa - . . 2 12 
— prinep -. 4 4 
Hydrangea quercifolia . . . 9 — 
Ixia tricolor 2 4 
Magnolia auriculata . . . . 31 8 
— — fc - -. 31 8 
Melaleuca hypericifolia . . . 1 4 


thymifolia . . . 1 4 


Pelargonium coronillaefolium . 12 16 
— — ‚pumilum. . 3 ı2 
— — pictum. . . . ı2 16 
— — .tricolor Kärmosin . 2 12 
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Ktbir, 0% 
Paeonia arbora -. . -» : 74 16 
Protea formosa . . . . 7 — 
— ciliaata _. p R r 3 12 
—  conilera ın 
—  nana rosacea 7 — 
—  grandiceps * . ‘ .7 — 
Strelitzia reginae- . ‚ . 74 — 

Mäfer, 

3. 


Einige oͤkonomiſche fehr bewaͤhrte Mittel ger 
gen Sperlinge, Märfe und Raupen, die 
in Gärten und Zeldern oft fo großen Schya- 
den anrichten. 


Es ift wohl nichts unangenehmer , ald wenn 
ber Gartenfreund die erſte Pflanzung feiner Erb⸗ 
fen ben Sperlingen Preis geben muß, wenn er bei 
aller angewandten Sorgfalt und Mühe nicht im 
Stande ift, fie vor biefem Dieben zu vertheibigen, 
Selbſt das Schießen mit Gewehren iſt nicht bin» 
reihend, fie abzuhalten. Sie fehen immer das 
Lauern ab, Iſt man fort, eben fort gegangen, 
glei find diefe ungebetenen Gäfte wieder ba, 
Manches Mittel habe ich dagegen verſucht, aber 
vergebens; and manches Geprieſene iſt nice im⸗ 
mer beftiedigend. Selbſt die fogenannte Schewe, 
den Abfall vom Btechen und Hecheln des Flach⸗ 
ſes, habe ich dagegen angewandt; allein auch dieſe 
hilft wegen bes Scheines nur eine Zeitlang. So— 
bald Regenwettet einfällt, und die Schewe weich 
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wird, fo daß fie nicht mehr im Schnabel ſticht, 
oder wenn der weiße Schein buch die Mäffe der 
felben benommen ift; fo find bie Diebe wieder da. 
Und — haben fie nur erſt die Reihe angefangen, 
dann verfolgen fie fie fo lange, als nur noch eine 
Erbſe zu finden iſt. Viele haben baher angeras 
then, mit dem Pflänger, der nicht fo tief geht, 
als ein Bohnentreter, die Erbſen zu pflangen; 
allein fie bleiben dann zullange in ber Erde liegen, 
Und wenn fie dann aufgehen, fo pflüden fie doch 
das junge Laub ab, und dann ift es wieder das 
alte Lied, Man muß nun wieder ein neues Feld 
legen, und ift um ben eiſten feübefien Ge 
muß. Alſo das befte ficherfie Mittel, die Exb: 
fenfilder vor dem Verheeren ſowohl, ale vor den 
gänztihen Abpfläden derfelben zu fihern iſt und 
bleibt Folgendes. 


Man muß bie Erbfenfelber ſogleich nad bem 
Pflanzen mit einem boppeltm Faden, über jede 
Beide ber, etwa einen guten Zoll hoch ton der 
Erde, beziehen, fo daß bie gepflanzten Erbſen zwi: 
ſchen beiden hergeben, Daju nimmt min am bes 
fien weißes gedoppeltes Garn von alten Strüm: 
pfen, Dan kann, wenn man behutfam ift, for 
bald es feine Dienſte gethan bat, daſſelbe auf bie 
naͤchſten neuen Selber wieder brauchen, Mur muß 
man fib hüten, daß man es nicht zu früh weg; 
nimmt; fobalb fie gefliefeit find, iſt das Kraut 
dem Sperlinge-zu hart und fie find geborgen. 


Ich hatte einſt nicht fogleih nad dem Pflans 
zen der Erbſen die Felder bezogen, Die Spur 
linge wollten mic beyieh.n, Moch denfelben Nach ⸗ 
mittag hatten fie #6 bemerkt, Sie kamen und pros 
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birten ihr Heil und hatten das Gluͤck, einige Erb» 
fen zu erwiſchen. Jehtt zog id Fäden, Die Sper- 
linge [halten im ihrer Eprade von ber Höpe eines 
entfernten Baumes und vom Haufe herab, fahen 
dem Dinge zu, wagten es aber nicht, bie Felder 
zu befuchen, weil fie jetzt — bies iſt, mas fir ab» 
hätt — eben fo viele Schlingen, motin fie gefans 
gen werden follten, vermutheten. Wagt es ja ein 
Mal einer: fo verwirrt er fih in dem Garn, und 
theift feinen gehabten Schtecken feinen Bruͤdern 
mit, unb es koͤmmt keiner wieder, 


Was aber der Sperling nicht thun kann, 
das thut num oft bie Maus. Ich hatte einft das 
Ungtüäd, in meinem Garten ſchrecklich viele foges 
nannte Hamſtermaͤuſe wahrzunehmen. Als id er: 
Soartete, bie Erbfen follten hervorkommen, aufges. 
ben, war fall keine einzige mehr in ben ganzen 
Feldern. Cie verfolgten unter ber Erbe die Reis 
ben eben fo als ber Sperling Über der Erbe, und 
das ift noch ſchlimmer. Die Gartenbohnen, ſchon 
bei ihrer-Bröße, wurden eine mach ber andern ab» 
gefreffen, die Etängel fielen um, ober waren im 
bie Erde gezogen. Ich mußte fehen, mie fie mir 
fogar einen Stängel Blumenkohl nah dem andern 
wegftaßen. Ich gab Acht und bemerkte, wie ſich 
die Pflanzen in der Erde bewegten, und mußte 
alfo num völlig, daß Mäufe bie Urfache waren, — 
Don vielen GartenFreunden erhielt ih ben Math, 
durch Erdfallen, Selbſtſchuͤſſe, Gteindi ( Petraeo- 
lum), durch vergifteten Waijen, Erbfen u. ſ. m, 
biefe unſichtbaren Diebe zu wertilgen. Ich wendete 
alle Mühe an, aber e8 half nichts, die Menge war 
gu groß; alles war vergebens, "his mid bat 


Bertilgen des Maulwurfs durch friſche vollſaftige 
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Hollunberfhößtinge, dieman in bie Erde ſteckt, auf 
den Gedanken bradte. Ih nahm alſo junge Hol- 
lunderſchoͤßlinge, tunkte diefe flark in Theer, unb 
firdte fie überall, wo Mäufelöcher und keine was 
ven, in bie Erbe, und ich hatte die Freude, feine 
einzige Maus weiter wahrzunehmen. Alle Verhee⸗ 
zungen börten von dem Augenblicke an auf, 
Dieſes Mittel muß einen fo heftigen Geruch buch 
die ganze Oberfläche der Erde verbreiten, baß fie 
ſegleich die Gegend verlaffen. — ber nun wenn 
die Erbſenfelder mit ihren vollen Schooten unfer 
Auge erfreuen, und zugfeih fon unfern Gaumen 
luͤſtern machen; fo ift ſchon wieder der Hauptgars 
tendbieb, der Sperling, bei der Hand, feine Jun⸗ 
gen mit jungen Erbfen zu füttern Man ift in 
der That nicht genug darüber aus, die Eperlinge 
zu mindern. Cie gang awtjurotten, iſt freilich 
nichts, Aber fie au in fo zahlreicher Menge aufs 
tommen zu laſſen, wie hier, wo kin Preis auf 
ihre Köpfe geſetzt ift, mo fie gar nicht mehr gelie 
fert werben, mie ehemals; baß fie ganze Felder 
fo verheeren, baß der arme Landmann Statt des 
Korns das bloße Stroh befomme, iſt doch auch 
wicber dad andere Ertrem, — 
Man umzieht die Erbſenfelder mit Garn, 
Das ift im mehr al& einer Abſicht nicht übe. Die 
Felder bleiben dann jedes für fih, und e& hilft 
auch mohl Etwas, fo: weit wenigftens , ald die Fels 
der gehen, Aber was darüber iſt, wird wig⸗ 
zenaſcht. 
Dom einem vorzuͤglich erfahtnen Oekonomen, 
der all” feine Waizen⸗ und andere Felder, auch 
‚im Garten, alles mas dem Berhteren ausgeſetzt 
war, vorzoͤglich die Erbſenfelder dagegen verwahes 
te, exſuht ich ein Atkanum, wofhe ic ihm. noch 


jetzt Dank weiß, und hoffe damit, weil er mir 
außerdem noch bie Erlaubniß dazu gegiben bat, 
alen Gartenfreunden insbefonbere, und bie. «8 
font nügen wollen, ein ſeht angenehmes Geſchentk 
damit zu machen. 

Man nimmt bie Köpfe der Häuinge, — biefe 
find ſchon hinreichend; denn fie geben bei Entfte 
hung ber Faͤulniß einen ſehr haͤhlichen Ge:uh, — 
nod; beffer aber, man füllt fie mit Teufelsdteck, 


(Assa foetida) ſteckt fie auf Beine Stangen fo . 


hoch, daß fie Über dem Früchten nicht gefehen wer⸗ 
den; und biefe Ausbünftungen laſſen durcha us kei⸗ 
nen Vogel in die Gegend kommen. Unſert Ecb⸗ 
fenfeider u, ſ. w. find gefihert vom Anfange bie zw 
Ente, 

Da aber alle Vögel und Jaſetten einen fer 
nen Geruch haben; fo müffen alle Mittel, wenn 
fie die wahren Dienfte teiften follen, hierauf bes 
redmer fern. Eben fo pflegt man bier mit dem 
braumen Kohl zu verfahren,. wenn ibn die Raus 
pen ‚zu ſehr antaften wollen. Ob das Mittel 
ſchon aUugemein bekanut iſt, weiß ich nicht. Es 
muß nicht dee Fall ſeyn, weil man: noch fo haͤufig 
Selber ſieht, mo oft von dem Kohll nichts als bie 
Rippen übrig find, befonder® in trodıren und wars 
men Sommern, Dan made eine Kleine Vertiefung 
in bie Erde, fleds eine Parsie gejtoßenen Schwe⸗ 
fel darin an, und wirft eine große Menge alter 
Lumpen, fo viel man etwa zu gebraudyen für nd» 
thig findet, hinein, laͤßt die Sqwefelbuͤnſte bins 
einziehen, und wirft biefe Lumpen mit den ange 
zuͤndeten Schwefeldünften zwifchen bie Feiber, daß 
fid die Dünfle durch das ganze Feld ziehen, unb 
die Raupen muͤſſen elendiglich umkommen. 

Dre. W. 


———— 
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4. 

Vertbeidigung der Baummanzen. Auszug 
eined Schreibens an den Herausgeber. 
(Bom Hen. Prof, Hammer zu Straßburg.) 

Straßburg d. zıften Fünnre 1909. 

Obgleich das Allgemeine Teutſche Gar 
ten» Magazin, das ih mit Vergnügen halte 
und leſe, bloß zur Aufnahme der in Teutſchland 
gemachten Bemerkungen und Erfahrungen beftimmt 
zu feyn fheint, fo glaube ih body, baß allgemein 
‚ nüglihe Sachen au ans andern Ländern, beſon ⸗ 
ders aus Oränzs Provinzen, dir, mo nicht in por 
tteifcher, doch in mancher andern nachbatlichen naͤ⸗ 
been Verbindung, noch mit Teutſchland fliehen, 
mögen aufgenommen werben, beſonders da ich meh · 
tere dergleichen ans Holland eingeruüͤckt finde, 
Daher frage ich bei Ihnen an, ob, wenn mir 
dann und wann eine Bemerkung über einen Ar- 
tifet des Magazins, oder font etwas allgemein 
Müstich(cheinendes und Wahres auffällt und vor 
tommt, ich e Ihnen mittheilen kann.*) Der ber 
traͤchtiicht Garten unſerer oͤksnomiſchen Geſellſchaft, 
deſſen Dirtttion mie anvertraut iſt, vorzüglich 


4) Dos Augem. Teutſche Bart. Magazin kennt keine 
politiſch· geographifchen ®ränzen, fonbern blos bier 
jenigen, welde bie phofifhe Geographie ber Gar⸗ 


ten» Gultur giebt. Das Teutſche Bart, Mag. iſt 


alfe für alle diejenigen Länder beflimmt, welche 
mit Teutſchlond einerfei Breiten-@rad, Glima 
und Sproche haben. Im diefer Müdfiht nehme id 
nit allein birfen Beitrag bes Hen. Prof. Hamı 
mer’s hier auf, Tage ihm dafür meinen Öffentlichen 
Dank, und bitte um mehrere bergleichen ſchaͤtbare 
Beiträge, D. H. 


die Obſtbaum⸗ Schufen beffelbenz; bie zur Beförs 
derung und Bervolilommnung ter Dpftcultur 
beitragen follen, geben mir gu manden Erfahrun— 
gen Anlaß, die nicht bloß dem Fled, wo fie ſich 
ergeben, fondern dem Ganzen angehören. Und un: 
fere Gegend ift ja ohnehin wegen ihres Gars 
tenbaues , fhon buch I. Baubim bekannt, 


So fand ich bei Gelegenheit eines Auffatzes 
von Hen. Sidler, über die Blattläufe, in Nro. 
IX. bes Jahrg. 1807, mo er vom Abräumen ber 
Baummangen, ſammt der Blattläufe, redete, eine 
Bemerkung zu maden, bie ich mich nicht entfinne, 
in einem ülenomifhen Werke gefunden zu haben, 
nämlih: daf die Baummanzen, (Cimex etc. 
Fabr.) eines ber nuͤtzlichſten Infecten für die Gaͤr⸗ 
ten find, indem fie ungähliche antere, den Pflanı 
zen ſchaͤdliche Inſekten zteſtoͤren. Eeit mehreren 
Jahren fon habe ich beobachtet, daß die verſchie⸗ 
benen hiefigen Arten Baumwanzen, vorzüglich ber 
Cimex prasinus, und die andere gemeine graue 
Baummanze mit ihrem langen Schnabel ober 
Saugſtachel, dem fie, wie befannt. unter bie Bruff 
und den Bauch zurüdlegen koͤnnen, faſt ale In« 
fecten, deren fie habhaft werben können, durchboh⸗ 
ren und duch Ausfaugen tödten. So fehe ich fie 
jährlich zu Dutzenden oft auf Einem Baum meis 
nes Gartens mit angefpieften Raupen, oft zolllan« 
gen Raupen, verfhiebener Act, mit ten ben jun« 
gen Tritben und Bluͤten fo ſchaͤdlichen und ſchwer 
zu vertifgenden Ruͤſſelkaͤferchen, und anderen In⸗ 
feeten, und fogar, wenn man fie flört, mit bens 
felben fih Aüchtig machen; find fie auf einem Bau · 
me fertig, fo begeben fie fih auf einen anberm 


Nie fühe ich fie den Pflanzen ober Fruͤchten (das 
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den, Ich ſchont fie baber auch überall, und ſuche 
fie fogar in meinen Garten zu bringen, wenn ich 
keine in denſelben finde Treffe ih fie bei den 
fatalen Blattläufen an, fo bemerke ich, daß fie ſich 
nicht dort finden, um mit benfelben bie Pflangens 
verwäflung zu vermehren, ſondern um ſich bon 
denſelben gu naͤhren. 
ten finden und buch ihren unangenehmen Geruch 
den Unwillen bes Pflüders erregen, fo waͤhlen fie 
dieſen Drt zur Lautt auf die ſich häufig dert ein» 
findenden andern Inferten. Und gab ihnen nice 
etwa die Matur ben unangenehmen Geruch als 
Schugmittel für ihre Nüslichkeit? 


Bielleicht verdient biefe kleine Bemerkung bie 
Aufmerkſamkeit der Gartenfreunde, und trägt etwa 
auch dazu bei, vorzüglich bas ſchoͤne Geſchlecht, 
das mit graufendem Ekel vor biefem Inſekt flieht, 
in etwas mit bemfelben ausjuföhnen, wenn fie 
wiffen, wie mande angenehme Frucht #8 ihnen in 
ihrem Garten erhält, 


Sollten Ihnen dergleichen Beobachtungene, fo 
wie andere Verfuche und Erfahrungen im Garten. 
und DObflcultur- Bade ıc, einiger Aufmerkfamkeit 
werth feinen, fo bitte ich darüber zu bifponiren, 


IH bin indeffen mit vollkommner Hochach⸗ 
tung 
Ihr 
ergebener Diener 
&,8. Hammer, 
Professeur d’histoire natnrelle, 
Place St. Thomas, Nr, 17. 


nn 


Wenn fie ſich oft bei Fruͤch⸗ 


‚als folde wieder, 
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5 
Ueber die Schäblihkeit der Blumen in den 
Zimmern, befonders in Schlafzimmern. 


Eine fehe matlrliche Neigung ift die Liebe ber 
Blumen, aud bei folhen Prefonen, bie eben fris 
nen Anfprud darauf machen, Kenner und Richter 
ihrer Schönheit zu fern. Sie ſchmeicheln dem Aus 
ge duch bie Pracht, bie Mannichfaltigkeit, und die 
wunderbare Miſchung ihrer Barben, die oft ein 
Gemälde vollenden, das dem Pinfel bes Moree is 
und Merianen unerreichbar bleibt. Sie hauchen 
zum Theil eine Menge von Düften aus, berem 
Genuß ein inniges, tief in die Seele dringendes 
Behagen mwirb, eine gemiffe rubige Milde, einen 
gewiffen Zauber, für melchen bie Sprache noch Bris 
ne Ausdeuͤcke kennt, über das ganze innere Gefühl 
aussieht. Schon bei bem bloßen Anblik von 
Blumen erheitert fi der Beil, wie das Auge; 
fie kuͤndigen bie Jahreszeiten an, wo uns die Mas 
tur zu taufend Freuden ruft; und ihre Vorſtellung 
wird von einer Reihe füßer Erinnerungen begleis 
tet; felbit im oͤden, erflarrenden Winter hauch en 
einige Hpacinthen, bie wir am Fenſter blühen laf⸗ 
fen, eine liebliche Empfindung des Frühlings durch 
bi» Gemaͤcher aus, 


Bri allen fühlenden Voͤlkern waren Blumen 
die lebhafteſten Wilder der Jugend und bes Wer 
Die Dichter, bie Maler geben fie uns 
Blumen find bie Spiele und 
Dfänder der Liebe. Der Arkadier, ber feinen 
andern Wunfh hat, als von Daphnen geliebt” 
zu ſeyn, kennt Bein froheres Geſchaͤft, als einen 
Blumenkranz für fie zu winden; und unfere uns 

arla 


gnügens, 
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arfabifhen Stuger halten noch einen Strauß 
für ein Geſchenk, das „ine Dame nicht leicht vers 
achtet. Auch einfan‘, und der füßen Erwartung 
der Zärtlichkeit noch unbewußt, fpielt mande juns 
ge Schöne mit dem Beilhen an ihrem Bufen, 
ober ſchmuͤckt ihr Schlafgemah mit Rofen, Jas⸗ 
min, Lebtojen und Lilien, um unter ihren Wohl 
gerächen in holdere Eräume zu entſchlummern. 


Aber auch biefer Genuß unferer Vergnöguns 
gen, fo unfhuldig fie find, fo gern die Natur 
fie uns gönnt, erfordert Vorfihtigkeit; mitten in 
dem Reiche füßer Düfte lauert «in Feind, der uns 
ferer Gefundbeit, oft unferm Erben droht. Uners 
fahrne Freunde und Freundinnen ber Blumen wer 
ben diefe Warnung nidt verachten. 


Vielleicht möhte man die Gewohnheit, die 
Zimmer mit worlrichenden Blumen und Kraͤutern 
zu füllen, als einen Bereit von einer Meinen Un« 
genuͤgſamkeit aufehen, Die Fluren, bie Wiefen, bie 
Wälder und bie Gärten, bauen und vom erften 
Fruͤhling an, bis in dem Herbſt eine mannichfaltige 
Mifhung von angenehmen Düften entgegen, Hier 
in den freien und luftigen Luſtplaͤhen der Matur 
erquiden und beleben uns biefe Düfte, ohme fhdd« 
tich gu werden, Mir find nidt zufrieden, Wir 
wollen die Wohlgerüdhe des Abende in die Nacht 
verlängern; wie tragen bie Blumen, die unſerm 
Geruh am meiften fhmeicheln, in unfere Schlaf. 
tabinette, in unfere Eprifegimmer, unb wo mir 
uns font gem aufbalten. Und mir bedenken 
nit, daß die Wohlgeruüche, die uns in freie 
Luft ohne Gefahr erquicken, in verfhloffenen Zim⸗ 
mern oft eim tödtliches Gift werden. Wir duͤr⸗ 

a. X, Gart, Mag, Jahrg. 1809. 1. St. Januar, 
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41 
fen zuvoͤrderſt nur auf gemeine Erfahrungen fehen, 
um von der Schaͤdlichkeit ber Ausbünftung ber 


Pflanzen in verfchloffenen Zimmern verſichert zu 
werben, 


Viele Perfonen von zaͤrtlichen Nerven werben 
vom Schwindel, ober doch einer geringen Betäur 
bung überfallen, wenn fie in ein Zimmer fommen, 
mo Violen oder Moͤſch (Arperula odorata L.) 
duften, von melhem letztetn man bifonders in 
Holftein fo unbebachtfam Kraͤnze in Betten aufju: 
hängen pflest. Es find verſchiedene File von 
Damen befannt, bie von dem Gerud einer Hya- 
eintbe in Ohnmacht fielen; andere wurden von 
dem Dufte eines Straußet betäubt, ben ihre 
Nachbarin am Bufen trug, Wir dürfen nur ein 
lange verfperrtes Gemähshaus vor uns öffnen laf: 
fen; man empfindet gleih beim Einteitt eine ge 
miffe Beängftigung, bie ſich erfi dann wieder ver⸗ 
tiert, wenn wie im die freie Luft zürückkommen. 
Der Schlaf im Gemwähshaufe ift außerſt ge 
faͤhrlich. 


Berſuche, die man mit einee von ben Aus— 
bünftungen der Pflangen angeſteckten Luft anſtellt, 
überzeugen noch mehr; und dieſe Berfue kann 
ein Jeder leicht ſelbſt machen. Man darf nur 
eine Lilie, Roſe, Tuberoſe, die man abgeſchnitten 
bat, unter eine Glasglode ſezen und bad Ein- 
bringen der Außern Luft verhüten, 4. B. wenn 
die Glode auf einen Zeller mit Waſſer geſtellt 
wird, Nach einigen Stunden wird die eingefchlofs 
fene Luft nie allein ein hineingebrachtes Licht 
mebrmals ausiöfhen, zum Beweiſe ihrer töbtli» 
ben Eigenſchaft, fondern auch ein Thier, bas 
man fie athmen laͤßt, ploͤtzlich erſticken. 
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Prieſtley Hat werfchiebene Verſuche biefer 
Art bekannt gemadt; allein bie, melde In» 
genhouß anflellte, find überaus zahlreich und 
merkwürdig. Wenige Blumen vom Geißblatt 
wurden unter ein Gefäß, mortim ungefähr eine 
Dinte ging, geſetzt; nachdem fie bei Stunden 
lang im Zimmer geftanden hatten, war bie Luft 
im Gefaͤße fo verborben, daß barin Bein Licht 
brennen Bonnte Eine gleih große Anzahl biefer 
Blüten ward Über Naht in einem Gefäße, von 
derfelben Größe, aufbewahrt; fie verberbten bie 
Luft fo daß ein hier darin hätte flerben muͤſſen. 
Aehnliche Verſuche flellte Ingenhouß mit Fruͤch⸗ 
ten an, und ihre Ausduͤnſtungen waren eben fo 
ſchaͤdlich, als die von den Blumen, Eine Pfirdhe 
vergiftete in wenig Stunden einen Luftraum gang, 
ber ſechsmal ‚fo groß ale ihre Körperiicher Inhalt 
war; ja ſelbſt mitten im Sonnenfhein machte fie 
"eine Menge Luft zur Ernährung einer Flamme 
ganz untauglih, Ein Dugend grüner Bohnen 
derderbten in einer Naht die in einem Gefäße 
von zwei Noͤßeln enthaltene Luft fo fehr, daß ein 
junges Huhn darin im weniger ald zwanzig Se— 
eunden flach, In einem Topfe, den Ingen« 
houß zum britten Theil mit reifen Maulbeeren 
gefünt hatte, war bie Luft fo verborben, daß ein 
Licht nit fortbrennen wollte Viele andere mit 
ben Fruͤchten wiederholte Verſuche bewiefen immer 
die Schaͤdlichkeit ihrer Ausbünftungen Dieſe 
Fruͤchte waren, Aepfel, Birnen, Melonen, Pflaumen, 
Maulbteren, MWeintrauben, Cittonen, Pfirfchen, 
Bohnen. Wo ein großer Haufen biefer Fruͤchte 
fih in einem werfhloffenen Zimmer befindet, ba 
wird ihre Aueduͤnſtung ſeht gefährlich fen. Eben 
dies gilt von frifchen aus der Erbe gegrabenen 
Wurjeln und Rüben, 
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Einige Blumen find beſonders ſchaͤdlich, ats 
die Blüten vom Grißblatt, movon bie angefledte 
Luft noh den ganzen Wohlgeruch behält, bie 
Drangenblüte, bie Ringelblume, bie weißen Bitien, 
die Mareiffe, die Jonquilen, die Nofen und ans 
dere von einer Starken Ausbuftung. Auch die 
Ausbinftungen von Kräutern, befonber# von ums 
feem Moͤſch, und von grünen feilden Birken» 
zweigen, mwomit man in ben meiflen Gegenben 
um bie Beit bed Pfingfifefles die Wohnungen aus» 
ſchmuͤcket, find gefährlid. 

Es iſt leicht zu begreifen, daß biefe Gefaͤhr⸗ 
lichkeit ber Ausdänfungen ſteigt, je betraͤchtlicher 
die Menge der Pflanzgen, Blumen und Früͤchte if, 
je Heiner das Zimmer ift, je feltner es dem cris 
nigenden Winte eröffnet wird, und je gäctlicher 
und empfindlicher das Mervenfpflem ber Perfonen 
ift, die in einer folhen amgefledten Luft wohnen, 
Ein Strauß, rin Paare Blumen in einem geräus 
migen Zimmer tönnen mwenig ſchaden; allein wo 
fih ein Kranker befindet, da ift ſchon eine größere 
Vorſicht nörhig , 

Am Tage (haben die Blumen weniger, wenn 
fie dem helleſten Lichte der Sonne ausgefegt find, 
Stehen fie an einem von den Fenſtern entfernten, 
und etwas dunkeln Orte, fo werben fie ſchon bie 
Luft mehr verderben, Zur Nachtzeit find fie am 
gefährlihften, zumal wenn fie im ihrer vollem 
Blüte ſtehen. 

Man weiß, daß verfhiebene Pflanzen ihrer 
verberblihen Ausduͤnſtungen wegen berüchtigt find. 
Der Mandyinellbaum (Hippomane manicel- 
la,) if in Weſtindien Allen ſchädlich, bie ſich 
aus Unmiffenheit unter feinen Schatten legen, 
Die Lobelia longiflora, eine wefinbifche Pflanze, 
vtrurſacht eine ſtarke Beklemmunrg auf ber Bruſt, 
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ſobald man fich ie in einem Gewaͤchthauſe nur auf 
einige Schritte nähert. Der weiße Diptam, 
(Dictamnus albus) eine befannte Pflanze, haucht 
zur Zeit ter Blüte eine entzündliche Rufe aus, 
die des Nachts, wenn man ein Bit an die 
Pflanze bringt, fo wie jebe andere entzuͤndbare 
Luft leute, Diptams» Blumen im Bette 
wuͤrden tödtlih fern. Die Aueblnflungen des 
Wallnußbaumes find vielen Perfonen befchwers 
lid, Unter den Berfuhen, bie Ingenhouß mit 
ben Blättern der Eiche, Linden, Kirſchlor— 
beeren und des MWalnußbaumes anſtellte, 
hatte ber letztere die Luft am meiften verunteiniget; 
fie war zum Athemholen untauglih und loͤſchte ei⸗ 
ne Flamme aus. 

Man bat fo manche Beiſpiele von Perfonen, 
die. in ihrem Bette ganz erbinßt gefunden mworben, 
und wo man feine andere Urſache ihres plöplichen 
Todes entbeden konnte, als bie vielen Blumen, 
bie ſch im Bimmer befanden. Einige unläugbare 
Faͤlle dieſetr Urt, find wirklich von dem beobachten⸗ 
den Männern aufgezeichnet, 

Cromer ermähne eines Biſchoſs von Bres- 
lau, ber von den Ausbänftungen der Mofen er- 
ſtidt ift, 

Zriller berichtet, daß ein junges Maͤdchen 
an einer Eıftidung vom Violen » Duft verfiorben, 
un) daß eine Gräfin von Salm durch eben ei— 
nen. ſolchen Zufall ihr Beben verloren, 

Am Sabre 1764 ermahte zu Bonbon eine 
junge Dame, bie mit ihrem Mädchen in einem 
mit Blumen angefällten Zimmer ſchlief, mit einer 
ſchrecklichen Angft, unb hatte faum noch fo viele 
Kraft, um ihre Bettgeſellſchafterin zu weden, bie 
fih noch nicht fo ermattet fand, biefe fland auf, 
öffnete das Fenſters aber beide Bonnten ſich nicht 
eher wieder erhoten, bis fie bie Blumen aus dem 
Fenſtet geworfen hatten. 

Eine junge Dame zu Zouloufe, bie ihr 
Gewmach mit Blumen zu fhmüden gewohnt war, 
wäre im Fruͤhling 1780 bald ein Opfer ihres 
Lieblingegefhmads geworden; ihr Gchlafcabinet 
war voll Springen. Diele batten bie Luft fo 
febr -angeftedt, daß fie kaum nod Kraft gewinnen 
konnte, gu klingeln, fo betäubt befand fie ſich; ſie 
kam nicht eher wieder zu ſich, bis ihre Kammer 
frau, bie gu ihrer Hülfe herbeigeilt war, bie Fen« 
ir geöffnet, und die Blumen hinausgeworfen 

atte, 

Herr Dr. Fotſter erwähnt ein«s Mannes, 
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der aufs Land reifete, unter Weges ber Wagen 
halten, und fih von feinem Bedienten eine Men« 
ge von flark riechendem Geißblatt aus den Heden 
pflüden tief. Es warb bei feiner Ankunft auf 
feinen Befehl ins Schlafzimmer in Maffer gefege, 
In der Nahe erwachte der Dann, unb war fafl 
im Erfliden , Ponnte kaum fprechen, unb hatte 
Mund und Nafe voll vom Geſchmack und Gerud 
des Geißblatts. Er würgte fih, und rief einige 
Mat: Chprifolium! Seine Frau öffnete Thuͤ⸗ 
ven und Fenſter, und warf ben Ungfädstepf mit 
den Blumen auf die Straße. Die frifhe Luft 
gab dem Manne Linderung, allein er fühlte eine 
Mattigfeit und eine Art von Lähmung ber Zunge, 
die zwei Tage lang und barüber anhielt, ehe «r 
völlig genefen war, ’ 

Noch zwei fehr merfmärbige Bälle, bie der ber 
rühmte Arzt, Here Archiater und Profelfoe Uder« 
mann in. feiner Praris beobachtet, und mitzu⸗ 
theilen die Güte gehabt hat. Ein Mann von 
mittlerem Alter und von gefunder Keibesbefchaffen« 
heit hängt in feinem Bette verfhlebene von ben 
in manden Gegenden gewoͤhnlichen Moͤſchtnkraͤnzen 
auf. Er hatte fie ſchon einige Tage gehabt, ohne 
fonft erwas, als eine Müdigkeit und ein wenig 
Schwindel zu bemerken, Sie fingen fhon an tre— 
den zu werben, und nun warb, vermuthlich von 
einer entflandenen ploͤtzlichen Veränderung der Wit⸗ 
tırung, von einer trodenen und Beitern zur naffen, 
dad Uebel vergrößert. Der Dann legt ſich dee 
Abends unter bie Möfchenfränge, die mitten im 
Bette und an ben Vorhingen biengen, nieber, 
wacht nah einigen Stunden mit ber heftigſten 
Angſt auf, ſchreiet um Hülfe, ift ganz beſinnungs⸗ 
108, ſchwitzt alt, und zittert, Die Frau, bie im 
Mebenzimmer mit einem Kinde geſchlafen, läßt 
mitten in der Nahe den Arzt zu Hülfe rufen; 
biefer fiel wegen des heftigen Geruchs des Möfches 
gleih auf die Urfache, fragte nach einigen Um—⸗ 
fländen, und hörte alfo wohl, bag nichts anders 
an diefem Zufall Antheil baden koͤnnte. Et Tief 
gleich alle Kraͤnze wegwerfen, bie Thuͤr und Fen— 
fier öffnen, und fäuerliche Getränte nehmen. Der 
Kranke beruhigte fih nah einigen Stuhben, fiel 
in Schlaf, und ward von der noch einige Tage 
anhaltenden- Mattigleit ganz wieder hergeftellt. 

Zwei junge Leute fhliefen im einem bidten, 
„nicht gar großen Zimmer, worin ein Pomeranzen» 
baum fand. Mitten in der Mat gingen zwei 
von ben — voͤllig auf, Die beiden Sqla ⸗ 
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fenben erwachen unter einer heftigen Anaft, wollen 
fih aber einander nicht flören, und halten alles 
möglihe aus, bis die VBerdubung fo uͤberhand 
nimmt, daß einer den andern wecken will, und 
mun rufen fie um Hülfe. Mit ber geöffneten 
Thür, im deren Mähe das Werte fand, merkt 
ber eime Linderung, und fpringt taumelnd aus 
bem Bette, macht alle Ehüren auf, und fällt bei 
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dem nun "benerften Geruch der Orangenbluͤte auf 
die Urſache. Der Bıum wird alfe, nadrım man 
die aufgegangene Blüte bemerkt, aus bem Zimmer 
gebracht, friſche Luft gesehen, und fo vergiengen 
in kurzer Zeit auch alle dieyBeinaktiaungen und 
Schwindel, die biefe Bluͤten verurſacht hatten, 
— f — nm. 
Dr. B—-b— m. 
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Die Rofentreiberei, nad) eigenen, vieljähri: 
gen Erfahrungen, 


Säöu duftende Hpacinthen, Jonquillen, Zulpen, 
Tazetten, Narciffen, zwiſchen denen bie perſiſche 
und dinefifhe Springe, verſchiedene Icisatten, 
bie prädjtige Amarrllis und mannichfaltige liebliche 
Moſen hervorblicken, find im Winter Producte 
der Kunft, buch welche die Zinmer der Damen 
und wohlhabendet Blumenfreunbe einen ungemöhns 
lichen eitz ‚erhaiten. Die ſchoͤne anmuthige Ro: 
fe, die [don im Sommer den erfien Rang unter 
den Blumen behauptet, und ſchon von Alters her 
ein fanfter Schmud und der Liebling der Damen 
war, it um fo angenehmer zu einer Zeit, in ber 
die Matue tobt zu ſeyn ſcheintz und welches 
Maͤdchen ſchmuͤckt nicht gern iht Dane oder ihren 
Bufen mit einer ledenden Roſenknoſpe zum Faſt⸗ 
A. 3. Sart. Mag. Jabra. 1809 2. Gt. Kebruar, 


nadts» Ballet Welchen überrafhenden Anblick ges 
währt nicht einem Blumesnfreunde ber Eintritt im 
ein Zimmer, in bem eine ſolche Gruppe ber genann⸗ 
ten Blumen im Winter, - wenn fie mit rothen, 
weißen, gelben, banbirten, großen und Eleinen 
Mofen auf eine wohlgefälige Art vermiſcht, entwe⸗ 
dee auf einem eignen bazu beflimmten Blumen 
Tiſche oder einer Etellage, zufammengeftelle find! — 


3u einer ſchoͤnen Mofenflor für den Winter 
Habe ich mich immer folgender Sorten bebienet: 
1) Der Monaterofe (RA. omnium calen- 
darum). - 
2) Der rohen Gentifolien:Rofe ( R. centifolia 
rubra), 
3) Der weißen Erntifolien.Rofe (R., unica). 
4) Der gefüllten gelben Roſe (R. centifol. 
aurea), 


5) Der Meinen Gentifofien:Rofe ( R. centifol. 
minor). 

6) Dis Diſon⸗Roͤschene (R. diionensis), 

7) Der Moosrofe (BR. muscosa L..) 

8) Der Band» Rofe (BR. gallica striata). 

9) Der Jungfern :Rofe (R. alba intus pur- 

purascens.) (R. virginalis). 

10) Der Mairofe (R. cinamomea fl. pl.). 

17) Der großen blaßrothen immerblühenden Rofe 
(R. semperflorens. Flor. pallido). 

12) Der Guitlandentoſe (R, de Meaux). 


Ungeachtet fih bie meiften Rofenforten im 
Winter treiben laffen, fo babe id mi bo nur 
der oben genannten Sorten dazu bedient, unb 
meine Abſicht völlig durch fie erreiche, 


Die aͤchte Monats⸗Roſe ift unter ben Mo« 
fen, die zur Winterflor beſtimmt find, die vorzug ⸗ 
tichfte, ob fie gieih von Bau nicht ganz fo ſchoͤn 
ift wie bie Eentifslie; man kann fie, wenn man fie 
dinlaͤnglich vorräthig hat, vom November an, bis 
im Mai, buch alle Monate in der fhönften Fler 
haben, deswegen ſtehet fie bei mir unter den Treib⸗ 
eofen oben am. 


Sc werde eine jebe Mofe, mie fie hier nad 
ter Numer folgen, einzeln vornehmen, und ben 
Biumenfreundıen meine Erfahrungen über fie in 
Hinfiht auf Freiberei vorlegen, 


Dirfe Erfahrungen find nide nur in ein, 
zwei oder drei Jahren gemacht, fonbern feit acht» 
sehn Jahren ber alle Winter; ich kenne alfo die⸗ 
fe Zreiberei giemlih genau, und ih meif mid 
nicht einer Gondition zu erinnern, wo ih nicht 
mit des Blumentreiberei zu thun gehabt Hätte, 
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und mo «6 mie nicht wäre nebenbei zur Pflicht 
gemacht worden, im Binter bie Zimmer reichlic 
mie frifhen Blumen zu becoriren, Wie weit mir 
dies gelungen fey, mögen diejenigen Herrſchaften, 
denen ich gedient habe, und noch gu bienen bas 
Gluͤck habe, entſcheiden. 


Die Monatéroſe (Rosa omnium calen- 
darum), Um biefe im Movember ſchon blühenb 
zu haben, mälfen fie fhon das Jahr vorher in 
bie Toͤpfe, in gute nahrhafte Orangerie »@rbe ein» 
gelegt worden ſeyn. Dan wintert fie mit ber 
Drangerie aus, und flellt fie hinter die Stellagen 
im Drangenhauſe auf den’ Fußboden, bamit fie 
kuͤhl ſtehen, und nicht zu zeitig treiben, Sobald 
im Srühjahre bie Fröfte aufhören, geäbt man biefe 
Stile mit ihren Toͤpfen bis an ben Mand auf 
eine Rabatte des Gartens in die Erde; hier ver 
ſehe man es micht, fie bei trodnem Wetter gehörig 
zu begiehen, Segen fie Blumenknoſpen an, ſo 
brecht man fie bei Beiten ab, Um zmwedmäfige 
ſten iſt es, wenn man ihnen währen des Som» 
mers, ba fie mit ben Toͤpfen in bee Erde fichen, 
eine foldhe Lage am einer Planke, Baum ober 
Dauer geben fann, mo fie nur bie Vormittags⸗ 
fonne haben Finnen, Hier ſchluͤpfen die meiften 
Stoͤcke mit ihren Wurgeln durch bie Abzugbloͤcher 
in bie freie Erbe, wornach diefe Stoͤe kraͤftige Trie ⸗ 
be madhen; alein, wenn man biefe® bemerkt, ſo 
unterlaffe man ja nicht biefeiben mit ihren Toͤ— 
pfen im ber Erbe zu drehen, damit biefe ausge 
faufenen Wurzeln nicht zu flark werden, unb bie 
innern im Topfe nicht abflerben. Durch ben Mor 
nat Auguſt halte ih nun meine Momatsrofen fo 
kaͤrglich als moͤglich mit dem Begießen und tiber 
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haupt mur fo, daB fie das Leben erhalten; neh 
me fie auch aus ber Erbe, und fielle fie mit ihr 
sen Köpfen am einen Dit, wo fie nur entweder 
gegen ben Abend die untergehende, ober bie auf 
gehende Sonne einige Stunden Haben, *) Auf das 
Umlegen der Töpfe bei trodnem Wetter halte ih 
gar nichts, fie verboten gar zu leicht, wenn bes 
fonder6 der Auguſt fehe warm it; iſt aber im 
Gegentheit anhaltendes Regenwetter in ber Beit, fo 
lege ich meine Monatörofen bie in Movember und 
December bluͤhen ſollen, alle ohne Bedenken um, 
Diefes hat feinen guten Nutzen, mie ich weiter uns 
ten zeigen werde, auch bin ich durch eine wieljährige 


-Erfahrung davon Überzeugt, und weiß die Mode 


vorher zu fagen, menn meine Roſen blühen 


müffen. ‘ 


Iſt der Auguſt zu Ende, fo nehme ich meine 
Monatsrofen her, ſchneide bie ſtaͤtkſten Triebe fiber 
den flärkfien Knoſpen durch, finden ſich feine flar« 
fen Anofpen in den jährigen Zrieben, fo finden fie 
fi gewiß in dem zweijährigen Holze, und fo ſchnei⸗ 
der man bis auf dirfe herunter; ich fehe es gern’ 


*) Blumenfeeunde, bie gern [don zum naͤchſten 
Winter gute, zum Xreiben tauglice Monatsrofen 
in Zbpfen zu haben münfhen, können folde bei 
ben mehreften Sanbelägärtnern erhalten, Es [har 
det nichts, wenn fie aud nicht mit ben Köpfen 
verfendet werden, wenn fie anne mit ben Wurzel« 
ballen gut Ins Moos gepadet werben. Die befte 
Berſendungszeit ift Jim Fruͤhjahr, ober im ber letz⸗ 
‚ten Hälfte bes Augufls; bann Eönnen fie ſchon für 
den nädften Herbft ober Winter reht gut zum 
Kreiben benupt werben. Es müffen aber. nothwen⸗ 
dig ſolche Stocke feyn, bie ſchon ı Jahr in Köpfen 
seftonden haben, mM, 


wenn fih bie Knoſpen unten am zweliähriges 
Holze finden, bie Stöde bekommen dadurch feinem 
zu hohen Wuchs; mehr als zwei ſtarke Knoſpen 
babe ih nit an einem Zweige gelaffın, oft au 
nur eine; dieſes beſtimmt jedoch die Geſundheit 
und Staͤrke bes Stockes, und man belehret ſich 
fehr leicht, was man wegzuſchneiden ober ſtehen 
zu laſſen hat; nur ſchueide man nie zu hoch oben, 
welches fperrige, unten fühle Stöde giebt, bie am 
keinen Dre paffen wollen. Iſt das Beſchneiden 
geſchehen, fo merden dieſe Stoͤcke aus ihren Zr 
pfen genommen, bie trodene Erbe durch fanftes 
Klopfen am Ballen, und Abbrüden mit ben Fin» 
gern aus ben Wurzeln gebraht, und ohne bie 
Wurzeln zu beſchneiden, im gute frifche Erde in ben 
Topf geſeht und angegoffen, - Man ſtellt fie num 
acht Tage etwas fhattig, und richtet indeffen einen 
Kaſten vor, ber hinten drei Fuß und brei Zoff, 
und vorn nur einen Fuß hoch iſt über ber Erde, 
Die Länge richtet man nach ber Menge die man 
treiben mil, sin, Dieſer Kaſten muß mit einer 
zwei Fuß tiefen Grube verſehtn ſeyn, im bie man 
friſchen kurzen, nicht zu feuchten Pferbebfinger legt 
und gehörig antritt, aber nicht angießet; ber 
Pferbebüngerr muß, nachdem er angetreten 
ift, ſechtzthn Bol hoch liegen. Hat fih ber 
Dünger erwärmt, fo bringt man nad und nah 
8 bis 9 Zoll hoch älte Lohr, in Ermangelung bier 
fer, Sügefpine ober leichte Holz» oder Kauberde- 
barauf. Sobald nun der Kaflen nicht mehr zu 
warm ft, und nur eine temp erirte Mirme 8 
Zoll tief in der Lohe ober Erbe zeigt, ſo holt 
man die Rofen herbei und gräbt fie mit ben Toͤ— 
pfen nur vier Zoll tief, oder fo, daß bie größte 
Hälfte des Topfes Über die Lohe oder Erde hervor 
a 
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ſtehet, ein, Legt Kittfenfter, deren Scheiben bad: 
girgelförmig übereinander liegen, darüber, unb 
Hiebt, nachdem das Wetter kuͤhl oder warm iſt, 
3 bis 6 Zoll unter jebem Fenſter Luft. Dre ift 
dos Wetter in der lehten Hälfte des Septembers 
warm, und die Naͤchte nicht zu fühl. Iſt dies ber 
Ball, fo laͤßt man in diefem Monate bes 
Nachts unter jeden Fenſter 1 Zell hoch Luft, 
welches aber wegfaͤllt, wenn das Wetter alt und 
naß if. 


Den ıöten September babe ich bie Monats: 
ofen, die im Movember blühen foilen, in fo einen 
Kalten gebracht, und 14 Tage fpÄter wieber eine An» 
zahl, die aber auch 14 Tage fpÄter verfegt werben muͤſ⸗ 
fen; biefe geben dann im Dicember herelide blü— 
hende Sıöde. 


Diefe Zreiberei iſt in Dresden und im Gräf- 
th Schoͤnburgiſchen und biefiger Gegend ven’ mir 
mehrere Jchre gemacht worden, Ob es in füblis 
Kern Gegenden von Te utſchland ſpaͤter vorgenom⸗ 
men werden muß, kaan ich nicht ſagen; ſo viel 
weiß ich aber noch, daß ich im Leipzig vor 15 Jah— 
ven in einee Gonbition fahe, daß bie auf biefe 
Art behandelten, aber [hen Ende Auyufts in ſolch 
einen Kaſten gebtachten Monatseofen etwas zu 
geitig im October blühten, und auf bald verblüher 
ten, dabingegen bie fpäter eingrfegten lange und 
anhaltend ſeht ſchoͤne Roſen lieferten. 


Verſetzt und beſchneidet man die Momatörofen 
im Auguft, laͤßt fie in freier Luft, und wartet fie 
gehörig ab, fo habe ih auch im Herbſte folge Stöf: 
ke artig biühend gehabt; oft treiben fie eine Men: 
ge der ſchoͤnſten Bluͤtenknoſpen im Sreien, und 
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da fie num von ber kalten Witterumg uͤbertilet wer 
ben, fo nimmt man fie mit Vergnügen in ein 
tempericted Treibhaus auf, in ber Hoffuung, ſchaͤ⸗ 
ne Roſen an ibnen zu zieben, allein, man ieret 
fih und iſt betrocen, denn diefe an bie freie Luft 
gewöhnten Monatsrofen find nicht vom Anfange 
ihres Treibene an bie Zemperatur bed Treibs 
baufes gewöhnt, und laſſen ihre Bluͤtenknoſpen 
gelb werben und abfallen. - 


Man fiebet hieraus, mie nothwendig es if, 
diefe Roſen durch den Monat Auguft treden zu hal⸗ 
ten, und fie bann, wenn fie in frifdje Erbe verſetzt find, 
gteih zu Anfange ihres neuen Tribes an eine 
kuͤnſtliche Wärme zu gewöhnen, die ihmen aber 
aud nun, da fie in feiſche Erbe verfeut find, und 
einre mäßigen Feuchtigkeit und feines Befprigen 
genießen, fehr wohl befommt; fie prangen mit dem 
gefündeflen Grün und den Iebhafteften Blumen 
zu einer Zeit, wo bie friſchen Blumen am feltens 
ſten find. 


Im Dxitober oder fobald es Nachtfroͤſte giebt, 
muß der Kaſten auswendig herum gut mit Raub 
beſetzt, und bes Nachts die Fenfter gut mit Sttoh⸗ 
been und Laden bebedt werden; meiter bin, 
ungefähr im Movember oder Anfange des Decms 
bers iſt es nothwendig, den Kaften gut mit fris 
ſchem Pferbebünger zu umfegen, Diefes iſt bei gws 
ter Bedeckung hinlänglich, die gehörige Temperatur 
für die Monatsrofen in den Kaflen zu erhalten, 
melde überhaupt mur eine geringe Wirme lieben; 
es verſtehet ſich, daß man die Sonnenftrahlen im 
November und December gehörig dazu benupet. 


Diefe Methete, bie Menatsrofen zu treiben 


iſt, befonders für den Späthersfi und December, 
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die beſte. Man kann einen Kaflen von zwei 
Feaftern vorrihten, welcher nicht viel Koften und 
Umftänte macht, und für einige Zimmer hinlaͤnglich 
blühende Roſenſtoͤcke Tiefert; wo man aber auf 
6 bis 8 Dimmer Ruͤckſicht zu nehmen hat, ba 
muß er auf ſechs Fenſter eingerichter fepn. Man 
‚nehme hauptfähli auf eine gute Inge für einen 
Mofenfaften Ruͤckſicht, wo die Sonne von früh 
an, bis gegen Abend hinfheint, fonft iſt die 
Mühe vergebens, Es trifft wohl ein, daß man 
den Kaſten zwei bis brei Tagt zugedeckt laſſen 
muß, wenn das Werten zu ſchlecht iſt; allein, 
wenn auch die Sonne nicht ſcheint, wenn nur 
fonft das Wetter nicht zu heftig kalt iſt, fo muß 
man doch einige Stunden des Tages aufdecken. 


In Gärten, wo man viel Blumen zum Der 
kauf ziehtt, iſt ein folder Roſenkaſten von ſeht 
gutem Ertrage, und belohnt die Mühe und Hos 
ſten reichlich. In Drestm, mo man diefe Rofe 
häufig für ben Monat December treibt, wird ein 
Hlähender Rofenflod zu ı Rıhl.8 gGr, bis 2 Rthl., 
nah dem er iſt, bezablet. In Peipzig -bezabler 
man fie noch beffer; ih weiß, daß ein ſechs Fen—⸗ 
fler langer Rofenfaften 68 Reichsthaler eingetragen 
hat, die Stoͤcke umgerechnet, melde verſchenkt 
wurden. 


Die Monatsrofe im Februar biüs 
hend zu haben, made, wenn man mit Treib⸗ 
haͤuſern, oder Ananaskaͤſten verſehen iſt, nicht viel 
Umſtaͤnde: Zu dieſer Abſicht babe ich bloß mit ei⸗ 
nem Holze die Erde bis zur Hälfte aus dem Topfe 
ohne den Wurzeln zu fhaden, getban, die Stöde 
gehörig beſchnuten, und dieſt Töpfe wieder mit 


guter friſcher Erbe voll gefüllt, ohne die Stöde 
ganz aus den Zöpfen zu nehmen; ben 20. Des 
cernber 1804 babe ich zum Beiſpiel in Glaucha 
bie Momatsrofen, die rothen Gentifos 
tien-Rofen, die Band.» Rofe bie 
Dijonrofe, bie Jungfer Roſe, in das 
Zreitbaus an bie Fenſter gefiellt, welches 
12 Gr, R. warm gehalten wurde, Diefe Molen« 
fiöde wurden von mir täglich früh mit Überfchlas 
genem Waffe über und Über fein befprigt und ger 
börig begoffen, um ‚ben Trieb zu mweden und gu 
befchleunigen, uUcberdies hatte ich auf dem eiſer⸗ 
nen Ganat:Dfen Dunſtpfannen mit Waſſer ans 
gebraht, wovon ich die befle Wirkung fahe; im 
den oberen Fenſtern waren Blechthütchen von der 
Größe einer Fenfterfheibe, die mit Beinen koͤchern 
verfehen waren, durch melde bie Luft Zugang er» 
biete, theils auch die Wafferbünfte entweichen fonns 
ten. Es iſt unglaublih, und man muß felbfi in 
ein ſolches Treibhaus früh Morgens kommen, um 
fi) zu Überzeugen, tie üppig gen und munter 
bie Gewädhfe ausfehen, mo man Waſſer abdampfen 
laßt! Esfcheine gleihfam, ats ob ein warmer Thau 
auf fie gefallen wäre, denn jedes Zähnen an den 
Blättern ift mit einem keyſtallartigen, ganz Heinen 
Waſſerkuͤgelchen befept; ſcheint nun die Morgens 


fonne dazu, fo fehen die Roſenſtoͤcke ganz brils 


lant aus. 


Den 2ten Januar ſtellte ih noch die gelbe 
gefühlte Mofe, die weiße Gentifolie, (Ro- 
sa unica) und bie Wairofe, (Rosa cinımo- 
mea) mit in biefes Treibhaus an die Fenſtet, 
und ließ ihnen mit obigen gleiche Pflege ange: 
beiben, 


« 
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Das Wetter war meiftene fehr kalt, und 
was noch ſchlimmer für bie Wreiberek iſt, faſt im- 
mer träbe, Die Kite fand bid zum ıgten as 
nuar 1805| immer 13, 14, ı5 und 16 Brad 
R.; ben ı5ten Januar wurde es mieber gelinde bis 
zu Ende diefes Monats. Den 2ten Februar früh 
land die Kaͤlte ſchon wieder zu meinem größten 
Reide auf 194 Gr. R., jtdoch mar auch helles Wer 
ger; Burg, wir hatten vom ıflen Januar an, bie 
Ende Februar in allem nur 13 belle fonnige Tage 
gehabt. Hätte ich nun nicht bie gelinden truͤben 
Tage mit benußt, wie würde es um meine ganze 
Kreiberei bei fo ungünftigem Wetter ausgefehen 
baden? — 


Do ich jet nur über bie Rofentreiberei fhreis 
be, fo will ih auch nur ben Erfolg von biefer, 
wie er fi in genannter Zeit ergab, *) herfegen, 
fo, mie er in meinem Tagibuche von mir ſelbſt 
forgfättig eingetragen worden iſt. 


Die, den aoftlen December 1804 ins Treib⸗ 
haus geſtellten Roſen bläheten trog bes ſchlechten 
Wetters, doch uͤberaus ſchoͤn, nur aber um zwölf 
bis vierzehen Tage fpäter als ſonſt, wenn das Wet: 
tee heller und günfliger war. 


Die Monaterofen fingen ben 23. Februar 
1805 an fehr ſchoͤn und lebhaft zu blühen. &ie 
hatten alfo dies Mat neun Wochen nöthig, ba fie 
font bei befferm Wetter mit der ſiebenten Woche 
anfiengen fi zu öffnen, 


”) Ich babe abfichtli deswegen ein für diefe reis 
berei ungünftiges Frühjahr gewaͤhlet, bamit ich den 
Unterſchied der Zeit zeigen konnte, wenn bie Mor 
fen in ſchlechten, und günfigen Wetter gebtühet has 
ben, i M. 
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Die rothen gewoͤhnlichen Centifolien, fin» 
gen den rzten Mär, an prädtig zu blühen, Sie 
hatten dies Mal zwoͤlf Wochen nöthig, ba fie 
fonft bei günfligerm Wetter nur acht bis neun 
Wochen bei gleicher Behandiung nöthig hatten, 


Die roth.und weiß geftreiften banbir, 
ten Rofen (RB. gallica atriata ) biüheten 
eten ſo (dön ben ofen Mär, Sie taben fonft 
bei gutem Wetter regelmäßig im der achten Woche 
gebluͤhet. 


Die Dijonrofen fiengen aͤußerſt lieblich ben 
zgten Februar an zu blühen, Bei beſſerm Wet⸗ 
ter haben fie fonft netto mit der festen Wocht 
voͤllig geblüher. 


Die Sungferrofen fingen recht ſchoͤn den 7 
Maͤrz an zu bluͤhen. Bei beffeem Wetter haben 
fie mit der achten Woche geblühet. Ihnen fehlte 
auch dies Mal die innere blaßrothe Farbe, wahr⸗ 
ſcheinlich weil «8 oft an der Sonne fehlte; «8 
gieng ihnen aber darum nichts an ber Bolkoms 
menheit ab, denn fie erſchienen blendend weiß und 
hielten einen ſchoͤnen Schluß. 


Die am 2ten Januar 1805 im bied Treibhaus 
gefielte gelbe Mofe (Rosa centif. aurea) bluü— 
bete aͤußerſt [him den Bten Märg, und hielt eis 
nen ſehr ſchoͤnen, halb offenen centifoliencofenartis 
gen Schluß, Wei beſſerm Wetter fing fie doch 
auch nicht eher als mit ber neunten Woche anzu 
bluͤhen. Sie bluͤhet im Treibhauſe weit ſchoͤner 
ale des Gommerd im Freien, und iſt eine ganz 
befondere Zierde im Winter unter andern ſchoͤnen 
Dumm. Sie muß anfänglih, wenn fie in 
den Kopf gefegt wird, fehr kurz und nur auf 
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‚gori Holzknofpen gefhnitten werben, bamit man 
huͤbſche kurze buſchige Stoͤcke zichet. 
auch den Topf gut ausgewurzelt haben, ehe man 
fie zum Treiben mit aufſtellt; es iſt ganz bins 
laͤnglich, wenn man etwas frifche Erbe auf ben 
- Kopf legt, che man fie ins Treibhaus ſtellt, und 
ſchaͤdlich ift es, fie kutz vor dem Treiben gang zu ver: 
fegen, auch barf bie Erde nicht büngerartig ſeyn. 
Lauberbe mit Gartenerbe und etwas Sand iſt bie 
befte. Zu zeitig darf man fie nicht antreiben; 
der Anfang des Januars iſt die feühefte, und 
die Mitte diefes Monats die befte Zeit, fie ins 
Teeibhaus zu fielen, Sobald fih bas Gelbe in 
ben Knoſpen zeige, darf man fie nicht mehr bes 
fprigen, indeſſen ſcheint ihre doch der Mafferdunft 
zuteäglic zu fepn. Eben fo muß man, wenn ſich 
das Laub am biefer und aud am andern Rofen im 
Treibhauſe entwidelt hat, oft madfehen, ob man 
äufammengerollte Blaͤtter findet, Entdeckt man 
folhe nun, fo muß man fie mit den Bingen 
zeidruͤcken; es findet fi gewöhnlich ein⸗e ſchwarze 
Made in ihnen, bie dieſer und auch ben andern 
Roſenknoſpen ſehr gefährlich iſt. 


Die weiße Centifolie (Rosa unica) 
bluͤhete mit befonderer Pracht den 24ſten Mär. 
Sch babe fie feit der Zeit, wegen Mangel an 
&remplaren nicht wieder getrieben, Wahrſchein⸗ 
lich bluͤhet fie bei gehörigem Wetter mit der meun« 
sen Woche. 

Die Mairofe, (R. cinamomea) blühete 
{don am ı6ten Februar ganz trefflih, jeber Imeig 
bitbere eine Guirlande, Bei hellem Wetter hat 
fit mir gemöhnlih mit ber fünften Woche geblühet, 


Sie muß 


Sie iſt im Treibhauſe die erfle unter den Mofen, 
welche zu blühen anfängt; ihr folgt bann bie 
Dijonrofe ; dieſe loͤſt die Monatsroſe ab; biefe 
wieder bie Jungfernroſe; dann blühet bie Band: 
zofe; und nun folgen bie Gentifolien und gelben 
Rofen. 


Die Peine Eentifolie (Rosa centifo- 
lia minor) blührt gemöhnlih mit der Jungfern⸗ 
roſe, wenn fie mit einander an einem Tage ins 
Treibhaus geftellt werden. Sie giebt ein fehr 
tiebliches Anſehen neben ben Hpacinthen im Win» 
ter, Uber ganz vortrefflich nimmt fi die wirt: 
tihe Guirlandenrofe pwiſchen den Maiblu— 
men, ber gefülten wohlrieenden Jonquille, ber 
bimmelblauen Iris pumila, ben Hyactinthen, ber 
Veliheimia sarmentosa, ber gefüllten weißen 
Nareiffe und dem perfifhen Gpelamen u, dal. m, 
aus. ie blüher gewöhnlich mit ber Monate 
eofe, und iſt leicht zu treiben, 


Die Moosrofe (Rosa muscosa L.) if 
völlig fo, wie bie gewöhnliche Gentifolie, in Din» 
fit auf Zeeiberei, gu behandeln; fie blühet bei 
günftigem Wetter in ber neunten Woche. Ich bar 
be fie niemals früher als Anfangs Sanuar ins 


Treibhaus gebracht, umb !in ber erflen Hälfte bes 


Märzes ſehr Shin und Iehhaft bluͤhend gehabt, 
Die Moosrofen fegt man in ber Abſicht ein Jahr 
vorher, ehe fie getrieben werben follen, in die dr 
pfe; man wähle Hierzu junge, bübfhe, flarfe, 
ein und zweijährige Wurzelſchoͤßlinge, feht ihrer 
drei in einen mäßigen Levcojentopf, in gute Drans 
geries Erde und ſchneidet fie bis auf drei Augen 
ober Knoſpen nieder, welches ſchoͤne Exräftigtreis 
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bende, nit zu hohe Stöde in der Folge giebt, 
Während des Sommers gräbt man biefe Töpfe bie 
an den Rand in die freie Erbe des Gartens und 
vergißt nicht bei trocknem Wetter fie gehörig und 
buchbeingend zu begiefen. Eobald man fie nun 
ins Zreithaus zum Teeiben flelen will, legt 
man etwas gute frifhe Erde oben in bie Köpfe 
auf die Wurzeln, laͤßt aber ja den Steck unge 
ftört im Zopfe fleben. Man fehneider num bie_ 
(denken jungen Sommertriebe bis auf zwei Augen 
nieder, begießet die Zöpfe gut, im Full bie 
Erde nie fhon feuer ift, und ſtellt fie an bie 
Fenfter ins Treibhaus, das 12 Br, R. warm ges 
haften wird, Bu viel Wärme bringe bie 
Rofen in fhwahen Zrieb. und bie 
Wiütentnofpen werden leicht gelb und 
falten ab, Das feine Beſptihen mit einer 
Bürfte, die man in überſchlagenes Waſſer taucht, 
und dann mit einem Hôtzchen rüdwärts fireicht 
und gegen bie Mofenftöde haͤlt, giebt eine dem 
Thau oder Staubregen Ähnliche, den Rofenflöcden 
ſeht wehlihaͤtige Erfrifhung, die den Trieb fehr 
bald in ihnen arteget, 


Die rothe Centifolie ift anf jeden Fall 
bie fchönfte und angenehmfle unter ben Blumen. 
Diele ſchoͤne Roſe fo früh als möglich blühend zu 
liefern, war fit ein Puntt in bee Treiberei, 
nah dem ich zielt, Allein ich geflche es gem, 
früher ats den z2oſten Februar habe ich fie bis jetzt 
noch nicht bluͤhend geliefttt. — Was das Einf 
Gen und die Behandlung der Gentifolie im erfien 
Jahre anbelangt, fo iſt fie völlig bdiefelbe, mie 
ih bei der Moesceſe gefige habe; aud fie darf 
nicht kutz vor dem Treiben gang verfegt werben, fons 
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dern man giebt jedem Topfe oben nur etwas friſche 
Erde. Durch ben Monat Dctober halte ich mis 
ne Gentifolientöpfe gem trofen, das Holz wird 
baburh fehler, und ift dann nadber im Kreibs 
baufe für den Reitz der Wärme und ber Feuchtig · 
keit deſto empfängtiher; man fichet dann mit 
Vergnügen die Anofpen ſchnell anſchwellen und aus 
treiben, und ic bin durch vieljährige eiuene Er: 
fabrung fo fehr dafür, daß ich nie davon abgehen 
werde, Hier nur Ein Beiſpiel: Im Herbſte 
1807 blieben bie Centifolien vom 24ſten Eeptems 
ber an durch den Monat Detober immer feucht 
leben, fie kamen nun der Fröfle wegen mit ins 
Drangebaus hinter die Stellagen zu ſtehen, mo 
fie fonft auch geſtanden hatten, che fie getrieben 
wurden; fie behielten ihre im Sommer getriebenen 
Blätter und mollten fie nidie fallen laffen; ber 
Mevember mar dba, fie mußten gefchnitten werten, 
die Töpfe waren noch gehörig feucht, fie bekamen 
ihre frifhe Erde auf die Ballen, und wurden am 
ıöten December ins Treibhaus geflellt; "hier 
ftanden fie aber, trog aller Pflege lange, ehe fie 
ausſchlugen, wodurch das Bluͤhen ſehr verzoͤger 
wurde, » BVorigen Herbſt 1808, habe ich dieſe 
Store vom ıdten September an unb burd den 
ganzen Detober trsden gebatten, im Movember jeden 
Zweig bis auf zwei Mugen herunter geſchnitten, zu 
Unfange des Decembers friſcht Erde aufdie Balken 
gelegt, und bie Stoͤcke fogleih ins Treibhaus an 
bie Fenfter geftelfe, alle Morgen fein befprige, und die 
Töpfe gehörig, wenn fie anfiengen abzutrodnen, begoſ⸗ 
fon; das Haus wurde 12 Gr M. warm gehalten, 
und bei hellem Wetter und Sonnenihein bödflens 
15 Gr, Wärme zugelaſſen. Unfere Genrifolienro: 
fen firngen bald am lebhaft zu treiben, ſehten 

ſcho⸗ 
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ſchoͤne Blätentnofpen an, und jest, ba ich bies 

ſes f&reibe den 11ten Februar 1809, find bie 
Bluͤtenknoſpen f&on zum Auffpringen vorgerüdt, 
und werben in ein Paar Tagen biühen, *) 


- Die abgetriebenen und verbläheten 
Mofen fielle ich ins Orangehaus, unten in bie 
Mähe der Fenſter; iſt das Wetter gegen den ers 
ſten Mai nicht gu rauh, und bie Nachtfroͤſte vor 
über, fo verfege ih alle getriebene Mofenflöde 

i durchgängig ganz in frifhe gute Drangeries 
Erbe, und klopfe zuvor die alte fo viel wie moͤg⸗ 
lich aut den Wurzelbalfen, welches dann am bes 
Ren gehet, wenn man bie Toͤpfe hat etwas troden 
werden laffen. Die getriebenen Zweige werden 
jugleich bis auf zwei Augen niedergefchnitten, ba« 
mit im Laufe des Sommers neue und fräftige 
Zriebe wachſen können, Die Köpfe werden nun 
im Garten in einer fonnigen Lage bis an ben 
Rand in bie Erbe gegraben, und bri tredenem 
Wetter hinlaͤnglich begoffen; im Fall fi Bluͤten⸗ 
knoſpen zeigen, fo bricht man fie bei Zeiten aus 
und läßt fie durchaus micht zum Bluͤhen kommen, 
da fie denn gefunde und Eräftige Triebe macheu, 
und fih zur künftigen Minterfloe beflo beffer 
ſtaͤrken. 


Bielleicht laſſen ſich in Möpfen ſtehende Gentifor 
lienrofen einen Sommer hindurch, in einem Eiß— 
keller, ohne daß fie in Trieb kommen, bis in ben 
Herbft Hinhaltenz; folge im Triebe zurückge hallene 
Stoͤcke, glaube ih, mäfen dann fehr zeitig, viele 
leicht ſchon im December in Flor zu bringen ſeyn. 

m. 


%. X. Gart. Mas, Jahrg, 1809. 2. Et. Februar. 
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Solde, fhon im vorigen Winter getriebene 
Gentifolienrofenftöde Tann man nun das naͤchſte 
Mat deſto früher mir fehe gutem Erfolge, im 
Tal das Wetter nicht zu ſchlecht kommt, an 
treiben. In ben Ananashäufern, wo bie Wär 
me gewoͤhnlich nicht zu troden ift, babe ich fie 
fehr zeitig blühen fehen. In Zreibbäufern muß 
man ſich durch Öfteres feines Befprigen, und mos 
möglih mit Wafferbunft, mie oben gefagt, hel⸗ 
fen; für den März find fie leichter zu ziehen 
und iſt mir rin Beifpiel bewußt, wo fie mir 
fehlgerathen wären, 


In günftig gelegenen ſonnigen Wohnzimmern 


laſſen fit die Eentifolien für ben März, mie ich 


oft gefehen habe, an ben Fenflern gut treiben. 
Befondbers gut geratben in folhen Bimmern bie - 
Monatsrofe, bie Dijonrofe, die Heine Gentrs 
folie und Mairofe; für folhe Zimmer iſt der 
Anfang des Januars die beſte Zeit, diefe Rofen 
anzutreiben, ba mande ſchon baven im Februar 
blühen, wenn fie nicht vernachlaͤſſigt worden find, 
und die Wärme nicht über 15 Gr., und nice 
unter 10 Gr. R, war. Am ſchoͤnſten gedeihen 
fie bei 12 Gr., und moͤglichſt viel Sonne, 


In folden Gärten, wo ih kein Treibhaus 
vorfand, "habe ich die ſchoͤnſten Eentifolien, 
und andere oben gemannte Mofen» Sorten, aud 
andere Gattungen ſchoͤner Blumen und Zwiebel⸗ 
Gewaͤchſe im den ſchon ermähnten Roſenkaſten 
von vier Fenſtern, der ungefähr im Profile diefe 


N iu vorſtellt, vortrefflich getrieben. 
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Ein ſolcher Roſenkaſten, ber in der Mitte 
Samuars mit friſchem Pferbebünger auf gute bauer 
hafte Wärme angelegte wird, muß Binten und 
vorn doppelt mit Brettern verſchlagen und der Zwi⸗ 
fhenraum von 10 Zoll Breite, tüdtig mit trod« 
nem Moos oder Raub ausgefüttert fepn, und ba» 
mit feine Naͤſſe darein kommen kann, macht man ein 
ſchmales Dach von 2 Brettern oben darauf, an dem 
die Fenſter oben ruben, Das Dad und die Fenfter 
müfen bei fehr kaltem Wetter mit Strobdeden und 
Laden gut bebedt werden. In den Kaflen bringt 
man, nachdem ſich der über 2 Fuß hoch amgetretene 
Dünger gut erhigt hat, 12 Boll hoch Rohe, ober in 
Ermangelung biefer, feichte Laub » oder Pferbedün« 
gererbe darauf, welche hierzu fat noch beffer wie die 
Lohe ift. 


Hinten am die Wand bes Beetes legt man, 
nachdem ſich die größte Hige verloren hat, ein Brett 
auf die Lohe oder Erbe, auf bad man die Gentifo» 
lien, wenn fie gut befchnitten worden find, naͤm⸗ 
ich die zu ſchwachen Pleinen Zweige ganz weg, unb 
dir ſtaͤtkern bis auf zwei Augen bringe, Iſt man 
Wiullens, lauter Roſen in dieſem Kaſten zu treiben, 
fo müffen mod mehr Bretter hineingelegt und bie 
Rofentöpfe darauf geftellt werben, nur hat man das 
für zu ſorgen, daß die Bretter nicht zu nahe an ein. 
ander liegen, damit bie Wärme gut durch kann und 
nicht erflicht merbe; nach einigen Woden, und an 
tinem ſchoͤnen gelinden Mittage, koͤnnen die Bretter 
heraus genommen und die Töpfe mit den Roſen et⸗ 
mas im die Erde gegeaben werden, im Fall fie nicht 
innerlih zu warm wäre; in biefem Falle müffen 
dieſe Töpfe nur oben auf bie Lohe oder Erbe Hinger 
Reit werden. - Bei Sonnenfhein und nicht zu 
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[hneidend kalten Winde, giebt man umter jebes 
Genfter 1 Zoll Rufe, ift aber bas Werter im Februar 
gelinde und beile, fo giebt man 2 Zoll unter jebes 
Fenſter; es muß ganz befonders ſchoͤn ſeyn, z. B. 
mie in gegenwaͤttigem Februat 1809, wenn man 
3 Zoll unter jebes Fenfter Luft geben will, 


Ich babe mich biefer Mofenkäften immer fehe 
gern zur Blumentreiberei bebienet,, benn wartet man 
einen ſolchen Kaften gut ab, ſo ift das Wahsthum in 
demfelben fo natürlich und uͤppig gruͤnend und fo 
kräftig,” daß fid an ben Spigen der Gentifolien« 
zweige immer 4 bid 6 Rnofpen zugleich hervordraͤm⸗ 
gen, die au ale munter und lebhaft in der Folge 
blühen, 


Am J. 1800 hatte id 4. B. auch einen aͤhnli⸗ 
hen Rofentaften, ber am 17, Januar völig warm, 
und zum Beſtellen bereit war, Ich brachte von Kor 
fen meiftencheits nur Gentifolien Yinein, und hatte 
mit diefen nur ein Brett längs der Wand hin, bes 
fest. Im die Lohe hatte ich Toͤpfe mit Amaryllis 
regina, Am. vittata, Am. formosissima, unb 
eine Menge gefüllte Zuberofen, das Arum bico- 
lor, und auf dem Breite zwifhen die Rofen, bie 
fhöne Clematis florida, bie gierfihe Glycine 
rubicunda , bie pradtvolle Camellia japonica, 
und die aromatifche Kelchbiume Calycanthus flori- 
dus zum Bluͤhen mit hineingeftelt. Hier blübeten 
die Gentifotien den Hten März fehr prachtvoll; bie 
Amaryllis vittata eben fo präcdtig den 28. Märy, 
die Amaryllis regina aber fhon am 27, Februar 
mit ihren ginnoberrothen Blumen; die Camellia ja- 
ponica ben 20, Februar; bie Glycine rubi- 
cunda ben 28, Februar; die Clematis forida 


Treib⸗ und Gewächshaus - Gärtnerei, 


im April ni dee Calycanıhus floridus im März, 
und bie gefälten Tu ecoſen aber erſt im Mai. Das 
Wetter war immer größtentheils günjtig gemefen, 

Den Anfang bes gegenwärtigen Jahres 1809 
rechne ich bie hieher zu dem für bie Treiberei guten 
Fruͤhjahren, ungeachtet es Anfangs fehr falt war; 
benn unfere, am 23ften December 1808 ind Treib⸗ 
haus am die Fenfter geſtelten Monatsrofen entfalten 
fid) heute den 11ten Februar fhon, und bie Gentifo: 
lien werben es, mie gefagt, auch im etlichen Tagen 
thun. Eine Monatsrofen , Pyramide 6 Fuß 
hoch, mit 59 lebhaft fhönen Mofen, giebt, umges 
ben’mit einer großen Menge anderer blühender Blus 
men, einen wunberfchönen Anblid, im dem Treib⸗ 
baufe des Herrn Burgemeiſters Ferber alihier. 
Diefe Rofenppramide ift num ſchon 3 Winter nad 
‚einander getrieben worden, und bat allemal sine 
Menge fhöner Mofen geliefert; dies wuͤrde fie 
nicht thun können, wenn fie mit nah bem Wer. 
blühen gut behandelt, verſeht und ben Sommer 
über wie ale in Köpfen ſtehende Treibroſen, gehö— 
rig abgemartet mürde, mie ich oben ſchon gefagt 
babe. Es iſt daher ein ſeht großer Fehler, ber 
auch bäufig begangen wirb, wenn man bie ab» 
getriebenen Rofenflöde, deren junge Zweige noch 
wicht hart geworben finb, in einen finflern Winkel 
bes Haufes zufammen binflelt und halb verhun— 
gern und verburften läßt, ba fie im Gegentheil, 
wenn fie nicht vernadiäffiget merben, im kuͤnfti— 
gen Winter deſto früher mit gutem Erfolge getrier 
ben, werden fönnen, 

Für den Monat April Gentifolien und andere 
Mofen blühend zu haben, iſt, wenn das Wetter 
nicht ganz fehleht und trübe iſt, fehr leicht. Dan 
fann fie in fonnigen, etwas geheigten Stuben in 
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einer Wärme von 12 Graden an den Fenſtern for 
wohl, wie in Zreibhäufern und hohen Miſtbeeten, 
fhön treiben, Im Miftberten, die man zu brm 
Endjwed in der Mitte Februars mit Laub und Pfer⸗ 
bebünger anlegt, auf den man 8 bis 10 Zoll hoch 
leichte Erde von Laub, altem Pferbeblnger, ober 
Holy Iegt, fie, nachdem das Beet nicht mehr zu 
warm ift, bineinflellt, und des Nachts mit Stroh⸗ 
been und Laben bie Fenſtet gut bededet, und den 
Kaften an den Seiten mit Laub oder dergleichen 
beſetzt. Das Luftgeben gefhiehet in dem Maße 
wie bei frühen Bohnenbeeten, das ift z. B. im 
März bei voller Sonne 3 Zoll unter jedem Fenſter; 
ift aber die Lage, wo ber Kaften ſtehet, fehr ges 
fügt und warm, fo giebt man während der Mirs 


tagsftunden von 11 bis = Uhr 4 Zoll; fräb um ' 


9 Uhe wird mit 5 Boll angefangen und fo ale 
halbe Stunden höher; und nad 3 Uhr, nachdem 
das Wetter iſt, wieder meggenommen, 

Nun noch Etwas Über das Treiben ber großen 
ober blaßrothen immerblühbenden Wofe (Rosa 
semperflorens pallida), bie gewöhntid) auch, aber 
faſſch, mit dem Namen ber Monattrofe von Bius 
menfreunden belegt wird, 

Am ſchoͤnſten gebeihet fie, nach meinen Erfah— 
rungen nur in einer mäßigen Wärme vom zehn 
Grad, wo fie fih auch ſchoͤn bauer und ziemlich 
Schluß hält; greift man fie aber mit einer Wie 
me von 16 Grab an, fo iſt fie befländig flaͤtte⸗ 
tig; wir fehen dieſes bier im Sommer im’ Freien, 
wo fie bei warmem Wetter beitäntig flatterig er. 
feine, im Herbſte nah Michael im Freien aber 
techt ſchoͤn biüher, und im biefer fühlen Herbſt⸗ 
mitterung nicht nur nichts von den ſich winftellen« 
ben Reifen leider, fonbeen nur bejto lebhafter von 
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Farbe und fhönem halbgeſchloſſenem Baue bäufig 
fort bluͤhet An warmen Wohnzimmern ift fie im 
Winter von fehe kurzer Dauer und fält bald aus; 
Bingegen zwiſchen den Vorfenſtern der Wohnzim» 
mer blühet fie auch recht fchön, wenn fie nämlich 
gehörig abgemartet wird. 

Für Obſt⸗ und temperirte Blumen » Ereibhäu: 
fer Scheint fie indeſſen ganz geeignet zu ſeyn. 
Hier kann man im Winter mit ihnen einen wahren 
Nofenwald im Kleinen ſchaffen, und es iſt für je 
den Gefhäfts» und Privatmann eine aͤußerſt ans 
genehme Erhofungsfiunde, menn er im Winter 
feine Zaffe Kaffee unter blühenden Kirfhe, Pflau⸗ 
men, und Pfirfhenbäumen trinken kann, zwifchen 
denen große Pyramiden von 5 bis 6 Fuß Höhe 
von ber immerblühenden Roſe mit eintr Menge 
anderer Blumen prangen! — 

Um recht bald ſchoͤne, große Buͤſche und Straͤu⸗ 
che von ber großen immerblühenden Rofe zu haben, 
pflange man fie Ende Aprits alle Jahre ohme Ge: 
fife auf ein gutes fonniges Gartenbeet, und bes 
gieße fie bei trocknem Metter; im Herbfle gu Mir 
chael, hebe man fie mit dem Ballen wieder aus und 
frge fir in Gefäße, ba man fie denn wieder tuͤchtig 
angießet; man ſchneidet nun alle ſchwachen untaug ⸗ 
lichen Zweige weg, damit ſich die ftirkern Wriebe 
deſto beffer befinden und verhreiten Binnen. Sie 
mwahfen in den Gefäßen bald an, und werben 
dann gegen Weihnachten in ein temperirtes Treibs 
haus geftellt, wo fie ſehr bald teeiben und faft 
nie ohne Mofen ſeyn, auch zum Abſchneiden ſtets 
gute Mofen genug teiben werben. 

Mir bedienen uns bier biefer Mofe häufig für 
die Stellagen des Fühlen Gewähshaufes. Zu dem 
Eudzwed werben fie ebenfalls alle Jahre Ende Uprils 
aus ihren Gefäßen geflürzt und auf einen Hügel 
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von guter Erde, ber auf einem Brasftüde bes 
Gartens liegt, zuſammen gepflanzt. Hier blühen 
fie Häufig und geben eine angenehme immerblühen « 
de Rofenpartie. Zu Michael werben fie ebenfalls 
fo gut wie möglih mit Ballen in geriumige Töpfe 
ober Meine Kübel gefeht, und tuͤchtig angegoffen, 
da fie denn kaum 3 Tage etwas hängen. Sie 
find zu der Zeit gemöhnlih häufig mit Knoſpen 
und Rofen befegt, wovon feine verloren gehet. Nun 
werden fie zwiſchen die Gewaͤchſe auf die Stella» 
gen geordnet, wo fie durch bie Monate Dctober, 
Movember und December in ber That ſchoͤn blühen, 
und ihre lieblich blühenden Zweige, zwiſchen bem 
feinen Brün der Diofmen, Melaleufen, ber Proteen, 
Brunien und Heide» Arten u, ſ. mw, vortrefftich durch» 
bliden laſſen. Hier habem dieſe Roſen auch einen 
ſchoͤnen centifolienartigen Bau und das Lebhaftefte 
Roſenroth; fo wie man fie aber hier wegnimme 
und in ein Zimmer von 16 bis ı7 Grab bringt, 
fo fahren fie auch aus einander und fallen aus; 
fie treiben freiih bald andere nah und err 
fegen fie wieder, allein „im Maͤtz bluͤhen fie au 
im Gewähshaufe wieder, und biefe fehen ungleich 
fhöner, ats die in ber Waͤrme getriebenen Nofen 
biefer Art, Ich weiß oft, daß biefe Stöde durch 
ben ganzen Winter in dem Gemächshaufe ſtets 
ihre Nofen braten, und hatte ja einmal ber eine 
Stod keine, fo war boch ein anderer bamit verfehen, 
ur muß man, wenn man immer Rofen an ibnen 
fehen will, ſchoͤne große und flarte Stoͤcke für bie 
Gewaͤchſhaͤuſer wählen, die ben Sommer über in 
ferier Erde ohne Köpfe geftanden haben. 

Auf diefe Art wird man das Vergnügen has 
ben, den ganzen Winter hindurch Roſen von vers» 
ſchiedener Urt um ſich her blühen gu ſehen. 

r Maͤſer. 
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Bummi 


Auswahl ſchoͤn bluͤhender exotiſcher Pflanzen. 
(Bortfegung von S. 13. bes Januars,) 





18. 
Gloriosa superba. L; 
Mit Abbildung auf Taf. 7.) 


Ganz anders verhält es fi mit ber Cultur 
dieſer Pracht⸗Lilie! Sie, ift ein Knollengewaͤchs 
aus Ceylon, Malabar und einigen andern Gegen: 
ben DOftindiens , das nur bei einer ſehr beſtimmten 
Euttur in unferen Treibfäften bluͤhet und gebeihet. 
Diefes prachtvoll blühende Knollengewaͤchs treibt ro bis 
ı2 Fuß hohe rankende Stengel, die mit artigen lanzet ⸗ 
förmigen, in eine zufammengebrehete Ranke aus 
laufenden. Blättern medfelemeis, unten ober oft 
zu dreien, befegt find. Die Blumen kommen jiems 
tih am Ende bes Staͤngels, an ben Seiten auf 
langen Stiefen, bei und Anfangs Auguft und die 
fotzenden Zage zum Vorſchein; fehen beim Aufbluͤ⸗ 
ben gruͤn, gehen aber bald zur fhönen rothen und 
gelben Farbe über, Diefe Blume bat 6 lange ſchmale, 
ſchoͤn wellenförmige Blätter, bie fih beim Aufbläs 
den nach und nach zurückſchlagen, unb bann eine 
ſchoͤne Krone bilden; daher man fie auch in Oſt⸗ 
indien die Siegerfrone nennt, Die Staubfäden, 


6 am ber Zahl, tragen auch das Ihrige zur Pracht 
fie find lang, fichen abwärts 
Das Piſtilt ſtehet nicht 


biefer Blume bei; 
und tragen gebt: Beutel, 
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ſt er ei. 


gtrade in bie Höhe, wie bei dem meiſten Lilien, 
fondern ganz an ber Seite auswärts gebogen, 


Diefes Gewaͤchs giebt durch feime prächtigen 
Blumen jebem nicht zu hoben Treibhauſe eine! gang 
eigne Zierbe, denn die Blumen fehen in einiger 
Entfernung von 5 bis 6 Schritten, wenn man 
fie gewahr wird, wie Meine ſchwebende Feuerflam ⸗ 
men aus, und ziehen jedes Auge auf ſich. 


Das Hauptprincip bei ber Cultur dieſes Knol⸗ 
lengewaͤchſes ift: anhaltende Wärme im Loh⸗ 
beete und im Haufe felbft, wenn es ſchnell und ge» 
fund wachſen und blühen foll, babe im Sommer 
teichliches Begießen, wenn ed im Wachſen begrifs 
fen iſt, dagegen es aber im Winter, wenn bie Stän- 
gel abgeftorben find, gang und gar troden gehalten 
werben muß, 


Ich behandle fie auf folgende Are: 


In der letzten Hälfte des März lege ich bier 
fee Pflanze wegen ein eines zweifenftriges Mift» 
beet auf dauerhafte Wärme eingerichtet, am, 
bringe Rohe auf dem warmen Pferbedlinger, und 
erwarte nım das Verbampfen ber größten Hitze; iſt 
biefes, fo nehme ich bie ſtaͤrkſten blähbaren Knollen 
aus ber ſtaubtroknen Erde, und pflanze fie im 
frifche, nicht zu feuchte, bereits im Treibhauſe er⸗ 
wärmte, gute Dammerde, die mit feinem Fluß⸗ 
fande gehörig gemifcht worden, in paſſende, nicht zu 
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große Löpfe, die umgefähe 6 Boll Höhe haben; 
bas Abzugsloch muß gut belegt fepn, 
Waſſer gut abziehen kann; der Knollen ſelbſt wird 
fo tief gelegt, daß 1 — 2 Zoll Erbe darüber zu 
liegen kemmt. Nun grabe ich diefe Töpfe in das 
bereite fertige, nicht mehr zu heiße Lohbeet dis an 
den Rand ein, lege Über jeden Topf noch etwas 
Moos, dede des Nachts mir Strohdecken und Bar 
den gut zu, und befehe biefes Beet von aufen 
gut mit Umſchlag von Pferdeduͤnger. Begoſſen 
werden dieſe Toͤpfe nicht eher, als biß die Erde 
teodın iſt. Um Tage bei Sonnenfdrin wirb von 
9. 10. zı bis 2 Über, je naddem bas Wetter warm 
ober kalt if, 1 Bol hoc gelhfter; im April und 
März audy nicht höher ale 1 Zoll unter jedem Fen- 
fler, im festen Monate Fan aber die Luft um 
Nachmittag eine Stunde länger ſtehen; früh darf 
jebod vor 9 Uhr mie Luft gegeben werden. Sind 
die Staͤngel ı Fuß hoch, fo nehme ich dieſe Köpfe 
alle aus biefem Werte und grade fie in das warme 
Lohbeet zwifhen bie Ananas» Fruͤchte; hier wach⸗ 
fen fie nun ſchnell in die Höhes fo mie fie nun 
im kraͤftigen Wachsthum find, fo verlangen fie 
auch Öftered Begiefen mit in der Sonne geflandes 
nem lauwarmen Waſſer. Man fledt nun zu jeder 
einen langen Stab, an bem man bie Ranken in 
die Höhe leiter. Auf diefe Are blühete fir zu Ans 
fange Auguſts pradhtvol, und hat aud reis 
fen Saamen getragen, Im November, und fo 
bald die Stängel anfangen gelb zu werben, laͤßt 
man mit bem Begiefen nah, bis man fie endlich 
ganz troden ſtehen laͤßt, die Stängel abfchneiber, 


und den Topf im warmen Haufe auf ein Brett felit- 
Um biefes Meine Beer fo gut wie möglich gu 
benugen,, 


fielle ich die Xöpfe mit Arum bicolor 
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und einigen andern Rnoflen Gewaͤchſen, bie biefelbe 
Behandlung lieben, und darnach aͤußerſt uͤppig zu 
wachſen pflegen, mit zu gleicher Zeit zum Auskei⸗ 
men im biefes Meet, und flelle fie bann auch 
mit zur Ananas, Diefes Beet ift nun, wenn 
biefe Toͤpfe heraus find, noch recht qui gu Som: 
mer» Melonen u. f. w. zu benußen, wenn man bie 
Lohe heraus thut und Erbe dafuͤr einbringt. Stars 
fe Knollen von Gloriosa superba find für 1 Rehie. 
12 9Gr. in Dresden, Berlin im botanifhen Gat⸗ 
ten und bei Herrn Wendland zu haben; id 
ferbft habe fie jege nicht vorcäthig Hierzu bie 
Abbildung auf Taf. 7. 


19. 
Sarracenia purpurea. Willd, 
(Mit Abbildung auf Taf. 8.) 


Eine eben fo merkwuͤrdige als ſchoͤn blühende - 
Pflanze: Sie wählt mit der wundervollen Dionda 
in Birginien auf Torfmooren, unb ift eine per» 
ennicende niedrige Pflanze mit fonderbar hoblen, 
bauchigen, am der Gpite. mit einem fappenförmis 
gen Fortfag verfehenen gefrämmten Blaͤttern. Diefe 
Pflanze bat viel Aehnliches mit ber ceilonifhen 
Nepenthes destillatoria (von der auch in dieſem 
G. M. 1805 ©. 380 die Beihreibung, und auf 
Zaf. 25 eine Abbildung gu finden if). Sie hat 
wie diefe, hoble ſchlauchfoͤrmige Blätter, im melden 
fig auch Waffer anfammelt, Sie treibt einen ſecht 
bis fieben Zoll hohen Blumenftängel, ber mit ei» 
ner bangenden großen purpurrochen ſeht ſchoͤnen 
Blume gekrönt iſt. 


Die Abbildung folgt Hierzu auf Taf. 8. 
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Man pflanzt biefe fonberbar ſchoͤne Pflanze 
in einem mäßigen, mehr tiefen ala breiten Kopf, 
in den man auf bem Boden Meine Gteine legt, 
und mit verwittertet Torf. oder Moorerde führt; 
in der Folge hält man biefe Pflanze gehörig feucht, 
aber nicht ſchwammig naß; im Sommer im Freien 
nur der Morgenfonne bis 10 Uber ausgeſetzt; im 
Winter aber im Drangebaufe am Fenſter, jedoch 
nichy zu nahe am Ölafe. Verſetzt wird diefe Pflanze 
nicht zu oft, und wenn es gefdiehet, fo büte 
man ſich, ibre ſtarken Wurzeln zu befchneiden, denn 
das Meffer ſcheint fie nit an den Wurzeln zu 
vertragen. Man vermehrt fie durch Seitentriebe, 
aber man thut es nicht geem oft, weil die Pflanze 
dadurch leicht zu viel Wunden bekoͤmmt, und dann 
gern fault, In Dresden habe ich beim Herrn 
Hofgärtner Seidel biefe Art, und aud bie gelb» 
blühende (Sarracenia flava) recht ſchoͤn gefehen; 
und Here Wendland in Herrenhaufen verkauft 
die Sar. purpurea für ben billigen Preis von Kethle. 
8 gGr. I babe fie noch nicht im Vermehrung. 


20. 


Peltheimia sarmentosa. 


Diefe vortreffliche Cop: Pflange, verdient ef, 
jedem Blumenfreunde empfohlen zu werden, Stellt 
man eine biähbare Pflanze vom Movember . of 
im ein temperirted Treibhaus an bie Fenfler, oder 
in ein niche zu warmes Zimmer, fo bat man im 
Januar und Februar das Vergnügen, fie mit eis 
nem = Fuß hohen Stängel, an bem eine Menge 
ſcharlachtother an der Mündung gelber Blumen ppras 
midenförmig hängen umd der aus der Mitte der Pflanze 
zwiſchen fangen ſchmalen breitantigen Blättern em⸗ 
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porgeftiegem if, fehr gierlich blühen zu ſehen. Außer 
bem ift fie eine Drangebauspflange, bie man in 
gute, mit etwas Sand gemiſchte Erbe, und in einen 
Topf, vom der Größe der Nelkentoͤpfe, pflanzt, fie 
gehörig im Sommer begießet, im Winter aber die 
ſes nicht eher hut, bis bie Erbe troden wird; 
im Orangebaufe blübee fie im April, und blühbar 
wird eine junge Pflanze im zweiten Jahre. Für 
ihre Vermehrung hat man nicht nötbig zu forgen, 
denn fie treibt jährlich mehrere Wurzeltriebe, bie 
man beim Verfegen abnimmt und einzeln in Toͤpft 
pflanzt. Sie ift bei mic für 12 gGr. zu haben; 
auch in Dresben und Herrenhaufen kann man fie 
bekommen. 
21. 

Embothrium speciosissimum. Smith. 

Diefer Neuhollaͤndiſche Prachtſtrauch, der mes 
gen feiner Seitenheit fowohl, als wegen feiner praͤch⸗ 
tig rothen, fammetartigen Blumenbouquets, fehr 
mertmürdig ift, verbienet vorzüglich von bemittel» 
ten. Pflangenfreunden angelhafft gu werden; nur 
iſt er noch Auferft ſelten, und felbft in England 
nicht gemein, Ich kenne ibn aus dem ſchoͤnen 
Engliſchen Pflangenwere: A Specimen uf the 
Botany of New Holland, by James Edward 
Smith.” 4 Hefte in 4. London by Sowerby; 
und mollte nur auf diefes ſchoͤne Gewaͤchs hiermit 
den Freund ſchoͤner und feltener Gewaͤchſe aufmerk: 
fam machen. Ich befige feit einem Jahre ſelbſt 
ein Embothrium linifolium, das an jeder Zweig · 
foige, felbit an dem Meinften Zweigen, vom Mäg 
an bis in den Mai mit einer Dolde ſeht künftig 
gebauter weißer Blumen befept ift, und ebenfalls 


Neuholland zum Baterlande bat, Diele Pflanze 
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behandle ih wie alle Botany- Bay Gewaͤchſe; ic 
flelle fie des Winters ind Drangehaus auf bie 
GStellage, und bes Sommers in die freie Luft in 
eine geſchuͤzte, jedoch nicht gegen Morgen verfperrte 
Rage, mo fie bie ganze Bormittagsfonne genießen, 
und finde, daß meine Pflanze bei Übriger guter 
Abmartung, recht ſchoͤn gedeihet; auch habe ich fie 
auf bie Art wie bie Camellia japonica, durch 
Stedtinge vermehret; (fiche biefes &, M.,) und fo 
glaube ih, daß obige Prachtpflanze auch zu behan⸗ 
bein ſeyn mird, 


* 


22. 


Banksia serrate. L. 


Noch felten, aber doch hier und ba in Teutſch⸗ 
lands Gärten anzutreffen. Ich fahe biefen Pracht 
frau Anfangs Julius in Pilnig, und aud ſpaͤ⸗ 
ter im Auguſt blühen, Auch fand ich beim Herrn 
Hofgärtner Seibel, und bei Deren Pofharstp 
und am einigen andern Drten, ſchoͤne Eremplare, Uns 
ter ben Bankfien ift bie gegenwärtige bie ſchoͤnſte 
und anfehnlichfte, ſowohl in Hinfiht der Widtter, 
als der Blumen, Diefer ſchoͤne Strauch wirb uns 
sefähe 6 Fuß hoch ehe er bluͤhrt, und biefe Höhe 
erreichen Ableget unter 5 bis 6 Jahren nicht leicht, 
wie id) aus Erfahrung weiß. Sie hat 8 bis g Zoll 
lange, 13 Zoll breite fägeartig gesähnte Blätter, 
mit welhen fir Sommer und Winter befegt if, Sie 
trägt im Julius und Auguſt auf ben Spigen der 
Zweige große 5 Zoll lange, ziemlich 3 Zou ſtarke 
Bluͤtenkoͤpfe, welcht dicht mit himmelblauen vierblaͤt⸗ 
trigen Blumen, bie ins Violette ſpielen, beſeht find; 
jede Blume trägt auf den Blaͤttern 4 Stauhfäden ; 
und aus der Mitte jeber Blume rayt ein langes pur⸗ 
puttothes Piſtil hervor, Mit dem innigften Bergnü- 


Blumifterei. 


gen habe ich dieſe prachtvollen und faft mit alien Fat⸗ 
ben fpielenden Blumenköpfe betrachtet! und mich 
in Gedanken teiumend in bas Land verfept, bas 
dergleichen fonderbar ſchoͤne Gewaͤchsformen hervor⸗ 
bringt, — 


Diefes Gewaͤchs liebt einen guten, lehmigen, mit 
Lauberbe und etwas Sand gemiſchten Boden, im 
Semmer die freie Buft, wo man wohl thut, wenn 
man bie Pflanze mit dem Topfe im bie Erde gräbt; 
im Winter kommt fie mit andern Pflanzen in bas 
Drangebaus auf bie Stellage. Zu vermehren iſt 
fie nit feiht, und nur durch Abſenker, bie man 
durch Anhänge» Töpfe ziebet, die Bmeige etwas 
einfhmeidet, fo, wie an Nelkenſenkern, und dann 
diefe Anhängetöpfe niemals auttrodnen läßt, und 
etwas Moos um biefe und auf die Erbe bindetz 
bei aller guten und forgfäftigen Abmartung fcdlar 
gen dieſe Ableger doch nur erft im britten Jahre 
Wurzeln, und man barf auch dann noch nicht ellen, 
fie abzuloͤſen, bis fie völlig eingewurzelt find, dann 
nimmt man fie ab und pflanzt fie im Töpfe, bie 
man nun mit Vorſicht und guter Wartung bebans 
beit, das ift, ein geichligter ſchattiger Stand, an 
den die Morgenfonne einige Stunden ſcheintt, unb 
gehoͤriges Beiprigen mit Flußwaſſer. Diefe Pflanze 
it noch im heben und flarten Pıeife; bei ben 
Eıgländern ı Pf. St., in Teutſchland aber 10 bie 
12 Rthlr. Man finder fie auch in Hricenhaufen, 


23- 
Lampertia formosa, Smith. 


Proiea nectarina Wendl, 


Ebenfalls eine vortreffiihe Neubolländifche 
Pflanze, und eben fo felten wie bie vorige im 
teut · 
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teutſchen Gärten. Meine vor mir ſtehende Pflanze 
bildet einen ſchoͤnen, immer gruͤnen, buſchig pypram⸗ 
denfoͤrmigen Wuchs; die jungen Zweige ſind etwas 
haarig, und haben ſchmale linienfoͤrmige glattran ⸗ 
bige, am Rande zuruͤckgeſchlagene Blaͤtter, die uns 
tem tweißtich, feim geadert und mit einer erhabenen 
Mitteteippe verfehen find, bie vorn im eine ſchatſe 
Spige auslaͤuft; die Blätter fliehen zu drei beis 
fammen, und jedes ift reichlich 2 Bol lang. Die 
Blumen find ſchoͤn roth und flehem auf ben Spiten 
der Zweige in langen Buͤſcheln. Diefer ungemein 
f&öne Strauch fiehet bei mir im guter außgelegener 
Schlamm » und Moorerde, mit etwas feinem Fluß⸗ 
fand vermifcht, in fehr gefundem Wachsthum. Des 
Winters ſtehet er im Drangehaus, des Sommers 
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aber in freier Luft, bei ben Cap⸗ uud Wotanibap« 
Pflangens viel Feuchtigeit im Winter will ex nicht 
vertragem Bis. jeht weiß ih ihm nur in Herrens 
haufen, und in ber vortreffliden Pflangenfamms 
lung des Herrn Senator Erde in Leipzig, durch 
deſſen Guͤte ih das Gluͤck hatte, dieſe Pflanze zu 
erhalten, Ich habe fie mit gutem Erfolge einmal 
dur Stedlinge nah Art ber Camellia japonica, 
nue mit dem Unterfhiebe, daß bie Lampertia nicht 
getrieben wurde, vermehret; allein gegenmärtig habe, 
ich fie noch nicht vorraͤthig. Dieſe Pflanze wird 
im dritten Jahre blühbar, und fdmädıt fih dann 
jährlich mit ihren ſchoͤnen Biumenbäfheln, 


(Die Kortfegung folgt.) 





sh ft > Kultur 


I. 
Eharakteriftit der Obft = Sorten. 





Birnen 
graue Junker 
Fr. Messire Jean gris, 
Mit Abbilbung auf Kauf. 6.) 
drucht. 

Die Frucht iſt laͤnglich, und har ihre groͤßte 
Breite in der obern Haͤlfte ihrer Länge, von ber fie 
fi) platt zurundet, mo fi bie Blume tief einſen ⸗ 

A. X. art, Mag. Jahrg. 1809. 2. Gt, Zebruar. 


Der Hans, 


fet und faft den ganzen Umfang biefer Ebene ein: 
nimmt. Der Stern ift zum Theil ſtehend, groß 
und offen, umb die Deffnung mit vielen bürrem 
Staubfäden noch befegt, geräumig und tief. Nah 
dem Stiele zu nimmt fie geradeaus ad, und 
madt eine etwas flumpfe Spige, anf ber ber 
Stiel etwas angebrebet zu ſeyn ſcheint;  biefer iſt 
ſtark hotzig, und hat Faft biefelbe Länge als bie 
Birn ſelbſt. Die Grundfarbe die ſer Birn if ein 
ſchmudiges Gelb, auf der Gonnenfeite ift fie braun« 
roth, aber gleichfalls ohne Lebhaftigkeit. Sie 
mißt zwei und einen halben Zoll in der Höhe, und 
3 
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zwei Fol in der Breite, und gehört zu Nro, 15. 
in der fünften Glaffe der Birnformen » Zafel, zu 
den plattbaͤuchig flumpfipigigen Birnen. Die 
Schaale ift etwas ſtark, das Kernhaus iſt ganz in 


ber oberm Hälfte ber Birn, Mein, und rund und 


nur unter der Blume etwas fpikig. und etwas 
mit Steinen beſeht. Die Kernkammern finb vers 
ſchloſſen, und gang mit vollfommenen Kernen an+ 
gefüllt, dieſe find ſchwarzhraun, die, nicht fehr 
long, und gerade aus zugeſpitzt. Das Fleiſch iſt 
gelb, zwar etwas groblörnig. doch immer in feis 
ner Beitigung butterhaft. Die Birn hat zwar nicht 
fonderlich vielen Saft, er iſt aber von einem ans 
genehmen füß» angiehenden Geſchmacke, und baher 
if dieſe Ftucht auch zur Tafel geeignet, wiewohl 
fie auch gewelft werden fann, Gie wirb im os 
vember peitig, und dauert bis durch dem December, 
wird zulegt mehlig und teig. 


Baum. 

Der Stamm ift mittelmäßig ſtark. Haupt» 
und Nebenäfte gehen im fehr fpigigen Winkeln in 
die Höhe, und fegen fih gern quiclih an, Die 
Zweige find kutz und ſteif. Das Tragholz med. 
fett umordentlih, und fteht bald nahe beifams 
men, bald entfernt voneinander. Die Sommer» 
(hoffen find mittelmäßig far und kurz; die Farbe 
auf der Sommerfeite hellbraun, und auf ber Win- 
terfeite mur etwas heller, und fir haben viele graue, 
und fehr in die Augen fallende Puncte. Die Krone 
ift ziemlich mit Aeſten befegt, belaubt, und bildet 
eine hohe Pyramide. 

" Blatt. 


Das Blatt ift laͤnglich und (mal, und hat fris 
ne größte Breitt im der Mitte feiner Länge, von da 
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es zleichfoͤrmig nach beiben Enden langſam abnimmt, 
hinten am Stiele fpigig anläufe, und vorn im ei» 
mer lancetförmigen Spige ſich endiget. Die 
Rippen find zart und unorbentli gereibet, und 
laufen nicht alle bis zum Rande aus. Auf biefem 
ſtehen fehr feine Zaͤkchen, bie ſich befonders nach 
den Stiele zu ins Ungleiche verlieren. Das 
Blatt bat einen ſehr fangen ‚Stiel, und if an 
Farbe Hellgelin, 


Der teutfche Dbftgärtner hat zwar ſchon Band 
XV., Seite zı5, einen Junter Hanf ( Messire 
Jean) es folte aber der vergoldbete dabei ſtehen 
(Messire Jean dore), Ich habe beide Birnen 
immer für einerlei gehalten; da fie ſich aber bei 
fortgefegtem Tragen in mehreren Jahren immer 
auf einige Weife und vorzäglid in ber Garde un⸗ 
terfchieden, und auch die frangöfifhen Pomologen 
einen Unterfhieb machen unter dem Messire 
Jean dor und Messire Jean gris, fo babe id 
geglaubt, dem pomologifhen Pubticum fie beide zu 
eigener VBeurtheilung vorlegen zu müſſen. 

Sidier, 


— 


2. 


Ueber die Veränderung ber Objtforten und 
zwar nad) ihren Arten, 

Bom Hrn. Pfr, Sickler. 
(Bortfegung von &, 26, des Januar.) 
(Ne Abbildung Taf. 5.) 

Es iſt mir gar nicht begreiflich, daß bie 
Natur folde Ummege gewählt haben folle, um zu 
ihren Zwecken zu gelangen, da fie doch ſonſt Ihe 
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Blet auf dem kuͤrzeſten Wege zu erreichen fucht, und 
es felbft im bem Begriffe der Weisheit liegt, durch 
die moͤglichſt ürzeften und beiten Mittel die Ab» 
fit zu erreichen, . welche Vorſtellung von Gott, 
dem Urheber ber Natur weit anfländigerift, Hier find 
in einer Biäte alle fogenannte Zeugungstheile 
vorhanden, und dennoch Fann ber Zweck ber Bes 
gattung nicht erreicht werben, weil ber Beitpunct 
ber Fähigkeit Saamen zu emittiren oder anzunehr 
men, verſchieden iſt, und dur Umftänbe von aus 
Sen erſt herbeigeführt werben muß, 


Man fagt zwar, daß man bei allen biefen 
ES chmierigfeiten zur Begattung bie große Weisheit 
des Urhebers dee Natur u bewundern habe, ber 
deffen ungeachtet durch weife Einrichtungen zu feinem 
Bwede zu kommen wiffe; allein ich erkenne Gottes 
Weisheit mehr auf dem Burgen, als auf bem langen 
Wege, den er zur Beförderung feiner Abſicht 
nimmt Mit jener Vorſtellung von ihm bin ich 
immer zur Bluͤtenztit unter meine Bäume getre 
ten, deren Schönheit und Pracht vorzuͤglich dieſe 
Borftelung-erbögere, und bis zum Entyüden brach 
te, Allein ih erhielt andere Gedanken über bie 
vorgegebene Befruchtung, nicht eben der Sache 
unmürbigere, wenn ich einige ihrer reif gemorbenen 
Früchte zu effen Gelegenheit hatte, und fahr, mie 
ſeht bie im Innern eines Apfels ober einer Birn 
erzeugten Saamenkerne verwahrt und gewachſen war 
ven, weldes auch bei biefem ebelften Theile, wie 
in der ganzen Natur, wo etwas durch wirkliche 
Erzeugung fein Dafepn erhält, nöthig if, wenn bie 
Arten erhalten werden follen, 


Die Saale, bie man zuerft von- einer Birn 
oder Apfel wegnimmt, ift doch immer ein Ber 





mahrungsmittel gegen alles Eindringen von außen, 
bad dem Saamen fhaben koͤnnte. — Das Fleiſch 
(pulpa), welches did um das Kernhaus herum ſich 
woͤlbt, und als Mebenabficht zu bes Menſchen Ge: 
nuß, vom Anfang an, verorbnet worden iſt, dient 
gleichfalls als ein Verwahrungsmittel für dad In⸗ 
nere, als das Wichtigſte, das ſowohl zur Erhaltung 
ber Gattung, als der Urt befliimme iſt. Aber nun 


erfi mirb eine feftere Verwahrung bes innern Schas - 


tzes fihtbar, nämlih das, was man das Kern« 
haus nennt, und befonbers bei Aepfeln und 
Birnen meiftentheils in fünf Kernfammern, bie 
durch Wände von einander abgefondert find, ges 
theite iſt. Diele Kernlammern beftehen aus ‚einem 
zarten und feften Gewebe, von ben feinften Fi— 
bern, das einer bännen Pergamenthaut nicht uns 
aͤhntich if, und macht zugleih einen Umkreis 
um alle ben Saamen, bee fih in ibm befindet, 
Bei den Steinfrüchten ift diefe Verwahrung noch 
größer, wie z. B. bei Müffen, Apritofen, Pfirſchen 
und dergleichen. Die Natur legt in diefe Kammer, 
ihren Saamen mit vieler Vorſicht nieder, felten 


find mebe als drei Saamenferne in jeder Kammer 


oft aber aud; weniger, damit fie im Wachsthume 
einander nicht hindern ober verderben Binnen, 


Betrachtet man einen ſolchen Saamen- oder 
Fruchtkern, fo ift der darin ſchlummernde Keim, 
worauf enblih Alles ankommt, von neuem vers 
wahret, oder noch im verfchiedene Haͤute einge 
ſchloſſen. Erfitih bei ben Birnen mit "einer 
ſchwarzen, und bei den Arpfeln mit einer grauen 
Haut, und unter diefer noch mit einer zarten 
meißen, dann komme das Dark, in beffen gefpal- 
tenee Mitte- der Kelm ſchlummert, um von ihm 
"33 


— 
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bei feinem Erwachen feine erfie Nahrung zu er 
halten. Der einzige ‚zugängliche Ort zu dieſem 
Keime und dem ganzen Kerne, ift eine Fiber aus 
dem Stiele oder and dem Baume, ber fih durch 
den Stiel dem Saamen mittheilt, und ben man 
die Nabelſchnur nennen koͤnnie. Der Theil des 
Saamenkerns und ber Ott, mo diefe Fiber in 
ihn dringt, iſt der ſpitzige Theil deſſelben, auf 
dem er fo zu fagen zu ſtehen fcheint, und ben dick⸗ 
ften ober breiten Theit als ben verwahrteften gegen 
die Über ihn flehenden Stämpel» und Staubben- 
tel hintichtet. ine Lage der Theile, die zur Ber 
fruchtung des Krim wenige Gelegenheit darbietet, 
und ber Analogie im Thierreiche fehr entgegen if, 
wo bie Aura seminalis per tubas fallopianas 
usqgue ad ovulum hinauf fleiget, und bie We: 
fruchtung beffeiben vollendet, Wie ganz umge 
kehrt iſt es bei ber Beftuchtung bes Reims im 
Pflanzenteiche! Bon biefer Befruchtung fagt man, 
daf bei dem Meifwerden des Saamens dieſer in 
Kuͤgelchen aus ben Staubbenteln ald ben männlis 
den heilen hervorbteche, fih an ber Narbe ber 
Griffels als den weiblichen Theilen anbänge, und 
"auf biefen zerplape; das im biefen Kügelhen ſich 
befindenbe geiflige Welen, welches bie Aura semi- 
“ malis vorflelle, bringe durch den hohlen Griffel 
herabwaͤrts, und befeudte im Fruchtknoten bie 
fhlummernden Keime. 


Hier koͤmmt mir feibft nad ber Analogie Als 
ed bedentlich, ja fogar als unmöglich. vor, Schon 
die Kügelhen des Saamenſtaubes, die aus den 
Staubbeuteln hervorbrechen ſollen, werden als ein 
ſeht leichter Theil von ber Luſt bald meggenommen 
und vermeht fern. Gefegt aber auch, einige ers 
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reichten die Marbe, bie deswegen ſehr klebtig ſeyn 
fol, um dieſe Kuͤgelchen feſtzuhalten, fo muß doch 
das in ihnen fi befindende Fluidum als das leich⸗ 
tefte Welen, wenn diefes fi durch das Berplagen 
befreiet fühlt, mehr auf aid abwärts fleigen, dies 
thun alle Spiritus in der gangen Natur, Hier 
foll es fi eiſt durch die Blebrige Materie, durch 
die Subftang ber Narbe im dem hohlen Griffel 
bineinarbeiten, dutch den Boden zum Fruchtknoten 
bringen, welches ber Anfang zur Bildung des 
Kernbaufes ift, in welchem bie Kerne in ihrem 
kleinſten Anfängen mit allen ihren Häuten ſchlum⸗ 
mern, bie gleihfalls zu durchdringen find, eht 
fie zum Keime komme, denn bdiefer iſt mit einer 
Fiber aus dem Stiele am feiner Spige feft ver⸗ 
bunden. Wo findet bie Aura seminalis im 
Thierte iche fo viet Schwierigkeit, da die Zugaͤnge 
alle offen und Teiche find ? ' 
Beigehendes Kupfer, Taf. 5., mich daß, 
mas id von ben Schwierigkeiten zur Begattung ge 
fagt habe, noch mehr verfinnfihen. Big. ı. iſt 


‚ein heit des Kernhauſes, welches die Werbindung 


sroeier Kerne mit einer Fiber aus dem Stiele und 
ihre flehende Stelung in der Kernfammer andeus 
tet, zu deren Innern nichts kommen kann, als 
mas ihnen buch die Fiber aus dem Baume zu: 
geführt wird, Pig. 2. zeigt, wie die Kerne je 
ber im feiner Abtheilung, durch bie Pergamenthaut 
ſehr genau verwahrt und eingefchloffen find, daß 
nichts, weder von ben Seiten her, noch von oben 
herab, bis zu ihnen hindringen unb buch alle 
bie ben Reim umgebende Häute eine Veraͤnderung 
hervorbringen kaun. 

Man kann ſich biefes ſelbſt verfinnlichen, wenn 
man beim Genuffe eines Apfels, befonders eines 


Do 


rothen Winterkalvitis, ehe er noch uͤberreif 
wird, behutfom und auf biefe Weiſe zerfchneibet, 


Man fängt oben unter der Blume damit an, daß 


man zarte Scheiben bis dahin gegen bie Mitte 
ſchneidet, wo fi das Kernhaus anfängt, Nun 
fneider man nicht mehr gerade durch, ſonderu 
nur bis zu den Fiberm, die bie Eden bes Kerns 
hauſes bilden umd bricht bie Halb» und BViertels- 
Scheiben aufwärts ab, Wenn dieſes von allen 
Seiten in der Rundung umhir geſchehen iſt, ſo 
ſtehet das Innere oder das Kernhaus mit ſeinen 
Wänden vor Augen, und zeigt durch die Perga⸗ 
menthaut die noch gleichſam auf ihren Fibern 
mit ihren Spitzen ſtehenden Kerne, wie Big. 2. vor⸗ 
geſtellt iſt, feſt verſchloſſen. Bricht man auch bie 
äußern Wände dieſes Kernhauſes behutſam ab, 
fo ethaͤlt man gleichſam «in Baͤumchen, am tel 
em bie Kerne zwiſchen ben von ben abgebrodes 
nen Wänden ſtehen gebliebenen Fibern als Früchte 
erfheinen; Fig. 3. Es if diefes gleichſam «in 


‚ Bild des auch im feinen Theilen immer fi wieder 


berflellenden Baumes, wie idy an sinem andern 
Drte in biefem U, T. G. M. bemerkt habe; und 
feines Bildungstriebes. Zu gleicher Zeit aber 
aud bei mir eine Worftelung, bie ben Zweifel 
erchtfertiget, der mich zu glauben abhaͤlt, daß ir 
gend etwas Anderes zu bem fo vist Mat verfchlofs 
fenen und verwahrten Keime hinzubringen Bann, 
als was vermittelft feiner Fiber aus dem Baume 
durch den Stiel hinzudringt. Jeder Kern bat 
feine Fiber, und alle Fibern, bie durch den Stiel 
ins Kernhaus laufen, find durch die Schaale des 
Stiels, und längehin durch die Frucht zum Kerns 
baufe fo gut verwahrt, daß man wohl fieht, bie 
Matur hat 8 bamuf angelegt, bag ber Heim gegen 
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allen unmittelbaren Einfluß äußerer Dinge, zu ihr 
er Veränderung, verwahret worden ſey. 


Man fage nicht, dies Altes, mas hier vorge» 
ſtelt worden, ſey zur Beit der Bluͤte noch nicht 
-fo vorhanden, Nicht fo groß und ſinnlich, aber. 
bod in feinen Eleinften Theilen und mit allen ſei⸗ 
nen Häuten, wie man fi auch durch die Vergroͤße · 
unge: Glaͤſer zu ber Zeit davon übergeugen kann. 
Muß nit auch der Kern ſchon vorhanden fen, 
wenn er befruchtet werden fol? und mußte er 
nichts deſto weniger aud mod in einem gallerigen 
Buftande ſich befinden, wenn, mie im ber übrigen 
Natur, ihm die Befruchtung etwas mügem fol? 
Zu ber Zeit aber iſt der Kern ſchon ausgebildet 

und als eine feſte Subflany vorhanden. 


Eine andere Bedenklichkeit gegen das Serxual · 
Spflem entſtehet bei mir aus ber Conſtructtion ber 
männlichen und meiblien Theile in ber Blume, 
die, wie ich auch zum Theil fehon bemerkt habe, 
gar wicht mit dem Saamen communmiciren. Der 
Apfel» amd Birnbaum gehört nah Linnde in 
die zwoͤlfte Glaffe feines Spitems, unb zwar in 
die vierte Orbnung mit fünf Stämpeln und zwan⸗ 
gig und mehr Staubfäden. Wenn man bei der Ber» 
gliederung eines Apfels ober einer Bin bie Bir 
bern, die aus bem Stiele nad dem Kernhauſe, und 
um baffelde herum durch das Fleiſch laufen, verfolgt, 
fo wirb man erfllich zehn Hauptſibtrn finden, deren 
Puncte, wenn man, mie fd oben vorgeſchlagen 
babe, beim Genuffe bes Apfels, ben man unter ber 
Blume herabwärts in Scheiben ſchneidet, beſon ⸗ 
ders in einem rothen Wintercatpille, wo biefe 
Fibern rorh find, und beim Durchſchnitte rothe 
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Puncte machen, ſich deutlich entdecken laffen. Fig. 4. 
Diefer Fibern find geben, von melden bie Alten 
glaubten, daß fie eine Erinnerung an bie zthen 
Gebote ſeyn follten; fie geben durch den Blumenbos 
den, mo fie fi theilen, hindurch, unb machen 
auf bemfelben bie zwanzig Staubfäden im Blumen: 
kelche.  Diefe alfo haben gar keine Werbindung 
mit dem Saamen, ferner ift unter ben vielen 
Fibern, die die innern und dufern Eden ber Kerne 
tommern bilden, und von deren Abfprüngen ba 
zarte Gewebt der Pergamenthaut entficht, das bie 
Wände des Kernhauſes ausmacht, am jeber iber 
fünf innern Eden eine flarke Fiber bemerkbar, bie 
an ihnen herauf nad dem Blumenboden zu laͤuft, 
und nicht feft mit dem übrigen Gewebe verbunden 
it, auch fi leicht, wenn man bie Frucht in 
Viertel ſchneidet, trennen läßt. Diefe find nichté 
anders, als die fünf Stien der Staͤmpel im 
Annern des Kelche, und laufen vom Gtiele an 
gang abgefonbert von jenen Fibern, auf melden 
die Saamenterne ſtehen, und ‚bie ih bie Nabel 
ſchnut genannt habe, hinauf, Es findet in bier 
fer Cenſtruction gang und gar frine Verbindung 
des einen mit bem andern Statt, und ich wuͤß⸗ 
te alfo nicht, wie buch Einfluß irgend eine Ma» 
terie bis hieher eine Weränderung im Saas 
men zuwege gebracht werben koͤnnte. Denn was 
einen Einfluß auf einander haben foll, muß zu: 
fammen in Verbindung flehen. Bei biefer Anſicht 
bee von mie fo viel Mal zergliederten Obſtfrüchte, 
kann ich mi alfo meiner Zweifel gegen dad Se— 
rual. Evftem nicht erwehren, ja fie beunrubigen 
mich, fo oft ich einen Apfel oder Birn effe, und 
ich effe-dröhalb keine von dieſen Fruͤchten, ohne 
fie fo zu zu ſchneiden, in der Hoffnung etwas Andes 
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res zu entbeden, das mich in meiner Meinung 
umftimmen tönnte, 


Die Figur 4. wird biefes ſinnlicher vor, 
fielen; a ift der große Punet über dem Kern« 
hauſe, in welchem bie fünf Fibern an den Eden 
der Kernlammern zufammengeben und auf dem 
Boden der Blume im der Mitte bie fünf Staͤm⸗ 
pei bilden; b. c. d. e. f. g. h. i. k. 1]. find bie 
sehn Fibern, welche vom Stiele um das Kernhaus 
herum durch das Fleiſch der Frucht laufen und die 
sehn Puntte beim Durchſchneiden ber Frucht ausma⸗ 
hen, ſich aber unter dem Boden der Blume naͤ⸗ 
been, Über bemfelben fpalten, und bie zwanzig um 
den Staͤmpel herum ſtehenden Staubfäden mit ihrem 
Staubbeuteln bilden, Aus Allem diefem erficht man 
deutlich, daß keiner biefer Begartungstheile mit 
bein Saamen in Derbindung ſtehet, welches body 
fepm müßte, wenn berfelbe durch etwas aus ihnen 
ober im ihnen verändert werben ſollte. 


Diefen meinen Ameifeln, bie aus ber Con— 
ſtruction ber Fibern gegen bie Befruchtung ent 
fanden find, fest man bie Art und Weife ber 
Befruchtung im Thierreiche entgegen, und ſchließt, 
fo wie «6 ba unmoͤglich ſey, daß ein Weſen em 
zeugt wuͤrde, ohne daß eine Begattung vorher ger 
be, fo ſey es auch im Pflangenreiche unmöglich, 
zumal da bie Natur burdy die vorhandenen Bette 
gungstheile darauf binmeife, Ja, wenn es vorher 
ausgemacht iſt, dab bie fogenannten Theile ber 
Blüte Beugungsglieder find, fo iſt hier ein Grund 
meht vorhanden; allein eben baran hängt noch 
mein Zweifel, weil die Art und Weiſe ihrer Con» 
firuction es noch nicht zulaͤßt, wie ih fo eben 
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bemerkt habe. Außerdem aber iſt bie Aehnlichteit 
zweier Dinge noch als kein Grund anzunedmen, 
daß fie ahnliche Abſichten haben ober ähnliche Wir: 
Zungen hervordringen. Die analogen Schluͤſſe zur 
Beſtaͤttigung einer Sache find fehr unſichet. 


Erwaͤgt man nun aber auch noch, daß die 
Dinge im Pflanzenteiche von denen im Zhierrei« 
che, und umgekehrt, verfhieben find, fo muß jeber 
Zweifet wachſen, wenn gefhloffen wird: mie die 
Hortpflangung im Thierreiche geſchieht, fo muß fie 
suh im Pflingenreihe gefhehen, 


Daß mie dies nicht fo vorfommt, darüber ſey 
«8 mir erlaubt meine Gedanken mitzutheilen. Bu 
dım Ende aber merde ich, um mid verfländlid 
madhen zu Binnen, mid uͤber eine Vorſtellung 
von den Grängen ber drei Maturreiche erklären 
müffen, woraus hervorgehen muß, daß der Schluß, 
fo wie es im dem Zhierreiche in Abſicht des Zeu⸗ 
gungsgefhäftes iſt, fo muß es aud in bem Pflans 
genreiche fegn, nicht zu brauchen ſey. 


Binig muß Feder wiffen, der fih mit der Ras 
tur befhäftigt, wo die Graͤnzen der drei Meidhe, 
des Mineral», Pflanzen» und Thierreichs anheben 
und aufhören, wenigftens, wenn fie auch nice mit 
ſcharfen Linien gezogen werden können, body mo ber 
Wedergang gefchiehet und wodurch im Allgemeinen 
das Eine von dem Andern fi unterſcheidet. Lin 
nie deſtimmt diefe Graͤnzen dadurch, wenn er für 


das Mineralceih Wachsthum und umorgamifirts 


für das Pflangenreih Wachsthum und organijitt, 
und für das Thierreich Wahsıhum, Drganifation 
und Witkärlihkeit annimt, Das Mineraizeid ſteht 


nad diefer Angabe auf der niedrigften Stufe, und. 
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von den beiben übrigen hat jebes eine Beſtlim⸗ 
mung mehe. Das Pflangenreih bat Drganifation 
und bas Thierreich nebft Drganifation noch Will 
Bhrtihkei, Wer follte nicht bemerken: daß 
Wittkärlichkeit zum Unterſchiede zwiſchen 
Thier⸗ und Pflanzenreich gehört, und daß dieſe 
auch vorzuͤglich nur mit einer naͤhern Anwendung 
auf die verſchiedenen Gattungen von Weſen im 
Thierreiche ſelbſt angewendet werde? Willkuͤr 
aber mangelt dem Pflanzenreiche bei ber Begattung 
ſelbſt. Ich glaube auch noch einen andern Une - 
terſchied, ber fih aber auf Seiten bes Pflans 
zenteichs, umb im Thierrelche wenigſtens nicht 
in dem Maße befindet, Hinzufegen zu müffen: 
nämlich die Reproductionskraft. Wenn am einem 
Baumes, an einer Pflanze ein Aft oder Zweig ab» 
gehauen ober abgeſchnitten wird, fo ſucht ihn bie 
Natur dur einen amdern zu erfegen, aber micht 
atfo, wenn der Menſch einen Arm, Hand, Binger 
und Glied verliert. Es ift alfo ein mächtiger 
Unterſchied zwifchen Pflanzen» und Zhierreih und 
wie fonnte dee Schluß gelten: Wie es im Thier⸗ 
weiche if, fo muß es auch im Pilanzenreiche 
feyn I 


Sa, Einnte man fagen , dies alles kann ver⸗ 
fhieden fepn, aber die Natur iſt fih im Zeu⸗ 
gumgsgefchäfte doch aͤhnlich. Wenn dieſes märe, 
fo würde es auch im Mineratreiche fo ſeyn müffen ; 
allein da fällt es im die Augen, daß biefes Geſchaͤft 
hier ganz anders if. Denn außer Linntes Beſtim⸗ 
mung, daß es unorganiſitt wählt, fo kann man 
von ben Gegenftänden im Mineralceihe nicht für 
‚gen, fie fegen erztugt worden, fondern fie find durch 
zufäige Comenereng mehrerer Urfaden entſtanden, 
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und ihr MWachschum if ein Anfas und Vergrößes 
zung von außen ber. 


Bon den Gegenſtaͤnden im Pflanzentelche ann 
man zwar ein Erzeugen annehmen., denn Eins 
kommt von dem Anbern ber, nämlih aus feinem 
Saamen, und fein Wachethum if ein Anfag 
durch einen Trieb von innen. Won bem Gegen 
Ränden im Xhierreibe kann man alfo nur im 
eigentlihflen Verftande fagen: fie find erzeugt wor« 
den durch eine übereinffimmende Befriedigung ide 
res Verlangens, und wachſen nur, wie die im 
Pflanzenteiche, durch einen Trieb von innen nad 
außen. Es iſt aber die Erzeugung, ober allge 
meiner gefprohen das Entſtehen eines Grgenftan: 
des im Khierreiche, Pflanzenteiche und Minerals 
reiche ganz anders, wie fann nun der Schluß 
gelten, wie die Erzeugung im Thierreiche ift, ſo iſt 
fie aud im Pflangenreihe? Müßte ich nicht auch 
ſagen #önnen: mie die Erzeugung im Thierreiche 
iR, fo muß fie auch im Mineralteiche fepn? 


Aber wozu bient denn num auch gerade bie 
Erzeugung duch Wegattung im Pflangenreiche, da 
auf mehreren andern Wegen die Bortpflangung ber 
Arten und zum Theil noch auf eine ſichetere Weiſe 
als burd den Saamen, bei dem man nad dem 
Serual: Spfteme ungewiß ift, ob man dae naͤm⸗ 
liche erhält, mas man wüͤnſcht, geſchehen kann? 
Nicht der Saame allein giebt und im Pflangenrei, 
de Nachkommenſchaft feiner Arten, fondern auch 
Burgelautiäufer, Ableger, Sıöpflinge, feibft Pfros 
pfen und Copuliren; ja man bat fogar Proben 
gemaht, aus Augen und Bidttern der Bäume und 
Pflanzen (abermal ein großer Unterſchied zwiſchen 
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ben Naturreichen, bie dem Pflanzenreicht rechts und 
links ſtehen), Nachkemmenſchaft zu erziehen. 
Manche Arten werden auch nur ganz allein ohne 
Anwendung des. Saamens gezogen. Ob man 
ſchon die. Erdbeeren aus Saamen ziehen kann, fo 
pflanzt man fie doch Lieber von Auslaͤufetn und 
von einigen Aufägen an ben alten Stöden fort, 
als buch jenen, und iſt fiherer, daß man dieſelbe 
Sorte erhält; wenn denn doch duch ben Blu— 
menflaub die Sorte verändert würde. Den Wein: 
ſtock zieht man ja nicht anders als durch Abieger 
und Schnittlinge; eb man ihn fhon auch aus 
Saamen ziehen kann. Ebenfo werden unter den Baͤu⸗ 
men Duitten und Parabiesäpfel gu Unterlagen für 
Zwergbaͤume, ebenfalls buch Ausläufer und Schnitte _ 
linge fortgepflangt. 


Denn nun dies alles auffo einfachen ungekänftele 
ten Wegen geiheben kann, warum fol man denn nun 
ju fo wunderbaren complicirten Wegen im Geruals 
Soſtem und zur Erklärung ober zum Bemeife zur 
Analogie im Thierreiche feine Zuflucht nehmen, weil 
einige Dinge im Pflanzenreiche ſich einigen andern 
im Xhierreiche ähnlich deuten laſſen ? Wäre es wohl, 
umgekehrt zu fließen erlaubt: wie bie Befruds 
tung im Pflanzenreiche geſchiehet, fo kann fie auch 
wohl im Thier reicht geſchehen. Im Pflanzenzeiche 
kann man durch aus der Berne hergebrachten ftem⸗ 
den Saamen ein entfernts weibliches Organ befruch⸗ 
ten, das koͤnnte ja wohl auch im Thierreiche 
bewerkſtelliget werben? Wem iſt es je eingefallen, 
die Probe davon zu machen? 


Iqh weiß wohl, daß Aehnlichteit nicht auf dos 


Daſeyn aller Eigenfhaften in, zwei Dingen geht, 
die 
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die mit einander verglichen werden, unb das fönnte 
auch bier entgegnet werden; allein man bleibt 
doch im Gerual: Spftem bei allen weſentlichen Din« 
gen, bie zur Begattung und Befruchtung gehören, 
fichen, und läßt bie Folgen baraus gelten; alfo. 


ift und bleibt die Sache und was man auf beiden, 


Seiten baraus ſchließen mag, immer gleich recht, 
und ich zweifele, daß ich mic barin fehr irren 
ſollte. 


Doch vielleicht kann man ſagen: „dies alles 
iſt bloßes Raiſonnement. Erfahrungen auf Ber: 
fuche gegruͤndet, entſcheiden Ales. Die Befruch ⸗ 
tung bee Pflanzen "dur herbeigebrachten fremben 
Blumenftaub, und bie dadurch veranlaßte Werän- 
derung ber Gewaͤchſe, hat fo vielmals Statt ges 
batt, daB fih nichts mehr dawider einwenden 
laͤßt.“ 


Ich ehre alle die großen Männer, bie daruͤber 


geſchrieben haben, und will warlich nicht klüger 
ſeyn als fie; 
chet Zweifel dagtgen nicht erwehren, und biefe 
erlaube man mir freundlich und bruͤderlich vorzu⸗ 
tragen, mit dem Berforehen, mid, wenn's mög» 
Kich -ift, bewegen zu faffen daran zu glauben, 


Sch will die vielen Verſuche verſchiedener Ger 


lehrten und hierauf aufmerkſamen Männer, bie in 


fo vielen, Schriften gerfireut find, nicht anführen, 

fordern nur einige dee vorzüglichſten Gedanken, 

auf die man fib aleih Anfangs bei Belanntmas 

hung des Serual⸗Syſtems berufen bat, und noch 

immer beruft, und wodurch «6 ben meiften Eins, 

gang. gefunden hat, und begründet worden iR, 
A. T. Gart. Mag. Jahrg. 1809, 2. St. Februar. 


allein ich kann mid doch ſo man⸗ 
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Dabin gehört bie Dattel Palme in Berlin; 
Kölreuters Berfuhe mit bem Tabak und bie 
Methode der Araber ihre Dattelbäume zur . 
Zragbarkeit zu bringen, bie mir hier anzuführen 
und meine. Bedenklichkeit dabei zu dufeen erlaubt 
ſtyn mag. (Siehe die Degattung und Befruchtung 
orgamifcher Weſen und Stufenleiter der Natur. 
Berlin, 1797 bei Debmigfe 6, J.) 


Seitdem der Engländer Millinghton, ber 
zu Ende des ſiebzehnten Jahrhunderts lebte, bie 
Entdedung gemacht haben wollte, daß zur Dolls 
kommenheit des Saamens die Vereinigung zweier 
Geſchlechter und eine Befruchtung nöthig fey, fo 
gaben fi die Maturforfcher außerordentlich viel 
Mühe, birfe Sache zu unterfuhen, und mit Bis 
weifen zu beflättigen,  @iner ber vorzuͤglichſten 
und den man immer noch in ber neueſten Zeit 
anführt, iſt bergenommen von einer Dattela 
Palme, die ih in einem Treibhauſe in Berlin 
befanb, und aus einem Verſuche, den Herr Mir 
helmann, wie uns Mplius befchreibt, amges 
ſtellt hat, 


Es befand fi nämlich im Treibhauſe eine al 
te weibliche Dattel » Palme, bie auch ſchon alt 
aus Ho land gebraht worden war, und mehr 
als dreißig. Fahre im Treibhauſe geſtanden, fies 
geblüher, aber nie anbere als Eleine und unceife 
Fruͤchte gelirfert hatte, 


Im Srüßlinge 1749 ließ Her Mihelmann 
aus dem Bofilhen Garten zu Leipzig, wo— 
ſich jwel männliche Palmen biefer Art befanden, 
einen Zweig mit Bluͤten verfchreiben, Mach dem 

8 


70 
Empfang deſſelben, haͤngte man ihm fofert Über 
bie größte weibliche Blumentraubt. Nun fahe 
man bereits im Junius, daß die Datteln der 
"weiblichen ſtaͤrker wuchſen, und zu Anfange des 
Jahrt 1750 waren an ber Traube, worüder die 
maͤnntiche Blume gehangen hatte, über hundert 
Datteln, an Größe, Farbe und Geſchmack völlig 
zeif geworden. Un benjenigen Biumentrauben , 
welche entfernter feitwärts von der männlichen 
Blume gehangen hatten, waren nur viere gereift, 
und von benen enblih, melde ſeht weit davon 
biengen, eben fo wie fonft, nicht eine einzige, 
Herr Mihelmann fledte mehrere Kerne von 
dieſen arofen vollfommenen Datteln in bie Erde, 
und fie gaben im Herbie junge Dattelbäume, 
da er von ben Meinen unteifen nie Pflanzen ers 
halten hattr. 


Im Sabre 1757 wiederholte man bemfelden 
Verſuch und der Erfolg war eben fo gluͤcklich wie 
das erſte Mal; 1752 bingegen, ba man mit 
Fleiß keine männliche Bluͤte kommen ließ, blieben 
ale Darteln wie ehemals unreif, 


Es iſt dieſes allerdings ein merfwürbiges 
Factum, und an deſſen richtiger Darftellung vom 
Deren Mihelmann zweifeln zu wollen, hieße 
fih an der Aufrichtigkeit eines ehrlihen Mannes 
verfündigen; aber folte man fih auch nicht wohl 
in den Urfachen irren £önnen, benen man diefe 
oder jene Wirkung zuſchrieb, da man doch ſchon bie 
Mögtichkett dazu in dem Sage aufgeftelt hat, daß 
zu einer Wirkung verfhiedene Urſachen vorhanden 
fegn Finnen, (unius effectus plures possunt 
ssse causae) ? 


Sp koͤnnte ja doch wohl auch 
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eine andere Urſacht vorhanden ſeyn, ber bie Mic 
fung voltommenere Früchte hervorzubringen, zus 
gefhrieben werden müßte, Indeſſen entſtehen 
meine Zwerfel, ohne nod auf jene Urſachen zu fs 
ben, aus der Natut bes Zeugungsgefchäftes felbft, 
nad der Vorftellung derer, die dem Gerual: Eyn 
fiem ergeben find. Diefes erfordert 1) Fähigkeit 
Saamen zu emittiren; 2) Empfängtickeie ihn 
anzunehmen, wozu 3) noch eine eigene Difpofition 
erfordert wird, bie bisweilen mit Augenbliden ver» 
ſchwindet. 


Ich zweifle noch ſehr, daß ber von Leipzig 
geſendete Dattelbaums Zweig noch Fähigkeit ges 
hadt haben kann, Saamen aus feinen Blüten zw 
entlaffen. Berlin if von Leipzig wohl zwan · 
zig Meiten entfernet. In einem Tage kann wohl 


dieſer Weg dahin nicht zurbdgelegt werden, es ges 


hören deren mohl zwei bis drei dazu. Man 
trenne aber einmal einen Aft von einem Baume 
und fehe, wenn man fein Ende noch fo gut ber 
wahret, ob bie Kraft feiner Vegetation gleich 
bleiben wird, Die nah und nach ſchlaff werben: 
den Blätter werden das Stören berfeiken, durch 
die Abfonderung vom Mutterflamme leicht verra⸗ 
tben. Wenn er au mod äußerlich friſch ausfehen 
follte, fo muß ihm doch ber Forttrieb aus Mans 
gel des Saftes, der ibm nicht mehr aus Stamm 
und Wurzel ded Baumes, von dem er getrennt 
mworben, nachfließen kann, entgangen fern; und 
wie iſt es möglich, daß bei der Erſchlaffung aller 
Theile noh Saamenſtaub ſich aus den Staub: 
beuteln entwideln und herumftieben kann, ba 
eine folhe Handlung die Iebenbigfie Vegetation 
erfordert, und bei Tieren mit ber aufbraufendflen 
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Leidenſchaft geſchehen muß. Won. ber Seite [dem 
ift mir die Sache äußert bedenklich. 


Aber iſt denn aud die Empfänglichkeit zur 
Aufnahme tes Sarmens gerade in dem weiblichen 
Organ der Blüte vorhanden, wenn ber Aſt übte 
gehangen, und durch den männlichen Blumenſtaub 
beftuchtet werden fol? Mer wiiß das? Es kann 
ja vieleicht ber Beftruchtungs-Augenblick in ber 
mweiblihen Blüte zu früh oder zu ſpaͤt kommen, 
wo keine Difpoftion zur Empfängligkeit vorhan- 
den ift, was wird bann aus einer ſolchen Beftuch⸗ 
tung merben ? 


Mann das Begattungsgeſchaͤft bes Pflanzen: 
reichs dem im Thierteiche ähnlich ſeyn fell, fo muß 
auch Fähigkeit Saamen zu entlaffen, Empfaͤnglich⸗ 
keit, und im beiden Difpofition sur Begattung 
vorhanden ſeyn. Wer Landwirthſchaft hat, meif, 
daß das Begattungsgefhäft bei dem Mangel bes 
einen oder des andern, bei Küben, Pferden, Schiri. 
nen ıc. fehe oft mißlinge, Ich kann alfo unmdg« 
lich glauben, daß wenn man bie Sache überhaupt 
als thunlich fände, dieſes Geſchaͤft zur Befruch⸗ 
tung der weiblichen Dattel unter den angefuͤhrten 
Umftänden hätte angehen koͤnnen. 


Aber wozu denn nun noch der Saamenſtaub 
zut Befruchtung des Dattelbaums? — Datteln 
Hatte ja der Baum fon vorher getragen, und 
teug deren aud noch nachher, ald man das Ueber 
Hängen des Aſtes von einer männlichen Dattel 
unterließ? 


Saame gehört nach bem Gange ber Natur 
jur Entflehung eines Wefens, aber nicht wenn «6 
da ift, zu feiner Vergrößerung, Ernährung und 
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Meifwerden, Durch ben übergehängten Aſt ber 
männlichen Dattel aus Leipzig über den weib⸗ 
lichen Dattelfaum wurden bie ſchon vorhandenen 
Datteln vergrößert, und famen zur Reife, das iſt 
alles, was man zum Vortheil ber Sache fagen kann, 
Id ride hiee vom Pflanzenreihe, wo bie Befruch ⸗ 
tung aͤußerlich, nicht vom Thierreihe, wo fie in⸗ 
nerlich geſchiehet; wenigſtens muß doch noch bies 
fer Unterſchied angenommen werben. Die Befruch⸗ 
tung nährt nie und vergrößert nicht, fie iſt nur 
eine Beflimmung zum Dafepn, ober baf ber Keim 
zur Frucht geweckt wird, Es ſcheint mie, daß 
hier tin Glied in der Kette des Schluſſes uͤber⸗ 
fprungen - werde, An Statt bei. einer gewiſſen 
fihtbaren Urſache ſtehen zu bleiben, ſptingt man 
auf eine. unſichtbare, aber deſto ungewiſſere über, - 
aus ana logiſchen Gründen. Datteln waren ja 
ſchon da, und find aud bereits vor dem völligen 
Entfalten bee Blüten in dem Fruchtknoten mit 
allen ihren Häuten vorhanden, wie fon oben 
bemerkt worden iſt. Der fogenannte Blumenflaub 
müßte alſo nur zu ihrer Nahrung und Erhaltung 
der Frucht, nicht aber zur Erweckung bed Reims 
ober der Erzeugung nöchig ſeyn. 


Vielleicht aber Ihr ſich noch am eine andere 
Urfade denken, bie zu dem vollen Gedeihen ber 
Datteln unter dem übergehängten Afte beitrug, 
und ber man es einigermaßen zuſchreiben koͤnnte. 
Man kann es jährlihd an mehreren Fruchtbaͤumen 
bemerken, daß fie nur am einer Seite, aud wohl 
nur an einzelnen Arften Früchte tragen, und feir 
ne, ober doch nur wenige am andern; oft tragen 
manche Obſtbaͤume in vielen Jahren gar nicht. 
Man fhreibt dieſes Ausfegen im Fruchtbringen 
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nicht ohne Grund, mehreren Urſachtn, nicht eben 
dem Mangel der Begattung zu, an den man 
gar nicht denkt. Wald dem Stande, bald dem 
kuftzuge, bald ber Langſamkeit im Tragen, ober 
wohl gar ber Unfruchtbarkeit der Sorte feibft, 
Steht der Baum an einem feiner Natur ange 
meffenen Drte, fo trägt er gewiß alle Jahre, Die 
Sommer» Ambrette, wenn fie nur einigermas 
Ben gut fleht, träge gewiß alle Jahre, Die lange 
grüne Binterbirn wechſelt gewoͤhnlich im Tra— 
gen der Früchte mit den Aeſten. Im der Matur 
bes Borftorfer » Apfelbaums liege es, daß 
ec fpät tragbar wird, ob er fhon alle Jahre bluͤ— 
bet. Ich habe fogar Bäume erlebt, die nachdem 
ih fie 20 bis 30 Jahre gekannt habe, nie Früchte 
gebracht haben, und endlich ihrer Unfruchtbarkeit 
wegen abgehauen, und ins Feuer geworfen wurden, 
während andeewärts biefelben Sorten Früchte getra« 
gen haben, Sollte diefes dem Mangel ber Be: 
fruchtung allein zugefchrieben werben müflen ? 
Sollte denn nicht aud die zu viele Aurdänftung 
eines Baumes ober der Mangel derſelben auf bie 
Nechnung feiner Fruchtbarkeit oder Unfruchtbarkeit 
gefägrieben werben Binnen? Was ift in einem 
Zreibhaufe mehr ober weniger, einem Baume oder 
einer befondern Art Bäume von diefem möthig und 
nüglih? Der Aſt aus Leipzig konnte ja wohl 
mehr cher weniger das veranlaffen, mas das Ges 
deihen ber Fruͤchte an biefer Stelle begünftigte, 


William Smellie ſchreibt dem Dattelbaume 
in Berlin den Mangel ber Fähigkeit zu, bald 
vollkommne Früchte tragen zu Binnen, und meint, 
daß biefer Mangel gerabe in dem Jahre aufgehört 
babe, in welchem ber Aft aus Leipzig über ihm 
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aufgehängt worben ſey. Diefem fonberbarn Bus 
falle moͤchte ich es num nicht zufchreiben; aber koͤnn ⸗ 
te man, ba man doch gern reife Fruͤchte von ihm 
erzwingen wollte, nicht mod andere Dinge, bis 
man nicht angemerkt hat, und zur Gultur gehös 
gen, mit ihm vorgemommen haben, als Deränber 
rung feines Standorts, Berbefferung der Erbe in 
der er fiand, und überhaupt sine beffere Wartung 
und Pflege, ald zuvor nicht gefhehen war. Viel⸗ 
leicht gewährte der über ihn gehaͤngte Aſt aus Leipzig 
ihm einen eigenen Schutz gegen Luft und Sonne, 
aber verhinderte bie zu große Ausduͤnſtung, was 
feinen Früchten auf irgend eine Art gebeiblich warb, 
Dft fallen ja ohnehin die Früchte der Bäume, 
die man in Kuͤbeln und Gewähshäufen zieht, 
häufig ab, oder kommen zu keiner volllommenen 
Meife, theils weil fie gu troden oder zu feucht 
gehalten werben, ober weil fie theils zu viel Luft und 
Sonne, oder zu menig, unb beides zur Unzeit ges 
noffen haben. Ih habe feit ein Paar Jahren 
ein großes Drangerier Haus und Garten im Som⸗ 
mer beſucht, und faft gar keine Frlichte an ben 
Bäumen gefunden, ob fie fhon hie und ba bik« 
beten; ſollten dieſe Mängel wohl am Blumen, 
ftaube, oder daran liegen, daß es nur Bdume maͤnn⸗ 
lichen oder nur weiblihen Geſchlechte waͤten ? — 
Es bitte die Wichtigkeit des Berliner Ver⸗ 
ſuchs gar wohl erfordert, daß man ihn aud im 
andern Gewähshäufen und unter andern Händen 
wiederholt hätte, weil er zu fehr und zu oft als 
ein Beweis für das Strual⸗Syſtem angeführt 
wird, und zwar unter verſchiedenen Umſtaͤnden. 
Denn eine einzige Erfahrung berechtiget Niemand 
fie als einen Grund anzunehmen, um allgemeine 
Schluͤſſe darauf zu bauen, 
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Doch führt man wenigſtens etwas Aehnliches 
zum Berufe dee Befruchtung bed Dattelbaums 
durch maͤnnliche den weiblichen Blumen einge: 
ſtectte Blaͤten an. Hafelquift, ſagt man, habe 
auf feinen Reiſen nah Palaͤſt ina bei den Ara 
bern beobachtet: wenn dis Blumenkolbe ber weib⸗ 
then Dattelbaͤume aus ihrer Scheibe hervorgegan ⸗ 
gen fep, fo ſuchten die Araber. eins Blumenkolbe 
» auf einem maͤnnlichen Baume, ben fie durch if 
dere Uebung von ben weiblichen unterſcheiden lernen, 
welche noch feſt im ihrer Scheide eingefchloffen iſt. 
Diefe öffnen fie, nehmen bie Blumenkolbe heraus, 
und ſchneiden fie ber Länge nad in einige Stuͤcke, 
wobei fie ale Sorgfalt anwenden, die Blume nicht 
zu verlegen. Gin ſolches Stuͤck einer Bitumen» 
Eoibe ſtecken. fie zwiſchen bie Aeſtchen einer Blu⸗ 
menkolbe mit weiblichen Blumen, unb biegen ber 
nad; einen Palmenzweig darüber, In biefem Zur 
ftande fand Hafetquift noch ben größten Theil 
der Blumenkolben an den meiblihen Bäumen, 
weiche erſt fpät ihre Fruͤchte trugen, bie daran 
gebängten männtigen Blumen aber waren bereit 
vderwellt und vertrodnet. 


Es ſcheint, old. wenn Hafelquift ſich Mühe 
gegeben hate, dir Sage auf den Grund zu fer 
ben, denn er lief fih hierliber von einem arabis 
ſchen Gärtwer näher unterrichten, und biefer theiltt 
ihm folgende ‚Bemerkung mit: 


1) Wenn man den Dattelbaum mit auf 
eine ſolche Art befrucptet, fo befommt man keine 
Fruͤchte von ihm, 


2) Die Araber find daher fo vorfihtig, jeber« 
geit einige gefäloffene Schelden mit maͤunlichen 
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Blumen: vom einem Jahre zum andern au’zuheben,. 
um biefelde zur Befruchtung zu gebrauben, wenn 
etwa die männlihen Blumen mißtathen foliten, 


3) Wenn fih ihre Scheide ſchon geöffnet 
bat, che man fie abſchneidet, fo taugen fie nicht 
zur Befruchtung, weil naͤmlich alsdann bie Blur 
men bereits auf ihren Bet-Eungen zum Vorfhein 
gelommen find, Dirjenigen, melde Dattelbaͤume 
ziehen, müſſen baher den rechten Zeitpunct wohl 
in Acht nehmen, um für die Befruchtung zu for 
gen, und biefes iſt faſt das Einzige, was man 
bei der Erziehung dieſer Früchte zu beobachten 
bat, 


4) Wenn bie Scheide fih oͤffnet, fo find 
alle männliche Blumen voll von einem Safte, wel» 
her dem feinflen Thaue gleicht. Er iſt füß, und 


von einem angenehmen Gefhmade, und koͤmmt 


fehe mit dem Safte feifcher Datteln überein, nur 
daß er noch feiner und gewuͤrzhafter if, 


Daß Hafelquift rede gefchen und gehöre 
und ehrlich erzählt habe, daran zmeifle ih im 
geringſten nicht; allein ob dem fogenannten aras 
bifchen Gärtner zu trauen feg, dagegen fleigen mic, 
fo mie gegen das gange Berfahren, noch manche 
Zweifel auf. Man weiß, mie bie Ataber voller 
Aberglauben find, und mir bärfen und auch nicht 
unter dem arabifchen Gärtner einen Mann. vorſtel⸗ 
fen, mie wir unter fo vielen, uͤber ihre Plan 
zungen und beren Pflege gründfih nachdenken 
ben Kunſtgaͤrtnern in Teuilſchland befigen, und 
doch erfährt man bei einigen gemeinen Gärtnern 
noch manche Gartengeheimniffe, die ſich auf nichts 
ale auf bloßen Aderglauben gründen, wie viel 
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mehr muß dies nicht im Arabien zu erwarten feon; 
und wenn id mir auch alles biefes von dem ara» 
bifhen Gärtner wegdenken wollte, fo bleibt doch 
noch vieles Andere unerklaͤtbat. 


Weber weiß benn dee arabiſche Gärtner (dom 
das fo lange uns Teutſchen unbekannt geblichene 
Geheimmiß ber Natus von ber Befruchtung ber 
Pflanzen durch Blumenſtaub? Da bie Methode 
die Dattelbäume zu befruchten, ſchon damals, mie 
Hafelquift erzählt, unter den Arabern befannt 
war, fo möüffen «8 bie Araber weit eher entbedt 
haben, als die Teutſchen und Engländer, 


Man denke ſich nun aber aud das muͤhevolle 
Geſchaͤft der Acaber, wenn fie ein fruchtbates Dat: 
tetjahr haben wollen, alle Darteibäume zu beftuch— 
ten, um eine Gpeife, bie fie fo ſehr üeben und fo 
möchig iſt, zu erhalten. Buerft die moaͤnnlichen 
Bluͤten ſich zu verfhaffen, und dann jeden Zweig 
des Dattelbaums eder jede Blumenkolbe des weib⸗ 
uchen Dattelbaums damit zu befruchten. Wie lan⸗ 
ge muͤſſen dieſe Bäume unfruchtbat geblieben ſeyn, 
ebe dieſes Geheimnig von den Arabern entdeckt 
morben iſt, und find fie groͤßtentheils unfruchtbat 
gewefen, mer folite fih wohl viel Mühe gegeben 
haben, fie anzuziehen und zu cultivicen? Denn 
wenn aud einige von biefen Bäumen durch bie 
Nähe männliher Dattelbdume zufaͤllig befruchtet 
worden ſind, ſo ermuntert der ſo wenige Ertrag 
eines Baums doch nicht, ſich ſeht mit feiner Eultur 
abzugeben. Sept man noch hinzu, daß der Datı 
telbaum auch erft fpät tragbar wird, fo wird noch 
weniger Reig zu feiner Cultur Statt finden, 


Schon Miller belehrt uns in feinem Allee 
meinen Garten Lexikon Theil III. Seite 389 uns 
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ter bem Worte Palmbaum, baf der Wachs. 
thum dieſes Baumes langſam von Statten gebe, 
und biefes felbit in feinem WBaterlande, denn «8 
fey von alten Einwohnern biefer Länder bemerkt 
mworben, daß die Pflanzen vom biefer Art Bäumen 
in Zeit von gehen Jahren nicht zwei Schub höher 
geworden find, unb fest num hinzu: Wenn fie 
daher in unfern Ländern erzogen werben, fo barf 
man fi um fo weniger auf einen ſchnellen Wachs: 
thum derſelben Rechnung machen, befonbers wenn 
man nicht gehörig Achtung bat. 


Daher nimmt auch Smellie feinen Eins 
murf gegen das Errual, Spflem, und befonbers 
auch gegen ben Fall, der durch ben Berliner Palms 
oder Dartelbaum zur Befruchtung von einem aus ' 
dem Boſiſchen Garten in Leipzig bat beftätie 
get werden ſollen. 


Molius hatte erzählt, daß biefer Baum 
{hen alt aus Holland gekommen fep, und habe 
fon dreißig Fahre bis zu dem Puncte in Berlin 
geftanden, mo er durch sine männtihe Bluͤte fep 
befeuchtet worden, und nur immer Bluͤten und uns 
reife Srüchte getragen habe, und fagt: daß zu eben 
biefee Zeit, wo bee Aſt mit männliden Bluͤten 
über bie weibliche Palme gehängt morden fev, 
eben dee Baum zu friner völligen Tragbarkeit 
könne gekommen ſeyn, und auch wohl ohne jene 
Dperation reife Dattelm wuͤrde geliefert haben, denn 
es fey befannt, daß bie Palmbäume langſam wuͤch⸗ 
fen, und fpde trügen. 


Ih mil mit dieſer Anfährung Smeltie’s 
Einwurfe, ber baber genommen ift, eben nicht 
beipflihten, weil das Zuſammentreffen ber Um⸗ 
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flände gar zu ſonderbat iſt; ſondern nur bemer⸗ 
ken, daß feine ſpaͤte Eragbarfeit, nah Millers 
Anzeige eben fein Reitz für die Alten geweſen ſeyn 
tann,. fid) mit feiner, Eultur fehbzeitig abzugeben, 
weiches die Entdeckung eines Geheimniſſes der Art 
nod; mehr verfpäten muß, 


Auderdem kommt in ben von Hafelauift 
angeführten Bemerkungen des arabifhen Gaͤrtners 
Manches vor, das mie unbegreiflich iſt. So 
wird es als eine Vorſicht ber Araber gepriefen, daß 
fie Zweige von einem Baume mit männlichen 
Bluͤten ein Jahr lang aufpäben, damit, wenn 
durch irgend einen Zufall im künftigen Jahre, es 
an Bifruchtungsmwerkjeugen ben weiblichen Dattel« 
bäumen mangeln follte, fie dergleichen bei der 
Banb hätten. Alſo ein Jahr fang bleibt diefer 
Samt gut ? Ein ganzes Jahr behält die maͤnn⸗ 
liche Bluͤtentraube ihre volle Vegetation und bie 
Miterie darin ihre voͤllige Kraft zur Befruchtung, 
die in der vierten Bemerkung mit einem Safte 
verglichen wird, ber dem feinften Thaue gleiche ? 
Klein alle ſtehende Feuchtigkeiten find ja dem Ver⸗ 
berben, wenigftens dem Verduͤnſten und Vertrods 
nen unterworfen; follte dieſes der Materie in ber 
männlichen Blüte als Beftuchtungsmittel nicht 
auch begegnen? Und wie kann fie als Saft be— 
feuchten, da das Syſtem nur von einem Saamen⸗ 
ftaube ſpricht, der zur gehörigen Stunde und Aus 
genblide, wie in dem ehemaligen Soſtem ter Har- 
moniae praestabilitae gerade feine Wirkfamkeit 
erhalten mußte, wenn eimas Gedeihliches hervor 
kommen folite. Wenn etwas ein Wunber ift, fo 
iſt es gewiß dieſes. Warum bemäbt man fi 
denn fo emfig, die Wunder in ber Religion aufs 
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zubeben, ober ausjumärgen, und laͤßt fie doch ins» 
befondere in der Pomologie gelten ? — 


Ich geſtehe aufrichtig, Ddiefe Art, mie der 
Palmbaum befruchtet werden foll, iſt mir Außerft 
verdaͤchtig, ſo ſeht gehe alles ins Weitlaͤuftige, ins 
Schwankende, und daher ins Ungewiſſe und Unſi⸗ 
chere über, Sollte er daher wohl geſchickt ſeyn, 
durch feine Befruchtungkart das Sexuallyſtem zu 
unterflügen, und als ein Beweis dafuͤr zu 
gelten? — 


Der Palmbaum unterfheibet ſich ſchon dadurch 
gegen das angenommene Spftem, daß männliche 
und weibliche Blüten bald auf verfchiebenen Baͤu⸗ 
men, bald auf Einem anzutreffen find. - Denn 
Peter Miller in feinem Gärtner» Bericon fagt, 
unter biefem Namen Seite 384: er bat männlis 
he und weiblihe Blüten in einigen Sorten an 
den nämlihen Bäumen, und in andern, an 
veefhiedenen. Die Natur blieb alfo ihrem 
eigenen Epfteme nicht treu, ba fie doch gemeinige 
lich bei einer Art entweder beifammen oder ges 
trennt ſtehen. *) 


*) Da der oben angeführte Untereiht über bie Bes 
fruchtung des Dattelbaums, ben Hafelguift auf 
feinen Reifen nad Poläftina von einem Xraber 
erbieit, ein fo merfmwärbiger Fall ift, fo wäre 
wohl zu wünfden, daß er in unfern Zeiten von ben 
borthin Reifenben Beftättigung erhielt, und ob biefe 
Methode nod eben fo beobachtet würde. Ich habe 
verſchlebene bis jept dahin Eereifete, die fih bie 
Maturgefhichte jener Länder auh mit zum Xur 
- genmerl gewählt hatten wie Sonini unb bie in 
der Bibliother ber Reifen angeführten, nadges 
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Ein anderer Fall, ben Miller unter ber 
angezogenen Rubeif gleihfalis von ber. Feuchtbar⸗ 
keit eines Dattelbaums angeführt, bat mir nicht 
weniger Zweifel gegen das Gerual» Spfiem ein, 
geflößt. Er erzähle Theil III. Seite 387: der 
Mater Labat meldet in feiner Beſchreibung vom 
Amerila, baf ein einzeiner Baum von dirfer Art 
bei einem Kofler auf der Inſel Martinique 
geftanden, ber fehe viele Früchte "getragen, bie 
auch fo zeitig wurden, daß man fie effen 
konnte. Weil nun bdirfes ber einzige Baum 
von diefer Art auf birfer Infe war, unb man 
gern mehr gejogen hätte, fo habe man viele 
Jahre nad einander fehr viele Kerne eingeftedt, 
«6 ſey aber Reiner von ihnen aufgegangen. Man 
hobe ih daher, nachdem man viele Verſuche vers 
gebens gemacht, genoͤthiget gefehen, einige Früd, 
te aus Afrika bringen zu laſſen, woſelbſt biefe 
Pflanzen im größtem Ueberfluß gesogen warden 
Man Habe die Kerne davon eingefegt und viele 
Pflanzen daraus erhalten. 

Diefer Eczaͤhlung fügt er noch folgende Muth⸗ 
mafung bei: daß bee vorher gebadite einzeln fie 
hende Baum vielleiht von einem benachbarten und 
gu einer andern Urt gehörigen Palmbaume in 
fo ferne beſchwaͤngert worben ſey, daß folder 
zwar feine Früchte habe zeitigen können, aber 
doch nicht fo vollflommen, dag der Saame dadurch 
fruchtbar worben wäre, welches der Fall iſt, wenn 
ſich Thiert verſchiedener Art begatten, 


ſd lagen, auch ſelbſt ven Denen nichts derqgleichen 
engeführt gefunten, weilches mich bei ber großen 
Erprbition ber Kranzofen nah Ganpten fehr ge: 
wundert, beren daſelbſt errichtete Institute doch 
Alles genau unterfachten, ’ 
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Durch bie Anführung biefed Falls feine vieh 
mehr bemwiefen zu werben, daß ein auch nicht ber. 
feuchter Dattelbaum dennoch Früchte zur Meife, 
und zwar ſolche, die gemoffen werben koͤnnen, zu 
bringen im Stande fen, weil birfes ber einzige 
Baum geweſen, ber auf der Infel Martinique 
angetroffen worden , mweldes gegen den Berliner 
Dattelbaum wohl zu merken, der zwar auch Dat ⸗ 
teln getragen, die aber nicht genoffen werden 
konnten. 


Es wird zwar geſagt: der Dattelbaum auf 
der angeführten Inſel koͤnne auch wehl von einer 
Palme anderer Art befruchtet worden ſtyn, aber 
nidt gedacht, ob auch dergleichen Bäume anberer 
Atlouf diefer Inſel befindiich gewefen, und daß bie» 
fes wirklich im Pflangenreihe gefhehen Eönne, iſt 
immer noch ein Problem, und muß auch bier, 
erft nech bewieſen werben. Man beruft fih zmar 
auch auf das ZXhierreih, ich glaube aber auch 
hierbei wieder, daß dieſer analogifhe Schluß auf 
beide, vom einander [o ſehr entfernte Reiche, nicht 
gelten koͤnne. 


Geſetzt num aber auch, der Daum wäre wirt. - 
lich befruchtet worden, warum fellte die Befruc, 
tung nur auf die Traybarkeit und nit aud auf 
bie Erzeugung, oder das MWermögen, ſich auch 
wieber fortzupflanzen, gehen. Sa heift es: «8 
findet im Thierteiche nicht Statt, dab Thiere, die 
von verfhiebenen Arten erzeugt werden, fich Forts 
zupflangen im Stande find; und man bat bier 
wohl die Maulefet im Sinne. Außerdim daß bier 
fer Ruͤckblick wieder analogiſch iſt, fo fage einer 
unferer großen Phyftelogen, Wilidenom, in 
feinem Grundrif der-Kräutertunde Seite 
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304 ausdruͤcklich: Im der Zoologie find uns jest 
viele Beifpiele von fruchtbaren Baſtarden befannt, 
und auch feldfi das gepriefene Beiſpiel tes Maul» 
eſels haͤlt nicht Stich, da man ihm zumeilen im 
waͤrmern Alina fruchtbar findet. 

Mon Mage: daß aus den Früchten bes Klo— 
ſterbaums auf Martinique viele Jahre nad 
einander keine Pflanzen hätten gezogen werben 
tönnen, und nun fhreibt man dieſes dem Mans 
gel der Befruchtung zu. Mer meiß aber, moran 
«8 fonft gelegen hat? Man erfährt es faft jährlich, 
daß es aͤußerſt ſchwer ift, die Mandeln in Stein—⸗ 
früdhten zum Keimen zu bringen. - Die Steine ber 
Aprikofen hatten im vorigen Fahre fall yar keine 
Mandeln. So viel ich ihrer zur Probe aufſchlug, 
fo fand ich in benfelben meiſtentheils nur eine zus 
fommengef&rumpfte Haut, ober dieſe nur zum 
Theil mit ber weißen marligten Subſtanz ange 
tum. Sollte biefe Unvolfommenbeit wohl dem 
Mangel einer Befruchtung zuaufhreiben ſeyn, wenn 
fie gelegt worden und nicht aufgegangen waͤren? 
— Es firhen biefer Bäume viele in ben hiefigen 
abelihen Bärten am Spaliere 
einer oder ber andere würde doch bie Faͤhigkeit 
der Befruchtung gehabt haben Ohne Zweifel 
sührte der Mangel ber Vollkommenheit von ber 
großen Duͤrre und der nachher uͤbereilten Reife 
der Fruͤchte her. Dieſes kann auch wohl den 
Fruͤchten des Dattelbaums auf Martinique begeg⸗ 
net fern, Oder es lag auch wohl an der Legung 
ber Datteln, um Pflanzen baraus zu ziehen, 
Man erfährt fehe oft, wenn bie Eteine von 
Dfirfhen, Aprikofen, Pflaumen, 3wet⸗ 
fhen 10, zu tief gelegt worden find, daß fie befr 
bald nicht aufgehen koͤnnen. Wenn fie gu tief 
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gelegt werben, fo wirkt Luft und Sonne nice 
genug auf fi. Der Mandel mangelt es mohl 
niht an Feuchtigkeit, aber an Märme, daher 
wird fie duch die Feuchtigkeit bis zum Brei aufe 
gelöfet, und verdirbt. Liegt der Stein gang 
tiber der Erde, fo mangelt der Mandel bie Feuch⸗ 
tigkeit zum Aufquellen, und dem Stein das Mits 
tel zur Aufldfung, Die Schaale mirb ſchwerlich 
aufgefprengt, und bie Mandel wird muldeig und 
verfhimmelt; am beſten liegt fie halb in ber Er⸗ 
de und nur mit weniger Erbe bebedt, fo wirt 
Luft und Sonne leicht von oben her unb bie 
Feuchtigkeit von unten her auf fie und biefes bes 
fonders# im Sande, fle wird daher Leichter zum 
Keimen gebracht werden, und eine junge Pflanze 
treiben. Daher erhält man in tief unb etwas 
feucht liegenden Dbflgätten, worin Zwetſchen⸗ 
bdume fichen, fehr Teiche junge Zwetſchenbaͤume. 
Denn indem man zur Meifzeit ihrer Fruͤchte im 
denfelben herumgehet und von ihmen genieft, fo 
werben bie Steine in den Grasboden geworfen, 
von umgefähr duch das Herumwandeln aufgetres 
ten und. das Auftreten ift genug, ihre Begeta, 
tion zu erweden, unb junge Pflanten fo zu 
liefern, 

MWieleiht beging man bei jenen gelegten 
Datteln einen oder den andern Fehler tiefer Art, 
daß keine Pflanzen gezogen werben konnten, oder, 
man erhielt auch mohl bei Ueberfendung ber Dat» 
tein aus Afrika zugleich eine Nachricht mit, 
Datteln gtzogen werben müßten, und die Pflan 
jen bavon gerieben, weldes vieleicht eben fo 
Statt gefunden haben wuͤrde, wenn baffelbe bei 
ben Finheimifhen wäre beobachtet worden, Wer 
weiß das Ales? Genug: es ſcheint mie umge 
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laͤnglich zu fern, ben Mangel bes Keimens eines 
Saamens bem Mangel ber Befruchtung zuſchrei⸗ 
ben zu mollen. 

Sollten denn bie beiden Dinge in der Matur 
nicht beifammen fepn: fein Dafeym erhalten 
und mit beim Daſeyn auch bas Vermögen fid 
fortzupflanzgen? Seyd fruchtbar und mehrer 
euch, wurde ja Über alle Wefen, die vorhanden 
mwaren, von ihrem Schöpfer ausgefprohen, und 
wer dürfte, ohne Einführung des Grruals 
Epftems im Plangenreiche, es durchaus zu behaupten 

“eine Ausnahme annehmen wollen ? 


DShft = Kultur. 


Daß manden Individuen die Kraft fich fort: 
zupflanzen mangle, das mag ein Fehler bed In— 
dividuums ſeyn, es kann aber Bein Fehler der Art 
fepn. Es giebt gar viele Pflanzen, bie fih auf 
andere MWeife, als buch den Saamen fortpflangen 
taffen, wobei man auf die Befruchtung duch den 
Biumenftaub zu fehen, gar nicht nörhig bat, 
Warum folite auch der Licheber der Natur, duch 
fo unfichere Mittel als die Befruchtung durch den 
Btumenftaub if, den Sergen der Fortpflanzung 
feinen Geſchöpfen babe guführen wollen!! 

(Die Fortfegung folgt. ) 
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Der Herrn von Günderode und Borkhaufen 
Abbildung und Beſchreibung aller Pflanzen: 
forten, V. und VI. Heft. 


Die feit 1804 angefangene Befhreibung 
und Abbildung ber fämmtlihen Pflaus 
menforten von Deren Friedrich Suftinian 
von Guͤnderode, und Herrn Moritz Bal— 
thaſar Borkhauſen zu Darmſtadt, iſt jetzt 
bis zum VI. Hefte angewachſen, davon ein jeder 
wieder ſechs Numern dieſer Sorten enthaͤlt, ſo daß 
bis jetzt zuſammen ſechs und dreißig Numern bes 
ſchrieben find, 

Der vor mic liegende fünfte und ſechſte Heft 
(denn die vorhergehenden viere, find bereits ſchon 
im A. T. G. M. angejeigt worden) enthalten zus 
ſammen zwölf Sorten, unter welchen fi bie Die- 
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prees, Imperatrice und Perdrigons ausgid: 
nen. Der fünfte Heft hat alfo: 1) Diapree 
violette, 2) Diapree rouge, 3) Diapree blan- 
che, 4) Cerisette, 5) Imperatrice violette, 
6) Imperatrice blanche. Der fechste Heft 
aber hat die Pflaumen 1) Sans-noyau, 2) Isle 
verte, 3) Gros Damas de Tour, 4) Jacynthe, 
5) Perdrigon violette, und 6) Perdrigon rouge, 

Es iſt gewiß ſehr gut, wenn bie einerlei Mas 
men führenden Sorten zuſammengeſtellt werben, 
wie bier bie drei Diaprees, weil man fie gleich 
gegen einander baltın, und das fehen kann, mas 
ihnen den Mamen ober fonflige übereinflimmende 
Eigenfchaften gegeben haben mag. Zu bem Ente 
befhäftigen fih auch bie Herren Herausgeber glei 
Anfangs, im ber allgemeinen Bemerkung, mit 
dem Namen biefer Pflaumen, und befonder# ber 
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Diaprees, wo Johann Bauhin angefuͤhrt 
wird, welcher fagt: daß aus biefen Pflaumen ein 
Mus verfertiget werde, welches man electuarium 
diaprunum nenne; und num binzufegen: viel 
leicht ließ fih die Benennung Diapree bieraus 
erklären, daß man hierzu Pflaumen von mancher: 
lei Sarben nahm, und befonders füße und feine 
Pflaumen, und bann biefe, als zu dem electua- 
rium diaprunum vorzüglich brauchbare Früͤchte, 
aut iießlich Diaprdes nannte, 

Es iſt ſchwer, den Namen einer unbekannten 
Sache auszumachen, wenn fie nicht Außerliche ober 
innerlihe Merkmale an fih trägt, die auf ihn 
binleiten. Iſt doch ber Name perdrix ein bes 
kannter Name, inbeffen iſt es body, wie auch bie 
Herren Heraudgeber im fehsten Hefte bei Beflhreie 
bung dieſer Pflaumenforte felbft bemerken, ſchwet 
zu entfcheiten, ob diefer Name ihr wegen ihres 
Vorzugs vor anderen Pflaumen, ober wegen ihrer 
Aehnlichkeit mit dem Magen der Repphüner, oder 
wegen ihrer Eier gegeben werden müſſe. 

Mon iſt immer geneigt geweſen, und ich ſelbſt, 
die im ſechſten Hefte, Nro. 32. vorkommende Is- 
le verte mit ber weißen indiſchen Pflaume für 
einerlei zu halten; allein wie die Isle verte hier 





abgebilbet worden, und bie weiße indiſche Pflaume 
von dem Hertu Oberpfarter Chriſt im T. O. G 
Theil 15. unter Nro. 24. eingeführt iſt, muͤſſen 
es zwei verſchie dene Pflaumen ſeyn, und man 
koͤnnte beſſer umgekehrt ihnen dieſelben Namen ges 
ben, fo daß dieſe hier die weiße indiſche Pflaume, 
und jene bert Isle verte hieß, da zum wenigflen 
ihre Farben biefe Namen rechtfertigen würden, 
Noch duͤnkt mid, daß ein Theil diefer Pflaus 
men nicht groß genug gezeichnet, ſey, wie zum Weis 
fpiet die Diaprdes, bie ih zwar nur noch in meis 
nem Manufeript von den Pflaumen + Sorten befige 
und die ich als eine Achte Sorte aus bem Jardin 
des Plantes in Paris bier angezogen, und vom 
tragenden Baume weg babe zeichnen laſſen, und 
künftig im Allgemeinen Teutſchen Garten Magazin 
vorkommen wird, aber beträchtlich größer if. 
Heffentli werben bie Herren Herausgeber bie 
Bortfegung dieſes Werks über die Pflaumen. zu ber 
fhleunigen fuhen, welches vielleicht die Zeitums 
fände, feit ben vier Jahren bie es num geht, aufs 
schalten haben, da es bei langſamem Gange bie 
Unterfibgung verliscen dürfte, mas Schade wäre, _ 
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1. 
Der Echnedengarten, ober die Schneden: 
Inſel. 
Die allgemein bekannte große Land⸗, Wein: 
bergss ober Barten[hnede (Helix pomatia) 


mit einfach fehraubenfätmig gemunbener, etwas 
buchfichtiger, bünner, röthlih und blaß geftreife 
ter , juweilen gelblich grauer und bräunlichee 
Schaale, mar ſchon bei den alten Römern sine bes 


liebte Speife; ihre Leckerti gieng hierin fo weit, 
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daß fie (nah Plinius B. 9. 6.82.) bie Schnek⸗ 
ken mit Moft und Mehl mäfleten, Gie waren 
die Erfinder der Schnedengärten , und vermuth⸗ 


tih haben mir ihnen aud den Gebraud ber. 


Schnecken als Rederfpeife zu verbanfen. — Auch 
jetzt noch find die Schnecken, befonbers in Fathor 
tifchen Ländern, als Faftenfpeife ſeht beliebt, und 
mehrere Orte treiben einen flarfen Handel damit, 
und fhiden fie, eben fo wie bie Seeſtaͤdte bie 
Aufiern und Muſcheln, im großen Quantitäten 
ins Ausland. Um fie in Menge zum Verkauf 
vorrärhig_ zu haben, hegt und füttert man fie im 
befonderd dazu angelegten Schnedengärten 
ober Schneckenbergen, wo fis ſich haͤufig wer 
mehren. 

Sch habe Gelegenheit gehabt, mährend mei» 
nes Aufenthalis in Wien einen folhen Schneden» 
garten zu fehen, beffen fihöne Antage mir viel 
Freude gewährte. Da vielleicht mehrere Leſer bes 
A. T. G. M. au Liebhaber von Schnecken find, und 
Gelegenheit haben eine folhe Golonie amzulegen, 
fo hoffe ih, daß ihnen bie nachfolgende Beſchrei ⸗ 
bung derſelben nicht unangenehm feyn wich, 

In einem mit Obſtbaͤumen befegten großen 
rasgarten ſah man am Ende bes Haupfganr 
geb eine etwas erhabene Inſel, bie mit einem 6 
Zus breiten Waſſergraben umgeben war, über mels 
Gem eine geſch mackvoll geatheitete Meine Zugbrüde 
auf die Inſel führte; die Juſel ſelbſt mar ein 
Rondel und ihre Größe betrug ungefähr go bis 
50 Ellen im Durdjmeffer, In ber Mitte ber Ine 
jet fand ein Meines chineſiſches Häuschen, 8 Fuß 
ins Quadrat groß, aus welchem man die Ausſſicht 
nad der ganzen Länge bes Hauptganges, auf 
was Wohnhaus hatte; das Häuschen umgab mies 


— 


Miſcellen. 


der ein 1 Buß breiter, mit gebrannten Steinen 

(Sandpiatten find dauerhafter) ausgeſezter Waſ⸗ 
fergraben, um den Zutritt der Schneden, bie die 
Aufern Wände des Häushend umringen wuͤrden, 
zu verhüten. Das Waffer in biefen Graben fies 
ferte eim Möhrbrunnen, dee hinter dem Häuschen 
angebracht war, und ber Abfluß des Waſſers gieng 
in ben großen Graben, ber die ganze Inſel eine 
flog. — Sewohl um ben Heinen Graben, ber 
bas Häuschen umgab, ald au rundum am Kants 
be ber Inſel, (mit Ausihluß der Eingänge auf 
bie Inſel und ins Häuschen) waren kuͤnſtlich⸗ 
nachlaͤſſig bemooſte Steine aufgefchichtet, in berem 
Zwiſchetnraͤumen bie Schneden fi gegen die Sons 
nenhige verbergen Bonnten; aus beiden Gräben. 
wurden biefe Steine bei anhaltender Dürrung zue 
meilen wit Waſſer befeuchtet: theild um ba6 Moos 
gruͤn zu erhalten, theils um Kühlung unter den 
Steinen zu bemirfen. Im großen Waffergraben, 
diſſen Grund mit Kiefelfteinen belegt war, ſchwam⸗ 
men muntere Forelfen,*) bie an den Schnecken, 
die zumeilen im Waſſer verungluͤften, ein fehe 
angenehmes Nahrungsmittel fanden ; oft verloren 
fie aber auch, durch diefe Leckſpeiſe gekoͤdert, am 
ber Angel des Gartenbeſitzers Freiheit und Leben. 
Die Imfel mar abwechſelnd mit Blafenbaum, 
Bohnenbaum, Atacie und andern amerikaniſchen 
Strduchen befrgt, bie ein milbes faftiges Laub 
führen und hinreihenden, aber nicht zu viel Schat⸗ 


*) Mens fein Brunnenmwaffer zu Dienften ſteht, mel: 
chet bie Korellen vorzüglich Lieben, und wo ber 
Grund bes Grabens nit kieſig, ſendern ſchlam⸗ 
mig ift, da muß man Statt ber Forellen, Karpfen 
und Schleyen einfegen, die fih im Schlamm beffer 
als in Elarem und kalten Brunnenwaffer nähren, 
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ten geben; denn bie Schneden lieben im Frich⸗ 
jahr und in ben Morgenftunden aud bie Sonne, 
In ber Naͤhe des Häutchens und nad ben vier 
Eden beſſelben fichen vier italienifhe Pappeln, 
die Über alle Bäume im Garten majeätifh bers 
vorragen und gleich beim Eintritt aus dem Mohn, 
hauſe in denfelben die Aufnerffamkeit bes Frem⸗ 
dem auf fi ziehen und ihm dort etwas andere, 
als Dbfigarten vermuthen laſſen. Von Morgen 
nach Abend, und von Mittog nad Mitternacht 
durchkreuzen fi an ber Stelle des Haͤuschens 2 
Fuß breite Wege, auf melden bie Schneden nah 
ihrem Belieben bie Sonne genießen koͤnnen, ber 
übrige Grund ber Infel iſt mit rothem Kopftien, 
weißen Wieſenklee L.) xc. 
angebauet , melde ben Schnecken zur Nahrung 
dienen’, aber auch des Jahres ein paar Mal abges 
maͤhet werden können, Alte Singroͤgel werden 
auf der Inſel geduldet, nur Raben und Eifter 
nicht, als welde die Schneden rauben umd töden, 
Dies iſt der Abriß einer Sänedeninfel, ber aber 
noch auf manderlei Art, der Gele genheit und ben 
Bermögensdumftänden bes Bartenbefigerd angemel: 
fen, verändert und verfhönert werden kann; bie 
erfte Bedingung dabei bleibt aber immer ber Waſ⸗ 
fergraben , weil außerdem die Schneden entweis 
den. — Ihre Nahrung finden bie Schnecken im 
Fruͤhjaht und Sommer hinteichend an dem jun: 
gen-Grafe , will man fie aber recht fett und groß 
haben, fo merben fie im Herbft in beſonders dazu 


(Trifolium .repens. 


eingerichteten Erdgruben, bie am ber Dberflähe 


mit einer Mafferrinne umgeben , (damit die Schnek 
Eh nicht herauslaufen koͤnnen) und auf dem 
Grund mit bürrem Leub und Moes belrgt find, 
mit Kohlblaͤttern und angefeuchteter MWaigenkieie 
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gefüttert. Wei zunehmenber Kälte bringt man noch 
mehr dürres Laub in die Grube, unter welchem fie® 
fih dann verkriechen und eindedeln, Im Schnecken · 
garten muß im Herbſt ebenfalls hinlaͤnglich Moos 
an die Bäume und Straͤuche gelegt werben, das 
mit fie im Spaͤtherbſt unterkriechen und fi vor 
dem Winterfrofte fhüsgen Fönnen, 

Der Aufenthalt in dieſem Schneckengarten 
gewährte mir des Morgens dur den angeneh— 
men Geruch der Baumbluͤten, dem Gefang ber 
mancherlei Voͤgel, das Plaͤtſchern bes Laufbrun ⸗ 
nens hinter dem Häuschen, das Schlagen ber 
Fiſche im dem Waflergraben, das Summen ber 
Bienen, bie die Bluͤten bes Blaſenbaums beſuch ⸗ 
ten, und durch Beobachtung der Lebensötonomie 
der unzähligen Menge Schnecken ſeht viel Ders 
gnuͤgen. 

Vermoͤge der vielen Gallerte, bie bie Schnek⸗ 
Een enthalten, find fie eins der erſten naͤhrenden 
Mittel; fie müflen aber fehr weich gekocht und 
mit Pfeffer oder Muſcatbluͤte gewürzt werben, bar 
mit fie der Magen gut vertragen kann. In Mien 
tcht man fie unter andern auch mit ben Häufern 
in Salzwaſſer, und trägt fie fo aufs man ſticht 
fie dann aus, tunkt fie in einen Gallat von ges 
riebenem Meerrettio und Aepfeln, mit Eifig und 
Buder, umb ift fie fo mit dem größten Appetit zu 
einem Glas Wein, ohne das Minbefle davon ab» 
zuputzen. TJ. T. 
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Ein bewährtes Mittel zur Vertilgung der 
‚nadten Gartenjchneden. 
Mid) :einer abermals eeprüften Wirkung der 


erdigen Schwefelleber zur Vertreibung der Exdflöhe, 
fühle ich mich verpflichtet, dieſelbe als ein erprobtes 
Vertilgungsmittel der in biefem Fruͤhjahr in Über: 
aus großer Menge vorhanden gewefenen nadten Bars 
tenfhneden wiederum in Erinnerung zu bringen. 
Diefe noch meit aͤrgeren Pflamgenvsrhrerer ergeus 
gen allenthaiben laute Klagen, und bei mir bas 
Verlangen, meine darüber angeftellten Verſuche 
baldmöglihft ins Publicum gelangen zu faffen, 

Ein Bierteipfund frifd bereitete erdige Schwe ⸗ 
felleber ſtreuete ich bes Morgens frühe auf die mit 
Schnecken begabten Zelder, und zwar fo, daß 
die jungen Pflanzen bavon unbeſchüttet blisben; 
die Schnecken wurden bald darauf fehr Iebhaft, 
und zeigten ein großes Beſtreben fich zu entfernen, 
Ihre Abneigung gegen biefe beſtreueten Gtellen 
wurde vorsüglih dann fehr auffalend, und war 
größtentheils mit Verluſt ihres Rebens verknüpft, 
wenn die Erbe fhom feucht mar, ober wenn fie 
vom Zhaue während ober gleich nah dem Bas 
fireuen erſt befeuchter ward, 

Mit noch merklicherem Erfolge babe ih bie 
falzige oder Pottaſchenſchwefeleber auf dieſelbe 
BWeife angewandt, bie vermöge ihrer ſchnellen Zer⸗ 
fliefbarteit, und ber damit verbundenen Buftentwit 
kelung eine bei weitem heftigere Wirkung auf bie 
Schnecken äußert; denn fo wie fie mit diefer Schwer 
felleber in Berührung kommen, kruͤmmen fie ſich 
ſchnell, und geben durch einen Anfangs mweißen« 
hernach burd die Schwefelleber gefärbten grünen 
Schleim, eine faſt gaͤnzliche Aufißsbarkeit ihrer 
Theile zu erkennen, 

Außerdem habe ih aud mit noch größerer 
Dequemlickeit (in Gegenwart mehrerer Perfonen ) 
im Haufe mit einem Topf vol großer Schnecktn 


Garten = Mifcellen, 


mid von ber ſchnelltodtenden Wirkung ber ale 
ſchwefelleber wieberhotend überzeugt, und erfuche 
jeden Gartenfreund, dem bie Vertilgung ſolche 
böfen Gaͤſte am Herzen liegt, durch den geringen 
Koftenaufwand von einigen Groſchen, ſich ſtlbſt 
von dem Geſagten zu uͤberzeugen. 

Obgleich die Satzfchmefelleber den jungen Ber 
wählen demnaͤchſt als ein Dängungsmittel zu Bus 
te kommt, fo bat man ſich doch wohl in Acht gu 
nehmen, daß biefeiben nicht unmittelbar bamit im 
Berührung kommen, indem fie nad einer Bemer⸗ 
kung dadurch entfaͤtbt und im Wachſen geflört 
werben; deshalb man auch nicht karz vor, ober 
bei dem Aufsehen ber Pflanzen bie Beſtreuung ber 
Gelder vornehmen muß. 

- Dr. W. 


2. 

Bie man den Gemuͤſe- oder Gartengewaͤchs— 

faamen , deſſen Alter man eigentlich nicht 
fennt, probiren kann. 


Der Habt, Winter und das Fruͤhjahr find bie 
gewöhnlichen Beiten, da man Blumenkohl», Weißs 
fohls und bergleihen Saamen einzukaufen und fih 
bamit zu verforgen pflegt. Hat man nun dergleichen 
Saamen gekauft, und will wiſſen, in wie weit man 
fi darauf verlaffen kann, und ob er zur Saat 
braudibar fep oder nichtz fo nimmt man leinene 
kaͤppchen, von der Größe, daß fie vier gute Dau⸗ 
men breit Laͤnge, und eben fo viel Breite haben, 
thut von bem zu erprobenden Saamen eine ganz 
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Meine Portion (menn es Kohl» ober andere Feine 
Saamen find, etwa 50 bis 60 Kömer; find es 
aber große Saamen, als Gurken: und Artifhoden 
Kerne und dergleichen, ı2 bie 15 Stüd,) mitten 
auf das Lippen, jedoch fo daß bie Saamen auch 
nicht ſeht in einander liegen, fondern zum Auf: 
feimen und Aufquellen Platz haben, 

S.!hes mit dem Saamen verfehene Laͤppchen 
lege man bierauf in temperirted Waſſer, halte 
es in ber warmen Stube, Taffe die Saamen 24 
Stunden lang barin aufquellen, fuͤlle ingwifchen 
einen Nelkentopf mit Erde, und nad Ablauf bee 
24 Stunden, ba der Saamen wohl gufgequollen 
fepn wird, lege man das Lippen mit dem Saas 
men in bie Erde des Topfs und begieße ſolche darauf 
teohl, damit die Erbe ſich feſt an das Laͤppchen 
anfest. Den begoffenen Topf flelle man darauf 
in die warme Stube, bei bem Ofen, bamit er 
deffen Wärme erhalte, allzu große Hitze aber iſt 
ſchaͤdlich. 

Wenn in ber Erde des Topfs durch das Ger 
fuͤhl fo viel Hitze bemerkt wird, als in der Erde 
eines guten Miſtbeetes ſich findet, fo iſt es ſchon 
genug, Einige ſtellen den Topf gar auf den Ofen, 
und zwar auf ben hinterm Theil deſſelben, wo die 
Hitze nicht zu Fark if; jedoeh auf untergelegte 
Backſtelne, welches au, wenn nur nicht zu ſtark 
geheigt wird, noch mohl angeht, 

Den Stand auf ober bei dem Dfen behält 
ber Topf 4 bis 5 Tage; aledann wird das Laͤpp⸗ 
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den herausgenommen, aufgebunden und darnach 
gefehen, mie viele Körner gekeimt haben. Man 
findet oft, daB die Keimchen burh den Rappen 
hindurch gewachſen find, Binder fih’s nun, baf 
alle Körner gefeimt haben, fo iſt der Saame recht 
gut, frifh, und zuverläflig; wird nur die Hälfte 
ober ein Drittheil keimend befunden, fo laͤßt fi 
daraus wahefcheintich fhließen, bag aud nur bee 
halbe cher britte Theil bes Saamens gut, der uͤbri⸗ 
ge aber lauter untüchtiger, verlegener alter Saame 
fen, welchen ber Saamenhändler feines Bortheifs 
wegen beigemifcht hat, 

Mer vielerlei Saamen zu probiren hat, ber 
ann in einem Nelkentopfe wohl fünf bis ſechſer⸗ 
lei Laͤppchen mit aufgequellten Saamen zugleich eis 
legen, wobei aber möthig if, jedem feine Numer 
beizufügen, nad welcher angemerkt if, was im 
dem Laͤppchen für Saamen beſindlich fey, weil 
fonft bei dem Herausnehmen leicht ein Jerthum 
entfichen, und ein Saame für den anbern angefes 
ben werben kann; benn wie viele Saamen find 
nicht ber Außerlihen Geſtalt nad einander gan 
ähntih? Zur Vermeidung folher Jrrthuͤmtr ift 


alſo das Bezeichnen mit Numern nöthig, 


Härtere Saamen, bie nicht fo leicht.auffeimen, 
3. B. Sellerie⸗, Wurzel ⸗ Zwiebels, Portie⸗ und ans 
dere dergleichen Saamen müffen zwei mal vier und 
zwanzig Stunden eingequellt werden, ehe man da⸗ 
mit weiter procebirt, 


Dr. ®. 


sb oa ı 
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T, 
Auswahl Shen blühender erotifcher Pflanzen. 
Ton Hrn, P. G. Möfer, in Zwickau. 
(Fortfegung ven S. 61. biefes Bandes.) 





Pe Ligtu L. 

j (mit Abbilbung auf Zaf. 9.) 
Geis haben nur menige Blumenfreunde das 
Vergnügen gehabt, dieſe ſchoͤne und aͤußerſt wohl⸗ 
riechende Blume bluͤhen zu ſehen! Und das kommt 
daher, weil fie mit ber gewoͤhnlichen Behandlung 
nicht zufrieden ift, Sol fie blühen, fo nehme man 
. einen Blumentopf, der von ben gemöhnliden ba» 
ducch verſchieden, daß er mehr hoch als weit ifl; 
meine Pilanze flehet in einem Xopfe, ber 7i Zoll 
bob, und oben 5 Zoll im Richten weit iſt; ich ver 
pflange fie zu biefem Endzweck Anfangs Auguſt in 

% T. Bart, Mag, Jahrg. 1809. 3. St, März. 





gute, lange vorher gemifchte Rauberbe, bie mit ber» 
weſeter Rafenerde und einem Theil feinen Flußfand, 
welcher ja nicht fehlen darf, gut gemifcht ift; belege 
ben Boden bes Kopfes vorher mit kleinen Steinen 
1 Bol hoch; ſtuͤrze die Pflange aus ihrem Topfe, 
nehme etwas Erde von den Ballen und pflange fie, 
ohne die Wurzeln zu befchneibem, in den vorges 
richteten Zopf. (Im ausgelegener Moorerbe, bie 
fein gefiebt und mit feinem Flußſand gemifht wurs 
be, hat fie mir auch ſchoͤn geblühet,) Nun grabe 
ich ben Kopf mit biefer Pflanze in bie Erde eines 
Melonenkaftens unter Glasfenſter, aber nicht im ein 
warmes Lohbeet, bern ba treibt fie zu fehr; mit den 
Melonen genießt dieſe Pflanze täglich gehörig Luft 
und Richt, nur muß fie mäßig begoffen werben, aber 
nie u viel Näffe empfangen, movon bie fleifchigen 
Wurzeln Schr Leicht faulen. Um Michaelis bringe ich 
meine Pflanze, die num gut angewurzelt ifl, an die 
m 
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oberen Fenfter bed Orangehauſes, jedoch nicht zu 
nabe an das Glas; während ber Monate November, 
Decemter und Januar bleibt fie hier ſtehen und wird 
mebe troden als feucht gehalten. Im Februar 
bringe ich meine Pflanze in ein temperirtes, nicht zu 
warmes Blumen:Zreibhaus, bas nur To Gr, Reaum. 
geheizt wird, am ein Fenſter; bier wirb fie abwech- 
feind, fo wie «6 nöthig wird, ein Mal vom oben, 
dann ein Mal von unten in ben Unterfegnapf mit 
überfhlagenem Klußmaffer begoffen; aber 
aud bier muß man darauf fehen, daß fie mie zu 
nah ſtehe. Wird die Pflanze auf dieſe Art behans 
delt und gut in Acht genommen, ſo hat man im 
April das Vergnügen, fie recht ſchoͤn bluͤhen zu fer 
hen. Ihre Blumen find ziemli groß, die zwei 
oberen Blumenblätter viel größer, als die unteren 
und ſcharlachroth geiledet, gegen die Baſie hin heils 
grün; tie brei unteren Blumenblätter find viel klei— 
ner und hellroth, und bie Blumen ſelbſt von Auf 
ſerſt gewuͤrrhaftem, angenehmen Geruh, Man ver 
mehet fie durch Bertbeilung, dieſe jungen Pflanzen 
bluͤhen bei obiger Behandlung, wenn fie nicht zu 
ſchwach waren, gleich im folgenden Feühjahre, und 
fhmäcere im zten Fahre, Bei gewöhnlicher Bes 
handlung und in einem zu warmen Zreibhaufe, bar 
be ich fie nie blühen fehen. Sie wird in Peru und 
Ehiti an fandigen Ufern ber Fluͤſſe wild wachſend 
“gefunden, 


25. 
Antholyza aethiopica L, 
Dir Eteinlilie vom Cap. Dieſes ſchoͤne, hoch⸗ 
rothblühende Zwitbelgewaͤchs hat eine braune, breite 
Bwirbel- und treibt 2 Fuß fange, fhilfartige Blaͤt⸗ 
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ter, und eimen etwas höheren Blumenſtaͤngel, ber 
mit ſcharlachtothen, rahenartigen Blumen befegt ift, 


Gewoͤhnlich Tegt man eine Zwiebel in einem 
Nelkentopf in gute, etwas mit Sand gemifchte Erbe 
im September, und feilt fie dann mit andern Ges 
mwäcfen ins Drangenhaus an bie Fenſter und wartet 
fie da gehörig ab; fie treibt auf. diefe Are fehr bald 
gefunde gruͤne Bıätter, fo, baß man gewiß glauben 
foüte, fie müffe blühen; auch vermehrt fie ſich gut 
und fest jährlich ſchoͤne ſtarke Zwiebeln an. Im 
Julius ſtirbt das Laub ab; und im Detobet treibt fie 
twirder eben fo gefund wie vorigen Herbſt, und fo 
kann man dieſe Zwiebel Jahte lang ziehen, ohne 
fie blühen zufeben. Wird fie indeffen anders 
behandelt, fo blühet fie alle Jahre ſehr reichlich und 
fhon im Januar fehr frühzeitig, 


Erftiich nehme man einen Blumentopf, ber 8 
bis 9 Zoll bo, und oben aud fo weit im Richten 
iſt; beiege ihn auf dem Boden ı Zoll hoch mit Blei» 
nen Steinen, und füͤlle ihn mit guter, etwas Sand 
habender Blumsnerbe, und lege zu Ente bes Aus 
guſts x bis 2 Elüsbare Zwiebeln in den Topf, fo, 
daß fie 1J Zoll mit Erbe bebede find. Dieſer Kopf 
wird nun in eine Lage geflelt, wo nur die Wor« 
mittagsfonne hinſcheint, gegen Michaelis aber in 
ein niedriges, mit fchrägliegenden Fenſtern verfches 
ned Gewaͤchthaus, oder fogenannte® Gap: Pflans 
zenhaus auf die Stellage, nicht aber an bie klei⸗ 
nen gerabeftehenden Fenfler: nur baıf man fie, 
wenn fie im Macdschume begriffen ift, nie 
mals zu troden werben laffen, fonbern man ber 
gieße fie gehörig, auch bisweilen buch Unterfag« 
naͤpfe mit überfhlagenem MWaffer, fo wird man 


— — — — * 
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in Januar und Februar bie ſchoͤnſten Blumen 
an ihre alle Jadre fehen, Selbſt in niedrigen 
Ananashäufern, mit dem Zopfe ind Lohbeet ges 
graben, babe ich fie" oft recht ſchoͤn bluͤhen ſehen; 
fie kann alſo aud Wärme vertragen. Indeſſen 
habe ich ſie in hohen warmen Haͤuſern, und in 
gewoͤhnlichen Orangehaͤuſern an ben Fenſtern, auch 
bei der deſten Behandlung, zwar fehr geſund und 
ſchoͤn wachſen, aber mie blühen ſehen. 


26. 


Antholyza cunonia L. 


Diefe ſchoͤne Steinlilie if ebenfalls vom Cap. 
Cie hat aud) eine flache, aber weit Heinere Zwiebel, 
und treibt fhmdtere, blaßgruͤne Blaͤtter, und eis 
nen langen Blumenſtaͤngel mit einer Menge nad 
einer Seite gerichteten „ aͤußerſt ſchoͤnen, wochen, 
tadhenartigen Blumen, 


In Hinfiht auf Behandlung iſt fie ganz das 
Gegentheil von dee vorigen; fie wirb um eben 
diefe Zeit, naͤmlich Ende Auguſts, im einen ger 
woͤhnlichen, nicht zu großen Nelkentopf, im gute, 
mit etwas: Sand gemifchte Blumenerde r Bol 
tief gelegt, und aud fo geflellt. Nur hat wan 
biefe Zwiebel vor anhaltender Mäffe zu hüten. Um 
Miharlis ſteut man fie an bie Fenſter oben ins 
Drangehauß, martet fir da gehörig und Hüter fie vor 
zu vie Mäffe und Froſt, da fie dann biefe Heine 
Mühe im April ganz beſtimmt mit prachtvollen 
Biumen lohnen wird. Sie ift jebem Befiger eines 
Gewaͤchshaufes zu empfehlen, und in Herrenhaus 
fen bei Herrn Wendland, und bi 9. Schnee 
vogt in Haarlem zu haben, Ich befige fie vor 
jetzt nur zwei Mal. 
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97. 
Justicia coccinea L. 
(Mit Abbildung auf Taf. Lo.) 


Eine Zreibhauspflange aus Surinam und 
Cayenne, wo fie an ben Ufern ber Bäche wild ge 
funden wird, Ihre großen ſchatlachtothen Blu⸗ 
mentrauben machen biefe Pflanze ſehr fhön; fie 
bluͤhet alle Jahre. bei mic im Februar und März, 
und zieret dann ihre Stelle im KWreibhaufe ganz 
vortreffiih, Einer meiner Nachbarn erhielt fie vor 
3 Jahren von mir blähbar, allein ſeitdem hat fie 
ihm nicht mehr gebtühet; er flellte fie während des 
Sommers in ein Lohbeet unter Glasfenfter, mo 
fie ſehr [hin und gefund wuchs, und im Winter 
in ein Treibhaus oben auf «ine Stellage, wo 
fie zwar warm genug fand, aber fo im Hintere 
grunde oben an bee Dede, daß Mein einiger 
Sonnenftrahl den ganzen Winter über fie trefs 
fen konnte. — Wie war es ba möglih, eine 
Pflanze, die nicht bei der gewöhnlichen Gultur bläs 
bet, bier zum Bluͤhen zu bringen? — Indeſſen 
muß ich, mad meinen Erfadrungen, biefe Pflanze 
zu den bald» und leichtbluͤhenden rechnen; denn 
ich habe gewoͤhnlich die Stecklinge von dieſer Pflans 
je, die ich während des Sommers im Ananaskas 
ſten zog, ſchon im naͤchſten Winter bluͤhend ges 
habt; ich ſtellte fie waͤhrend des Winters oben auf 
ein Brett an die Genfer im Treibhauſe, oder wenn 
ich im Lohbeete Play hatte, mit ins Lohbeet, an 
beiden Drten zeigte fi ihre Bluͤhte ſehr ſchoͤn, 
und junge flartwuchfige Stedtinge brachten bıfonder® 
große Blumenbouguels, Diefe Pflanze liebt eine 
gute nahthafte Erde unb achöriges, im Sommer ,| 
reichliches Begisfen, und laͤet ſich leicht bush Steck- 

M 2 


——— 


Don. : 


83 


finge vermehren, Junge Pflanzen blühen ſchoͤntt 
als die alten; beſondert ſchoͤn die zweijährigen, 


28. 
Gardenia florida fl. pl. L. 


Die meife gefüllte Jasmin>Rofe Sie 
it in China, Dflindien und am Gap zu Haufe, 
und eine Pflanze, die ich jedem Pflanzenfreunde 
empfehle: Sie ift beftändig grün, unb mit glaͤn⸗ 
genden dunfelgeünen Blättern beſeht. Cie blührt 
bei guter Behandlung jährlih zwei Mal; das er 
fe Mat im Juni, und das zweite Mal gegen das 
Ende des Septembets; fie trägt bann an ben Epigen 
ber Zweige große tweiße rofenartig gefühlte Blumen 
mit Jasmin«Geruh, ber rin mäßiges Treibhaus 
gang anfüllt, . 


Dirfe Prachtpflanze verlange folgende Cultur, 
wenn fie gefund bleiben, und ſchoͤn bluͤhen ſoll: 


Iſt die Pflanze noch jung, fo pflange man fie 
in einen Kopf, ber ber Größe ber Pflange anger 
meffen, und ja nicht zu groß ift, denn im zu großen 
Köpfen wird biefe Pflanze fehr leicht krank, unb 
gehet ein, mie ih in manchen Gärten btobachtet 
babe, Mor fünf Jahren erhielt ich eine gefunde 
junge, einen Buß hohe Gardenie, aus Herrenhaus 
fen von Herrn Wendland; biefe pflangte ich in 
einen fehs Bol hehen, und oben auch ſecht Zoll 
weiten Tepf in gute ausgelegene Rafenerde, die mit 
gang vermefter Raub» und Kuhmift» Erbe und ets 
was Sand lange vorher gemiſcht war; dieſes ge 
ſchah im Juny, nun grub ic den Topf mit diefer 
Pflanze in ein tempesietes Lohbeet eines Gommer« 
kaſtens, in dem junge Zucht» Ananas » Pflanzen 
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ſtanden, und ber täglich unter jedem Fenſter bei 
warmem Wetter vier bis ſechs Zoll hoch Luft hats 
te. Meine Gardbenie wuchs bier bald an, und trieb 
aͤußtrſt üppige Blätter und Zweige, fo daß ich fie 
taͤglich mit vielem Vergnügen pflegte; dabei verlang« 
te fie viel und öfters Waſſer, welches id) ihr gegen 
Abend gewoͤhnlich reichte, und das den Zug uͤber in 
Faͤſſern an ber Eonne geflanden hatte, Während 
tes Wintert ſtellte ich fie in ein temperirtes Treib⸗ 
baus an bie Fenſter; bier merkte ich bald, baf 
fie im Winter nicht über 8 Grab R. Wärme haben 
darf, denn hält man fie wärmer, fo wird fie kraͤnk⸗ 
ti) und fogleih von Laͤuſen kefallen, Im April 
brachte ich meine Pflanze wieder in ben Sommers 
taken, bei die jungen Ananae + Pflanzen, febte fie 
aber kurz vorher im eimen groͤßern Kopf. Hier 
blühete fie nun im Mat und Juni überaus häu« 
fig und fhönz im September wieder zum zweiten 
Mate eben fo ſchoͤn; dabei Hatte fie einen fehr ges 
funden Wuchs. Allein, nun begieng ich einen 
Fehler im ihrer Gultur: ich glaubte naͤmlich, da 
fie wieder fo fhön und uͤppig gewachſen ſey, das 
Verfegen im ein größeres Gefäß mie ihe vornehr 
men gu müffen, und verfehte fie in einen Pleinen 
böfjeenen Kübel im folgenden Fruͤhjahre, fand 
aber, daß fie den vorigen ziemlich geräumigen, neun 
Boll hoben und eben fo meiten Topf noch nicht 
völlig ausgewurzeit hatte, glaubte jedech, da dies 
ziemlich geſchehen war, und der Ballen viel Wur⸗ 
jein hatte, daß fie jegt deſto ſteudiger fertwachſen 
werde, weil fie nun viel Raum und ftiſche Erbe 
tefommen habe; allein bier betrog ich mich und 
meine Gardenie gewaltig! Sie ward von Tag 
zu Tage blafer, und bie Blaͤtter wurden geib, 
und fitlen größtentheits ab. Ich eilte num wieder 
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zu ihrer Derfepung, und fegte fie in ihren vorigen 
Topf, nachdem ich bie kranken Wurzeln abgeſchnit⸗ 
ten hatte, fie etholte ſich langſam wieder, ich mußr 
te aͤußerſt vorfichtig mit dem Begießen bei ihr ſeyn, 
und boch erhielt fie ihre vorige Geſundheit und 
freubigen Wuchs nicht wieder, ungeachtet ich als 
les Mögliche an ihe that. Ich hatte fie das vori— 
gt Jade durch Stedlinge einige Mat glücklich vers 
mehret, die ich in Blumentöpfe ſteckte, und in 
daſſelbe Lohbeet grub, und im Schatten und maͤ⸗ 
Giger Feuchtigkeit gut zum Anmahfen brachte, 
Diefe jungen Pflanzen behandle ih nun andere: 


Ich laſſe fie tüchtig auswurzeln, che ich fie 
verfege. Im Sommer habe ich eine von biefen 
auf der Eteilage in ber freien Buft, wo fie im 
Juli auch recht ſchoͤn blüber; im Winter flelle 
ich fie oben an bie Fenfler ins Orangehaus und 
nehme fie da vor Kälte und Feuchtigkeit in Acht, 
und finde, daß fie gefunb und ſchoͤn babei bleibe, Auch 
babe ich fie im freiee und geſchuͤtzter Sage ohne 
Märme durch Stedlinge vermehret, bie aber eiſt 
im zweiten Jahre gut fortwuchſen. 


Die zweite Pflanze behandele ich fo, wie bie 
Mutterpflange; ic ſtelle fie während des Sommers 
in ben Semmerkaſten, welcher viel Luft bekommt, 
und finde daß fie bier am fhönften und pradtvoll« 
fien bei den Ananaſſen wählt und bluͤhet, mur 
darf fie im Winter nicht zu warm fichen, 
fonft befommt fie Läufe und kraͤnkelt. 


Diefe ſchoͤne Pflanze blüher fehr bald, unb 
ale Jahre reichlich; fie verbindet Schönheit mit 
Wohlgeruch. Man: findet fie in Dresden, in Her 
renhauſen, & Stud 2 Rthle.; und in Berlin im 
botanifhen Garten bei Herrn Dtto, 
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20. 
Aloe brevifolia. Decandolle Pl. gras. Liv. 14. 
(Die Abbildung folgt nähiteng, ) 

Sie ift niedrig, und hat zahlreiche, dicht bei⸗ 
fammen figende kurze blaugrüne, am Rande weich ⸗ 
ſtachliche dicke Blaͤtter. Sie treibt jährlich einen 
ein Fuß hohen Stängel, der mit vielen zwei Zoll 
langen, feurig rotben, an den Epigen grünen Blu⸗ 
men, bie eine laͤugliche Traube bilden, Schön bes 
ſedt ift. 

Sie wird in gute mit Sand gemifchte Erbe 
in einen Mäßigen, nicht zu großen Kopf gepflanzt; 
im Sommer in die freie Luft und fonnige geſchuͤtz 
te Rage gefiel; im Minter aber im Orangchaufe 
auf- einer trodnen Stelle ausgemwintert, wo fie 
vom November an bis in den März nicht begoffen 
werden darf. Sie blühen leicht und fehr bald, 
und zieret ihre Steele im Sommer, wenn fie 
brähet, fehr gut. Sie ift im Dresden zu haben, 
Sie vermehrt ſich felbft durch Seitenttiebe, aber 
nicht häufig. 


30. 
Aloe picta, Thunb, 
A. picta, Decand. Pl. gr. Liv. ıy. 


Eine ſchoͤne Art mit einem holzigen Burgen bis 
den Stängel, der oben mit einem Buͤſchel feflfigen: 
ber, den Stängel umfaffender, abflebender, breit 
lanzetförmiger, ungefähre fünf Boll lauger zuge 
fpigter, am Rande ſcharf gezaͤhnter, dider, grüner, 
weißgrfiedter Blaͤtter befege if, Sie treibt aus 
der Mitte einen, sin und ein halben Fuß hohen 
roͤthlichen Stängel, ber oben mit einer Traube 
ſchoͤn vorher, an den Epiten hellblauer, zwei Boll 
langer Blumen befest iſt. 
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Diefe Art biühete mir bei guter Behandlung 
im vierten "Jahre ihres Alters, Laͤßt man fie 
mehrere Jahre unveregt im einem engen Topfe 
fieben. fo vegetirt fie blos ohme zu blühen; vers 
ſett man fie aber jährlich in gute, mit etwas 
Eant gemifchte Erbe, begießet und martet fie ges 
börig im Sommer, fo blüher fie fehr (hin. Cie 
if in Dresden zu haben. Bieweilen erhält 
man bie folgende für fir. 


gr: 
Aloe umbellata. 
Decand. Pl. Gr. Liv. ı7. Aloe perfoliata. 
Linne. 
(Die Abbildung folgt nädftene.) 

Sie ficher der vorigen an Stamm und Blaͤt— 
tern ſehr ähnlich; ich unterfcheibe fie von ber vor 
zigen durch größere laͤngliche, zerſtreuete, meifliche 
Flecken, auf den noch etwas. größeren Wlättern- 
Indeſſen unterfheidet fie fih, wenn fie bluͤhet, ſehr 
von jener: fie treibt ebenfals aus ber Mitte ber 
Blätter einen, ein und ein halben Fuß hohen 
violetten, aber ſtaͤrkern geraden Blumenflängel, 


mit vielen ziegelrothen, ziemlich zwei Zoll langen, 


eben in einer Doide beifammen flehenben fdhönen 
Blumen. Ih habe fie immer im britten Fahre 
fehe ſchoͤn bluͤhend gehabt: ich pflangte fie im ger 
räumige Zöpfe in gute mit Sand gemildyte Erde, 
nahm alle -Seitenzmweige ab, und litt auch keine 
karan, wenn ſich welche anfegten; ungeachtet dieſe 
Pflanze eine dauerhafte Orangehauspflanze iſt, ſo 
fire ih fie doch, wenn fie blühen fol, im Som⸗ 
mer unter Glas, und begieße ſie da gehörig; im 
Minter aber felten oder gar nicht im Orangehaufe; 
bafür biühete fie fehe Shin im Auguſt. Diefe 
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Ace ift gemeiner, und eher als jene in ben Bär 
ten zu finden, verbienet aber volltommen die Müs 
be der Anzucht. In Decand olles Plantes grasses 
ift fie gut, aber um ein Drittheil fo wie bie vor 
tigen, verfeinert vorgeſtellt. 


32. 
Aloe _mitraeformis, 
Dec. P. G. Livr. ı7. Aloe perfoliata. var. 
v. Linne. 

Sie bluͤhet eben fo ſchoͤn wie vorige und bie 
Blumen flchen ebenfalls boldenförmig, und find 
rothz aber die Blaͤtter find nicht gefledt, flehen 
mehr aufrecht, find kurz und lanzerförmig, dick 
und am Rande mweitläufig gegähnet, Der Stamm 
ift weit höher und oft fünf bie ſechs Fuß bad, 
boljig und mit einer grauen Rinde umgeben, 
Die Blumen find ſcharlachroth, und an ben Spi— 
gen gelbgruͤn. Diefe Art wirb wie die Aloe bre- 
vifolia behandelt, blühet aber unter fehs Jahren 
nicht gen. Sie findet fih im Dissben und ans 
dern Gärten, 


33: 
Aloe humilis, 

Decand. Pl. Gr. Livr. 7. Aloe humilis. Thunb.. 

Eine ſehr ſchoͤne Pflanze, bie ich deswegen 
jedem Blumenfreunde empfehle, weil fie ſchon im 
Januar und Februar, in einem temperirten Zrribe 
baufe an ben Fenfieen leicht blühet; aber auch 
im Drangebaufe an ben Fenſtern fihon im Mir 
blühet, Sie ift eine niebrige Pflanze, bie, fo wie 
die Perlaloe, keinen Stamm über der Erbe macht; 
ihre Blaͤttet find blaugtün, am ber Baſis did, 
und von den Spiten herab ſchmal, am Rande 
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weichſtachlich, fie richten fi nad der Mitte zu in 
die Höhe, und die mitteilen Blätter fichen aufı 
recht. Dir Blumenftängel wird ein unb ein hat 
ben Fuß hoch, und iſt von unten an &is oben 
aus mit [malen fangfpigigen Deckdlaͤttchen beſeht. 
Die Bitumen find ſchoͤn roth und an den Spitzen 
hellgtün, zwei Zoll fang, und bilden eine fdhöne 
lockere Traube. Sie ift eine Orangthauspflanze, 
aber wer fie gerne zeitig blühen ſehen will, erreicht 
feinen Zweck mit ihr im Kreibhaufe vollkommen. 
Sie ift fehe bald bluͤhbar, indem ſchon im erflen 
und zweiten Jahre abgenommene Schöglinge germe 
blühen. Sie ift in Drrdden und andern Drten 
zu haben, 


. 34- 
Stachis coccinea. Hilld. 


Eine neue Zierpflange, mit ovalherjförmigen, 
runzlichen, am Rande geferbten, langflieligen ein« 
anter gegenüber ſtehenden Blättern, und vieredi. 
gem krautartigen Stängel. Die Blumen figen 
wirtelförmig um ben Stängel, fo, wie beim Phlo- 
mis leonurus und haben auch diefe Form, mur 
find fie etwas kuͤrzer und ſcharlachtoth; fie erfcheis 
nen mährend bem Sommer zu verfhiedenen Zeis 
ten: Deine Pflanze bat im Juni und Juli, 
dann wieder im October ſehr ſchoͤn geblührt, und 
iſt ſelbſt im December no mit Blumen ber 
fest gewefen. Diefe Pflanze liebt gute mit etwas 
Sand gemiſchte Blumenerde; im Sommer bie 
freie Luft, im Winter das Orangehqus, und 
laͤßt ſich gut durch Stidlinge vermehren, die gleich 
im erſten Jahre reichlich blühen, Im ber Folge 
muß man immer auf junge, nicht zu alte Pflanzen 


halten, weil dieſe kraͤftiger blühen. Sie ift bei 
mir für 12 gÖr. zu haben. Cie muß öfter in 
feifhe Erbe verfegt, und im Sommer gehörig ber 
gofen werden, wenn fie recht ſchoͤn blühen fol, 
Wahrſcheinlich ift fie vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung. 


35- 
Renealmia nutans. Filld. 
(Zerumbet spe ciosum, Wendland.) 


Eine ſchoͤnbluͤhende Treibhauspflanze, bie aus 
China zu uns gebradht wurde, die aber nur für 
Befiger etwas hoher Treibhaͤuſer fih eignet, denn 
fie wird 10 biß ı2 Fuß body; aber auch bier bläs 
bet fie felten, wenn fie nicht gehörig behandelt wird, 


Diefe Pflanze bilder ein immergruͤnes, ſchilf⸗ 
artiges Gewaͤchs, das bem Ingwer an Wuchs 
und Blaͤttern aͤhnlich iſt, und auch zu bieler Fa» 
milie im natärlihen Syſtem gehoͤret; im kuͤnſtli—⸗ 
Gen, ober Linneͤſchen Syſtem gehoͤret fie zur er⸗ 
ſten Ordnung ber erſten Glaffe (Monandria, Mo- 
nogynia). Die Blätter find gewöhnlich zwei Fuß 
lang, lanzetfoͤrmig, fpigig, und ba, wo fie am breis 
teſten find, ungefähr drei Boll breit, Die oberen 
Biätter find viel ſchmaͤler. Die Wurzeln find fleis 
fig, und rieden friſch ſehr gewürghaft, wenn 
man fie etwas reibt; troden babe ih fie nicht 
unterfudht, Die Blumen erfchrinen gewoͤhnlich an 
hängenden Zrauben, fie find ziemlich groß und von 
ſeht artigem Baus, auswendig [dön rofenfarben und 
inwenbig ſchoͤn gelb und brauntoth, auch haben fie 
einen ſchwachen gemwärzbaften Grrud, 

In Hinſicht auf Cultur ift fie anf den Stand 
und Behandlung im Treithaufe eben nicht belicat, 


92 
kenn fie waͤchſt im Hintergrunde an ber Wand fo 
gut, wie vorn an den Fenflern, und man kann mit 
ihr dre Wand fehr angenehm bekleiden, und mans 
de Decovation duch fie ausflihren, denn fie 
waͤchſt fhnel , und ihre ſchoͤnen Blaͤtter fehen 
€ mmer und Winter dunfelglängend grün , be— 
fi tee mern fie im eim Erdbeet gepflangt wird, 
im dem fich die Wurzeln ausbreiten Binnen. Allein 
wenn man fe nicht auf folgende Art behandelt, 
fo blüͤhet fie in vielen Jahren nicht. 


Ich bibe meinen Endzweck auf folgende Art 
erreicht; Ih nagelte einen 2 Fuß tiefen, eben fo 
weiten, und auch ſo breiten Raften zufammen, bohrte 
durch den Boden einige Loͤcher, belegte biefe mit 
Scherbenſtuͤcken, unb bradte nun diefen Kaflın 
hinten in das Lohbeet, füllte ihm mit guter fit» 
tır, mit etwas Sand gemifhter Erbe, und ſetzte 
nun eine ſtatke Pflanze der Art hinein, begoß fie 
im Winter ordentlih, im Sommer aber, da fie 
feoe im Wuchfe war, fehe reichlich mit überſchta 
genem Waſſer aus einem Teiche; hier wurde fie nie 
verfegt und auch Feine Wurzeltriebe vom ihr genom: 
men, immer blieb die Pflanze mie fie war, nicht 
eine Wurzel durite ihe genommen werben, Im 
zweiten Jahre wurde ihr etwas frifhe Erbe zur 
gefhättet, dabei gut begoffen, und das Haus ge: 
böcig warm gehalten, Hier hatte fie einen aͤußerſt 
üppigen Wuchs. Im dritten Jahre war fie fo ſtark, 
daß fie den Kaften ziemlich ausgewachſen hatte, 
und — nod hatte fie nicht geblühre! Was war 
nun zu thun? Werfegen durfte ich fie nicht, meil 
ih aus Erfahrung wußte, daß dann ihre größten 
Trirbe augenblicklich zu wachfen aufhoͤren und baflır 
eine Menge neue Wurzeltriebe hervorſchießen wuͤr⸗ 
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den. Ich halte eben in einem Faſſe Düngwaſſer 
von Hornſpaͤnen und Schaafduͤnger, damit begof 
ih nun meine Pflanze bann und wann; fie trieb 
darauf neue Triebe, und ih gab ſchon meine 
Hoffaung auf, fie biühen zu fehen, allein eben 
diefe Triebe waren es, die mih im Kuzuft bes 
nämlihen Jahres mit vortrefflihen Blumen ers 
freuten. Diefe Pflanze iſt bei Here Wendland 
für 16 gGr. und auch in Dresden und Berlin zu 
haben. 


36. 
Cistus Oleaefolius. Wendl. 


Unter dieſer Gattung iſt biefe Art eine ber 
ſchoͤnſen, und jedem Pflanzen und Blumenfreuns 
de zu empfehlen! Sie wird bei uns in Zönfen 
2; bis 3 Fuß hoch; Biäher aber fhon mit ı Fuß 
Höhe ſehe ſchoͤn. Sie hat ovale, weißliche, einen Zoll 
lange kurzgeſtielte Bihtter; bildet einen poramis 
denförmigen Wuchs, und iſt im Sommer mehrere 
Wochen fall täglich mit [hönen gelben, inwendig Cars 
mincoth gefledten Blumen befegt, bie mit den klei⸗ 
nen weißlihen Blaͤttern ſeht angenehm contrafliren. 
Ihte Cuttur iſt nicht ſchrer: Man fryt dieſe 
Pflanze in gute Drangerieerde, bie etwas mit Sand 
gemiſcht iſt; flelte fie im Sommer ins Freie, unb 
im Winter ins Drangehaus auf die Stellage, wo 
fie nur vorfihtia begoffen wird, Durch abgeriffer 
ne Zweige babe ih fie ohne Schwierigkeit und bei 
gewöhntichee Behandlung vermehrt. Bei Herem 
Wendland und bei mir ift fie für 16 gGr, zu. 
haben, Auch findet man fie in Dresden, 


37. Cap- 
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i 37: . 
Capparis spinosa L. 

Der gemeine Kappernſt rauch. Er em⸗ 
pfichte ſich den Blumenfteunden durch feine großen, 
weißen, mit einge Menge langer rother Staubfaͤ⸗ 
den gerierten ſchoͤnen Blumen. Im Winter hält 
man ihm im Drangenhaufe mehr trocken, alt feucht 


und bringt ihm da gut buch ben Winter; allein 


ift die Pflanze bluͤhdar, und das wird fie bald, 


fo muß man fie, wenn man fhöne Blumen an 


iht fehen wid, im Mai und Junius in einen Soms 
merkaſten unter Glacfenſter ſtellen und fie ba ge⸗ 
hörig abwarten, fo wird man die fhönften Blu⸗ 
men an ihr fehen. Auch im Ananastaflın hat 
fie mie prächtig geblühet ; in freier Luft 1war 
gewachſen, aber nicht. geblühet. Sie läßt ſich gut 
durch abgeriffene Stecklinge vermehren, liebt gute 
etwas mit Sand gemiſchte Erde und nicht zu viel 
Feuchtigkeit. Sie ift in Dresden und Herrenhaus 
fen zu baden. ine aͤhnliche Behandtung verlangt 
auch die " 


t 38. 
Wachendorfia thyrsiflora L. 

Sie ift vom Cap; hat fhmerbfärmige Blät- 
tee und trägt ein Schönes Bouquet orangenfarbes 
ner Blumen, die Wurzeln fehen ſchoͤn roh aus, 
Sie wählt als Drangebauspflanze redit gut des 
Sommers im Freien; allein blühen will fie ba« 
ſelbſt nicht; ſtelt man fie aber im Sommer mit 
bei die Ananas, giebt ihr einen nicht zu Meinen 
Topf, der etwas tif iſt, und hinlaͤnglich Waſſer, 
fo fiehet man fie ſeht ſchön blühen. Dur Zer⸗ 

A. 3. Sart, Mag, Jahre. 1809. 3. &t, März. 
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theilung wird fie vermehret. Sie ift bei mie für 
12 gr, zu habem, i. 
Möfer. 


% 


(Die Fortfegung folgt.) 





2. 

Auflöfung eines der im Allg. T. G. Magazin 
No. XI. 1808 zur 2öfung aufgegebenen 
KRäthfel, die Yucca gloriosa (L.) be- 
treffend. 

„Herr Rousser et Comp. bieten, nad; mehre ⸗ 
ven vorbergegangenen Pflanzen, aud bie Yucca glo- 
riosa ben Blumentiebhabern zum Verkauf an; 
wie ein Ungenannter No. IX. 1808 bes G. M, 
fagt. Es heißt daſelbſt nach dem Verzeichniß det 
Herrn Rousset: Yucca gloriosa, en feuilles 
piquantes, A trois pieds de hauteur, le-quel- 
les font une pyramide tres.agreable de 150 
a 200 fleurs, 
ches fouettdes de rouge, le coeur janne; 


pendantes, renversdes blan- 
grosse comme la tulipe, et resıe six mois 
en fleur. Wer dieſe feltenblühende Pflanze blü⸗ 
hend gefehen hat, wird ihr den Namen bie präds 
tige Ducca nicht flririg machen; hätte fie aber 
noch die Eigenſchaft, daß fie bie ſchoͤne Blumens 
Pyramide auf einmal und zugleich madte, 
wie Herr Rousset oben fagt, lesquelles font 
une pyramide ete., fo wäre fie vieleiht noch 
fhöner und prädtiger als fie wirklich if; ja ich 
glaube einzig in biefer Art, 

Ich halte biefes daher nur für einen groben 
Schreibfehler, welcher bem Driginal getreu uͤber⸗ 
fest wurde, Werargen fann man es zwar Nie 


menden, zu glauben, biefe Eigenfchaft fen ihe eben 
N f 
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fo vorletzlich angebichtet, als noch ſo Manches an. 
dere dort mit Vorſatz iſt angepriefen, mprben, moraus 
man ben Speculationsgeift bes Deren Rousset gar 
twohlerfehen fonu. 


Er fagt ferner, une pyramide tr&s agrea- 
ble de 1504 200 fleurs, welches mid eigentlich 
zu dieſer Bemerkung verleitete, weil ber Unge⸗ 
nannte bes Aufſahes No. IX. 1808, bier H. Rous- 
set feinen Glauben beimißt; und er, doch damit 
nicht zw viel fagte, Ich gebe gern zu, daß eh ein 
feltener Fall ſeyn mag, fo viel und noch mehr als 
200 Blumen an einer Pflanze dee Ducca zu fer 
ben, Ueberhaupt haben mir fo mandies Seltene 
und Schöne des Pflanzenreihs der Wartung und 
Pflege, und den Beftanbtheilen ber Erde zu ver dau⸗ 
tem, welches auch wohl bei der Blumen. Mehrjaht 
der Ducca der Fall ſeyn mag. 


Bei mie blühete im Jahr 1807 eine 3 Euf 
hohe gefunde Pflanze , beren Stamm bis an bie 
Biätter 2 Fußhoh, und 7 Zoll im ber Periphe⸗ 
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vie hatte; fie ſteht aber im eimem Kübel-von 35 
Kubikfuß Erde, Nachdem ih fie Mitte Mai es 
ins Freie geftellt hatte, fieng fie Ende Julius an, 
einen Blumenfängel zu treiben; in ber Mitte bes 
Auzufts fingen bie unterften Blumen zunaͤchſt des 
Hauptſtaͤngels an zu blähen jede Blume dauerte 
aber nur 12 — 14 Tage, fiel dann ab, und ihre 
nähftfirhenden brühten auf, ober flanden im ihrer 
größten Vollkommenheit. In der Mitte des Sep⸗ 
tembers hatte dee Dauptflängel feine ganze Höhe 
von 3 Fuß erreiht, und ich hatte die nicht geringe 
Freude, 281 Gloden nad und nach baran zu 
hlen; d. h. Knoſpen, aufgeblühete und abgefal» 
dene, Go dauerte es num unaufhoͤrlich fort bis ges 
gen die Mitte Ottobers, wo nun von aller Schön: 
heit beraubt, dis Blumenppramide nod ohne Bin: 
men Übeig blieb. Im Belhiahre 1808 Hat die 
Phanze wieder rechte ſchoͤne Herzen getrieben, bie 
mid hoffen Iaffen, vieleicht bald wieder das Ver⸗ 
guügen gu haben, fie blühend gu fehen. 
Yhilippsruhe bei Hanau, ben 27. Behr. 1809. 


A. 8. Lenz. 


Gemüfe: Bau im Garten und auf. dem Felde, 
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Gemüfe-Bau im Garten und auf dem Felde, 





I. 


Auch ein Wort fiber Anlegnng und Berpfles 
gung der Spargelfelder, 


Vom Herrn Paſtor Dr. Bundram zu Wulften. 





Sewoͤhn lich werben Spargelfelder mit zwei⸗ 
jährigen, auch woht dreijährigen Spargelpflans 
gen, die auf Beeten gejogen find, angelegt, Man 
gräbt bie dazu deſtimmten Gelder 15 Buß tief, ja 
mohl noch etwas tiefer aus, fült bie Deffnung 
mit einer Menge Mift und Holzerde aus einem 
Hotzſch oppen, und bringt vom ber audgegrabenen 
Erbe die oberſte fruchtbarſte, die man ganz. fein 
werasbeitet bat, baräber, und fegt bie Spargel: 
pflangen hinein. Sind bie Pflanzen angegangen, 
welches daran bemerkbar wird, wenn fie Schoͤß⸗ 
tinge treiben, fo werben bie Felder in bem naͤch⸗ 
„ fen und einigen folgenden Jahren mit guter Er⸗ 
de erböher Iſt die Anlage geratben, fo ift ges 
wöhntih ber Spargel mad zwei Jahren brauchbar 
und wird im dritten Jahre geſtochen. 


dee Felder in bie Laͤnge etwa 1 Fuß breit von 
einander und 13 Boll tiefe Meihen gezogen, in 
weiche 4 bis 5 Gaamenkörmer, 1 Buß von eins 
ander, und 3 Bol tief in die Erde gelegt werbem, 
Wenn der Saame aufgegangen ift, werben bie 
Felder öfters vom Unkraut geeinigt, uub im näde 
ſten Jahre und im einigen folgenden Jahren mit 
guter Erde erhoͤhet. Nach drei Jahren iſt ber 
Spargel bei guter Berpflegung brauchbar, und kann 
im. vierten Sabre geſtochen werben, 


So wenig ich geneigt bin, biefe Art bie Spar 
gelfelder anzulegen, nach welcher fie mit vielem 
Mifte und Holgerbe ausgeftopft werben, ganz zu 
verwerfen, zumal ſolche von tunftverfiändigen Gärts 
nern ſo fange beobachtet worden, fo kann id doch 
nad den Erfahrungen, die ih von ihr gemadt 
babe, fie nicht ganz billigen. 


3a habe bemerkt, daß im Winter die Maͤu⸗ 
fe, Maufwinfe und Hamſter, von melden wohl 
fetten ein Garten ganz frei ift, im dem mit wies 
lem Miſt amgefühten Epargelfeldern ihren Aufs 


—enthalt nehmen, weil fie bafelbft ein warmes, bes 


Einige legen aud wohl bie auf eben befchrie« 
here Weife zubereiteten Felder mit Spargel 
faamen an. Nachdem bie ausgegrabenen Felder 
mit Miſt angefüut find, und biefer „mieder mit 
guter Erbe bedectt iſt, werden auf der Dberflaͤche 





quemes Lager finden, umd leichter, als in fefler 
Erde, darin ihr Wefen treiben koͤnnen. Ich habe 
gefunden, daß die Mäufe und Hamſter ordentliche 
Vortathekammern darin anlegen, und manderlei 


Gartengewädfe: darin zufammentragen, tin le im 
Ma 
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Winter zu verzehren, Motürlic werben durch bie 
vielem Gänge, welche dieſe Thiere mahen, bie 


Spargelfelder umterwärts hohl, bie um einander. 
werden von ber 


geihlungenen Spargelwurzeln 
Erde entblöße und losgzemacht, und mum ifl-ed 
unmöglih, daß fie gefund bleiben und Schoͤß— 
linge treiben können. Gie trinken, verfaus 
len, und «6 währt nicht lange, fo finb nur noch 
wenige Stellen auf ben Spargelfeldeen, two Spar: 
gel bervorfhießt. Der Ertrag der Felder iſt nun 
ju geringe, und man fieht fich genöthigt, neuue 
Epargeifelder anzulegen. 


As ich vor 20 Jahten anfieng meinen Bar, 
ten zu bauen, lieh ich ebenfalls einige Spargeifel. 
ber auf die vorhin befhriebene Art anlegen, Die 
Gelber wurden mit Mift und Holgerde angefült, 
und ber Spargelfaame warb in die fette Erbe ges 
‚ legt, melde man barüber gebracht hatte, Die Ans 
legung ber Spargelfelber hatte guten Erfolg, und 
nad) deei Jahren bekam id; dem vortrefflichſten Spare 
gel. Alein mur einige Jahre dauerte die Freude 
über bie gut eingeſchlagenen Spargelfelder. Mit 
einem Male nahmen die Felder, melde fo reichlich 
Spargel geliefert hatten, in ihrem Ertrage ab, und 
nad zwei Jahren waren nur bie und da noch Stel» 
len, wo Spargel hervorkam. Da ber Nugen fo ges 
ring war, ben ich num vom dieſen Feldern hatte, fo 
ließ ich fie im Frühjahr aufgraben, um zu unterſu⸗ 
Gen, aus welhen Urſachen der Spargel ausgegans 
gen ſey. Bu meiner nie geringen Verwunderung 
fand ſich's, daß bie Mäufe in dem noch nicht völlig 
vermoderten Miſt ihre Ragerftätte und ihre Maga 
sine gehabt, unzäplige Gänge in demſelben gemacht 
hatten, und daß babusch bie Felder ganz hohl gewor⸗ 


f 
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den waren, Die mehrefien Spargelwurzeln Tagen 
106 und von Erde entblößt, waten theils welk, theils 
ſchon verfault, "und, nur einige wenige, bie noch mit 
Erde umgeben waren und feft landen, hatten noch 
Saft, um Spargel treiben zu koͤnnen. Obgleich 
behauptet wird, daß die Spargelwurzein vom den 
Mäufen nicht genoffen würden, fo fand ich bad, 
daß verfchiebene derfelben zernagt waren, Es kann 
aber ſeyn, daß bie Mäufe, fo wie fie Papier und 
andere Sachen, bie nicht ihe Ftaß find, und nicht 
gu ihrer Nahrung dienen, aus Durſt gerfreffen, aud 
aus Durft die Spargelmurzeln zernagt hatten. Ins 
beffen waren fie nun einmal durch dieſes Ungegiefer 
b eſchaͤdigt, und bie Spargelfelder ganz ruiniet, 


Da ih den Werluft meiner Spargelfelder.bem. 
häufigen Mift, in welchem die Mäufe m. ſ. w. iht 
Werfen getrieben, zuſchreiben mußte, fo entſchloß ich 
mic, auf eine andere Art Spargelfelber anzulegen, 
nad welcher bie Felder nicht ausgegraben und mit 
vielem Mift» und Holgerde ausgeflopft, fondern nur 
ſtark mit gutem Miſt gebüngt wurden, Ich lieh 
im Monat ‚Mai auf die zur Anlegung des Spars 
gels beftimmten Felder (jebes Feld 5 Buß breit), die 
ohnehin gute fette Erbe hatten, kurzen Kuhmiſt, 
ben unterflen von ber Miſtkuhle, bringen und ſolchen, 
wie man gewoͤhnlich Mift im. Garten untergräbt, 
untergraben. Dierauf ließ ich die umgegrabene Er⸗ 
be fein harten, vier Reihen ı Buß breit von einans 
ber, amb etwa ı5 Boll tief auf ber Oberfläche jedes 
Feld in die Länge mit einer ſchmalen Hade ziehen, 
in welchen Beiden 1 Fuß von einander und E Zoll 
tief 4 bis 5 Saamenkoͤrner nicht zu nahe bei einan⸗ 
ber gelegt wurden, Als der Saame aufgewachſen 
war, und bie Spargelftauden emporwuchfen, mtr» 
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den die Felber oft vom Unkraut gereinigt, im Herbſte, 


etwa am Martini, mit kurzem Miſt mäßig zuge⸗ 


Veit, und im Frühjahr, naddem der Mift abge 
barket morben , folche mit fetter ſchwatzer Erde er 
hoͤhet. In den beiden darauf folgenden Yahren ließ 
ich jedesmat im Herbite, wenn die Spargelflängel 
abgefpnitten waren, die Spargelfelder einen guten 
Boll hoch mit Hühner » und Taubenmift überfhlit: 


ten, ſolchen mit einer Miſtgabel fo flach und fo vor⸗ 


ſichtia, daß die Spargelwurgeln von ben Spigen 
der Miftgabet miche berührt und befhäbige wurden, 
untergraben, dann die Selber mit kurzem Kuhmiſt, 
auch wohl mit Pferbemiftwäßig zubeden, unb mit 
guter Erde erhöhen, Der Spargel wuchs bei diefer 
Behandlung außerordentlich flart, war im vierten 
Sabre brauchbar und von fehr guter Befchaffenpeit, 
Machher Habe ihin jedem Herbfte bie Spargelfels 
der mit Hühner» und Taubenmiſt auf bie vorhin 
angeführte Art verpflege und gefunden, daß dies 
for Dünger zur Dervorbringung gnten 
Spargels auferorbentlih wirkſam iſt. 
Meine Felder haben bis jeht jaͤhrlich vielen und fehr 
dien, dabei garten und wohlſchmeckenden Spargel 
geliefert, Auch hat das Ungeziefer, feitbemn id auf 
diefe Art die Spargelfelder angelegt habe, gar keis 
nen Schaden daran gethan, und fie find bis jegt 
noch in gutem Stande. Es iſt alfo, wie mid 
die Erfahrung gelehrt hat, nicht ſchlechterdings eir 
ne flarte Miftunterlage erforderlih, um guten 
Spargel zw ziehen, fondern nur eine mwohlgebüngs 
te, gute fette Erbe, morin bie Spargelwurzeln 
wachſen und fi vervielfältigen. Hiernaͤchſt ift noͤ⸗ 
thig, daß die Spargelfelder in den erfien Jahren 
mit guter Erde erböher, und wie ich ſchon bes 
merkt habe, im jedem Herbſte mit Hühner» ober 


‚bei ber Sonnenwaͤrme, 
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Taubenmiſte Üserbängt werden. Bu ber Erhöhung 
dee Spargelfelder ift Gaſſenerde, Schlamm aus 
einer Flachſsrotte, oder Schlamm aus einem Tei— 
dye, ber hide mit Grand vermifht und nicht zu 
naß iſt, besgleihen Erde aus verfaulten Kräutern, 
am dienlichſten. Im Fruͤhjahr, ebe der Spargel 
hervorkoͤmmt, den Hühner» ober Taubenmiſt auf 
die Spargelfelder bringen, unb”ihn flach unter» 
graben, würde mehr ſchaͤdlich als nüplih fern. 
Im Fruͤhjahr und Sommer iſt biefer. hitzige Miſt 
welcher bie Spargelfelder : 
ausgefegt find, zumal wenn trodne Witterung 
eintritt, und es nicht oft regnet, den Gewaͤchſen 
überhaupt, und alſo aud dem Spargel hoͤchſt made" 
theitig., Die Gewaͤchſe werden fobann. von ber _ 
Hige und Schärfe des Miſtes angegriffen, vers 
weiten. und verborren, Wenn aber im Herbſte, 
wo bie Sonnenhite nachlaͤßt und die Eühlen Tage 
kommen, ber Hühner » und Taubenmiſt auf bie 
Spargelfelder gebracht und flach untergegraben wird, 
fo wird berfeibe buch den im Winter erfolgten 
Regen und durch die Naͤſſe von dem gefhmoljenen 
Schnee allmaͤlich aufgelöfer; es werben bie Kräfte 


‚ beffeiben dem Boben, worin bie Spargelwurzeln 


fiehen, zugeführt, der Boden wird erwärmt unb 
befruchtet, und bas frühe Dervortreiben guten, 
flarfen Spargeis beförbert, Uebrigens iſt es ganz \ 
gut, wenn die Spargelfeider Purz vor dem Win: 
ter auch noch mit kurzem fetten Mifte mäßig zu» 
gebedt werden, Die beftuchtenden Theile beffel» 
ben werben buch den im Winter erfolgenden Res 
gen und Schnee ebenfalls der Erde, melde bie 
Spargelwur zeln umgiebt, zugeführt und bie Her» 
vorbeingung guten Spargel aud dadurch mit bes 
wirkt, Allein um das Erfrieren ber Spargelmurs 
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zelm zu verhuͤten, iſt diefe Bedeckung nicht ſchlech⸗ 
terdinge nothwendig. Die Spargelwurjeln erfrie⸗ 
ren ſo leicht nicht, als man gewoͤhnlich behauptet, 
zumal da die Spargelfelder nicht an naſſen, ſon⸗ 
dern trocknen Stellen in den Gärten angelegt wer⸗ 
den, Ih habe die Erfahrung gemacht, daß einige 
meiner Bekannten in mehrern falten Wintern bie 
Epargelfelder mit Mift bedecken zu laſſen verfäumt 
hatten, und bo mar ber Spargel nicht erfrorem, 
fondern kam im Fruͤhjahr reichlich hervor. In eir 
nigen Gegenden wählt ber Spargel auf Wieſen, 
wohin er vermuthlich durch Spargelfaamen unadr 
fihetih und zufäliger Weiſe gekommen feyn mag, 
häufig; er wird nicht zugedeckt im Winter, und 
doch erhält er fih. Er iſt freilich nicht fo dick 
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und von fo guter Beſchaffenhrit, ats ber im Gar» 


ten durch gute Verpflegung gezogene, aber er iſt 
body genisfbar, 


Odbaleich bie Anlegung ber Spargelfelder auf 
die von mir befcheiebene Art (nach welcher die Fels 
der nicht ausgegraben und mit Mift ausgeftopft 
mwerben, fonberm ein fetter Boden nur ſtark mit 
turgem Mift geduͤngt wird) mit Spargelfaa: 
men gefchehen it: fo glaube ih doch, daß ſolche 
auf gleiche Art aud; mit Spargelpflangen angelegt 
werden koͤnnen. Ich babe zwar den Verſuch nice 
gemacht, allein es ift am einem guten Erfolge defs 
friben wohl nicht zu jweifeln, 

z W. 
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Characteriftit der Obftarten. 





4. Dflaumen. 
Die Pflaume mit gefüllter Blüte, 
Fr. Prunier ä fleur donble, 
mit Abbildung auf Taf. 11.) 
Frucht. 
Es iſt diefes eine laͤnglich runde Frucht, die ſich 
am Stiel wie am entgegengefegten Ende kurz abrun« 


det, und nur eine ſeichte Furche vom Stiele herab⸗ Genußes wegen zu zirben, 


taufend hat. Sie iſt etwas walzenfoͤrmig und ber 
Stiel befindet ſich ohne merBlihe Bertiefung, fo 
wie man au das Bluͤtenpuͤnetchen ohne fonderliche 
Bertiefung wahrnimmt, Der Stiel iſt fhmupig 
grün, und beinahe eben fo lang al® die Pflaume 
ſelbſt. Sie iſt einen Zoll und drei Linien lang und 
gerade einen Zoll breit und did, Die Schaale if: 
dit und fpröde und an Farbe dunkelblau, und hat 
einige graue Puncte. Das Fleiſch ift weißgrib und 
mit flarten Fibern burdrogen, hat wenigen Gaftı 
und zwar eben nicht vom fehr amjiehendem Geſchmacke, 
fo daß man eben nicht Utſach hat diefe Pflaume des 
Die wenigen Fruͤchte, 
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die der Baum trägt, fallen meiſtentheils ab, ehe fie - 


reif werben. Wer diefen Baum pflanzt, ber pflangt 
ihm nur der Seltenheit und ber ſchoͤnen Blüten 
wegen, die eim vortrefflicher Schmuck des Gar 
tens find, Die Blüte bat bie Biumenblätter 


groͤßtentheils rudmänts liegend, als wenn fe nirber« 


gebisgelt wären, Die Frucht ift im Auguſt ſchon vor» 
über, wo fie auch reif zu, werben anfängt. 


Baum. 

Dir Stamm it flärker als ein gewoͤhnlicher 
Ametfhenbaum: Stamm. Haupt:und Nebenaͤſte ſeiz ⸗ 
zen fi gem quielih am Die Zweige find nicht 
fehr fang, und ſtehend. 
proportionirlicher Länge nad} einander am, und wech: 
ſelt ziemlich ordentlich. Die Sommerſchoſſen find 
mittelmäßig lang und ſtark, und rund und braun: 
roth. 


Blatt. 


Das Blatt iſt laͤnglich rund und deffen größte 
MWreite fällt meiftentheits in die Mitte feiner Länge. 
Es Hat far gar Feine Spige, fondern rundet fih 
ohne merflihe Spigenveslängerung. Nach dem 
Stiele zu nimmt +6 etwas mebe ab und rundet fib 
an denfelben an. Die Rippen find ziemlich orbents 
ti gereihet, ſtehen ganz enge und laufen in gleis 
her Entfernung von einander dera Rande zu. Auf 
diefem flehen Meine abgerundete Biden, doch fo, 
daß gmwei und zwei immer einander näher ſtehen. 
Der Stiel des Blattes iſt dunkelroth und dba wo tr 
ins Blatt bineingebt, blutroth, kurz und did, Die 
Farbe des Blattes gelbgrün. 


Diefer Pflaume füge ich noch bei: 


"han a ST nern na Sept a — * 


Das Tragholz fest ſich in 
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Bien mitdem Weidenblatte. 
Fr. Poirier ä feuille de Saule, 
mit Abbildung auf af. ı2.) 


ruht. 

Dies iſt eine eigne Art Birn, deren Baum 
fich vorzuͤglich durch die Blätter auszeichnet, bie den 
Blättern an den MWeidenbäumen fehr aͤhnlich find 
und daher fie auch ben Namen hat, Die Frust ift 
klein und rund. Sie hat ihre größte Vreite etwas 
über dee Mitte ihrer Länge, von ber fie nad der 
Blume hin hoch zurundet. Die Blume figt oben 
auf, ift groß, offen, getaͤumlich und tief, und legt 
ihren Stern auf die Oberfläche der Frucht zuruͤck 
Nach dem Stiele zu nimmt fie ſchnell ab und Läuft 
wie ein abgrfürzter Kegel ſtumpf zu; auf diefer 
fiumpfen Spige befindet ſich ein kurzet dicker und 
Holzigee Stiel. Die Länge der Birn mißt einen 
Boll und eine Linie und ihre Breite hat gerabe 
einen Bol und gehört alfo zu No. 2 ber II. Claffe 
der Bienformentafel zu den längfich runden Birnen. 
Die Grundfarbe ift gelbgrän, aber uͤbetall mit brau+ 
men großen und Heinen Flecken und Punkten beſtreut. 
Die Schaale ift ſtark, das Fleiſch grob und griefig, und 
dad Kernhauß, das gröftentheits den innern Raum 
einnimmt, ift faſt ganz eund und Läuft mur Aber ber 
Blume rund abgeftumpft zu, Die Kernfammern find 
zwar geräumig, doch verſchloſſen und enthalten einen 
dien, faſt dreyeckigen ftumpffpigigen Kern. Der Saft 
des Fleiſches ift gering und von «inem unangenehm 
fügfäuerlihen Geſchmacke. Ich wüßte diefe Birn zw 
einem Gebramche zu beflimmen, wenn es nicht zum 
Einmachen wäre, wodurch fie zu beſſerm Genuffe zu» 
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bereitet werben könnte, Sie wird durch bem kommen 
den Winter vom Baume vertrieben, wo man fie ab» 
nehmen muß, und felbit auf dem Lager bleibt fie 
noch lange fo wie fie it, wird aber endlih ſchwarz 
und verbumpfe, 


Baum 


Der Etamm ift ſchwach und bie Kefle ſetzen nach 
einander und in Gabrin an. Die Zmrige find lang 
und bünne und ſchweben herabmwärts, wie am ber 
Thränen » Mufkateller » Kirfhe eder Babyloniſchen 
Meide. Die Sommerfhoffen find auch fehr lang und 
duͤnne und mie mit Mehl bepudert. Die Krone bils 
det fich pyramidenförmig. 


Blatt 


Dat Blatt iſt laͤnglich und ſchmal nach ber 
Geſtalt eines Weidenblattes; mur iſt ed nicht ganz fo 
groß und in ber worberem Hälfte immer etwas 
breiter als in der hintern. Es bat faft drei Zoll 
Länge, und dba wo es am breiteften iſt, etwa fünf 
Linien, Nah dem Ausgange läuft es ſtumpfſpiz⸗ 
gig zu, und am Stiele läuft es lang augefpigt an 
benfelben an. Die Rippen ſtehen weitläuftig und 
wnorbdentlich, find zart und tünne Der Mand hat 
keine Zäddhen, der Stiel ift kurz. Das ganze Blatt 
ift weißgrau und wie mit Mehl bepudert. 
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2. 
Ueber die Veraͤnderung der Obſtſorten und 
zwar nach ihren Arten. 


Vom Heren Pfarrer Sidler. 
(Bortfegung von S. 178 bes Februars.) 


Unter diejenigen, melde ſich zur Feſtſtellung 
bes von Finde eingeführten Seruatfoflems vor» 
sögtih Mühe gegeben haben, gehört ohne Zweifel 
Költeuter. Gr ſuchte nike nur zu bemeifen, 
daß eine Befruchtung durch den Blumenfiaub im 
Planzenreiche Statt finde, fondern auch bie Ark 
und Weife angugeben, mie fie Statt finde, Es 
it unglaublidy, mit welchem anhaltenden Eifer und 
unermüdeter Geduld er ſich damit beichäftigte, daß 
er auch fogar die Koͤrnchen der Staubbeutel zählte, 
und angab, mie viel er zue Befruchtung ber 
oder jener Blüte an einer Pflanze braude, wenn 
eine vollkommene Befruchtung Statt finden folte, 


So erzählt der Here Prof, Willdenom im 
Grundeiß der Kraͤuterkunde ©, 300 $. 291: daß 
Kölreuter auf eine mühlame Art erfunden, wie 
viel Körner Blumenſtaub zu einer vollſtaͤndigen 
Begattung erfordert würben, Ale Staubbeutel bes 
Hibiscus syriacus enthielten 4863 Körner Blu— 
menflaub, von benen nicht mehr als 5o bis 60 
gu einer volltommenen Begattung nöthig waren, 
Nahm er aber weniger ald 50, fo famen nicht alle 


* Köıner zur Reife, aber tie Saawen, werte gebil⸗ 


det wurden, maren gang vollfommen, Zehn Köım- 
ben Blumenflaub mar das Wenigfte, was er bei 
diefee Blume brauchen konnte, unter Dielermdabl 
geſchah Feine Begattung mehr. Die Mirabilis 

Jalappa 
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Jalappa: hatte: in einer Blume 293 Koͤrner Blu⸗ 
menflaud, Mirabilis longiflora 32: und bei 
den Pflangen waren nur zwei bis brei Körner zur 
Begattung noͤthig. Streuete man mehr Blumen« 
ſtaub auf die Narbe, fo murben deswegen die Gaa« 
men nicht vollommener, 


Um zu erfahren, ob bei dem Blumen, bie 
mehrere Griffel haben, jeder beſonders beftuchtet 
werden müffe, ſchnitt Kohreuter fie bei mehren 
alte bi® auf einen ab, und die Befruchtung geſchah fo 
velifommen, wie bei allen Griffen zu erwarten war. 


“ Sogar bei Blumen, deren Griffel ganz getrennt war 


wen, gieng durch einen die Befruchtung vor ſich. 
Alles diefes zeugt von einem außerordentlichen Beob⸗ 
adtungegeifte des großem thätigen Mannes; nur 
Tann ich erſtlich nicht begreifen, wie alle Koͤrnchen 
dus den Etaubbeutein aufgefangen und fo müh« 
fam gezaͤhlt werden koͤnnen; zweitens wenn eine 
Btäte durch ein Piftilt beftuchtet werden kann, 
warum die Natur drei, vler und fünf am beren 
Stelle gefeht dat. Man ſagt zwar, damit berfeibe 
auf keine Weiſe verloren gehen fol, aber warum 
gebt er nicht verloren in denjenigen Blumen, die 
nur ein Pinir haben, und warum hat fie nicht 
bei diefen chem Diefelbe Sorgfalt getragen? — 


Dir wichtigſte unter den Verſuchen Kölreu: 
ters iſt der Verſuch deſſelben zur Veränderung der 
Pflanzen durch bie Befruchtung mit anderm Blu: 
menftaube om Kabak, Er wird in der ſchon an ⸗ 
geführten Abhandlung: die Begattung und 
Fortpflanzung erganifher Wefen ©. 91 
folgender Geſtalt erzähle, 

.Kölrenter beftuchtete * Ciemn⸗⸗ dee 
Baurıntchafs (Nicotiena, rustica) mit dem Saas 

a. 3, Sort, Mag, Jahtg. 1809. 3. St, März. 


101 


menftaube- des Jungferntabaks (Nicotiana pani- 
culata). Es entſtanden vollfommene Pflanzen und 
aus biefen mieberum Pflangen, welche wahre Blend» 
linge waren, und zwiſchen ihren Aeltern gerade das 
Mittel Hielten. x 


Die maͤnnliche Biendlingepflanze hatte nur 
zumeilen feuchtbaren Saamenſtaub; die weibliche 
wurde mit dem Saamenftaube ber Nicotiana pa- 
niculata oder ruslica befeuchtet, fie beachte frucht⸗ 
baren Saamen, aus denen ein neuer Mittellchlag 
(Zerzeron) entfland, welcher ſich etwas mehr dem 
Vater näherte, mit beffen Saamenflaube die Blend» 
lingspflanzgen beftuchtet worden. 


Er befruchtete dieſen Terzeron mit dem Saar 
menflaube der Nicotiana paniculata, und man 
echieft einem Mittelſchtag (den Qluarteron), tele 
der der Nicotiana paniculata noch aͤhnlicher 
mar, als die Biendlingepflanzs, 


Wird diefer Quarteron mit dem Saamen⸗ 
flaube der Nicotiana pnniculata aud wieder 
befeuchtet, fo erhält man Pflanzen, melde von der 
Nicotiana paniculata faum mehr gu unters 
fheiden find, und fruchtbare Saamen in Menge 
tieferen, auch fich ſelbſt zu beftuchten vermögen. 


Wird biefe Pflanze auf vorige Art abermals 
befruchtet , fo wird der neue Mittelfhlag (Detavon) 
det Nicotiana paniculata noch ähnlicher, 


Wird endlich diefer Octavon mod) einmal mit 
dem Saamenjiaube der Nicoriana paniculata 
, lt: fo entfieht die wahre Nicotiana pa- 
nieulata. Im der fünften Generation if folglich 

D 
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von demjenigen, was die Nicotiana in bie Zeu⸗ 
gung gebracht hat, keine Spur mehr uͤbtig. 


Was dat benn nun, muß man fragen, bie 
verſchie dene Abwechſelung der Befruchtung mit dem 
Blumenftaube zur Hervorbringung neuer Arten beis 
getragen? Am Ende ift man ja bad wirder auf 
dem alten Flede? Der Jungferntabak war wieber 
Jungferntabak. Uber hätte man bei biefen Verfus 
chen nit auch bie Verſchiedenheiten, wie fie an den 
Pflanzen entflanden und fid mieber verloren, anger 


ben folen? Am Ende waren es body wohl folde,, 


wie man an Pflanzen einer Art ohne Befruchtung 
an Größe, Farbe, Kebhaftigkeit genug wahrnimmt, 
und die in ber That Beinen großen Unterfchieb geben, 


3ch weiß daher nicht, was man rn dielen 
mühjeligen Verſuchtn des gelehrten und thaͤtigen 


Mannes ſagen fol. Es kann Alles wahr ſeyn, was 
Kölceuter beobadter hat, follte aber ber Schluß 
richtig fepn, baß alle die Veraͤnderungen von bem 
barauf gebrachten fo genannten Blumenflaube her» 
rühren Beränderungen waren nah einer jeben 
kuͤnſtlichen Befruchtung wahrzunehmen, aber in ber 
fünften Generation war Ales wieder in feinem al« 
ten Gleiſe. Daher wird auch Stite 93 det anger 
führten Tractats hingugefegt: „In der Pflangen- 
welt wäre alfo bas allgemeine Geſetz erwieſen, daß 
fid) in ber ganzen organifhen Schöpfung bie Gat- 
tungen unverändert erhalten, obgleich bie einzelnen 
Geſchoͤpfe mancherlei Veränderungen unterworfen 
find, und dieſes Befeh werde auch im Thierreiche 
beſtaͤttigt.“ Ja man könnte hinzufegen, unter ben 
Menſchen ſelbdſt. 
Familie wird es einige geben, die mehr Aehnlich⸗ 


— — 


Unter vielen Kindern in einer 
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keit bald mit der Mutter, bald mit dem Vater hat 
ken und umgekehrt. Einige werden weder dem eis 
nen ned; dem andern gleichen, ſondern ſich zurück 
auf die Großältern beziehen. Wie lange bat fi 
hide bie Habihtenafe in einer großen Famir 
tie” erhalten, ob fih fhon von meiblidher Seite 
viele andere Befihtsbildungen dazwiſchen gedrängt 
baden? - Wie lange arhaͤlt fi nicht das Geſicht 
eines Tuben, wenn er ein Ghrift worden und fi 
in chriſtlichen Familien verehelicht hart Die Rar 
tur bat ihren Gang, und gebt gewiß ben gewohn« 
ten lieber ald den ungewohnten, unb wenn das 
Letzte der Fall iſt, fo kann man es Verittung 
nennen, und nice gerade eine Veränderung durch 
ben. Bjumenflaub, 


Selbſt Here Hofrath Blumenbach führt in 
feiner Abhandlung über den Bildungstrieb ein ei« 
genes Geſetz hierzu an, Siehe ©. 108 beim IV: 
Geſetz, wo es heißt: „Unter bie mancherlei Ablorich- 
ungen des Bildungsteirbes vom feiner beflimmten 
Richtung gehört vorzuͤglich diejenige, wenn er bei 
Bildung der einen Urt organiſcher Körper die für 
eine andere Art derſelben beflimmte Richtung ans 
nimmt, So glaube ih mir eimige räthfeihafte » 
Phäncmene erklären zu können, davon id) nicht ab: 
fehe, wie fie je nur leidlich mit der Einſchachte⸗ 
lungehppotbefe ber präformirten Keime follten ver 
glihen werden können. Bekanntlich haben bie 
Weiber nad dem ordentlihen Lauf ber Natur zur 

* Aufnahme ihrer neuempfangenen Frucht ein einfa 
&6 Organ. Die meiften übeigen weiblichen Sauͤug⸗ 
tbiere hingegen ein doppeltes. Nun aber find die Bälle 
nicht felten, mo man auch bei Feauenzimmeen einen 
ſolchen förmticy thieriſchen Uterus bicormis gefunden, 
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fabaf es von bisfer Seite geſchienen, als wenn wirk · 
lich die Fpbigenia verſchwunden, und cin Reh 
an ihre Stelle gezaubert waͤre. 
giebt hier dieſes vierte Geſetz des Bildungstriebes ben 
Güpläffet darzu. — Auch die fo oft bemerkten Bei⸗ 
fpiele.vom ‚gehörnten Hafen mit voll kommen ausge 
bildeten Meinen Rehgeweihen auf bem Kopfe würde 
ich hieber rechnen, Und vielleicht laͤßt fich eben ba: 
bin mande fonft rächfelhafte Abweichung im Bau 
ge wiſſer Gewaͤchſe zaͤhlten, wie z. B. die von Gle⸗ 
ditſch beſchrievene Erle mit Eichendlaͤttern.“ 


Alſo nicht der Saame, weder im Pflanzen⸗ 
noch im Thierteiche, hat dieſe Veraͤnderung an ben 
angeführten Individuen hervotgebracht, ſondern fie 


wird bem angeführten vierten Geſetz bes Bildungs: 


triebes zugtſchrieben. Wie wäre es auch in dem beir 
den angeführten Bien aus dem Ihierreiche moͤglich! 


Mit bloß die Verirrungen bes Büdungstrie: 
bes, fondern Klima und Boden können bergleichen 
Veränderungen, bie man dem Blumenſtaube zu: 
ſchreibt, in denn Gewaͤchſen herverbringen. So bes 
hauptet Duchene in feiner Histoire naturelle de 
Fraisiers an fehr vielen Orten dieſer Abhandlun— 
gen, daß bie Weränderungen bei mehreren Arten 
Erdbreren von Klima und Boden herfommen. Schon 
&.8 führt. er an: daf viele Veränderungen an ben 
Erbbeeren durch den Einfluß des Klima’e, in welches 
die Individuen verfegt worden, bewirkt wurden, *) 


Bei der Unterfuhung, moher die Ananas» Erb: 
beete entflanden jeyn koͤnne, fagt er Brite 197, 


) Gela se pent faire par Piuflnence des elimats 


‚od ces judividıs se. sont irouvds transportds, 


Irre ih nicht, fol 
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daß der Einfluß bes Klima's und Wobens, und an 
dere zufällige Dinge diefe Urt Binnen htrvorgebracht 
haben *). 


Auch ſchreibt er Seite 216 bas Entfichen ber 
Scarladı » Erdbeere von ber Walderdbeere ber Ders 
änderung bed Bodens unb bed Rlima’s in Amerika 
su, was um fo viel mahrfheinticher ſey, weil man 
eine ſolche Veränderung an dem Thieren des einen 
Gontinents in ben andern bemeske **), 


Menn es mahr ift, was Duchene behauptet, 
daß von einer Erdbeere alle übrigen entjtanden, wier 
bat die erfte Abweichung zur befonbern Art, da nur 
einerlei Blumenftaub vorhanden war, entſtehen koͤn · 
nen? Go ſagt Duchene zuerſt, daß fünf. Arten 
Erpbeeren von einer einzigen, nämlich ber Walderds 
beere entitanden wären. Siehe S. 205, und for 
bann giebt ex Seite 2:8 eine Genealogie auf einer 
ganzen Tabelle, auf welcher er barftellt, wie über: 
haupt alle Erdbeeren von einer, ber Alpen: oder Mor 
natderbbeere, entflanben find, 


Um aber noch ein ander einheimifhes Beifpiel ber 
Urt anzuführen ‚- beziehe ich mich auf des Deren Hof: 
rath Blumenbach'é Beiträge zur Naturgefchichte 


*) Peut-etre aussi l’influence des temperatures et 
des terrains ou d’autres causes accidentelles 
ont ph produire ce changement. 


**) Les changements qui lui sont arrivds peu- 
vent &tre Veffet du Terrain et du Climat de 
l’Amerique, ce qui est d’autant plus probable 
que l’on obserre aussi plusienrs thangements 
dans les animaux de notre continent qui se 
zeirouvent dans l’autre. * 
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erften Theils ©. VI. über bie Ausartung ber orgar 
nifieten Körper, wo er ©, 33 fast: Auch die Der 
generation ber Thiere und Pflangen von ihrer ur 
fprünglihen Stammraffe in Spielarten, gehört zu 
den auffallenden Erweifen ber Veraͤnderlichkeit in der 
Schöpfung. 


In der Mitte bes ſechtzehnten Jahrhunderts 
kannte man krine andere Tulpe in Europa, “ld bie 
gemeine gelbe Stammart, und Feine 200 Jahre 
nachher Harte ſchon ein leidenſchaftlicher Lirbhaber 
diefer Blumen, der damalige Markgraf von Baden 
Durlach, bei 3000 Abbildungen von verſchiedenen 
Spielarten berfelben zufammengebradıt, 


Es ift nicht viel Sänger, feit bie erften wilden 
grünen Ganarienvögel aus ihrer Heimath nad Eu: 
zopa gebracht worden, und wie find ſchon längft 
dieſe Thiere in bie mannichfaltigfien Verſchiede nhei⸗ 
sen, nicht bloß der Farbe, ſondern auch ſelbſt der Gr: 
ſtalt ausgeartet ! 


Man hat, fest er Hinzu, bie Urfachen diefer 
Ausartung vorzüglich im Einfluß des Klima's, der 
Nahrung und ber Lebensart geſucht, und freilich 
fheinen mande Wirkungen biefer drei Dinge auf 
die Degeneration unverkennbar. Daß z. B. im 
Ganzen genommen das Wachsthum buch bie Kälte 
zutuͤckgehalten wird, ober daß das individuelle Kli» 
ma einer ober ber andern Weltgegend auch gewiſſe 
aufzeichnende Wirkungen auf bie ihr einheimiſchen 
organifieten Körper Aufert; baßz. B, in Sprien 
vielerlei Saͤugthiere ein fo auffallend langes und ſei⸗ 
denartiges Haat haben u, dergl. 


Aber freitih koͤnnen auch fehr oft mehrere ber 
angegebenen Haupturfachen ber Degeneration ent · 
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weder zuſammentreffen und einander” unterftügen; 
obere aber au die eine der andern gleihfam ent⸗ 
gegen wirken und fie aufheben; daher dann freir 
lic von taufend Phänomenen der Ausartung Leine 
beſtimmte Urfache angegeben werden kaun. Genuß 
baf die Phänomens ſelbſt nun einmal als unvers 
kenndare Folgen ber Meränberlihkeie der Natur 
fo find, 


Ich wundere mid recht fehr, daß ber Here 
Hofrath bei Anführung der Haupturfachen,, die eine 
Veränderung an ben Geſchoͤpfen bervorbringen, 
nicht bed Saamens ober des Blumenflaubes, dem 
doch immer Alles zugefchrieben wird, gebacht hat, 
Man wird fagen: er rebe nur von Ausarten, von 
Spielarten. Aber wenn num biefe Degeneration 
ihren Character, ben fie angenommen hat, in ihr 
xen folgenden Gliedern behält, wird fie bann nicht 
eine eigene Art? verliert fie ibm gleich wieder, fo 
kann man es nur wohl ein Spiel der Natur mens 
nen (lusus naturae), Aber haben denn nicht bie 
in Sprien und Amerifa jeht einheimifchen Thiere 
und Pflanzen ihre Charactere behalten, und find ba» 
durdy eigene Arten worden! Wie wenig man aber 
bei Angabe neuer Erfindung im Pflanzen: und Thiet⸗ 
reiche hierauf fehen mag, muß man aus bem vielen 
Entbedungen fließen, die jährlih in Buldens 
Almanach vorfamen, — Immer beißt es: es iſt 
eine neue Art Pflanzen oder Thiete entdeckt worden, 
wenn vielleicht ein Blaͤttchen oder ein Obr an ber 
erfundenen Pflanze eber Thier niche fo ift wie an 
biefen fhon befannten Gefhöpfen, und mer bat bie 
folgende Gensration von denfelben abgemwartet und 
erfahren, ob fie biefen für diesmal angenommenen 
Character behalten oder wieder abgelegt hat, Ger 
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mug fie Heißt bod ſchon eine nette Art. Wie ſehr 
baburh die Menge der Gegenflände in ber Na: 
turgefäichte vermehrt wird, iſt zum Erflaunen, und 
es it mir amaft und dange, wenn nun bie 6000 
nen entdeckten Pflanzen Arten, die unfer großer und 
Berühmte Reifende Here v. Humboldt aus Ame: 
.sita mitgebradht, noch Hinzu fommen, 


"Sa habe dies Alles nur angeführt, um mein 
Miftrauen gegen die Sicherheit des Schluſſes, baf 
die Veränderung, die man an ber Pflanze wahr 
nimmt, dem Blumenflaube zuzuſchreiben fep, zu 
rechtfettigen. Ich kann nie aufhören mich zu 
fragen: welcher Btumenflaub bat 5. B. an ben 
Zulpen und Erdbeeren die erfle Weränberung ber 
vorgebracht? Weit einleuchtender iſt mir die Der 
änderung, die am den Gemäcfen durch das Klima, 
van Boden oder Erbe bervorgebraht wird, Die 
Kunft iſt ja fogar auch bier ber Natur zu Hälfe ger 
tommen, inbem die Blumiſten gar wohl tiffen 
und gelernt haben, mie fie bie Erbe ihrer Blu⸗ 
menfidde in Aeſchen oder Scherben guzurichten har 
ben, um ihren Blumen eine fhöne und gluͤhende 
Farbe gu geben, um einiger Maßen auch dadurch 
eine Beränderung hervorzubringen. 


Kölreuter bat nur auf bie Veränderungen 
der Tadakspflanzen Acht gehabt, die er kuͤnſtlich 
beft uchtet hatte, und die angeführten Bemerkun⸗ 
gen an ihnen wahrgenommen; ſollten nicht auch 
aͤhnliche Veränderungen vorgehen, wenn andere 
von dieſen Pflangen, mit denen man dieſe Opera» 
tionen nit vorgenommen, eben fo aufmerkſam beob+ 
achtet würden? Wenigftens klagen bie Biumiften, 
daß fich. oft ihre ſchoͤnſten Blumen -in einem fol 


genden Jahre veraͤndert hätten, daß fie nicht wuͤß ⸗ 


ten wie. Dem Blumenſtaube kann dieſes unmög« 
lich zugefchrieben werden, denn ber verändert ja 
nit das Weſen bes alten Stods, fonbern nur 
ben Saamin, aus welchem Fünftig neue Pflangen 
gezogen werben follen, Wie geht bas zu? 


Etwas Anderes, das bei biefer Operation, we 
der Befruchtungsfaame von einer Pflanze auf bie 
andere getragen wird, um fie zu einer Pünftigen 
Geburt zu beſchwaͤngern, meinen Glauben aufs 
hätt, iſt erſtlich, meil diefes im ganzen Thierreicht 
nit angeht, von dem bo das Sexualſyſtem ab» 
gefehen worden if. Es wäre eine gluͤckliche Er⸗ 


findung, wenn fo etwas im demfelden eingeführt: 


werben koͤnnte. Zweitens, weil ber Menſch uns 
möglich die Zeit beflimmen kann, wo der Pflan« 
genfame in ben Staubbeuteln reif, und in dem 
Piftiten die Neigung ihn aufjunchmen vorhanden 
ſey. Dan fagt zwar, daß biefe Neigung bes weib⸗ 


tihen Organs in bee Blüte durch das Burädbier 


gen der Marbe zu erkennen fey; wie ſchwer mag 
aber ber Augenblid zu erwarten fon, in welchem 


biefes gefhehen muß, und vieleicht zeigt biefes 


nicht einmal ein Verlangen nach Befruchtung an, 
fondern ift wohl vielmehr ein Hinwelken zum gänzli» 
hen Abſterben, daher es auch heißt, baf die Blume 
nah biefer Operation verberbe, 


Ich übergehe hier noch einige andere Bebenk⸗ 


lichkeiten, die gegem biefe Art der Begattung er⸗ 


boben werben koͤnnen, und eile zu mod; größeren 
Wundern, bie zur Befruchtung ber Pflanzen durch 
den Blumenftaub angenommen werben müͤſſen. 


Zur Befruchtung im Thierreiche find zwei Ge⸗ 


ſchöͤpfe, eim maͤnnliches und ein weibliches noͤthig 
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bie ſich innig berühren, und die Bolgen ihres Lier 
bestuſſes ſchmecken; allein im Pflangenreihe müflen 
außer biefen beiden mehrere andere Dinge bülf 
reiche Hände bieten, wenn das Wefruchtungsge: 
ſchaͤft vor ſich gehen ſoll. In Iwitterhlüten, im 


melden die männlihen und weiblichen Zeugunge: 


theile beifammen ftehen, konnte diefed noch am er⸗ 
ſten State finden, allein fie find ſich nicht einmal, 
wie z. B. bei den Dichogamiſten genug, noch weniger 
die in getrennten Sefhlehtern, wo die maͤnnliche 
und weiblihe Blüte, ' 
bob von einander abge ſondert ſtehen; am allermes 
nigffen, 
Pflanzen au in geoßen Entfernungen von einander 
onzutreffin find, Hierzu werden nun Wind unb 
Inſecten herbeigerufen, welche ale Mittel dienen 
ſollen, die Begattung der Bluͤten oder bie Beftuch · 
tung derſelben zu befoͤrdern. 


Es iſt wahr, es waͤre was Erſtaunendes, wenn 
dem fo wäre, und es würde mich oft wirklich miß— 
müthig gemacht haben, fid; fo in Wundern verloren 
zu fehen, und dabei keinen ficheen Ueberblick zu das 
ben, wie und mo fi alle Biefe Wunder im Unenblis 
chen endigen follen, wenn ich nit auch auf der ans 
dern Seite einen Meg vor mir gefehen hätte, wie 
ih mid aus diefem Labyrinthe finden könnte, ven 
die Matur zeigt, indem fie auch barfielit, daß fie Al⸗ 
les nah einfachen Geſetzen ohne große Wunder zu 
verrichten „- zu bewirken im Stanbe fey. 


Unter denen, bie fi zur Begründung bes Se⸗ 
rualſyſtems, und befonders zur Entedung der Mit: 
tel, wie bie Blüten in Zmwitterblumen, bald und gan 
getsennten Geſchlechtern dennoch durch Wind und wor« 


obſchon auf Einem Baume, 


wo ſie auf verſchiedenen Baͤumen und 
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zuͤglich durch Infessen befruchtet werben Binnen, auf... 
geworfen haben, ſteht Hr, Rector Sprenger in ſei⸗ 
nem entdeckten Beheimmiffe ber Natur im Ban und, 
in der Befruchtung der Blumen oben an, Wie viele, 
Mühe fich diefer Gelehrte gegeben, und wie viele Be⸗ 
obachtungen ex babei angeftellt, zeigt das angeführte, 
reichlich mit Kupfern verfebene Merk *), in weidhem - 
alle Blumen, melde von Inſecten beſucht, und bie 

Infesten, die fie beſuchen, abgebilber werben, und dann 

beſchrieben wird, wie und auf welhe Art und Weiſe 

eb, zugeht, daß alle-vom einander getrennte Geſchlech⸗ 

ter durch fie befruchtet werben, Es ift erftaunend,: 
welche Mübe ſich diefer Gelehrte gegeben hat allen. 
den angeführten Infecten nachzuſchleichen, die Ylnı 

men feunen zu lernen... bie von ber ober jener Art 

Infreten ‚allein, ober gemeinſchaftlich beſucht wer⸗ 
den; zu zeigen, wie und auf welche Weife fie. durch 
Geruch, Geſicht und ale Sinne geleitet und erwedt, 
werben, ibre für fie gehörige Blumen zu ‚finden, 
um bed Iwedes ja nicht zu verfehlen der-Matur den 

größten Dienſt zu thun, damit fir ſich befruchten und 

in künftigen Gefchledtern fortdauern koͤnne. ne 

deſſen kann ich nicht umbin, auch hierüber meine Ber, 
denklichkeiten zu dußern, und es kaun ben Ruhm⸗ 

biefes Gelehrten nicht ſchaden, da ic dirfes aus. 
Liebe zu einer beffeen Uebergeugung zu kommen, 

thue, 


Buerft ſchreibt man, auch ſchon vor dem Hrm. 
Rector Sprenger, dem Winde die Befruchtung ber 


Blüten in ihrer Bluͤtemeit zu; Äber er fucht auch 


biefes mehr zu befiättigen. Der Wind foll nicht bloß 
da ndthig fepn, mo männliche und weibliche Bluͤten 
von einander — find, Intern fegat bei Zwitter⸗ 


D) Berlin, 1708, bi Er, Biewes dem Altern, 


Sbft. Kulfır. 


Bilten, wo mänmtiche' und meibtiche Drgane beifammen 
ſtehen, weil dee Herr Reetor Sprenger gefunden 
dat, daß bald die Staubfaͤden, bald die Piſtillen zur 
Beugung früher ober fpdeer 'reifen, und baber von 
bei Blumenflaube aus’ andern Witten, in welchen 
der Blumenftaub reif ift; unb bie Piſtillen feiner 
Aufnahme fähig find, befruchtet werden, wie wir 
noch nafpher aus feinem gemaqten Unterſchiede unter 
den Blüten ber rc und — Pe 
werden. 

Ich kann mie Ka nicht ——* daß der 
Schöpfer die Befruchtung der Mätur, von der fo viel 
Nahrung anderen Geſchoͤpfen zufliehen fol, auf eine 
fo unfihere Sache, wie den Wind; geſtellt hat. Was 
iſt ungemiffer alt der Wind zu einer beſtimmten Zeit, 
und wenn es auch Moonſons giebt, regen ſie ſich denn 
gtrade in den Augenblicken, die für den eben gereif: 
ten Bluͤtenſtaub günftig find, und werden ffe auch, 
wenn er wehet, bie feiner Kufnähme fähigen Piſtillen 
antreffen? — 0: 
Aber wie nun, wenn bee Wind gar nicht we⸗ 
Het, mie ſich diefes doch zu mandem ‘Zeiten und 
Etunden in ber Blätenzeit und getade wenn bie 
meifte Fähigkeit zur Begattung in den männlidien 
und meiblihen Organen vorhanden wäre, gliträgt? 
oder wenn der Wind ſtuͤrmt, und den aufgenommes 


ren Blumenftaub mit fich fort fühtte, und fi ch nicht. 


euhig herabſenken ließ? oder wenn es in der Bluͤten⸗ 
ger faſt ununterbrochen regnete, wie fich bas biswel⸗ 
ken auch zuträge und daher der Bluͤtenſtaud ſich 
nicht ablöfen und über die Blume erheben koͤnnte, wie 
mißlich, wie unfiher würde nicht nui die Fort⸗ 
pflamung der Gewaͤchſt, bie eins oder bad andert 
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von diefen Zuffiten träfe, ſondern auf ſelbſt bie 


Nahrung Für viele Gefhöpfe ſeyn, bie von ihren 
Fruͤchten leben folten!“ Eine ſolche Einrichtung der 
Natur kann ich nicht mit der Weisheit und Güte 
ihres Schopfers zufammen räumen, 


" Aber eben fo Sehr ift meiner Annahme entgegen, 
bie Befruchtung der Bluͤten durch Infecten, die zu 
erweilen der Hr. Nector Sprenger fo außerorbents 
lich viel Mühe fi gegeben hat. Um diefes deutlich 
zu mahen und zu verſtehen, theilt er die Befcuch- 
tung ber Blüten in eine mechaniſche und kuͤnſtliche. 
Unter der mechaniſchen wird verflanden, theils, wenn 
fi der Blumenſtaub den einander nahe fichens 
ben Befruhtungemwirkjeugen unmittelbar mittheilet, 
theils aber mittelbar vom Winde und Infecten herbei 
geführet wird, und bies Letzte heißt zum Xhril auch 
bie kuͤnſtliche, weil Menſchen Hände das nachgtahmt 
haben, was auch ſchon die Inſecten fih unbewußt 
in biefer Sache thun, Diefen Unterſchied mit ans 
zuführen, ſcheint mir nöchig, weil in der Darfiellang 
ber Befrugtungsart der, Diäten durch Infecten von 
bem Hen. Rector öfters von einer mechaniſchen und 
kuͤnſtlichen Befruchtung geredet wird, Sie iſt fol« 
gende, Siehe Seite 17 ber Einleitung bes entdecten 
Geheimniffes. der Natur im Bau und in ber Ber 
fruhtung bee Blume, von der Befruchtung dee 
Saftblumen duch Infecten. Er fagt darüber Bol 
gendes * 


„Daß die Inſecten zur Befruchtung der Blumen 
das Ihrige beitragen, iſt an und für ſich ſchon von 
Andetn bemerkt worden, "Meines Wiffens ift Rd, 
reuter hierin am weiteſten sefommen, welcher biefes 
& Ban der Seid umd einigen anderm Gattungen 


entbedt, und feher wohl erwieſen hat. Es bar 
aber noch Niemand gezeigt, daß die ganze Ctructur 
der Eaftblumen auf biefen Endzweck abziefet, und 
fih aus demfelben volftändig erfiären läßt, weit 
Niemand dasjenige, was ich bie Safıdede. und das 
Saftmaal nenne, für das, was «6 ift, erfannt hat, 
Auf eine fo vellfiändige, befriedigende und keinen 
Breeifel übrig laſſende Art, als ich zum Beiſpiel bie 
Struetur des wilden Schwarzkuͤmmels erklärt hate, 
bat noch Niemand die Etructur, weder dieſer noch 
einer andern Blume erklaͤtt.“ 


„Ben biefer Befruchtung ber Blumen durch bie 
Inſecten ift ein unläugbarer Beweis die vom mir zur 
erſt entdeckte Einrichtung fehr vieler Zreitterblumerr, 
vermöge welcher rin jedes Individuum 
derfeiben niht durch feinen eigenen, fom 
berm bloß durch eines andern Staub br 
fruhtet werden kann. Denn menn dieſt 
Blumen auf eine mechaniſche Art befruhtet werten 
folten, d. i. fo, baß entweber bie Antheren bag 
Stigma unmittelbar berährten, und denfeiben ihren 
Staub mitthrüten, oder daß der Staub ber erfleren 
auf das Letztere herabfiele,- ober daß derſelbe vom 
Binde auf daſſelbe gebracht würde: fo würde dieſe 
Einrihtung die Erreichung diefer Abſicht im erſten 
Fall ſchlechterbings vereitefn und in den deiden 
letzten wenigſtens ſeht erſchweren; folglich im erſten 
Fall ungereimt und in dem legten wenigſtens zweck⸗ 
widrig ſeyn.“ 


„Diele Einrichtung nenne ich das umgleichzeitige 
Bılden der Geſchlechtetheile, oder eigentlich der 
Antheren und des Stigma, ober kürzer die Dicho: 
gamie, Diefelte beſtehet aber barin: Nachdem bie 
Blume ſich geöffnet har, fo haben oder erhalten die 
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‚Bilamente entweder gie zugleich oder eins nach dem 


andern, «ine beflimmte Stellung, in welcher ihre 
Antheren ſich öffnen, und ihren Staus zur Bes 
ſtuchtung datbieten. Unterdeſſen aber befindet ſich 
das Stigma am einer von den Autheren sutfernten 
Stelle und iſt nod. klein und feſt geſchloſſen. &s 
Kann alfo . der Staub der Aniberen ſchlechterdiags 
meber auf sine mehanifde. Aıt, noch durch eim 
Infeet auf das Stigma gebracht werden, weil +6 
noch nicht exiſtiret. Dieſer Zuſtand währet 
eine beſtimmte Zeit. Wann nah Verfließung 
berfelben . bie Antheren Einen Staub mehr Haben, 
fo gehen mit den. Bilamenten veridhiedene Ver—⸗ 
Änderungen vor, deren Refultat dieſes if, daß 
die Antheren wicht mebe die Stelle cinnchmen, bie 
fie bisher tingmemmm hatten. Unterdeffen has 
fih das Piftin fo verändert, daß nun das Stigma 
gerade an der Stelle ſich befindet, mo vorher die Kine 
theren waren, und daß es ih nun auc öffnet ober 
bie Theile aus welchen es beſtehet, von einander 
breiter und öfters auch ungefähr den Raum ein. 
nimmt, meiden vorher die Antheren eingenommen 
haben. Indeſſen kann es von den Antheren feinen 
Staub erhalten, weit diefeiben ‚feinen mehr haben, 
Num iſt aber diejenige Stelle, wo anfänglid- bie 
blühenden Antheren, und hernach das blühende 
Etigma ſich befinden, im jeder Blume fo gemäpte, 
daß das Fufıc, für welches die Blume beftimme 


ilſt, nicht anders. zum Saft gelangen Fann, alt daß 


es zugleich mit einem Theile feines Körpers in dee 
jüngern Blume bie Antheren und im der Älterm 
das Stigma beruͤhtet, den Staub von jenen abe 
ſtreift und auf diefes bringt, und auf ſolche Art 
die Ältere Blume durch den Staub ber juͤngern 
beftuchtet,“ 

Die ſe 


Obſt⸗ 


Dieſe bichogamiſchen Zwitterblumen find alfo, 
was bie Befruchtung beteifft, den Blumen mit 
halbgetrennten Geſchlechtern aͤhnlich. Im Ankange 
find fie männliche und zulttht weibliche Blumen. _ 


„Daß biefe Einrichtung derſelben fehr zwedimä« 
Big iſt, laͤßt ſich Teiche zeigen; denn wenn die 
Antheren und das Stigma zu gleicher Zeit bluͤhe · 
ten, fo mürben jene verhindern, daß die Infecten 
dieſes berühren und umgekehrt, biefes würde Dies 
feiben verhindern, jene zu berühren, 


„Mac dieſer Einrichtung aber finden bie In 
fecten in der jüngern Blume bloß bie Antheren 
in ihren Wege, deren Staub fie fogleich abftreifen 
müffen, und in der aͤltern Blume bloß das Stig« 
ma, welches fie folglich mit dem an ihrem Körper 
haftenden Staube ganz überftreichen mülfen,” 


Diefe Einrichtung bewelſt der Hr. R.Sprens 
ger durch eine Beobachtung. die er 1790 an dem 
Epilobium angustifolium entdeckte. „Bon bie 
fer Zeit an bis zum Mai ves folgenden Jahres 
fagt er, bemerkte ich diefeibe am verſchiedenen Gat⸗ 
ungen, ja an ganzen Familien, z. B. den Schirm. 
blumen, fo leicht und fo deutlich, daß ich mid 
daruͤber wundern mußte, daß biefeibe nicht ſchon 
laͤngſt von Andern, und nicht meit eher von mir 
entdeckt worden war. Während dieſes ganzen Zeit: 
raums fam mir aber niemals ‘der Gedanke in 
den Sinn, ob auch wohl das Gegentheil biefer 
Eineihtung von der Natur möchte beliebt worben 
fern, ob es alfo Blumen gebe, deren Stigma An⸗ 
fongs biuhet, deren Gtaubgefäße aber erſt nah 

%. 2. Sart, Mag. Jahrg, 1809. 3, St. Diärz, 
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vollendeter Befruchtung bes Feuchtknotent zu bluͤ⸗ 
hen anfangen. So matürlih es mar, auf dieſe 
Vorſtellung von ſelbſt zu fallen, fo blieb mir doch 
biefeibe fo lange fremd, bis mid die Ratur ſelbſt 
darauf brachte, Und biefes geſchah, als ih im 
Mai bes nächft vergangenen Jahrs die Euphorbia 
eyparissias unterfuhte. — Ich ſahe nämtich, daß, 
fobald eine Blume aufgebrochen iſt, zuerſt die 
Stigmata aus berfelben hervorfommen, gerade im 
die Höhe fliehen, und fih von eimander breitem. 
Nach einigen Tagen kommt das ganze Piftill, weis 
ches auf einem eigenen Stielden fit, aus der 
Blume heraus, verlieret nah und mad bie aufa 
rechte Stellung, und kehrt endlih die Stigmata 
ber Erde gu, Alsdann erſt kommen die Staubge- 
fäße, eines nach dem andern aus ber Blume zum 
Borſchein, und die Antheren nehmen nun eben bie 
Stelle ein, welche vorher bie Stigmata eingenoms 
men batten. Da ih nun fhon lange vorher ent» 
det hatte, daß biefe Blume eine Saftblume ift, fe 
ſahe ich ein, daß diefelbe wegen biefer Einrichtung 
nicht anders ald von bem Inſecten befruchter wer⸗ 
den koͤnne, daß fie aber audı wegen eben derſel⸗ 


ben von benfelben beftuchtet werden mülfe —. 


Denn wenn biefelben die ältern Blumen beſuchen, 
fo müffen fie nothmendig ben Staub ber Antheren 
abflreifen, und ebem deswegen, bamit fie diefes 
ungehindert ıhun koͤnnen, bat das Pifti feine 
worige Stelle verlaffen, und fi ber Erde zuge: 
kehrt. Wenn fie aber hierauf die jüngere Blume 
beſuchen, fo müffen fie wieder mothmenbig mit ih» 
rem befläubten Körper die Stigmata berühren, dies 
feiben befläuben, und auf ſolche Art die jüngere 
Blume mit dem Staube der Altern beftuchten.“ 
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Dieſe Darſtellung ber Dichogamie, bie dop ⸗ 
pelt iſt, bezeichnet der Hr R. mit zwei Kunſtwör⸗ 
term und fagt: ba es alſo zwei Arten ber Dicho 
gamie giebt, fo müffen biefeiben durch verfhiebene 
Beiwoͤrter von einander unterfhieden werben. Die 
zuerſt entbedte nenne ich bie männlich» weibliche, 
und bie gulegt entbedte bie weiblich » männliche Dis 
chogamie, (Dichogamia androgyna, Dichoga- 
mia gynandra),. Das Gegentheil ber Dichogar 
mie heift Homogamia, Hierzu fügt er nun noch 
Bolgendes ; 


„Beil die legten Blumen einer dichegamiſchen 
Pflanze von der erften Art ihren Staub den mächt 
vorhergehenden mittbeilen, und ihre Stigma unbe 
ſtaͤubt bleibe, fo koͤnnen fie feine Frucht anfrgen, 
Und meil bie erſten Blumen eines weiblich » maͤnn⸗ 
lichen Dichogamiſten ihren Staub den zundchft 
folgenden Blumen mitiheifen, und ihr Stigma 
auch unbetäubt bleibt, fo koͤnnen aud fie feine 
Bruce anfegen, Daß biefes die Erfahrung beftä« 
tiget, werde ih im ber Folge durch verfchiebene 
Beiſpiele demeifen, 


„Es iſt gewiß, daß viele Blumen von meh» 
gern Arten Önfecten befeuchtet werden, 3.8. bie 
Echirmblumen, die Euphorbien. Diefe werden 
von allerlei · Inſteten befuht, weil ihr Saft den, 
felben fobald in die Augen fällt, als fie fi den 
Blumen gensbert haben, fo daß benfelben auch 
bie dümmfle Fliege Teiche finden kann. Indem 
nun diefe Inſteten auf diefen Blumen auf eine 
unbeflimmte Art umber laufen und bald die Ältern, 
bald bie jüngeren Blumen einer Umbelle ihres 
Saftes berauben, fo müffen fie nothwendig bald 
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Antheten, bald Stigmata berühren, und den Staub 
ber erfieren auf bie lehteren bringen, unb zwar 
auf reine unbeflimmte Art. 


„Es iſt aber aud gewiß, daß viele Blumen 
bloß von Einer Arı Infecten, und zwar auf eine 
fehe beftimmte Art befruchtet werben, ba die übri« 
gen entweder gu bumm find, um zu wiſſen mo 
ber Saft verſteckt ift, und mie fie zu demſelben ge» 
fangen können, ober wenn fie es mwiffen, entweder 
zu groß find, um in bie Blumen bineinfriechen zu 
koͤnnen, oder gu Hein, als daß fie beim Hineins 
kriechtn bie Antheren und das Stigma berühren 
ſollten. So wird, mir id an feinem Drt beweifen 
werde, Nigella arsensis bloß von ben Bienen 
befruchtet, Iris Xiphium hingegen bloß von 
Bummeln, beide aber auf eine ſeht beſtimmte Art. 
Fuͤr bie leztere Blume find bie Bienen zu Mein 
und zu ſchwach, und Finnen ſich nicht in biefelbe 
hinein arbeiten, Antirrhinum majus wird, 
und zwar auf eine befiimmte Art, von einer gros 
Een Hummel beftuchtet; Antirrhinum linaria 
eben fo von einer Eleinen Hummel. : Die große 
Hummel kann bie letztere Blume nicht befrudten, 
weil diefe zu klein iſt, als daß fie ſollte im biefeibe 
bineinkriehen koͤnnen, daher braudıt die Hummel 
Gewalt, beißt ein Loch in den Sporn, mwelder ben 
Saft enthaͤlt, ſteckt durch daſſelbe ihren Eaugräffel 
und verzehrt ben Saft. i 


„Was nun diejenigen Inſecten betrifft, von 
melden ich aus bee Erfahrung beweiſen kann, 
bag fie die Blumen befrudten, fo find biefes vor⸗ 
zuͤglich die Bienen und bie Hummeln. Die Ges 
ſchicklichkteit dieſer Thierchen den Saft zu finden, 
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winn er auch noch fo ſehr verſteckt ift, hat mich 
oft in Erflaunen gefett. Wie Bein find nit bie 
Eaft » Mafbinen des milden Shwarzlüm» 
mels, und mie Meim iſt nicht derjenige Theil ders 
feiben, welcher als eine Heine Buͤchſe geftaltet, und 
"mit einem elaſtiſchen Dedel verfehen iſt, und ben 
"Saft enthaͤltz Die Biene, vom tingförmigen 
Saftmal geleitet, läuft im Kreife herum, öffnet 
das Buͤchechen, und hofet den Saft beraus, — 
Mer eine Kenntniß von den Blumen hat, wird 
pielleiht, wenn er dad Antirrkinum majus 
zum erften Date ſiehet, glauben, daß die Unterlippe 
deſſelben mit der Oberlinpe eim einziges Stüd aus« 
macht; denn beide ſchließen dicht an einander, und 
aus dem gelben Fleck auf der Unterlippe wird er 
um fo viel weniger dab Gegentheit zu fließen 
im Stande ſeyn, da keinem einzigen Botaniker 
Bisher der Endzweck deſſelben bekannt gemefen iſt. 
Hat fi aber eine Hummel der Blume genähert, 
fo wird fie nicht etwa erſt Verſuche anſtellen, ob 
und wie fie hineinkeommen koͤnne. Da fie fehr 
weht weiß, was der gelbe Fleck bedeutet, fo ſetzt 
fe ſich ſogleich auf die Unterlippe, entfernt biefelbe 
von der Obrrlippe, und Eriecht zwiſchen beiden in 
die Blume hinein, 


„Damit diefe Thierchen die Blume befruchten 
tönnen, fo iſt ihe Körper Aberall baarig, ° weil 
fie in dieſer Blume mit dieſem, in jener mit einem 
andern Theile beffelben ben Staub der Antheren ab» 
milden und auf das Stigma bringen ſollen. 


u Daß diefe Ihierden unter ben Infecten eins 
vorsitten Mang bebauten, erhellee nicht nur 
aus dieſer ihrer Geſchiatichkeit, fondern auch aus 
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ber Vorſorge, melde bie Natur für die Erhaltung 
ihres Lebens bei dieſem Geſchaͤfte getragen hat, 
Fliegen, melde einige Arten ber Asclepias befus 
hen und befruchten, bleiben oft in einem gewiſ⸗ 
fen Theil diefee Blumen, als im einem Fangeifen 
bangen, und müffen entweber eines jämmerlichen 
Todes flerben, oder wenigſtens ein Brin figen lafr 
fen, um ihre Leben zu behalten, Kleine Stiegen, 
melde einige Orchisblumen befruchten, bleiben an 
dem klebrigen Stigma, wie bie Vögel an den Reims 
ruthen, figen und muͤſſen ſterben. Noch nie aber 
babe ich bemerkt, daß einer Hummel, und nur eis 
nige Male, daß einer Biene ein Unfall begeg⸗ 
net ſey. 


„Daß nun diefe und andere Inſteten, indem 
fie in den Blumen ibrer Nahrung nachgehen, 
zugleich ohne es zu wollen und zu willen, biefels 
ben befruchten, und dadurch den Grund zu ihrer 
und ihrer Rahlommen künftiger Erhaltung legen 
muͤſſen, ſcheint mir eine von den bemunderunger 
würbigften Veranftaltungen ber Matur zu ſeyn.“ 


&o weit nehet die Belehrung des Herrn Rec⸗ 
tor Sprengers Über die Befruchtung der Blus 
men durch Inſecten, und es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß feine Darſtellung vom Stande dieſer Blumen, 
ihrer Anıheren und Stigmate zu beſtimmten Zeiten 


“und gerade zu den Zeiten, wo fie von Inſecten ber 


fucht werden, zwar paffend, aber hoͤchſt wunderbar 
ift, und ih kann nicht bergen, daß, fo gut dies 
Alles erklaͤrt worden ift, mie es doch hödft dedenk⸗ 
tich und unannebenbar vorfomme. Sch will nicht 
widetlegen, das iſt meine Abſicht gar nicht, [ons 
dern es ſey mir nur erlaubt, meine Gedanken 
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zu eröffnen, bie ben Beifall, den man biefer Dar ⸗ 
ſtelung geben möchte, ihr zu gebem hindern. 


&s kann fih eine Sache oft recht gut erfid, 
ren laffen, meil ale vorhandene Umftände hierzu 
ſchicklich find, aber der Schluß, den man darauf 
baut, iſt doch nicht richtig. Wie viele folder Fälle 
finden nicht in allen Theilen ber Wiffenfhaften 
Statt, welches die folgenden Beiten ganz anders 
erftärt, und den Erfolg von ihren Wirkungen gang 
ondern Urſachen zugefchrieben haben, , 


Wie fonberbar ift es nicht, daß nicht jebes 
Bihtenindividuum ber Zwitterblumen durd feinen 
sigenen in ihm ſich befindenden Blumenftaub feiner 
eigenen Untheren, fondern nur aus andern Blus 
men befruchtet werden kann, wozu man die Inſec⸗ 
ten zu Hülfe rufen muß. Weich einen weit um» 
fhmeifenden Weg gieng bier die Natur, um eis 
nen bei andern Gefhöpfen fo fimpeln Act zu voll: 
enden, Keine Blume gnuͤget ſich alſo ſelbſt, die 
mechanifche Befruchtung ift hoͤchſt felten. Die Na- 
tur giebt alfo feibft dem Menſchen ein molüftiges 
Bild zur Ausſchweifung. Es find Organe vorbanr 
den, bie ihre Functionen fe nahe flehend nit ver» 
sichten innen. Man bat überhaupt ſchon viele 
Mühe an Awitter zu glauben, und bie Entbedung 
der Zwitterblumen ım Serual» Spflem bat ber 
Idee von Imittern nod den meiflen Eingang vers 
hoffe, aber wenn fie fo erklärt wird, fo wird fie 
wieder vernichtet, Wozu Organe in einem fo ſchoͤ⸗ 
nen Ehrbette, wie das Sexual⸗Spſtem die Blüte 
vorſtellt, bie ſich einander nichts nügen? Aber «6 
geſchieht, um auf ein nod größeres Wunder in 
ber Natur aufmerkſam zu werben, da bie Inſec⸗ 
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ten von ber Vorſehung zu dem Endzwecke mit ver⸗ 
ordnet find, die Befruchtung der Bluͤten zu bes 
fördern. Sollte «6 keine wichtigere Dinge geben, 
die den Menfchen auf die Allmacht, Weisheit unb 
Güte Gottes in der Natur aufmerkſam machen 
Könnten, ohne daß er erſt Jahrhunderte zu warten 
hätte, bis fie mühfam entbedt, und doch auch 
dann erſt noch von den Wenigften beobachtet wer» 
den Pönnten, um fie mit Bewunderung ju er 
tennen ? 


Es ift wahr, und kann nicht geläugnet wer⸗ 
ben, daß bie Inſecten Blumen befuhen; daß fie 
fih durch bie verſchiebenen Stellungen ber Anthe» 
ven und Stigmate durchwinden, und von berjenis 
gen Maſſe, die man Blumenflaub nennt, bedeckt 
werben; aber ift bean num aud ber Schluß ſchon 
richtig, baß biefer Staub, bem fie in andern Blu⸗ 
men ober Blüten abſtreifen möchten, eine Mate 
rie fey, die andern Blüten an Bäumen, Geſtraͤu⸗ 
Ken und Stauden bie Kraft mittheile, Fruͤchte ber 
vorgubringen und fie dadurch in Stand ſetze fi 
fortgupflangen? Diefe weit hergeholte Urſach tritt 
meinem Glauben mit allem Widerſtande in den 
Weg. 

Es giebt mankherlei Fragen, bie fih einem 
bei biefer Vorftelung aufbringen, Werden wohl 
auch alle Blumen von Infecten beſucht? Giebt es 
Infeeten, die fid für alle Blumen ſchiken? Sitreis 
fen fie auch ben reifiten Staub ab? Kommen fie 
gerabe wieder in bie Art Blumen, aus ber fie 
den Blumenflaub aufgenommen baten? Iſt der 
felbe Blumenſtaub eben ber, welcher von ben eben 
teifen Stigmaten angenommen worden? Wie 
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viele Umftände muͤſſen bier zufammen treffen, 
wenn eine mirklihe Befruchtung vor fi gehen 
fol! Diefe Tragen find mir oft kei Refung ber 
Beftuchtung ber Dihogamiften eingefallen, und ich 
warb oft unwillig auf mich ſelbſt, daß ich mir fie 
nicht auf dem Eurzen Wege, ben fonft die Natur 
zur Ergeugung eines ſich gleich und Ähnlichen Objects 
nahm, beantworten fonnte. 


Welch eine ungeheure Menge von Blüten 
giebt «8 nicht in-der Baumbiäte! Ih will ein: 
mal annehmen, fie werden nicht alle von Infecten 
befucht, fo müßten doch die meiften von ihnen ber 
ſucht werden, und werben #6 gerabe bie ſeyn, bie, 
wenn Duͤrrung oder Regen, oder raube Winde dem 
Dpfte ſchaͤdlich find, abfallen ? Wie viele verges 
bens befeuchtete werden bieſes Schickſal mit has 
ken? Man fagt zwar: alle abgefallene find 
Schwaͤchlinge und unbefrudjtete, Aber man fieht 
ja auch ſchon im ben erfien Tagen nad ber ver 
gangenen Blüte, baß bie meiflen ber abgefalles 
nen fi auszubilden gefucht, und Früͤchtchen ans 
gefegt harten, fie hätten folglich die Faͤhigkeit ges 
habt fi ferner auszubilten, wenn die Umftände 
der Witterung, oder die dem Baum durch das allzu ⸗ 
flarte Bluͤhen entgangenen Kräfte, es nicht verhin⸗ 
dert haͤtten. 


Indeſſen giebt es auch fruchtbare Obſtjahre, 
wenn in ber Bluütenzeit viele Regen fallen und 
alſo die Inſecten außerordentlich gehindert werben, 
ihr Geſchaͤft zu treiben, und dann wenig, [ehr wer 
nig beitragen koͤnnen, bie von ihnen behauptete 
Befruchtung der Blüten zu befördern, Wie miß— 
Gh und folglich wir ungewiß iſt «6 alfo, die Be 
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feuchtung bes Bluͤten von Inſectten abhängig zu 
mahen! Wenn mande Jnuſecten au den Bihs 
ten nichts ſchaden, fo giebt es wieder eine unges 
heuce Menge, melde bie Blüten mieber vernich ⸗ 
ten, fie ausfeeffen, ihre Larven dahinein legen, 
wie der Ruͤfſelkaͤfer fo häufig in die Blüten 
der Aepfel. Man möchte wohl den Bol zum Gärts 
ner beftellen, wenn man ihnen den Auftrag zur 
Befruchtung der Bluͤten uͤbertruͤge. Das Alge- 
meine und Sichere ift, daß man. annehmen kann 
und muß, baß bie Inſecten bei Beſuchung ber 
Blumen ihre Nahrung ſuchen, unjider, und fo 
ziemlich ungewiß, iftaus biefem Beſuche zu ſchließen, 
daß ihmen von der Natur ber Mebendienft aufgetras 
gen fep, bie Befruchtung zu befördern, - 


Here Rettor Sprenger fagt: daß für «is 
nige Blumen nur beftimmte Infecten, z. B. Hum · 
meln und Bienen, allein geordnet waͤren. Wie, 
wenn es num in einigen Gegenden, wo nur bes 
Kimmte Pflanzen wachen, ſolche Infecten gar nicht 
giebt? Die Bienen find in vielen Gegenden nicht 
gepflegt, unb doch glaube id, daß in denſelben 
Nigella arvensis, bie bloß von Bienen und Iris 
Xiphium, bie bloß von Dummeln befucht werben 
fol, gebaut, veif wird und im Stande ift, fi 
fortzupflangen , ohme biefe Infeeten märe es da 
nicht moͤglich — Ich kann mir alfo biefe Ein- 
richtung der Matur vielem Geſchoͤpfen unb ihrer 
Befruchtung nicht zuträgli denken, 


Auch dies iſt eime mißlihe Sache für bie 
Fortpflanzung und möchte ‚eine größere Verwit⸗ 
zung unter ihnen anrichten, als Drbnung und 
Nusen hervorbringen, ba einige Inſteten Blumen 
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von verfchiebenen Arten beſuchen, wenn fie ihren 
Staub von ber einen Art in den Blumen einer 
andern Art abftreifen, von der «6 dech wohl ſeyn 
koͤnnte, daß er nah dem Eerwal» Sofiem eine 
Veränderung veranloffen könnte, und die Arten 
bald ins Unendliche vermehren würde Amar 
f&reibt man wirklich die Veränderung einiger Blur 
men und ibter Gemächfe dem Blumenſtaube gu, 
aber erfilih müßte vom der Schöpfung an biefe 
Veränderung in bie Millionen geben, unb man 
mößte fir jährlid! unter feinen Augen vorgehen 
ſehen. Weihe Verwirrung im erflen Falle, und 
wie wenig bemeret man im jweiten. Veraͤnderun⸗ 
gen, tie an ben Gemäcfen vorgehen, ſieht man 
zwar, aber fie ſchreiten nie aus ihrem Zirkel, jedoch 
Lönnen dirfe Veränderungen aud andern Urſachen 
beigemeffen werden, als dem Atima, Moden, Luft 
und Eonne, mie ich bereits vorher bemerfe habe, 
und es bebarf keines Blumenſtaubes, um fie ſich 
zu erklaͤren. 
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Man fege Hinzu, wie mißlich das Geſchaͤft 
ber Inſteten ſey, menn fie in einer Blume reis 
fen Blumenſtaub abgeflreift haben, und mit dem» 
felden in eine andere kommen, wo das Stigma 
noch nicht der Aufnahme deffeiben fähig if. Denn 
in ber umgleichen Meife, oder dem unyleichzeitigen 
Dihben der Gefhlechtscheite iſt ja ber Unterſchied 
in ber Dichegamie gemaht worden. Diefe Uns 
gleid;heit mwirb nicht nur in den eigenen Inbivis 
duen , fondern auch in andern Individuen ders 
ſelben Start finden, und mwenn-fih dieſes, wie 
man leicht benfen kann, zuträgt, fo if ja ber Ber 
ſuch des Inſtctes gang vergeblich gemefen, und «6 
ftebt ſehr dabei, ob sim anderes Infect je der Blu 
me biefen Birbesdhenft chun werde, ba das vors 
bergebende Inſeet feinen Blumenſtaud nun abge⸗ 
ſtreift hat, und ihn auch einer andern Blume 
nicht erweiſen kann. 


(Die Fertſetung folgt.) 
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Garten - M 


Erfahrungen von der Vegetation 
des Majoran. 





Wir nennen gewöhnlich den Majoran Som 
mermajdran, meil mir ihn nur einen Som⸗ 
mer, ober ein Jahr benutzen, ober auch, weil er 
fon im erflen Jahre feine Blüten bringt. Aber 
gemachte Erfahrungen haben mich belehrt, daß er, 
ebenfo wie unfere inländifche gemeine Dofle, ein 
perennirenbes Gewoͤchs iſt, welches ſich ſowohl durch 
Wurpeifproffen, als durch die fich niederlegenden 
und Wurzel ſchlagenden Stängel außerordentlich 
vermehrt; nur umfere harten Winter vertraͤgt es 
nicht. — Es kann ſeyn, daß ich nicht der Erſte 
bin, der dies in unferm Klima beobachtet bat: 
fo viel ich indeſſen weiß, iſt es noch nicht zur 
Sptache gekommen, und id will daher das, mas 
mir dur Zufall davon befannt geworben ift, bier 
mittheilen. Wem's nicht behagt, der kann ja, 
unter andern, auch dies Blatt überſchlagen. Ein 
Fall, der nit ungewöhnti iſt. 


Im Herbſt 1806 blieben in meinem Gaͤrtchen, 
und zu jener Zeit ohne alle Abfiht, auf dem Ma— 
joranbrete zwei Pilangen fiehen, welche, fo wie bie 
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übrigen, ben Sommer hinburch ein paar mal abge 
ſchnitten mworben waren. Sie hatten im fpäten 
Herbſt einige Froͤſte erlitten; aber bei nachfolgender 
milberen Witterung flanden fie wieder fo friſch 
und gefunb da, wie vorher. — Eines Theils um 
den Winter hindurch grünen Majoran zu Kräuter 
fuppen zu haben, und andern Theil, um ſelbſt 
Saamen davon zu ziehen, und mid von ber Mög» 
lichkeit ber fo oft angepriefenen Saamenerziehung des 
Majoran zu überzeugen, bob ich biefe gwei Pflanzen 
aus, fegte fie ohne große Umftände beide in einen, 
eben zur Hanb habenben zerbrohenen Blumenfchere 
ben, unb brachte fie im eine froftfreie Kammer, 
Ich gab ihnen nur zur Nothdurft Waffer, und 
bradte fie fo ſeht leicht den Winter hindurch. 
So oft «6 die Witterung erlaubte, fegte ich dem 
Blumenfherben in freie Luft, um die Pflanzen 
nicht zu verzaͤrteln. 


Im Fruͤhjaht 1807, am Ende des Märzes, 
fegte ich meine hart gemöhnten Majoranpflanzen 
wieder im freied Rand, um Saamen davon zu 
erhalten; fie bluͤheten vorteeffiih, aber mit dem 
Saamen war es nichts. Mur wenige Körner 
mwurben volltommen und reif, — Indeſſen hatteu 
fih die Pflanzen außerordentlich befiodt; in jebem 
Blattwinkel erſchien eim neuer Zweig, und bie 
Schwere derfeiben brüdte den Hauptſtaͤngel zur 
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Erde. — Im Auguſt diefed Jahrs unterſuchte ich 
die Pflanzen genauer, und, fiebe ba, jeber niebers 
liegende Stängel hatte Wurzel gefhlagen. Ich 
ſchnitt fie vom Wutterfiode ab, und bekam 26 
ſtarke Pflanzen, melde mir bis zum October noch 
eine reichliche Aerndte an Kräutern lieferten, 


Ich ließ die Pflangen im Winter ı80F im 
Sande fiehen, und fegte ber Sicherheit wegen nur 
zwei davon wieder in einen Blumenſcherben, um 
fie nobmals durchzuwintern. Im Zrühjahe wur 
den aber unfer andern Gewaͤchſen auch meine im 
Lande gebliebenen Majoranpflangen vom Waffer 
überfhmemmt, welches 3 — 4 Tage barauf fichen 
blieb; und da num flarke Froͤſte nach folgten, fo 
waren diefe Pflanzen natürlich dahin, Aber bie 
durchwinterten Pflanzen hatten ſich wieder vor 
trefflich gehalten, ob es gleich auch einige Mal ſtark 
in der Kammer gefroren hatte, 


Im Monat Aprit dieſes Jahres zertheilte ich 
diefe Pflangen in fo viel Theile, als bemurgelt 
waren und bepflanzte ein halbes MBert- damit, 
wobei ich zugleich die longen Stängel, zu Gen 
tern, mit etwas Erde bedeckte. Bu Jacobi fhnite 
ih, da ih auf Saamenerziebung Peine Rüdjicht 
mehr nahm, bie Kräuter ab, und nahm eine neue 
Bertheilung der Pflanzen vor, wodurch ich beinabe 
Das ganze Bert beſetzt erhielt, Die nachfolgende 
trodne Witterung machte mir num freitich viel gu 
ſchaffen, dennoch aber bielt ich im Detober not 
eine gute Aerndte an Kraͤutern — Diet Maforan- 
pflangung bat num alle 3 Jaht gedauert, und ich 
babe neuerdings einige Pflanzen um Durchwintern 
singefegt, um fernere Verſuche damit zu machen. 
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Hieraus ergiebt ſich alfo, daf wir den Majoran 
auch ohne Saamen vermehren unb fortpflangen 
innen; es kommt nur barauf an, daß mir ihn 
glüdti durch den Winter bringen. — Das Dura» 
wintern einiger Pflangen in einer Kammer macht 
zwar wenig Mühe, aber bei großen Pflangungen 
ift es doch mit Umfländen verknuͤpft. Wir müßten 
alfo auf Mittel denken, durch melde wie bie Pflan⸗ 
sen den Winter über im Freien erhalten können; 
und dieſes kann meines Erachtens auf folgende 
Art recht gut gefhehen: 


Vorausgeſetzt, daß der Garten nicht fo wie bei 
mir, Ueberſchwemmungen autgefegt ift. fo kann 
man ſich ſchon daducch helfen, daf man die Pflangen 
zum Durchwintern auf eine etwas erbabene Rabatte, 
bie eine Page gegen Mittag bat und burd eine 
Band vor Mitternachtawinden gefhägt iſt, verſetzt; 
werden nun an der Aufern Kante biefee Rabatte 
Pfaͤhle ſchief eingeftedt, fo, daß fie mit der Wand 
einen Winkel formiren,, und an diefe Pfähle nach 
ber Laͤnge ber Rabatte Bretter über einander ange 
lehnt, wovon das untere im Nothfall (d. h. bei ſehr 
heftiger Kälte) mir 1 Fuß hoch trodnem fleohigen 
Dünger betegt wird: fo bat man ein herrliches 
Winterguarriere für die Mujoranpflanıın, Bom 
sberfien Breite nah der Wand legt man 2 Fuf 
weit dünne Stäbe, auf melde ungefähr 4 3001 
bed Schuͤttenſtreh gelegt wird: um eines Theile ben 
Freſt, andern Theils überflüffige Näffe abzuhalten; 
das Leütere if eim Hauptpuntt, und je mehr man 
das Erdreich troden erhalten fann, je weniger hat 
man vom Froſt zu fürchten. So oft bie Witterung 
keidtich ft, muß bie Strotbebedung ubgenemmen 
werben, damit die Pflanzen Luft bitommen und 

nicht 
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nicht meichlich werben. Auf dieſe Urt habe ich im 
vergangenen Winter Winterleneojen eingefhlagen, 
und gluͤcklich durch wintett. — Bill man bie Pflan- 
gen auf ihrem Beete mitten im Garten ſtehen laffen, 
fo wird es ſchon hinlaͤnglich ſeyn, wenn man um 
das Brot herum Beine Pfaͤhle ſteckt, am die innere 
Seite derſelben mac der Ränge bed Beetes Breiter 
(nur ein Brett hoch) lehnt, und das Beet im biefer 
Einfaffung ı Fuß Hoch mit trodnem Laube bebedt; 
nur muß ba6 Bert, befonders in maffen Herbſten, 
duch eine Dahung von Brettern ober Stroh vor 
übermäßiger Feuchtigkeit gefhügt werden. 


Der Bortheil, dem biefe Bermehrungsart des 
Majoran gewährt, ift ſchon deswegen beträchtlich, 
weil eine foihe Pflanze ungleich mehr Aränter liefert, 
als eine jährige, aus Saamen gezogene; und dann 
kann man aud biefen Majoram zu ber Zeit, mo ber 
jährige erft verpflangt wird, fhon ein Mat abfhnei» 
den. — Auch läße ſich hoffen, daß der Majoram, 
wenn er einige Fahre auf diefe Art behandelt werben 
ift, ſich endlich am unfer Klima gewöhnt, und auch 
ohne Brdedung unfere Winter ausbauert; und dann 
bitten wir aud in Anfehung der Ausgabe für den 
fremden Saamen viel gewonnen, Es iſt alfo ſchon 
der Mühe werth, Verſuche damit zu maden und 
die wenige Mühe beim Durchwintern baran zu 
wenden, 8. 





2. 
Ueber das Waͤſſern der Plumentöpfe durch 
Regen und Begießen. 
Das Wäffern der. Blumentöpfe geſchieht ge- 
woͤhnlich, indem man bas Waſſer entweber auf den 
%, &, Sart, M ag. Jahrg. 1809. 3. Et, Mär. 


117 


Blumentopf unten am Stängel ber Pflanze Über bie 
Erde ber, ober indem man felbiges unter dem Blu⸗ 
mentopf im ein untergeſetztes Gefäß ſchüttet. Oft 
auch auf beide Arten zugleich. So verfahren wir bei 
unfern einen kuͤnſtlichen, ober vielmehr gefangen 
gefegten Gärten. Die Natur hingegen bewaͤſſert 
ihren großen Garten, indem fie von Beit zu Brit 
das Erdreich und bie auf bemfelben lebenden Pflanzen 
von oben herab mit einer ungähligen Menge leichten 
Waſſere befprigt. Wir gefteben ein, daß die Natur 
eb beffer mache, als wir, und geben ihr baher fo 
oft, als es ſich will thun laſſen, unfere eingeläfigten 
Gaͤrtchen unter ihre wohlthaͤtige Obhut. Warum 
aber ahmen wir die Meiſterin nicht nach, ſo oft uns 
bie unmittelbare Benutzung ihrer Werke nicht zw 
Gebote fteht! Diefes Beſprengen ber Pflanzen und 
des Erdreicht in Biumentöpfen von oben herab 
kann man ja burd bie Kunſt beinahe mit «eben 
ber Vollkommenheit bemerkfieligen, als «6 von ber 
Matur geſchieht. 


Man: dasf meines Erachtense die vortheilhafte 
Wirkung des Regens auf die Pflanzen keinesweges 
fo einfeitig: anfehen, ats beftehe dieſe bloß darim, 
den Pflanzen die nöthige Menge Feuchtigkeiten und 
einen Theil der erforderlichen Rahrung zuzuführen, 
Zuverlaͤſſig bat auch die fanfte, gleihförmige Er⸗ 
ſchütterung der empfindfamern Pflangentheile durch 
die aus beträchtlicher Höhe berabfallenden Waffen 
troͤpfchen einen bedeutenden Anthtil an den guten 
Wirkungen des Regens. Wir ſehr empfablen nicht 
von jeher Aerzte und Bunddrgee den Gebraud ber 
Tropfbaͤder, als «eines ſehr beilfamen Mittels gegen 
fo manche oft fehe gefährliche Krankheiten des Mens 
fen, Und bei diefem laͤzt man doch die Waſſer⸗ 
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tropfen nur wenige. Fuß tief ‚bis auf die Stelle 
fallen, in welcher fie bie gewuͤnſchte, heilfame Ex: 
ſchuͤtterung berborbringen ſellen. Höhlen nicht 
Waſſertcopfen mit der Zeit ſelbſt Steine aus! 


Eine andere gute Wirkung bes Megens auf 
die Pflanzen iſt das Meinigen der letztern von 
Staub und anbern ‚Unreininkeiten , welche von 
Zeit zu Zeit auf bee Oberflaͤche derſelben hängen 
bleiben, und bie Mündungen ihrer einfaugenden 
fowehl; als authauchenden Gefäße verſtopfen. 


Diefe Wortbeile des Regens gehen bei bem 
gewöhnlichen Wällern ber Blumen toͤpfe verloren, 
Man giebt dem die Pflanze enthaltenden Erbreiche 
auf bie oben angeführten Arten, fo oft man es 
für nöthig hält, eine Duanticht Brunnens, Regen- 
ober Flußwaſſer; gemeiniglih auf einmal gu viel; 
oft laͤßt man es bann wieder zu ſehr austrodnen. 
Hieburch wird bie ſchon ihrer Freiheit beraubte 
und dadurch für Krankheiten empfänglicher gt: 
machte Pflanze wechleisweife in gang emtgegenge- 
feste krankhafte Zuſtaͤnde verfege, fie muß ber 
deilfamen, für fie beftimmten, Erſchuͤtterung durch 
ben. Megen entbehren; fie mirb nicht von bem 
Staube und ben Unreinigkeiten befreit, welche ihr 
in ihrem Kerker fo oft zufegen; fie bekommt oft 
nicht bie ihrer Masue entſprechende Feuchtigkeit 
und Nahrung, und wird oft mit beiden überfüllt, 
Alım diefem wird mit einem Dale dadurch abge 
holfen, baß bie in Toͤpfen eingefesten Pflanzen, 
in Ermangelung eines warmen Sonnentegens, an 
einem bequemen Drte wermittelft dee ausgebreiteten 
Hand oder einer Gießkanne mit reinem Megen⸗ 
wafler befprengt werben, Statt des Regenwaſſers 
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darf man allenfalls auch reines Flußwaſſer, nie 
aber ungelochtes Brunnenmalfer nıbmen, indem 
letzteres theils megen feines SKohlenfänregehalts 
zum WBelprengen der Pilanzgen Überhaupt. nicht 
tau ʒlich iſt, theils weil e4 in den meilten Gegen 
den ſehr viel Kalk und andere Subſtanzen aufge 
toͤſt enthaͤlt, melde auf den Pflangen hängen blei⸗ 
ben, und diele verungeinigem. 


W. Dr. W. 


— —— 


3 
Sind die Bäume im Winter ganz faftleer, 
oder haben fie auch da noch ihren Saft? 


Bemöhntih glaubt man, daß der Soft gegen 
den Winter aus den Bäumen heraus, und in bie 
Erde trete, im Fruͤhlinge hingegen in ihnen wieder 
auffleige, daß alſo bie Bäume im Winter ohne 
Saft wären. Dan wird bas Ungereimte biefer 
Meinung begreiflich finden, wenn man auf die Er: 
fHeinungen achtet, die alle Jahre bei den Bäumen 
dor unſern Augen vorgehen, Cine von den Erfgei: 
nungen, welche fih mit dieſer Meinung auf feine 
Weiſe vereinigen laͤßt, iſt das Erfrieren ber Bäume 
in frengen Wintern, Wären die Bäume im Winter 
ohne Saft, ſo mwärbe man ſchwetlich eine Urſache 
angeben innen, die eine ſolche Wirkung, als das 
gewaltfame Zerfprengen der Bäume iſt, hervorzu⸗ 
bringen im Stande wäre Mehmen wir dagegen 
on, baf bie Bäume auch im Winter nicht ohne 
Saft find, fo wird es gar nicht ſchwer, einem zur 
reichenden Grund von jener Erfhrinung anzugeben, 
Ih will es verſuchen, Hier eine Erklärung davon 
beizubringen, . : : 
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— Behkauntlich beſteht der Saft der Bäume groͤß⸗ 
ten Theis aus Waſſer. Nun befindet fih das 
Waſſer nur vermöge des MWärmefloffs im einem 
tropfbar fläffigen Juftande, worin es fo fange bleibt, 
als ihm der Antheit von Wärmeftoff nicht entzogen 


wich, der zu diefem tropfbar flüffigen Zuſtande nörhig 


iſt. Wird ihm durch irgend einen Umftand der Antheit 
von Wirmefloff entzogen, fo verliert es feinen v0» 
rigen tropfbar flüffigen Zuſtand, wird verdickt und 
nimmt nun einen geringern Umfang ein; als es 
worher hatte, indem alle Körper in ber Kälte zufam» 
wiengejogen werden, unb einen Meinen Umfang 
einnehmen. Diefem Naturgeleg ift aud das Waffer 
unterworfen, fo lange es noch nicht in bem feſten 
Buftand übergegangen, ober gu Eis geworben iſt *), 
Wird aber dem Waffer fo viel von feinem Waͤrme⸗ 
ftoff entzogen, daß es in ben feiten Buftand übergeht, 
oder zu Eis gefriert, fo nimmt #8 gegen bie Regel 
anderer fefter Körper am Umfange zu, umb zwar 
um fo mehr, ‘je flärker und anhaltender die Kätte 
ift. Diefe Vergrößerung des Umfangs, bie bas 
Waſſer einnimmt, wenn es zu Eis gefriert, iſt 
einzig und allein bie wahre Urſache von bem gewalt ⸗ 
famen Berfprengen ber Bäume in kalten intern, 
Eine andere iſt nicht benfbar, man müßte benn noch 
eine verborgene Kraft mit Gewalt berbeiziehen 
wollen. 


” An fi nimmt das @id einen kleineren Umfang 
ein, als das Maffer, und jenes ſchwimmt daher 
nicht auf legterem. Da aber bad Eis wegen ber 
Luft, bie beim Befrieren bes Waſſen nicht ent- 
weichen fann, viele große Zwifgenräume behält, fe 
nimmt fein Umfang zu, und frin eigenfhümlides 
Gewicht ad, daß es nun auf bem Waller ſchwim ⸗ 
men tann, 
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Diefem gewaltfamen Berfprengen, bas fait int: 
mer mit der völligen Zerſtoͤrung enbigt, finb bie 
Blume deftomihr unterworfen, je faftreicher fie 
find. Beweife hiezu lieferten bie buch den frengen 
Winter von 1789 jerflörten vielen Iwetſchgenbaͤume. 
Micht weniger nachtheilig kann der Froft ben Bäus 
men werben, wenn fie noch in vollem Safte find. 
So ſah ih einen Apfelbaum ausgehen, ber von 
Froft und Schnee uͤberraſcht wurde , wie er noch alle 
feine Blätter hatte. Diefer Baum märe ſicher nicht 
ausgegangen, wenn er vor dem Eintritte bes Froſtes 
feine Wiätter, und mit ibnen ben Urberfluß am 
Säften verloren hätte. Denn mur biefer Ueberfluß 
konnte ihm ben gewaltſamen Tod zuwegt bringen. 


Mären die Blume im Winter ſaftleer, fo bitte 
der Gärtner nicht noͤthig, diejenigen Bäume, bie 
bei ung im Winter nicht ausbauern können, gegen 
die Kälte zu verwahren, denn es wäre num nichts 
vorhanden, wodurch bie Kälte dem Baume nach⸗ 
teilig werden koͤnnte. Allein der erfahrene Gärtner 
weiß, daß feine Fremblinge verloren geben würden, 
wenn er fie ohne alle Bededung dem Winter auf gut 
Gluͤck überlaffen weilte, Er bindet daher vor dem 
Eintritt des Winters ale die feinen Obſtbaͤumen 
wohin Aprikofen, Dfirfhen und Weinreben gehören, 
mit Stroh, dieſem ſchlechten Wärmeleiter, zu, und 
ficgert fie dadurch vor dem Exrfeieren, indem durch 
das Stroh die unmittelbare Berührung ber kalten 
Luft abgehalten wirb, welche font dem Saft der 
Bäume allen Wärmejloff entziehen würde, Die Bes 
raubung des Wärmeftoffs kann bei ben erwähnten 
Bäumen um fo leichter geſchehen, da biefe Bäume 
nur rine duͤnne Rinde haben, Bei Bäumen hin» 
gegen, — die Natur mit einer dicken Rinde vers 
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fehen hat, ift eine dergleichen Worfichtsregel weniger 
noͤthig, da die dide Rinde fhon die Stelle eines 
ſchlechten Wörmeleiters vertritt. Bu dem ſchlechten 
Wärmelritern gehören auch bie verfhiebenen Arten 
von Moofen, die man an den Bdumen antrifft, 
und zwar deſto häufiger, je Bälter die Gegend ift, 
in melder die Bäume wachen, fo daß die Matur 
in ben meiften Faͤllen für bie Erhaltung ihrer 
Kinder ſelbſt ſorgt. Meberhaupt behält, der Baum 
faft feinen Wärmeftoff lange, obme Zweifel aus dem 
Grunde, weil er in einem ſchlechten Wärmeleiter 
{den feflen Theilen des Baumes) eingefhloffen ift. 


Nimmt man nad dem Wisherigen an, ba 
der Saft in den Bäumen im Winter im verdid: 
ten Zuftande vorhanden fey, fo werden bie Mes 
dentarten: ber Saft fleigt in die Bäume, 
einen Baum im Safte hauen, u. ſ. w. einige 
Abänderungen leiden. Man müßte nun fagen: 
ber Saft In den Bäumen wird ftäffig 
u. ſ. w. Indeſſen ift «6 ſchwer, dem einmal ein. 
geführten Sprachgebrauche eine andere Wendung gu 
geben, Er gründet fih gemöhntih auf allgemein 
in’die Sinne fallende Erfheinungen, Noch immer 
geht die Sonne auf und unter, wiewohl Koper 
nitus ſchon lange das Gegentheil bewieſen bat, 


Es verhäfe fih mit dem Fluͤſſſgwerben bes 
Safıs etwa folgender Mafen: dem Safte, ber im 
Winter in ben Bäumen im verdickten Zuflande 
war, wird bei wiederkehrendem Fruͤhlinge von den 
Sonnenftrablen nach und nad fo viel Wärmeftoff 
wieder mitgetheilt, daß er aus dem verbidten Zu ⸗ 
flande in den flöffigen übergeht. Dirfes Flüſſig⸗ 
teerben beginnt zuerſt auf der Seite, melde der 
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Einwirkung bee Somnnenſtrahlen zuerſt und am 
fängften ausgefegt if, So mie der Saft durch 
den Weitritt des Wärmeftoffs fläffig wird, nimmt 
er zu gleicher Zeit an Umfang zu, und dehnt fich 
enblich fo fehr, daß ihm fein bisherigrs Behaͤltniß 
gu enge wird, Er treibt nun mis Gewalt mad 
den Außerflen Theilen bes Baums, die Knoſpen 
ſchwellen an und bie Blaͤtter brechen hervor. An 
den Blättern, erhält hierauf der Baum neue De: 
gane, welche aus der Atmoſphaͤre die Stoffe zum 
Saft anziehen, verarbeiten und dem Baume ju ⸗ 
führen, der fih davon fo viel aneignet, oder affi: 
milirt, als er zu feiner Begrtation bedarf. Das 
Uebrige, was er nice dazu gebraudhen kann, giebt 
er an bie Blaͤtter ab, melde es wieder in bie Nts 
mofphäre aushauchen. Diefe Ab» und Zuführung 
der Stoffe gu einem Safte dauert fo lange fort, 
als bie Bitter ihre Function verrichten, Auch 
bat der Baum in diefer Zeit ben meiflen Gaft, 
der allmählig immee mehr abnimmt, fo wie bie 
Blätter fih dem Beitpunete nähern, mo fie abfallen, 
und wo alstann bie Kataſttophe eintritt, mit der 
alter Wachethum der Baͤume aufbört. Zwar kann 
es in jener Periode Zeichen geben, wo dir Baum 
mehr oder weniger Saft enthält; allein dieſes 
hängt von der Witterung ab, ob es freut oder 
troden iſt. Bleibe die Witterung lange troden 
und warm, wie es um Johannis oft der Fall iſt, 
fo verliert der Baum fehe viel von feinem Säfte, 
daher auch das Aeugeln, welches in dieſer Jahres⸗ 
jeit vorgenommen wird, felten von einem gutem 
Erfolge begleiter zu werden pflegt, 


Einen Baum im Safte hauen, heißt alfe 
nichts anders, als ihm zu ber Zeit hauen, wenn 
ker 


Garten» Mifcellem, 


der Saft fluͤffig if. Der Regel nach fon aber 
das Faͤllen des Hotzes in den Wintermonaten vom 
December bis März geſchehen, mo ber Saft in ben 
Baͤumen nit fluͤſſig, ſondern verbidt iſt, und ſich 
mit den uͤbrigen feſten Theilen des Baums gemif- 
ſermaßen verkoͤrpern, und ſo die Maſſe des Brenn: 
materials, im fofeemn das Holz hierzu beftimmt 
ift, vergrößern kann, Bau » und Nutzholz, im 
Minter gehauen, bat an Feſtigkeit und Dauer 
“por bem im Sommer gehauenen große Borzüge, Nur 
dei dem zum Waſſerbau beflimmten Holze ift es 
gleichvitl, ob «6 im MWinter oder Sommer gehauen 
werde, indem hier an bie Stelle des außlaufenden 
Saftes das Waſſer tritt. Bu allem übrigen, fo 
wenig zu Bau» als Brennholz, taugt das im 
Sommer gefälte nit, weil ber flüffige Saft zu 
ſchnell und im zw großer Menge verbänftet, und 
ein lockeres, ſchwammigtes Holz zurüͤckbltibt. 


%. A. Gart, Mag. Jahrg, 1809. 3. St, März. 
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Eben daher ſollten auch die Eichen, deren 
Rinde zur Lehe deſtimmt iſt, nicht im demſelben 
Feuühſahre gefaͤllt werden, in welchem ihre Rinde zur 
Lohe abgeſchaͤlt wird. Dieſes Abſchaͤlen ſollte vielmebe 
auf dem Stamme gefhehen, und erfi dann, nad» 
dem er noch ein Fahr auf dem Stamme geftanden, 
zu Nutz- und Brennholz gefällt werden, Der ber 
rühmte Maturforfher, Graf von Büffon, hat 
hierüber viele Verſuche angefteilt, bie über den Nuten 
ded Abſchaͤlens der Rinde von ben Bäumen, milde 
zu Brennholz beffimmt werben, gar feinen Zweifel 
mehr übeig laſſen. Das fo behanteite Holz ift uns 
gleich beffer und bauerhafter, als das, wildes zum 
Gebrauch feine natürliche Bekleidung be haͤtt. 


Dr. W. 
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2. Xufldfung eines ber im Allg. T. @. Manazin 9. Sind die Bäume im Binter aan foftirer, 


No. IX. 1808 zur @bfung aufgegebenen Räthiet, 


oder haben fie aud ba nod ihren Saft? 
bie Yucca gloriosa (L.) betreffend, r a 93 ’ 


* * * 


Bu dieſem Hefte gehdren folgende Abbildungen: 
Tafel 9. Alstrümeria Ligtu. 
— 10, Justicia coccinea. n 


— 12. Die Pflaume mit gefüllter Blüte, j 
— 12, Die Birn mit bem Weibenblatte. 
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Allgemeines Teutfches 


Garten: 


Magazin. 





Sechſten Jahrgangs, 


IV. Stüd, April 1809. 





Treib⸗ und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 





1. 
Kurzgefaßte und auf Erfahrung gegründete 
Anweiſung zum Melonenbau. 


Mad) dem Franzoͤſiſchen bes Nonr. Manuel du 
, Jardinier. *) 





Mean hat die Melonen von jeher zu den koͤſt⸗ 
lichften Gartenfruͤchten gegählt, und man braucht 
eben kein Ledermaul zu feyn, um dieſe Behaup⸗ 
Kung wahr zu finden, denn fie gewähren in ben 


) Ich bearbeite dieſen Artitel nad einem ber neueften 
und beften Frangöfiihen practiihen Garten Büder, 
welches von 3 Ar. Baftıen, fehr gut rebigiet, im 
pweinzandchen bei £efeure zu Paris erſchlen; weil 
er uns nidt allein eine richtige Weberfiht der bes 
fen Melonen» Eorten, Sondern aud mande gute 
Winke über ihre Gultur giebt, 


4,3, arten. Mag. Jahrg, 1809. 4. St. April, 


heißen Sommertagen — menn man fi barin 
zu mäßigen weiß — einen eben fo angenehmen, 
als gefunden und erquidenden Genuß, Man bat 
daher auch auf ihre Cultur aufßerordentlichen Fleiß 
verwendet, und man zieht jeht in Treibbeeten 
ſowohl, als im freien Lande, wo das Klima ihrer 
Meife günftig ift, die berrlichften Gorten, Ihr 
Vaterland ift Aſien, und infonderheit, nad 
Linnee's Behauptung, die Kalmudey, 


Die füblichen Länder find freilich biefer Frucht 
am günfligften; ihr Geſchmack iſt daſelbſt viel 
herrlicher, als anderswo, auch braudt man nicht 
ſo außerordentlich viel Mühe darauf zu verwenden, 
wie wir in unferm nörblihen Klima thun müffen, 
Man fdrt fie ins Freie, mie alles Gemüfe, und 
täßt fie, ohme weitere Gultur, ausgenommen daß 
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man fie ein ober zwei Mol behadt, nad Belieben 
wachfen, Die Sonne thut das Uebrige, und theilt 
ihnen eine Güte mit, welde die unſtigen nie in 
dem Grade erlangen. Indeſſen finden doch auch 
einige Nusnahmen Statt. In Hindoftan 5. B., 
auf dem Worgebirge der guten Hoffnung, in Bras 
fitien, fo 'wie auf einigen Gewürzinſeln find bie 
Melonen von ſchlechtet Befhaffenheit, und wenn 
man Samen von den fehönflen Sorten dahin 
bringt, fo arten fie doch mac wenig Jahren aus, 
, Dies ift nun war allerdings: auch bei uns ber 

Fall, wenn man nicht forgfältig in ber Wahl des 
Saamens und in bee Erziehung ber Pflanzen if, 
aber doch bei weitem nicht fo, wie in ben anges 
führten Ländern, mo alle Vorfiht und Gorgfalt 
vergeblich zu ſeyn ſcheinet. 


Es bedarf kaum einer Erinnerung, daß man 
ben Gaumen von bem beften Sorten und von ben 
vollkommenſten Fruͤchten nehmen, auch überhaupt 
nur wenig Sorten, und jede allein auf einem 
eigenen Werte ziehen muͤſſe, weun man bie Eors 
tem im ibeer Reinheit behalten wil, Und bo 


merden fie, ſelbſt bei biefer Worficht, nicht felten, 


duch Inſteten mit einanber vermifcht, fo daß man 
in etlichen Jahren eine Menge Abarten erhaͤlt. 
Auf biefe Weife find unzählig viele Sorten von 
Melonen entſtanden, fo daß es ein ganz unnüß:s 
und vergebfiches Gefhäfe ſeyn würde, fie alle 
aufzugäblen und zu beichreiben, 


Es giebt geoße, bie gum Theil 20 — 40 
Pfund ſchwer find, mittelmäfige und Eleine, wos 
von einige Baum die Groͤße eins Apfels er 
reihen. Einige find brodirt, oder mit Zeich ⸗ 
nungen verſehen, indem bie Schaalt fo frine 
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Riffe bekommt, die aber alle wieber verwachſen, 
daß davon mancherley Figuren entfichen, und bie 
Fruͤchte das Anfehen befommen, als wären fie 
mit einem Netz Übergogen; andere find mit War 
gen und Erhöjungen, nod andere mit Haaren 
ober kurzen Borſten beſehzt, dahingegen wieder an» 
bere ganz glatt find, Eben fo ſehr weichen fie im 
Anfchung ber Form von einander ab. & giebt 
gang runde, längliche, platte, geribbte und mon» 
ſtroͤt. Ge mehe Fleiſch und Saft eine Melone 
hat, und je füßer beides iſt, deſto höher wird fie 
gefhägt. Im der Meget findet man dieſe Eigen. 
(haften mehr an den Kleinen, als an den großen 
Mielonen, 


Bei der großen Verſchiedenheit ber Sorten 
konnte es nicht fehlen, daß nicht eine mit ber 
andern verwechlelt, oder aud eine und biefelbe mit 
verfhiedenen Namen belegt wurde. Es herrſcht 
hierin noch eine große Unbeſtimmtheit. Einige 
pflegen fiein Kantolupen und Melonen vins 
zuthtilen. Die legten find zum Theil qußerorbent» 
lich groß, Iänglich, brodiet und geribbt, reifen 
auch zu verſchiedenen Zeiten; jene abte find mehr 
rund und platt, haben eine dicke Schaale und ein 
zarteres Fleiſch von fühem aromatifhen Gefhmade, 
verlangen aber auch mehr Wärme, wenn fie reif 
werben follen. Indeſſen if dieſe intheilung 
mehr willkuͤrlich, als daß fie fih auf feſtbeſtimmte 
Chatactere gründen folte. Ohne mich alfo nad 
dieſer Eintheilung zu richten, will ich jege nur 
diejenigen anführen, welche man vor andern be# 
Anbaues am wuͤrdigſten hält, | 


3) Die franzdfifhe Melone, Man bat 


Treib⸗ und Gewächshaus: Gärtnerei, 


Yavon gar viele Varietäten. Einige haben eine platte, 
andere eine länglihe Form; einige find’ mehr, an 
dere weniger geztichnet; bei den letztern ift das 
‚Blatt mehr, bei dem erſtern aber weniger, ausge⸗ 
ſchnitten. Einige merben früher, andert ſpaͤter 
reif. Sie find nicht geribdt, mund haben viel 
Fleiſch, weiches ſehr roth iſt, wie auch viel Waſ⸗ 
fer. Ihe Geſchmack iſt aber nicht immer von 
gleicher Güte. In trodnen und warmen Jahren 
if er ziemlich ſuͤß und weinhaft, in Falten und 
regnigten aber kann bie Kunft ihm nicht die Guͤte 
geben, die er haben kann. Diejenigen, die haupts 
ſaͤchtich darauf ausgehen, fie groß zu treiben, bes 
denken nicht, daß man ihnen die Größe nur durch 
das Begiefen auf Koſten des Geſchmacks verſchaf⸗ 
fen kann, 


2) Die lange Karmeliter Metone (le 


melon long des Carmes) fowohl ald die runde, 


flammt urfpränglih von Saumur. Sie ift von 
eirunder Form, von mittlerer Größe, mäßig brobiet, 
und obme irgend eine gejeichnete Nibbe. Ihr 
Fieiſch iſt mehr oder weniger roth, voll Waſſer 
und von ſehr fühem gewuͤrzhaften Geſchmack; aber 


zuweilen ift fie auch eim wenig weich und teigig. 


Mam darf fie nicht zu reif werden laſſen. her 
Reife fällt in ben Junius, wenn fir getrieben worben 
iR, Die fehe dünne Schaale wird mährenb ber 
Meife ein wenig gelb, — Die‘ runde hat bie 
nämtihen Eigenfhaften, nur ift fie Meiner, Man 
hat audy noch eine meiße Karmeliter: Melone, die 
eine glatte weißliche Schaale hat und zie mlich groß 
wird. Viele Kenner geben ihr den Vorzug vor 
jenen beiden, und wirklich findet man «inige bar 
unter, bie nichts zu wuͤnſchen übrig laffen, 
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Zu Die Melone von Abignon, fonft aud 
der heilige Mikolas (le saint Nicolas) genannt; 
ift eine der fhönften. In Frankreich weift man iht 
den erften Platz an. Gie iſt von mittlerer Größe, 
tänglic gefotmt, von Farbe ein wenig gruͤnlich. 
Die Ribben find regelmäßig gezeichnet. Ihr Fleiſch 


iſt feft, roth und vol zuderfüßen weinhaften 


Waſſers. Sir reift im Julius. 


4) Die Melone von Langeais führt ben 
Namen bes Landes, wo fie am frühellen befannt 
geworden, wenn fie nicht gar daſelbſt entſtanden 
if. Sie hat eine. etwas längliche Form, ift auf 
den Ribben regelmäßig gezeichnet, fo lange fie jung 
ift dunkelgrün, bei der Meife goldgelb. . Ihre 
Größe iſt verſchieden nah ben Jahren; zumeilem 
iſt fie fehe Mein, zuweilen aber ziemlih groß. 
Eben fo ift fie aud mehr ober weniger brobict, 
zuwt ilen gang und gar nicht. Ihr Fleilch iſt roth 
und feſt, und ihr Geſchmack ſuͤß und weinig. 
Sie bar vie Waſſer, iſt ſehr vol und reift im 
Junius und Julius, 


5) Die Melone mit weißen Kernen iſt 
eine Art der Karmellter Melone, [ehr frühzeitig. Ihre 
Form. it kirund von mittler Größe; ihre Schaale 
grün und glatt, verämbert ſich bei der Meife nur 
fehe wenig, Ihtr Fleiſch if vol ſuͤßen, aber nit 
fehe gewuͤrzhaften Waſſers. Cie iſt fehe zärtlich 
zu erziehen. Ihre Kerne find weiß, und davon hat 
fie den Namen. 


6) Die rothkernigte Melone iſt rund, vom 
mittlerer Größe. Ihr Fleiſch iſt feft, roth, und vom 
füßem meinigen Gefhmad. Ihre Kerne find gold» . 
geld, fa roth. Sie reift im Julius, 
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7) Die Mornienmelone, Ihre Form iſt rund, 
ein twenig platt; um das Auge hat fie einen Kranz. 
Ihr Fleiſch int feft und rothz ihr Geſchmack füß und 
weinig. Sie ift ſehr vol, überall brodiet und reift 
im Julius und Auguſt. An Größe übertrifft fie alle 
vorhergenannte, und am Guͤte giebt fie ihnen wenig 
nah. Bon ben gemöhnlihen Gartenmelonen un. 
terfcheiber fie ſich dadurch, daß der Grund, meldher 
unter ber Zeichnung durchſchimmert, recht dunkel 
grün ift, 


8) Die Florentiner Melone heißt eigent» 
lich Cantalupi (Gantaleupe) von einem Flecken im 
päpfttihen Gebiete. Man bat bavon viererlei Sor⸗ 
ten, die grüne, bie ſchwatze, bie orangenfarbige, 
und bie weiße. Alle vier find auf den Ribden ges 
seichnet, ſehr vol und frühzeitig. Sie unterfheiden 
ſich durch folgende Charactere; 

a) Die grüne iſt Mein, ein wenig laͤnglich, 
bat erlihe Warzen; bie Schaale grün, wenig ges 
zeichnet; das Fleiſch roh und füh, Wenn fie reift, 
wird fie auf der Sonnenfeite ein wenig gelb, Ihr 
Bebter if, daß fie aufſpringt. Wenn fie voll: 
tommen zeif wird, iſt fie vorteefflih. Mur Schade, 
daß fie in unferm Klima nicht immer gedeihet. Sie 
reift im Junius. 


b) Die ſchwarze ift noch dunkler grün, rund 
und Mein, ebenfalls mit Warzen beſetzt. Sie ber 
ſtet auch auf, verändert aber bei der Meife die Farbe 
nicht, Uebrigens bat fie die nämlichen Eigenfchaften 
mie die vorhergehende, Sie wird unter allen vieren 
am meiflen gefhägt, weil fie füßer und meinartiger 
von Geſchmack if. In Itatien nennt man fie die 
Melone der Heiligen. Sie reift um eben bie 
Zeit, 


größer, 
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c) Die orangenfarbige hat eine Tängliche Form: 
ohne Warzen, Gie wird bei der Meife gelb, iſt ein 
wenig brodirt, und berſtet nicht aufs aber ihe Ber 
ſchmack iſt etwas weniger gewärghaft, als ber Ges 
ſchmack ber Beiden vorhergehenden, Gie reift auch 
14 Tage fpäter. ? 


3) Die weiße bat eine runde Form, und ift auf 
ben Ribben, mie die Übrigen gejeichnet, aber fie iſt 
Ihe Fleiſch iſt weißtih, vol Waffer und 
füh. Ihre Mibde iſt ziemlich did, folglich hat fie 
weniger Fleiſch, Sie reift im Julius, 


Man merke, daß dieſe vier Arten der Gantalupe 
viel mehr Nahrung verlangen, als die übrigen, 
weil fie eine dickere und fhwammigtere Ribbe haben. 
Das Miftberr muß 6—8 Zoll Erde haben; man 
fann auch unter das Ecdreih ein Drittel kuͤnſtlich 
gemiſchte Erde thun, mie man fie in Holland madht; 
die Frucht wird davon größer und feifker, 


9) Die große Zudermelone von Kours 
iſt außerordentlich brodict, und ungleich rund. Ihe 
Fleiſch iſt feſt und roch, von fühem gewürzhaften 
Geſchmacke, von Waſſer. Sie wird mit fehr gelb, 
wenn fie fi der Reife nähert, welches gewoͤhnlich 
im Auguſt geſchiehet. Sie ift eine ganz vortreffliche 
Borte, 


10) Die kleine Zudermelone; bie Heine 
Poutiak ift hoͤchſtens nur halb fo groß, als die vos 
rige, von runder platter Form, Ihre Schaale iff grün, 
nnd verändert fih wenig bei der Meife. Einige 
ziehen fie allen andern vor, denn fir hat einen füßen 
gewärzbaften Geſchmack. Iht Werth wird jedoch 
einiger Maßen durch ihre Kleinheit wieder vermindert, 
indeffen bleibt fie immer eine der erſten Sorten, 
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Aus den bisherigen Beſchreibungen ſieht man, 
daß die Eleinen Sorten an guten Eigenfdaften bie 
großen übertreffen; das MWaffer, die Zartheit, bie 
Süßigkeit, alles trifft bei ihnen gufammen: fie 


werden auch fruͤher, und im Nachſommer verlieren 


fie nichts von ihrer Güte, wie die großen, bie, eb 
fie glei weif find, dennoch feinen Geſchmack mehe 
haben, fobalb bie erften Tage bes Septembers vor 
über find. Zu ihren Vorzuͤgen gefellt ſich mod; ber, 
daß fie ſich Leiche halten, und Überhaupt alle in 
gewöhnlichen Fahren gut werden. 


11) Ich fage nichts von der Heinen frühen 
Karmelitermelone, die recht gut bei uns gebeihet, 


unb unter allen zuerft reif wird, denn fie ift megen | 


ihrer Rleinheit der Koften bes Anbaues nicht werth, 
indem fie nicht viel größer, als ein Galville wird, 
Ueberdies iſt fie ein wenig ekelhaft füß, 


12) Einige finden ein Vergnügen daran, bie 
fogenannten Baffermelonen au zieben. Diefe 
Sorte ift rund und wird außerorbentlich groß, benn 
man findet zumeilen einige, bie 30 Pfund und 
barlıber wiegen, Das Fleiſch ift karmoiſintoth, 
die Kerne ſchwartz und die Schaale grün und alatt; 
allein man bauet fie ganz vergeblidh, denn fie find 


rum zu genießen, felbit in ihrem Baterlanbe ben». 


jenigen, die fich micht in bee Jugend an ihren Ges 
ſchmack gewoͤhnt haben, widerlich. Ihr vorzüg ⸗ 
tichftee Werth beſtehet darin, daß fie viel erfriſchen⸗ 
des Waſſer haben; gleichwohl iſt es fade, und weder 
lieblich noch gewürzbaft, 


13) Es giebt noch eine andere Sorte, die ſich 
iht ſehr naͤhert, aber kleiner iſt und ſich nur im 
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Aeußern durch einen Streif gelber Flecken davon uns 
terſcheidet, welche mie Ribben fifhen und alle an ber 
Spitze auslaufen. Ihre Kerne find roth. Man kennt 
fle unter dem Namen ber ameritanifhen Mu 
lonen, braucht fie aber nur gum Einmachen, und 
dazu find fie vortrefflich. Sie gedeihen in unferm 
Ktima recht gut, und tragen viel Früchte. Ihr Blatt 
ift außerordentlich eingefhnitten und gleicht bem 
Blatte der Waffermelonen, Cie hatten fi lange, 
und bie Früchte fegen fih nur an ben Epigen ber 
Ranken an, allein fie werden zufehends groß, wenn 
fie einmal verſchnitten find, Sie verlangen viel 
Raum unb wenig Schnitt, 


14) Die grüne Melone von Morea ift 
noch eime ſehr hertliche Sorte im Königreich beiber 
Sicitien, Einige nennen fie aud bie Melone von 
Candia, und in Italien beißt fie die Wintermelone, 
Ihr Fleiſch iſt weiß umd aͤhnelt dem Fleiſche dee 
Gurken, ihre Form laͤnglich, die Schaale glatt, 
blaßgeän; auch Kat fie noh den Vorzug, baf 
fir id den ganzen Winter aufbewahren läßt, wenn 
man fie an der Dede eines trodenen und Luftigen 
Drtes aufhaͤngt. Sie If vol Waſſer und fo füß, 
daß es einigen Ekel verurfaht. In günftigen Jahr 
ren wird fie au bei uns reif, aber oft hat fie. 
weder Geſchmack noh Güte, inbeffen kann man 
immer einige Pflanzen daran magen, 


EC ultur 


Ohne Miſtbeete laffen fih in unfeem Klima 
nicht wohl gute Melonen ziehen, fie erlangen we⸗ 
der die gehörige Reife noch die erforderliche Guͤte. 
Ich gebe gern zu, daß es Jahre giebt, die vom 
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diefer Regel eine Ausnahme machen, aber dann 
wirb man fie doch mie fo zeitig befommen, ala 
fie Liebhaber zu haben münfhen, und barauf kommt 
doch ſehr viel an. Mitte ber Miſtbeete aber 
ann man oft fhon im Mei eßbare Melonen has 
ben, Es kommt naͤmlich darauf an, wenn man 
feine Miſtbeete anlegt. Wer ben Genuß biefer 
Frucht frühzeitig zu haben wuͤnſcht, der muß feine 
Miftkerte fhon im’ Januar bereiten, und zur 
Ausfaat die Meinen Sorten wählen, bie, wie id 
bereits ermähne, früher reifen, als die großen 
orten, Ueber bie Anlage der Miſibeete iſt ſchon 
im, vorigen Jahrgange dieſes Gart. Magazins 
aus fuͤhrlich gehandelt worden, daß ih alſo nur 
datauf verweiſen darf. In der Mahl des Erb» 
zeit muß man aber aͤußerſt behutſam ſeyn, denn 
iſt es zu fett oder gu grob, fo fallen bie jungen 
Pflanzen gern um, Eben diefe Unannchmiichkeit 
eignet ſich, wenn bie Erbe alt und bereits ges 
braucht if, Um bie Sache gut zu madhen, muß 
man nur zweijährige Erde dazu nehmen, bie im 
zweiten Jahre nichts getragen bat, und beren Zus 
Bereitung am angeführten Orte gelehrt worden iſt. 


Die Handelsgärtner fäen bie großen Melonen 
geröhntih nur zu Ende des Februar, Cie erfpas 
sen fi baburd die firenge Aufſicht für einen 
ganzen Monat, dagegen befommen fie aöer aud 
ihre Fruͤchte um einen Monat fpäter, Der Haupt: 
grund aber, warum fie nicht mehr damit eilen, 
kiegt in der Erſparung bes Mifles, denn fie müf- 
fen ibm zu zwei Trachten gebrauden, naͤmlich 
erſtlich zut Erziehung der Wurzeln und des Gar 
lats, und hetnach zu Melonen. Sie kehren dann 
die alten Mifiberte um, und milden under din 
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alten Mift ein Drittel neuen, unb davon legen 
fie frifche Beete an, worauf fie ihre Melonen ver 
pflanzen, welche um birfe Zeit gut an Ort und 
Stelle zu fegen. find, > Nie die Gefahr hätt 
fie von der, frühern Ausſaat zuruck, fonbern 
bloß der Aufwand und die Mühe, denn die große 
Sorte ber Melonen iſt micht fo zärtlich, wie bie 
Heine, Iſt die Witterung zu Froſt geneigt,- fo 
muß man in die Mitte des Miſtbeetes einen Zoch 
hoch Zaubenmift legen, ihn überall gleich verthei⸗ 
fen, und «6, wenn man bamit fertig ift, mit 
Matten bebeden: dieß träge nicht nur zur Erwin 
mung beffelben bei, ſondern unterhaͤlt auch feine 
Wärme länger, 


Ge nachdem man num feine Melonen zu has 
ben wuͤnſcht, je nachdem bereitet man aud feine 
Miſtbeete, und beforgt die Ausfaat, Diefe kann, 
wenn man mit einem Gtathaufe und darin bes 
ſindlichem Lohbeete verfchen ift, in gewoͤhnliche Blu⸗ 
mentöpfe, bie man, damit fie gehörig erwaͤrmt werben, 
einige Tage vorher in das Lehbeet fkllt, oder auch 
geradezu in ein friſch angelegtes Miſtbtet gemacht 
werben. Jene bat freilich wor dieſer Vieles voraut, 
doch muß ſich Feder nad feinem Vermögen richten, 
Die Ausfant gefchichet fo, dag man bie Kerne in 
Löcher, die man mit dem Finger 1—2 Boll meit 
von einander madt, Test, und hierauf mit bee 


Hand über die ganze Oberfläche der Erbe hinfährt, 


um fie leicht zu bebeden, 


Es wäre zu wuͤnſchen, daß ber Tag, an mels 
Gem man bie Ausſaat vornimmt, Then wäre; 
man koͤnnte alddanın das Mifibeet bie zum Unter» 
gang ber Sonne offen laſſen; da man fie aber, 
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wenn dad Wert den gehörigen Grab der Wärme 
hat, micht verfhiehtn kann, die Witterung mag 
beſchaffen ſeyn, wie fie will, fo mu mam im dem 
Tate, wennSchnee ober Slatteis, oder firenger 
Froſt zu befuͤrchten iſt, ſogleich nach vollbrachter 
Ausſaat zudecken, und die Bedeckung in der Macht 
verboppeln, je nachdem bie: Witterung es erfordert. 


Sollen die Kerne bald und fiher aufgehen, 
fo barf man mit der Ausſaat nicht erft warten, 
bis das Feuer des Miftbertes verraudt ift, denn 

„bie Kerne verlangen viel Wärme, fondeen muß fie 
fogleih Legen, wenn man beim Hintinſtecken ber 
Dand in das Erdreich die Wirme, wiewohl mit 
Müge, erleiden kann, 


Bierzehn Tage nachher muß man eine jmeite 
Ausfaat machen, und damit von 14 Tagen zu 14 
Zagen bis zu Ende des März fortfahren, Es 
kommt jebod Alles auf bie Witterung an. Kann 
man bie Miſtbeete nicht früher, als zu Ende bes 
Februar anlegen, fo folgt bie zweite Ausſaat im 
der Mitte des März, die dritte zu Anfange und 
bie vierte im der Mitte bes Apeil. Diefe Folge 
der Ausſaat iſt von Wichtigkeit, um einem Ber 
guügen Dauer zu geben, welchts zu kutz ſeyn 
würde, wenn man fi bloß am bie erflen Melonen 
halten wollte, 


. Die Kerne gehen 6—7 Page, nachbem fie 
in die Erbe gebracht worden find, auf, die Wit 
terung mag fo flreng fen, als fie mill, denn 6 
hängt bier Alles von der Wärme des Miſtbeetes ab, 
Eind nun die Pflanzen etliche Tage alt geworben, 
fo muß man fie behäufein, d. h. bie Erde mit 
ben Fingern eim wenig um den Stamm erhöhen 
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und leicht andräden. Der ſchwietigſte Punct aber 
beim Melonenbau iſt bie Erhaltung ber Planzen. 
Zu viel oder zu wenig Wärme macht, daß fir umr 


fallen, und eben das thut zu wiel ober zu menig 
-Buft: Es gehört große Püncrlichkeit dazu, bem redj» 


ten Brad der Märme zu unterhalten. Um ihnen 
gu rechter Zeit Buft gu geben, muß man den Zeit 
punet wahrnehmen, oder fo zu fagen abſtehlen. 
Bei karten Fröften kommt bie Sonne gewöhnlich 
zum Vorfhein. Dies muß man benugen, und bie 
Laden und Strohmatten von 10 Uhr des Morgens 
bis 2 Uhr ded Nachmittags von ben Fenſtern abs 
nehmen, doch mit der Vorficht, daß man die Pflans 
gen nicht auf einmal ven Sonnenflrahlen ausfege, 
fonbern etwas Reifig auf bie Benfter lege, indem fie 
fonft umfallen würden. Bumeilen ift es aber auch 
truͤbekalt, und das iſt für die Melonen die ſchlimmſte 
Witterung, die es geben kann. Deffen ungeachtet 
muß man doch täglih die Deden einige Stunden 
von ben Benfleen abnehmen, denn fonft werben bie 
Pflanzen geld und fallen um, Tritt aber ein bike 
Mebet ein, ober es faͤllt Schnee oder ein kalter 
Regen, fo muß man, fo lange biefe Witterung 
dauert, Alles bedeckt laſſen. Die Pflanzen find danız 
feeitih im großer Gefahr, dem kann man aber 
nicht abhelfen, Die Dänfte vom Mift ſowohl, als 
ber Mangel ber Luft richten in biefem Falle bie 
Pflanzen zu Grunde; jene hängen fih an die Stäns 
gel und Blätter, ober‘ fallen tropfenweis von dem 
Fenſtern, am denen fie ſich anhaͤufen, auf fie herab 
und richten fie gu Grunde Dem legten Uebel kann 
man dadurch begegiren, baf man bie Fenfter unter 
den überhängenden Matten ein Mein wenig öffnet, 
damit die Duͤnſte dadurch abziehen und etwas friſche 
Luft eindringen kann, 
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Stellen fi eimige fehöne, milde umb heitere 
Zage ein, fo muß man fie moͤglichſt benuken, um 
den Pflanzen rin menig Luft zu geben, bie ſonſt 
unter ber Bedeckung vergeilen umb verzärteln mwürs 
den. Einige Stunden nah Aufgang der Sonne 
nimmt man bie Deden von den Fenflern ab und 
Lüfter biefe etwa eines Duerfingers breit am ber dem 
Winde entgegengefegten Seite, und fobald bie 
Sonne die Benfter verläßt, verſchließt man biefe 
auch wieder und legt kurz nachher bie Steohmatten 
und, menn es die Witterung noͤthig macht, auch 
die Laden wieder darauf, Diefe Sorgfalt kann 
man felten gu weit treiben. 


Zur Erhaltung der kebhaftigkeit der Pflanzen 
iſt es weſentlich möthig, die Wärme des Miftbertes, 
mittelft des Weleges ober des Äufern Mantels, zu 
wnterhalten, Bu dem Ende muß man täglich bie 


Kreib: und Gewächshaus» Gärtnere. 


Hand hinein ſtecken, und ſobald man met, dag 
ſelbiqes kalt wird, es ſogleich wieder erwärmen. 
Einige Tage nachher, wenn die Wärme vom erſten 
Belege beträchtlich nachgelaffen hat, muß man einen 
frifhen Mantel darum machen, und biefen, wenn 
der Miſt trocken ſeyn follte, anftuchten. Sobald 
bie größte Kälte voruͤber iſt, muß man bie Fenſter 
täglich füften, mehr oder weniger, je nachdem die 
Witterung iſt, und die Märme des Miſtbeets 16 er- 
heiſcht; aber wenn die Witterung warm zu werben 
anfängt, muß man ihnen Naht und Tag gleich 
viel Luft laffen, dod mit ber Vorſicht, daß man 
während ber Nacht die Strohmatten darüber legt, 
fo daß fie über die Deffnung. ber Fenſter herabhaͤn⸗ 
gen; doch muß ich bemerken, daß es bis zur Mitte 
des Mai faſt immer rathſam if, die Fenſter wäh: 
send der Macht mieber zu Laffen, 
(Der Schluß folgt) 





8 Ilum 


Auswahl, fhönblühender erotifcher Pflanzen. 
Bon Hrn. Plant. Gärtn. Mäfer, in Zwickau) 
ABortfegung von S. 93 birfes Bandes) 





39. 
Phlox setacea W. | 
Eine vorzuͤglich besmegen ſehr beliebte Art, 
weil fie im Märs und April, wenn man fie im 
Drangebaus am die Fenſter nade an das Glas 
ſtellet, aͤußtrſt reichlich bluͤhet, und ſich mit nied⸗ 


ſterei. 


lich rofenrothen wohltiechenden Blumen ganz ber 
beit. Die Pflanze felbft wirb man obne bie 
Diumen gewiß nicht für einen Phior halten; fie 
iſt dicht mit Burgen borftigen immergrünen Bläts 
tern befegt, und bleibt niedrig. Man pflangt fie 
in gute, mit etmad Sand gemifchte Erde in mäs 
Fige Toͤpfe; und vermehret fie buch Zweige. Ih 
kann fie blühbar, das Stück 8 Er. abgebtn. Wir 
miıffen bier im unferer Gegend dieſe Pilange im 
Drangehaufe durchwintern. Eben fo ſchoͤn if 
auch ber 


40 


Blumifteret. 


40. 
Phlox subfruticosa W. 


Er wird bier bei und ziemlih 2 Fuß hoch, 
und ift mit Iänglichen glänzend dunkelgruͤnen Blät: 
tern beſetzt; die Zweige tragen im Julius lebhaft 
rothe, ind Violette fpielende anſchnliche Blumen, 
und biefe erfcheinen bis im October, wo fie noch 
eine Zierbe ber Gewaͤchshaͤuſer ausmahen, Diefe 
Pflanze mird ganz fo wie P, setacea behandelt 
und. ift jebem Blumenfreunde zu empfehlen, und 
nie nur in Derrenhaufen, fondern auch bei mir 
ju haben, 


41. 
Phlox ovata V. 


Iſt etwas feiten, fo wie voriges aber auch 
eben fo ſchoͤn. Sie hat ovale glatte Blätter, unb 
die Stängel werben 1 Fuß hoch. Die Blumen 
find lebhaft roth und ziemlich groß, Diefe ſchoͤne 
Art hat Hier die vorigen Winter umter einer Ber 
dedung im Freien den Winter ausgebalten umb 
ſehr fhön im Junius geblühet; gewöhnlich hält man 
dieſe Art der Vorfihe wegen aud in Xöpfen und 
übrrwintert fie im Orangehauſe, damit, wenn fehr 
kalte Winter mit wenig Schnee sintreten follten, 
man nicht biefe und andere fhöne Arten ganz 
Derlisret, 


42. | 
Melaleuca hypericifolia. Smith. 


‚ Pulcherrima hujus generis species ſagt 
Herr D. Willdenom, in friner Species Planta- 
rum bei diefer Art, Auch ich halte fie für die ſchoͤnſte 
Art unter ben Melaleucen ober Cajaputſtrduchen; 

A. T. Bart, Mag, Jahrg. 1809, 4. Gt, Kprit. 
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denn hier bei uns hat vorigen Sommer im Junius 
und Julius ein 3 Fahre altes Stämmen in einem 
mäßiggroßen Blumentopfe, von unten an bis oben 
an bie Spike fehr ſchoͤn und reichlich gebluͤhet. 
Die Blumentrauben erſcheinen fonderbar genug an 
dem Stamme; fie find 3 Bol lang und tragen 
viele, dicht beifammen fisenbe rothe Blumen mie 
vielen langen gefieberten rotben Gtaubfäden, bie 
diefen Blumen ein fhönes artiges Anſehen geben, 
und eine längliche und umſtrickte Bürfte bilden, 
Auf bie Blumen folgen dreifächrige Saamenbehäls 
ter; die Saamen werden aber erft im folgenden 
Frübjahe reif, und koͤnnen dann gefäet werden; 
die Saamen werden fo wie Heibefaamen behandeit, 
da fie denn fehr gut aufgehen. Im sten Stuͤck 
bes erfien Jahrganges dieſes G. DM, finder man 
Anleitung hierzu. 


Das hiefige Eremplar war vor 3 Jahren aus 
einem Stedling erzogen und iſt gegenwärtig 6 
Fuß hoch; dieſer Strauch empfiehlt fih alfo auch 
dadurch, daß er bald blühbar wird, Aus Saamen 
erzogene Eremplare brauchen aber ein Paar Jahre 
mehr Zeit, ehe fie blühen; imdeffen ift ihr Wuchs 
geſchwind, und dieſe Straͤuche geben auch außer 
ben Blumen ein gutes Anfchen durch ihren ſchoͤnen 
ſchlanken Wuchs und hellgruͤnen Eleinen ovalen im» 
mergränen Blätter, In guter verwitterter Schlamm⸗ 
erde und bei reichlicher Bemäfferung im Sommer, 
die oft buch Unterfagnäpfe geſchehen muß, und 
einem Stande in freier Luft, wo bie ganze Bormits 
tagsfonne hinſcheint, hat fie einem fehr gefunden und 
raſchen Wuchs gezeigt; im Winter fommt fie im 
Drangenhaufe oben auf bie Stellage zu flchem, 
Besfept in frifche Erde wird fie bei uns alle Fruͤh⸗ 

T 
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jahre, und dabei mit einem ſcharfen Diiffer ber 
Wurzelballen etwas befhnitten. Vermehtt wird fie 
duch Stecklinge und Saamen. Für 16 gGr. 
ift fie hier zu bekommen. Das Vaterland if Neu. 
holland, wo man fie an feuchten Diten findet. 


43- 
Melaleuca thymifolia. Smith. 


Iſt auch aus Neuholland; fie bilbet einen feinen 
blaßgränen, angenehm riehenden atomatiſchen, nie 
drigen Strauch von 1 Fuß Höhe; die binnen Zwei⸗ 
ge find im Junius und Julius Häufig mit ſchoͤnen 
roſentothen, einzeln flehenden Blumen befegt, auf 
die auch bei uns reife Saamen folgen. Die ſer artige 
Beine Strauch if zeitig blühbar; hier hat er mit 
2 Fuß Höhe reichlich gebluͤhet. Er liebt gute fette, 
zmit etwas Sand gemifdte Erbe, und einen mehr 
tiefen als breiten Topf. Im Winter kommt er auf 
die Stelage im Drangehaufe, wo man ihn aber 
nicht zu feucht Halten darf, fondern ehe man ihm 
gießet, alle Mat erft die Erde mit dem Binger uns 
eerfuhen muß. Im Sommer fichet er in freier 
Luft, der VWormittagsfonne gänzlich ausgefegt, am 
beften. Wermehrt habe ich denfelben buch Stel» 
,Unge, die ich ald Meine jährige Zweige abſchlitzte 
oder trennte, und wie Heibenftedlinge behandelte, 
da fie bei gehörigen Pflege, Schatten und Beuchtigkeit 
in 8 Wochen angewurzelt find, Er ift bier für 
1 Rthir, zu haben, 


4 


Melaleuca armillaris. Smith. 
(Metrosideros armillaris. Cav.) 
Iſt fo wie die vorigen in Neuholland zu Daufe, 


und ein fchöner immergrüner Strauch mit jerfireuts 


Blumiſterei. 


ſtehenden x Zoll fangen, Inienförmigen ſehr ſpitzi⸗ 
gen Blättern, bie mitunter, aber nicht alle, mit 
ber Spitze einmärtd gebogen find. Diefes ſchoͤne 
Gewoͤchts verbienet, als ein feiner, der Diosma 
alba ſeht ähnlicher, im Auguft mit [hönen weißen 
Biumen dicht brfeßter Strauch feine Stelle in jeber 
Sammlung gewiß. Er ift mit 2 Buß Höhe bluͤh⸗ 
bar, und biefe erreiche. en fehr bald, Die Zweige 
find dann rund herum fo dicht mit artigen weißen 
Blumen befegt, mie weiße Binden, bie ihn ganz 
vortrefflich zieren. Et liebt bie Cultur bes vorigen, 
und id; finde, daß er nod etwas leichter als jener 
durch abgetrennte Zweige, die man im Frübjahre 
in Fruͤhbeete ftedt, vermehrt werden kann. 


Er iſt hier für 169Ör. zu haben, 


45: 


Metrosideros lanceolata. Smith: 


( Metr. citrina, Curtis.) 


Ein prächtig blühender neuhollaͤndiſcher Strauch. 
Diefe Gattung ift mit jener ber Gajaputbäume nahe 
verwandt; fie haben faſt alle beim Zerreiben ber 
Blaͤtter einen aromatifhen Geruch. Die Blumen 
erfheinen eben fo, wie bei ben Melaleuken ober 
Gajapwebdumen , dicht neben einarder an ben holzi⸗ 
gen Zweigen, Die gegenmärtige Art trägt rings um 
die Zweige im Julins und Ausuft, dicht beifammen 
figende ſtielloſe ſchatlachrothe Blumen und giebt dann 
ein vortreffliches Anfıhen, Wer indeflen von die 
fem Strauche feine ſtarken, 6 bis 7 Jahr alten Exem⸗ 
plare befigt, muß lange warten, ehe bie erwänfd» 
ten Blumen erfheinen, denn unter biefem Alter 
blaͤhen fie, wie ih in mehreren Gaͤrten gefehen und 
erfahren babe, micht Leicht, Indeſſen iſt biefer 


Blumifterei. 


fhdne Straub doch jebem Pflanzenfreunde darum 
gu empfehlen, weil er gewöhnlich ſchon giemtich ſtark 
in Herrenhauſen & ı Rihlr. 8 g®r, verkauft wird; 
undsdann, wenn er einmal Mühet, dem Wärter und 
Befiger defto mehr Freude machen wird, Er liebt 
gute Drangerierrde; im Sommer reichliches Begießen 
und die freie Luft; im Winter aber das Drangeries 
haus, mo er feinen Stand auf ber Stellage ber 
tommt. Ich babe ihm gluͤcklich durch abgetrennte 
Zweige im Sommer in einem Miſtbeete mit ber 
Camellia und anderen Gattungen vermehret; meine 
abzulaffenden Exemplate find aber noch klein. 


46. 
Metrosideros linearis. Smith. 
( Melaleuca linearis. Wendland.) 


Ein ebenfalls praͤchtiger neuhollaͤndiſcher Strauch 
mit glaͤnzenden, langen, linienförmigen, tinnens 
artigen, fpigigen , Reifen Blättern; in der Jugend 
find die Zweige ſowohl, als bie Biätter mit weis 
dien grauen Haaren befegt, bie ſich aber in eini« 
ger Zeit verlieren, Die Blumen erfheinen dicht 
beifammen rund um die Zweige herum, und haben 
eine karmoiſinrothe Farbe, und geben diefem ohnehin 
ſchoͤnen Strauchte ein gang vortreffliches Anſehen. 
Gr liebt fo wie der vorige eine gute Orangerierrde, 
und die naͤmliche Gultur; bei der Mifhung ber 
Erde für biefe (hin Helsarten hat man darauf zu 
fehen , daß fie nit aus Holz» und Lauberde allein 
beftehe, welche allein zu leicht für fie ift: eine 
Mifhung von Rafenerde mit Lauberde und etwas 
wenigem Sand und vererbetem Kuhduͤnger ift bie 
beſte; es trägt ſeht viel zum baldigen und ſchoͤnen 
Brühen diefer Holzarten bei, wenn man etwas frine 
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Hornfpäne zuvor unter bie Erbe miſcht. Beim 
Berſetzen dieſer Sträucher ſchneidet man mit einem 
Meffer unten und von den Seiten bed Wurzelballens 
etwas lot. In ber Folge fann man auch Ältere 
Eremplare im Sommer mit Duͤngwaſſer, in mel 
dem Kuh» und Schaafmift mit Hornfpänen liegen, 
dann und wann kurz vor einem Megen begießen, 
movon ich die beſte Wirkung gefehen Habe, Unter 
5 Jahren bluͤhet dieſer ſchoͤne Strauch nad meinen 
Erfahrungen nit, Er wird 4—5 Buß hoch; mit 
3 Fuß Höhe hat er mir ſchoͤn geblühet und Saar 
men getragen, ber im folgenden Brühlinge reif 
wurde und fehr gut aufgieng. Auch habe ich ihn mit⸗ 
telſt abgetremnter micht zu großer Seitenzweige durch 
Stecklinge dermehret, bie ich im ein Frühbeet im 
März ſtellte. Vor der Hand habe ih ihm nit hin» 
laͤnglich vorräthig. Bei Hrn. Pafharsty vor Neus 
fladt bei Dresden und Hın, Wendland im Hew 
venhaufen, ann man ihöne Eremplare haben, 


L 


47: 


Metrosideros Lophantus. Pentenat. 


&icht dem M. lanceolat, fehr ähnlich und if 
ſchwet auf ben erſten Bid von biefem zu unterfheis 
den; Metr. Loph. bat einen ſchlanken mehr pora« 
midenförmigen Wuchs und carminrothe Blumen in 
Menge um die Zweige ſtehen; bie Blätter ſtehen 
zerſtreuet und find mehr finien + Tangetförmig, als 
oval, ſpitzig und fleif; fie haben fo, mie die 
der meiften Melaleuken und Metrofideros, beim 
Zerreiben einem aromatifdhen Geruch. Die Eultur 
iſt ganz diefelbe, mie die der vorhergehenden Art; 
er kommt im Winter ins Drangehaus, und im 
Sommer in bie freie uf Er wird ungefähr 7 

x a 
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Fuß hoch, ehe er bluͤhet, aber auch das gefchieht 
nicht leicht eher, bis er 6 Jahre und daruͤber alt 
geworden iſt. Wenn id; meinen Erfahrungen trauen 
darf, fo ſcheint es, als bluͤheten die meiſten Arten 
diefer Gattung frühere und ſchoͤner, wenn man fie 
aus Saamen gewinnt, als bie, welche man aus 
Stecklingen ziehet, dahingegen bei den meiften an— 
deren Holzarten ber entgegengefegte Fall Statt 
findet, und gewöhnlich die Stecklinge eher, als die 
Saͤmlinge blühen. Er if in Dresden und Her 
renhauſen zu haben, 
48. 
Metrosideros pinifolia. Smith. 

Eine fhöne Art mit langen, immergrünen, 
nadelartigen Blättern, die aber bei jungen aus 
Baamen gezogenen Pflanzen Anfangs linienförmig 
ausfallen. Diefer artige Strauch biühet früher, 
als ber vorige, und recht fhön mit 2 Buß Höhe, 
bie er, von ber Ausſaat an gerehnet, in 4 Jahren 
völlig erreicht, Er trägt im Julius an ben Zweis 
gen viele artige grüne Blumen, und fegt gutem 
Saamen bei uns an. Die Cultur ift völlig die 
der vorigen, nur mit bem Unterfchiede, daß er fi 
(hier aus Stediingen erziehen läßt, Hr. Wend» 
land lieftet ſchoͤne blühbare Exemplare für 1Rthlr. 
8 8Gt. das Stüd, 


49. 
Leptospermum scoparium. Forster. 
Melaleuca scoparia, Wendl. et Schrad. 


Diefer ſchoͤne aromatifhe Straub aus Neu: 
feeland ift im 6ten &t. 1808 biefed G. M, auf 
Taf. 14 abgebilber und S. 206 befchrieben mor» 
ben. Er gehoͤrt allerdings zu den zierlicen 


feinen, immergruͤnen Holzarten, wozu noch, bei 


Blumifterei. 
J 


guter Cultur, guter, fetter, mit eim wenig 
Sand gemifchter Erde, jährlihem Umfegen in fri- 
fe, wohri man unten und an ben Geiten etwas 
von den Ballen abſchneidet, ihn im Gommer 
reichlich begießet, die batbige und reichliche Erſchei⸗ 
nung feiner weißen Blumen gu rechnen iſt. 
Es iſt eine dauerhafte Drangehauspflange, allein, 
nah meinen Erfahrungen fhlagen bie Stecklinge 
nicht Teiht Wurzeln, und im Julius, wo ih bo 
fo mande sigenfinnige und ſchwerwurzelnde Steck⸗ 
linge zum Wachfen bradte, zum Beifpiel, Eriken, 
Diosmen, Eamellien, Moosrofen und andere mehr, 
kann ich mich nidyt rühmen, daß mir nur ein einziger 
gewachſen wäre, ungeachtet ich fie von verfcit« 
dener Größe und Alter, und auf verfchiebene Art 
pflanste, Mur im fruͤhen warnen Gurkenbeeten, 
unten in ber Naͤhe bes nieberen Brettes, babe ich 
meinen Zweck mit zweijährigen Zweigen erreicht, 
die ale gut angewurzelt find; im Sommer aber 
find fie mir niemals angeſchlagen, fondern jedes Mat 
verfault; dahingegen die Metrofiveros, Melaleuken, 
Leptospermum juniperinum, fo viel, als hiee 
Arten vorhanden find, fehe ſchoͤn und geſund durch 
Stecklinge fortwuchſen. Sch ziehe daher den neus 
feetändifhen Theeſtrauch größtentheils aus fribfte 
erzogenem Saamen. Herr Wendland liefert 
ſchoͤne blühbare Exemplare für den billigen Preis 
a 8g9@r. — Die Erziehung biefes Strauches durch 
Stedlinge findet bier bei und nur in warmen 
Miftberten in bie freie Erbe ohne Töpfe Statt; 
denn in Köpfen verfaulen fie gemöhntich. 
50. 
Campanula versicolor. 

IR eine vortreffliche ſchoͤn bluͤhende Pflanze, 

aus Griechenland. Sie treibt sinen zwei Fuß 


Blumifterei, 


hohe! Stängel, der mit einem praͤchtigen blu⸗ 
menreichhen Bouquet pranget; bie Blume iſt 2 
Bott im Durchmeſſer groß, lilafarben, nad innen 
weiß, und im Grunde dunkelblau, bie 5 Antheren 
find gelb. Man pflanzt fie, fo lange man fie 
nicht in Vermehrung hat, in einen etwas tiefen 
Zopf in gute gelegene Mafenerbe mit Lauberde 
unb etwas Sand vermiſcht und flellt fie während 
des Winters ind Drangehaus an die Fenſter. Im 
der Folge, wenn man fie vermehrt bat, pflangt 
man fie auch ins freie Land im guten lehmigen 
Boden, Sie iſt bei Herrn Wendland für 16 
gr. zu haben. ; . 
ST. 
Veltheimia uvariae. Willd. 
Aletris uvaria L. 

Eine präctig biühende Pflanze vom BVorgebirge 

der guten Hoffnung, ie hat lange rinnenartige, 
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brrifantige lang zugefpigte Wurzelblaͤtter. Sie treibt 
im Sommer einen aufrehten, = Fuß hohen Blu⸗ 
menfhaft, der mit einer Menge ſchoͤnroth und 
gelber Tangröhriger Blumen, bie eine ſchoͤne pyras 
midenförmige Traube bilden, gekroͤnt iſt; auf diefe 
folgen bei uns oft reife Saamen, dur diefe und 
durch Wurzgelttiebe Bann man fie vermebren, Ihre 
übrige Culture iſt leicht: man pflanzt fie mach Vers 
haͤuniß ihrer Stärke in einen geräumigen Kopf 
in gute Biumenerbe, bie etwas mürben Lehm hat; 
im Sommer brgieft man fie gehörig, im Winter 
kommt fie auf bie Stelage des Drangehaufes, 
Urbrigens geböst fie zu dem leicht blühenden Pflan⸗ 
gen. Sie if in Hereenbaufen für 16 g@r. 1m 
baden; auch ih kann fie ablaffen, 


(Die Tortfegung felgt.) 
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L, 
Sharacteriftit der Obftarten. 





A. Die Bwetfhe mit gefältter Biäte 
- (Mit Abbilbung auf Kaf, 15.) 


Baum, Frucht und Blatt find wie bie des 
gewöhnlihen Zwetſchenbaums, die im XIII. Band 
des Teutſchen Obſtgaͤrtners &, 191, befchrieben wor⸗ 


Kultur. 


den, und beduͤrfen bier alſo einer beſondern Mes 
fhreibung. Die Beihnung aber, befonders ber 
Blüte, lege ich bier auf Taf. ale eine Selten 
beit bei, die doch eime befondere Aufmerkſamkeit 
verbient, ba ich fie no, in bdiefer Gattung vom 
Obſtfruͤchten, bei keinem Pomologen amgetroffen 
babe. — Die Blüte ift zwar nicht fo fehr gefüllt, 
als bie an bem fo eben befchriebenen und auf 
Zaf, abgebildeten Pflaumendbaume, benn fie hat 
nur zwei Reiben Blumenblätter, und man koͤnnte 
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fie mit den Frangofeu semi- double (haltgefüllt) 
nennen, fie zeichnet fi aber doch auf dieſe Meife 
vor ihren übrigen Schmweftern aus. Die Früchte 
wachſen fehr einzeln am Baumes, und find auch 
Heiner, ald andere Zwetſchen. Vielleicht iſt dies 
eine Folge ber Erſchoͤpfung durch die velllemmne⸗ 
sen Bluͤten. 
B. Die Pfirfhe mit gefüllter Blüte, 
Sr. La Pöche & fleur double. 
{Mit Abbildung auf Zafel 16.) 
Freude, 

Diefe Feucht nimmt, in Anfehung ihrer Größe, 
das Mittel unter den Pfirfhen ein, unb weicht 
kaum eine Linie in ihrer Breite und Dide von 
ihrer Höhe ab, und ift daher beinahe völlig rund, 
Sie hat nämlih einen Zoll und zehn Linien Höhe 
und einen Zoll und neun Rinien in ihrer Wreite 
und Dide, Die Linie vom Stiel zum entgegen, 
gefegten Ende iſt deutlich, fpaltet fih auch mohl 
etwas, wenn bie Frucht lange und fehr ausmädhll, 
Um Ende biefer Linie ober Furche befinder ſich ein 
kleines Büscen, einer Meinen Stednadelluppe groß, 
als Merkmal des Bluͤtenpuncte. Der Stiel bat 
wenig Vertiefung um fih und tft Eurg und bid, 
Die Farbe ift blaßgelb und hat ta, wo fie viel 
Sonne hat, doch nur kaum eine Tinctur von ange⸗ 
tanfenem Geltroth. Die Haut hat fehr viel yarte 
Mole, und eb fie fhon dadurch dick zu ſeyn ſcheint, 
fo ift fie doch zart und gähe und laͤßt ſich auch ab. 
ziehen. Das Fleiſch ift foder, an Farbe meißgelb, 
bat ftarte, vom Stein nah ber Peripherie zulaus 
Fende Fibern, ift voller Saft, der einen angenehm 
erhabenen weinfäuerligen Geftmad hat. 

Dir Stein ift ſehr lang und hat eine fo ſchatfe 
laͤngliche Spige, als man faum an bem Stein einer 


andern Pfirſche gewahr wirt, Mad) dem Stitte zu 
mird er etwas ſchmaͤler und rundet fih ab. Er if 
einen Zoll und-vier Linien fang, neun Pinien breit 
und fiten did, und beinahe fpindelfärmig, Die 
Kanten find faff überein groß, und zeichnen ſich auf 
ihrer Höhe nur durd eine gefpaltene Furche aus, 
dagegen die Badenfeiten tiefe und ſchief herabmärts 
laufende Furchen haben, melde die aus dem Fleiſche 
gehenden ſtatken Fibern feſthalten. Die Pfirfhe wird 
mit Ende bed September reif, und hält fi, auch 
vom Baume abgenommen, bis gu Ende des Dctos 
bers; iſt zum Genuß um biefe Zeit eine fehr gute 
Pfirſche, wenn font die Witterung noch ziemlich 
gut if, Ihre Blüte ift eine Pracht am Spaliere, 


i Baum. 

Der Baum waͤchſt fehr lebhaft, und am Spar 
liet gegogen, bekleidet er es ſehr vollſtaͤndig, fr&t 
viel Tragholz an, das meiſtens alle Jahr bei ver» 
ſchiedener Witterung, nur nie im großer Menge, 
Pfirſchen trägt. Die Sommerfhoffen find lang und 
ftar, auf der einen Seite drauntoth, auf der andern 
aber meergtuͤn. 


Blatt, 

Das Blatt iſt lang und fhmal, und im ber 
untern Hälfte etwas breiter, als in der obern mach 
dem Ausgange gu, mohin es fehe ſchmal, und 
ſpibig zuläuft. Im ber untern Hälfte Iäuft es am 
Stiele fpigig an. Die Ripphen find zart, enge, 
aber unorbentiich gereihet. Auf bem Rande ſtehen 
ſeht zarte Zaͤckchen, die ihre Richtung ſcharf nad 
dem Auégange bed Blattes nehmen, Der Stiel ift 
ſeht kutz und an Farbe braunroth; die Farde des 
Blattes aber bunkelgrän, 
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Diele Pfirfhe hat mit ber im I. Bd. (1804) 
S. 315. d. T. G. M. befhriebenen und auf Taf. 20 
abgebildeten Roſen⸗Pfirſche mit halb gefüͤll— 
ter Blüte fehr viele Aehnlichkeit, meicht aber im 
mehreren Städen, ſowohl in Anfehung ber Frucht, 
als auch befonders in ihter ganz gefüllten Blüte 
fo weſentlich von biefer ab, daß man fie allerdings 
als eine befondere Sorte anerkennen muß. Sie iſt 
aber befonders wegen ihrer prächtigen Blüte unter 
die fhönften Zierpflangen eines Gartens zu rechnen, 
weßhalb auch Meine Bäumen davon in Aeſche geſetzt 
und in Frucht und Blumenhäufern fhen im Fe 
bruar zur Blüte getrieben werben, 

Sidier 


2. 
Formentafeln der Obftbäume, fo wie auch ber 
Aepfel und Birnen. 


(Kus Sickler's teutihem Obſtgaͤrtner I, Bbs, 1, St, 
S. 44 ausgehoben,) 


(Mit Taf. 13, und 14.) 


Es hilft zur Kenntniß des Obſtes und zur Um 
terfcheidung der Gattung, Arten und Abarten viel, 
wenn man ein gewiffes Wild in Bereitſchaft hat, 
unter welchem man fie ſich lelbſt oder anberen vor» 
ſtelen Bann, Manger hat in feiner Pomologie 
folche Bilder von Xepfels und Birnenformen 
auf zwei Kupfertafeln geliefert, aber miehe um feine 
Pamologie als ein Spftem barftelig zu machen, als 
zu biefee oben benannten befferen und gemeinnägigen 
Abſicht. 


Ich bediene mic ähnlicher Formen, aber bloß 
zum Beheif einer ſchnelleren und beflimmtern Dars 
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ſtellung we ober ber Form bes Apfais 
ober der en, von ber ich fo eben zu teden gedenke. 
Oft fehlt es Jemanden an Worten, eine gewiffe Birn 
zu beſchreiben. Da heißt es: fie fieht aus — fie 
fiebe aud — ja mit was vergleiche ich fie denn? 
Wenn ic aber fage, fie ift hoch perlenförmig, 
nämlih nad dem Bilde auf der Formentafel Tas 
fei 2, Klaffe I. No. 11., fo hätte id} fihon das Bild 
einer Verte longue, wie fie Knoop (Theil x. 
Tafel 5.) unten unter den Birnen vorſtellt. Hier 
barf ich nur noch das Maas der Breite und ber Ränge 
angeben, fo. ift auch die Größe berichtigt. Dber 
um aud ein Beifpiel von einem Apfel anzuführen, 
ih fage: Der Apfel bat bie Geſtali eines abge 
flumpften Kegels, fo hätte ih das Bild ber Pi- 
geons auf ber ıgten Zafel ber Pomona Franco- 
nica vor mir, und das hinzugefügte Längen» und 
Breiten Maas würde das Bild im Anſehung der 
Größe vollenden, Diefe beiden Beiſpiele werden «6 
bemeifen,, bag auch eine ſolche Vorflelung zu einer 
beftimmtern Sprache und zu einer Leitern Verſtaͤn⸗ 
digung in der Pomologie von Mugen fegn könne, 


Die zwei folgenden Tabellen und bazu gehö« 
eigen Formentafeln, von den Aepfeln und 
Birnen, werden bie Ueberfiht davon erleichtern 
beifen und es bequem machen können, ſich beſtimmte 
Formen von Aepfeln ſowohl, ald von Birnen ein« 
zuprägen, um ſich ſogleich in der Beſchreibung 
einer gewiffen Frucht bigreiflih zu machen. 


Die Aepfel. 
( Kormen« Zafel 13.) 


Die Geſtalt der Aepfel laͤßt fih am beſten durch 
Hülfe eines Maasftabes beſtimmen; denn fie find 
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I. Elaffe. Entweber eben fo hoch alt breit, 
nach einem Umkreife des Zirkel; und dann if 
bie Seite bes Apfels 


5) entweder wie ein Zirkelbogen rund gewoͤlbt; 
birs iſt ein runder Apfel (Fig. r.) 

2) ober ganz flach gewoͤlbt, und beinahe ge: 
wabe; dies äfk eine dicke Walze (Fig. 2.) 
II Elaffe. Der fie find höher als breit; 

und dann iſt wieder bie Seite des Apfels 

2) entweder wie ber Bogen eines Zirkels ges 
woͤlbt; dies iſt eim laͤnglicht runder 
Apfel. (Big. 3.) 

2) ober beinahe gerade; biss iſt eine lange 
Walze (Big: 4.) 


JU. Etaffe, Oder fie find breiter als hoch; 
und dann iſt wieder die Seite bes Apfels 


2) entweder wie der Bogen eines Zirkels ge⸗ 


woͤlbt; dies iſt ein plattrunder Apfel 
(Sig. 5.) 


a) ober beinahe gerade; bies iſt eine Rumpfe 
Walze. (Fig. 6.) 


IV, Elaffe. Dder ihre Breite nimmt nah 
der Blume zu nah und nad ab; und 
bann iſt er wieber 


x) entweder gerade aus ſpitzigz dies ift ein 
fpigiger Keget, (8ig. 7.) 


2) oder abgeftumpft»fpigig; dies ift ein 
fumpfer Reget, (Fig. 8.) 

Anmerkung. Die L Gtaffe No. ı und 2 
hat, aus dem Mittelpuncte brei Rinien (bes auf 
Taf. 13 flehenten Mansftabes) Höhe, und brei Bir 
nien Breite, oder fehs Linien ganze Höhe und fehs 
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Linien ganze Breite; bie IL. Etaffe No. 3 unb 4 
hat eben die vorige Breite, aber zwei Binien mebr 
Höhe, nämlich acht Einien ganze Hoͤhe; bie III. Glaf: 
fe No. 5 und 6 hat bie vorige Weeite ber Safe, 
aber zwei Binien weniger in der Höße, nämlich 
nur vier Linien ganze Höbes bie IV. Glaffe No. 
zunb & hat bie vorige Breite und Höhe ber Claſſe 1, 
faͤlt aber auf verfhiedene Art, nad ber Blume 
su, ab, 


n Die 8 ienenm 
(Bormen : Xafel 14.) 


- 


Die Geſtalt der Bienen if, ihrer Haupt 
form nad, entweder rund ober laͤnglicht. 
Beide Formen verfindern fih bauptfählih an der 
Blume, oder gegen den Stiel zu; denn in 
der Mitte der Frucht giebt es Beine merkliche Ver, 
Änderung an den Birnen; fie find ba rund, weils 
ches die Pomologen bauchigt nennen. Xifo 

A, Entweder an der Blume; dies macht dis 
I. Elaffe davon; und bier find fie 
a) entweder rund. (Fig. 1.) die Apfel-Birn, 
b) ober ſpitzig. (Big. 2,) bie taͤnglicht⸗ 
runde Birn, 


c) oder platt. (Big. 3.) bie plattrunde 
Bitn. 


B. Oder gegen den Stiel zu; dann find fie 


a) entweber [harffpigig; und dann laufen 
ihre Spisen, (II. Claffe) entweder außs 
sefhmeift fpigig zu; dieſe Glaffe har 3 
Bormen bavon., 

1) Die eundausgefhmweift (pigige Birn 
(8ig. 4.) 
2) Die bohausgefhmweift fpisige Birn 
(Big. 5.) 
3) Die 
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3) Die plattausgefhmweift » fpigige 
Birn (Fig. 6.) 
C, (III, Elaffe) ober gerabe ſpitzig au; biefe 

Glaffe bat wieder 3 Formen bavon; naͤmlich: 

1) bie rundbaudig = fpitige Birm, 
(Sig. 6.) 

2) Die hochbauchig-ſpitzige Birm. 
(dig. 8) 

3) Die plattbaudig » fpigige Bien, 

Eis 9.) 

b) Oder fie find fumpffpisig; und dann 
laufen ihre Spigen 
“ a) (IV. Glaffe) entmeber ausgefhmeift- 
ffumpffpisig zu; dieſe Glaffe bat auch 
3 Formen davon ; nämlid); 
3) die cundperienförmige Birn. (Fig. 
10.) 
2) die bodperlenförmige Birn, (Bin. 
11.) 
3) die plattperlenfoͤrmige Birn. (dig. 
12.) . 

8) CV. Etaffe.) oder fie laufen gerabeaus 
ffumpffpisig zu; biefe Elaffe Hat wies 
der 3 Formen; nemlich: 

1) bie rundbaudigt » Rumpffpisige 
Bien, (Fig 13.) : 

2) die hochbauchigt ⸗ſtumpfſpibige 
Birn. (Fig. 14.) 

g) die plattbaudigt » flumpffpigige 
Birn (Big. ı5) 


Anmertung. Bo giebt uns alfe bie Zufam: 
menhaltung der deel Beränterungen an der Blume, 


3.2, Sarı, Meg, Jahrg. 1805. 4, St, April, 
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und vier bergleihen am Stiele, eine lichtvolle Abs 
theilung ber Birn in #. Elaffen, und funfzehn 
wefentlih verfhiedene Bormen, wie Taf. 13 
zeigt. Die Namen, welde ich jeder Form gegeben 
habe, Klingen zwar dem Obre ein wenig fonberbar, 
find aber; denk' ih, daracteriftifh, und zur Bes 
ſtimmtheit in.ber Pomologie umentbehrlih. Das 
rund, hoch und platt, in obiger Staffification, 
gebt immer auf die Geſtalt ber Birn an ber Bin 
me; das Baudigte, auf ihren Körper; und das 
ftumpf, fpigig, geradeaus, unb ausge 
fhweift, auf den Zeil ber Bien nad; dem Stiele 
zu. Auf biefe Art wird mich hoffentlich Sebermann 
richtig verfichen, - 


Der Apfelformen find alſo at, in welchen 
man gewiß alle vorhandene Sorten, nur mit Aus 
nahme des Maaßes, woburd ihre Größe beſtimmt 


. Wird, finden wird; ber Birnformen aber funfe 


zehn. Da biefe überhaupt mehr als bie Aepfel im 
ber Form abweichen, fo hat man auch auf eine an» 
dere Art denken müffen, ihre Beftalt zu beflimmen, 
als bei jenen. Sie haben nicht nur die naͤmlichen 
Abweichungen gegen die Blume, fonbern aud) gegen 
den Stiel, unb zwar eben hier die meiften. Diefes 
bat ihnen 5 Glaffen erworben, in melde fie nach ber 
Bormentafel 13 haben gebradt werben Finnen, 
Setzt man auch bier zu jeder Form die Größe bes 
Maafes, fo wirb das Wild vollffändig werben, und 
fi) feine Birn finden, beren Form nit in den 5 
Elaſſen anzutreffen wäre, Alſo hätte ih mid auch 
hieräber erklärt, 


Es giebt ferner bei Befhreibungen deßs Baums 
Ausdrüde, bie ich ſelbſt oben ſchon gebraucht habe, 
und welche ein Kunſtgaͤrtner wohl verfteht, die ader 
doch andern Gartenliebhabern nicht gerade fo bekannt 
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find, als jenen, Um alfo auch bier Feine Lüde zu 


loffen, und allen Lefern verftändtich zu werden, fo 


iſt diefes auf einer Formentafel der Bäume 
(Zaf. 14.) vorftelig gemacht worden, auf welcher ich 
dem Auge dargeſtellt habe, was man unter Haupts 
und Rebenaft, Zweigen, Sommerſchoſſen, 
Tragholz, ordentlichen und unordentlichem Wed: 
fein deffeiben ıc, ; desgleichen, was man unter bem 
Anfegen der Hefte in Gabeln, oder nad einan— 
der, ober quirtlicht verficht, ober verſtanden wiſſen 
will, unb hoffe auch dadurch der Deutlichkeit Vor⸗ 
theil verſchafft zu haben. 


Der Obſtbaum. 
(Formen⸗Aaſel 14.) 
Zig. J. Ein Baum, an welchem ſich bie Aeſte 
auirfich anſeten. 
Fig. II. Ein Baum, an welchem ſich die Aeſte 
gabelich anſetzen. 


Fig. III. Ein Baum, am welchem fi bie Aeſte 
nad einander anfehen, 


Fig. IV. Ein Baum, nad) ben verfchiebenen Ber 
nennungen ber Theile feines Holzes, Nämlich 


a. Der Stamm, 

b, Die Hauptäfte, 

. Die Nebenäfte. 

Die Zweige, 

. Die Sommerfhoffen, 

Das Tragholz iſt eben fo verſchieden, ald die 
Arftt, naͤmlich: 

1, Ein Aſt mit Tragholze, das ordentlich 

abwechfelt. 


me 
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2. Ein Aſt mit Tragholze, das unordentlich 
abwechſelt. 


3. Ein At mit Tragholze, das ſehr weit— 
laͤuftig fleht, 


4. Ein Aſt mie Tragholze, das knorrig iſt, 
wie z. B. an den Butterbitn ⸗Baͤumen. 


Endlich bedarf es auch noch einer genauern 
Beſtimmung ber Wörter, deren man ſich bei ber 
Rachzucht ber Bäume im ihren verſchiedenen 
Verhaͤltniſſen bedienet, Viele Pomologen reden von 
Witdlingen, bie man veredein müffe. Dan 
Tann barunter ſolche Reiſer verſtehen, die man aus 
den Kernen ber Früchte ſelbſt gezogen hat, und 
auch ſolche, melde man in ben Wäldern, ober 
unter wildwachſenden Geſtraͤuchen bat aufſuchen und 
ausheben laſſen. Auch ſolche, die an den Wurzeln 
der Blume ausgelaufen find; Schnittlinge 
von ben sin» und zweijährigen Sommerfhoffen ber 
Bäume, und dergleichen, jene follte man zum 
Unterſchiede von dieſen billig nur allein Kernreiſer 
nennen, unb biefe nur Wilblinge. Denn es zeigt 
fi nicht nur eine große Verſchiedenheit in dem 
Wachtthume beider, fondern auch in ber ganzen 
Bildung und Art des Baums. So pflegt man bie, 
melde ich Wildlinge menne, nicht erft fonft wos 
bin zw fegen, ſondern gerade zu benjemigen Staͤmm⸗ 
Ken, welche, wenn fie hinlaͤnglich angewachſen ſind, 
veredelt werben ſollen. Eben datum bat ber Franzoſe 
für die dreierlei Verhaͤltniſſe, im welchen ber Obſt⸗ 
baum fi von feiner Jugend am befindet, dreierlei 
Benennungen: 1) Pepinidre nennt er den Dirt, 
wo er feine Bäume aus gefätten Kernen zies 
het, von Pepin ber Ken; 2) Batarditre der 
Dit, wo er die Bäumen famme jenen von mir 
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werftandenen Wildlingen binfegt, um fie daſelbſt 
ju veredeln; weil gleihfam ber Baum durch girl 
aufammen verbundene Bäume, einen britten giebt, 
‚von Batard, ein von zmei verfchiedenen entflanbenes 
drittes Geſchlecht; 3) Plantage ben Ort, wo 
nun der vercbelte Baum, wenn’ er groß genug if, 
bingepflanzt wird, und beftändig flehen bleiben foll, 
um Feuchte zu fragen. Dies berechtigte die teuts 
ſchen Pomologen, folgende Benennungen für biefe 
drei Verhaͤltaiſſe und Behandlungen bes Baums 
von feiner Jugend an feft zw fegen: 1) Kerm 
f&ute (Pepiniöre), 2) Edelſchule (Batar- 
diere), 3) Pflanzung (Plantage), Bir theis 
len alfo in Kernfhule und Edelſchule, was 
man fonft zufammen genommen Baumſchule nen, 
net; und die Pflanzungen find bie Beſtim⸗ 
mung bed erwachfenen Baumes, 


3. 
Ueber die Veränderung der Obftarten. 





(Bortfegung von Geite 114 bed März: Stüds,) 


Durch ben von dem Herrn Rector Sprenger 
gemachten Unterfhieb der ungleichen Fähigkeit ber 
Beugungsorgane, ben Blumenflaub zur beſtimmten 
Zeit, wenn er reif ift, ‚berzugeben und anzunehmen, 
worauf fih bie Dichogamie gründet, iſt meine oben 
gegebene Meinung beftätiget: daß man nicht wohl 
annehmen könne, daß ber nöthige Blumenſtaub zur 
beftimmten Zeit vom Winde herbeigebracht. werde, 
und die Befruditung der Bluͤte bewirken könne, 
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Es ift wahr, man muß über ben fo kuͤnſtlichen 
Bau der Nigella arvensis, oder des wilden 
Schwarzkuͤmmels, melden Here R. Sprenger in 
feinem entdeckten Geheimniß der Natur ıc, auf der 
279, 80 bis 89. Seite fo umſtaͤndlich befchrieben 
und auf der VI—XXIV und XXV, Kupfertafel, 
mie fie von Bienen befucht Wird, bargeftellt, erftaunen, 
und man weiß nit, was man am meiften bemun: 
dern foll, das wunderbare Gebäude der Blumen, 
ober ben anhaltenden und ausbauernden Fleiß 
in Beobachtung, Entdedungen und Beldreibung 
deffen, was der H, RM. Sprenger wahrgenom» 
men bat, und mid hat bisweilen der Mißmuth 
ergriffen , daß biefe fo künſtlich gebaute Blu— 
me doch nicht bie Fähigkeit haben fol, ſich aus ſich 
ſelbſt fortzupflangen, fondern die Eriftenz ihrer kuͤnf⸗ 
tigen Generation erft von dem Beſuch eines Infects 
erwarten muß, Wozu der fo kuͤnſtliche Bau und 
bie großen mwunbervollen Beranflaltungen zu ihrer 
Befruchtung, um den andern, Geſchoͤpfen fo leicht 
zu erreihenden Zweck der Fortpflanzung auf einem 
einzigen, fo ſchwierigen Wege, bei diefer Blume zu 
erreichen. 

Indeſſen haben doch nur bie Saftblumen, denn - 
von biefen ift bis jegt die Mebe geweſen, das Gluͤck, 
vermittelt des Beſuchs von Infecten beftuchtet zu 
werben, ba fie durch den Geruch, durch bie an den 
Blumen ſich befindenden, in die Augen fallenden Far» 
benfleden, in Sieden, Linien, Duͤpfeln ic. und das 
zu erwartende Saftmahl gereizt werben; wie kom⸗ 
men denn nun bie Klumen zurecht, bie feine Safts 
blumen find und biefen Reiz nicht haben, und folgs 
lich von ben Infecten nicht befudht werden? Don 
biefen fagt Hr. R, Sprenger Seite 28, der Eins 
leitung Bolgendes: 

Ua 
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„Nicht jebe mit einer Krone verfehene Blume 
kat Saft, Denn um nicht ber Sceinfaftblumen 
zu gedenken, fo giebt es noch anbere, melde eine 
anfehnlihe Krone und doch keinen Saft haben, 
Die Krone biefer Blume iſt entmeber etmas ganz un» 
erklaͤrliches, oder fle dient dazu, daß die Blumen 
den Bienen, melde den Staub derfelben ſammeln, 
von weitem in die Augen fallen. Und wenn biefes 
richtig ift, fo folgt hieraus, bag auch biefe Blumen, 
welches ich durch verfchiebene Beiſpiele aus der Er⸗ 
fahrung bemeifen werde, von ben Bienen beftuchtet 
werden, Denn wenn fie auf eine mehanifhe Art 
beftuchtet werden follten, fo ift ber Umſtand, baf 
Bienen ihren Staub fommeln, den Blumen nicht 
vortheilhaft, ſondern nahtheitig, meil ihre Befruch⸗ 
tung eben fo fehr erſchwert, ale ibe Staubvor⸗ 
rath vermindert wird, Folglich würde ihre Krone 
bioß dazu bienen, daß Bienen durch biefelbe her 
bei gelodt, ihre Befruchtung erfchmerten, und fie 
wuͤrde benfelben den größten Schaden, welcher durch 
keinen Vortheil aufgewogen würde, verurſachen, 
welches ungereimt iſt.“ 


„Sind alle Blumen, weiche riechen, Saftblu— 
men? Diefe Frage getraue ich mir nicht gu bejahen. 
Denn die Blumen des Hollunders (Sambucus 
nigra) 4. B. haben einen flarken Geruch, ich habe 
aber weder Saft in, noch Änfeeten auf denfelben 
angetroffen, ausgenommen Maitäfer und eine fels 
tene Fliege von ber Größe einer Hummel, melde 
aber, wie ich genau bemerkt habe, den Antherens 
ſtaub vitzehrten.“ J 


„le Blumen, welche keine eigentliche Krone, 
noch an der Stelle derſelben einen anſthnlichen und 
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gefächten Kelch haben, noch riechen, und welche man 
Blüten gu nennen pflegt, find faftleer, und werben 
nicht von ben Infecten, fondern auf eine mechaniſche 
Art vom Winde befruchter, welcher entweder ben 
Staub von ben Antheren ab und an die Stigmata 
anmehet, ober dadurch, daß er bie Pflanze ober die 
Blume ſchuͤttelt, verutſacht, daß der Staub von den 
Antheren herab umd auf die Stigmata fällt: Daf 
aber die mechaniſche Befrudtung, und zwar felbit 
bei Safıblumen, auch auf die Art gefchehe, daß bie 
Antheren unmittelbar das Stigma berühren, und benz 
ſelben ihren Staub mittheilen,, würbe ih gar nicht 
glauben, wenn bie Befruchtung des Lilium Mar- 
tagon fidy auf eine andere Art erfiären lieh, Indeſ⸗ 
fen werde ich durch nichrere Beiſpiele bemweifen, daß 
bie Beobachtungen, aus welhen man biefe Bes 
frudjtungsart in Anfıehung vieler andern Saftblur 
men bat folgern wollen, unrichtig find,‘ 


„Bon dem erſten Theile dieſer Behauptung mas 
chen jedoch bie Blumen der Gräfer eine Ausnahme, 
Denn fie haben feine eigentliche, anſehnliche, ges 
färbte und in bie Augen fallende Krone, und ben» 
noch Saft, Daß aber dieſelben, ob fie gleih Saft 
enthalten, nicht von Inſecten, fonbern durch 
den Wind beftuchtet werden, werde ich bemeifen, 
wenn ich vorher ben Unterfchieb zwiſchen folchen 
Blumen, welche vom Winde, und folhen, melde 
von Ünfeeten befruchtet werben, angezeigt haben 
werde,” 


Alto nicht alle Blumen Binnen von Inſecten 
befruchtet, fondern zu dieſem Geſchaͤfte muß eigent⸗ 
lich der Mind berufen werden. Warum acht bie 
Natur nun wieder diefen Weg bei rinerlei Gattung? 
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Die Menſchheit iſt groß, und obſchen «in grofer 
Unterfchied zwiſchen ben Aſſaten und Afritanern, uns 
ter ben Weißen und Schwarzen, fo iſt doch bie 
Art der Vegattung bei allen einerlet und eben 
dieferbe. Auch bei den Thieren, fo vielerlei auch die 


Abwechslung der Arten und Gattungen find, überall 


bis dahin, mo der Uebergang aus bem Thierreiche in 
das Pflangenreich ift, geſchieht bie Begattung durch 
unmittelbare Berührung; warum bat doch die Ma: 
tur In dem eigentlichen Pilangenreiche fo ſeltſame 
und ganz von eimander verfchiebene Wege gewählt, 
um zu ihrem Zweck zu kommen? — Je mehr ich 
biefee Sache nachdenke, je fonderbarer und vers 
morrener kommt fie mie vor, 


Man denke fih: Zur Beförderung der Forte 
pflanzung des Pflangengefchlechts "tief der große 
Urheber ter Matur männlihe und weibliche Ber 
fruchtungd » Werkzeuge in ben Blumen entftes 
ben , und dieſes Mnnte man bei fo unwill 
kuͤrlichen Gefchöpfen, wie die Blumen find, bie 
ſich nicht gu einander begeben, für zweckmaͤßig 
kalten; allein diefe Einrichtung warb auch mieder 
dahin abgeändert, daß die Gefchlechtötheile im vers 
fiedenen Blumen, ja fogar auf verſchiedenen, bißs 
weilen weit von einander getrennten Bäumen und 
Pflanzen fich befinden ; fogar waren bie Befhledhtss 
theile in den Zwitterblumen ſich einander nicht gend 
gend und Wind und Inſecten muften nun beiben 
dazu beförberlich ſeyn. Wer loͤſt mir dieſes Raͤthſel: 
Warum die Natur eine ſolche Einrichtung getroffen, 
daß Dinge für einander geordnet worden, bie boch 
einander nichts nügen, weil fie nicht für ein: 
ander empfaͤnglich find, mie die Zeugungsorgane an 
dem Zwitter und manden andern Blumen! Bu mel: 
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chem fehändtichen Gedanken konnte biefes bem Spots 
ter ber Ehe Veranlaffung geben! Es it mir ums 


mögli anzunehmen, daß der Urheber der Natur 


Zwecke beftimme habe, bie er micht auch durch die 
Wahl der nächflen und biquemiften Mittel zu erreie 
den gefucht haben ſollte. Die Weisheit .beftebt ig 
einzig und allein in dem Fürzeften und beften Mittel 
zur Erreihung einer guten Abſicht. Man hält eine 
Maſchine für defto volkommener, je weniger fie aus 
Theilen zufammen gefegt ift und dennoch die gehoffte 
Wirkung leicht vollbringt. 


Was fell man aber dabei denken: Der große 
und weiſe Ucheber ber Matur verorbnete zur Bes ⸗ 
gattung männliche und weiblihe Organe, und zwar 
in Zwitterblüten beifammen, fie waren abre nicht 
hinreichend zu ber fogenannten mehanifhen Befruch⸗ 
tung, baher rufte er in den Saftblumen bie Infecten 
zur Beförderung diefee Abſicht, und in andern Blu⸗ 
men bie Winde zu Didfe, 


Man wird fagen: Das ift ehem Bein neues Wun⸗ 
ber; dieſes gefchieht ja auch ſchon bei den Blüten ze⸗ 
trennter Geſchlechter. Aber even hier ift die Kluft, es 
jufammen zu reimen, deſto größer. Ja, fagt man, 
daraus läßt ſich eben die große Weisheit Gottes in 
Bervielfältigung der Wege, eine beflimmte Abficht zu 
erreichen, erkennen. Diefem Gemeinfag ift ſchon 
burch das vorher Befagte begegnet Die Weisheit 
Gottes laͤßt ſich allerdings aus dem Bau ber 
Blumen und alfo auch aus dem Bluͤtenbau des 
Schwarzkuͤmmels (Nigella arrensis) erkennen; 
aber muß denn die Bildung deſſelben gerade dazu 
gemacht ſeyn, um beffen Befruchtung zu bewirken! 
kann nicht noch eine andere Abficht davon vorhanden 
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feyn, die noch nicht von dem Menſchen emtbedt 
morben iſt! Mer will beflimmen, melde und ob 
jene angenommene die einzige fen ? 


Ih wil Niemand widerlegen und gern Jeben 
bei feiner Utberzeugung laffen, aber meine Bedenk⸗ 


Garten = Mifcellen, 


lichkeit dabei kann ich auch bier nicht unterdrücken, 
Vieleicht giebt es mehrere meiner Beitgenoffen, bes 
nen Ähnliche Bedenklichkeiten bei dem Serualfoftem, 
wie es bisher erklärt worden ef, aufgeſtoßen 
find, und bie ſich nur nicht getrauen, ihre Mei⸗ 
nung zu fagen, weil die allgemeine Stimme baflır ift. 


(Die Kortfegung folgt. ) 
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1. 
Welchen Einfluß hat das Klima auf die Pflan⸗ 
zen? und wie laffen fih ausländifche 
Gewaͤchſe an unfer Klima gewöhnen ? 


Das Klima iſt unſtreitig ein Gegenſtand, 
welcher eine ganz befondere Aufmerkſamkeit bes 
denkenden GBartenfreundes verdient... Denn ber 
Einfluß beffeiben auf das ganze Gewaͤchsreich, for 
wohl in Anfehung des Wahsthums, ald ber Bes 
bendbauer jeder einzelnen Pflanze, wie auch ber 
Bollkommenheit und Unvollkommenheit ihrer Pro» 
ducte ift fo groß, daß fich ohne die nöthine Kennt» 
niß davon und barauf genommene Ruͤckſicht in 
vielen Faͤllen kein gebeihlicher Erfolg bei Erziehung 
diefer oder jener Pflanzen und Gewaͤchſe erwarten 
läßt, Es kann aber das Wort Klima hier nicht 


in bem firengen inne genommen werben, in wel⸗ 
chem es die Geographen zu nehmen pflegen. Diefe 
siehen bekanntlich verſchiedene Reeife um bie Erde, 
und theilen fie dadurch im mehrere Bonen oder 
Erdgürtet ein. Derjenige Kreis, welcher im der 
Mitte des Erdballs gezogen, dieſen gleihfam im 
zwei Halblugeln, die nörbliche und ſuͤdlicht, theitt, 
wird ber Acquator oder bie Linie genannt, Parale 
lel mit ibm laufen nördlich und füblih in einem 
Abſtande von 235 Grad bie beiden Mendefreife 
(Tropiei). Die Länder, melde zwiſchen dieſen 
beiden Wendekreiſen liegen, werden tropifche Laͤn⸗ 
ber, und die Pflanzen biefer Länder tropiſche 
Pflanzen genannt. Noͤrdlich nd ſuͤdlich von ben 
BWendekreifen, 235 Grab von jedem Pol, ziehen fie 
abermals zwei Kreife und nennen ſolche die Polar: 
oder arctifhen Kreiſe. Die von dieſen Kreifen 
bis zu ben Polen hin gelegenen Kinder und bie in 
denſtlden wachſenden Pflanzen werden arctifche 


— — 


das Gegentheil gezeigt. 
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Länder und aretiſche Pflanzen genannt: Mittelſt 
dieſer gezogenen Polarkreiſe erhalten fie 5 Zonen 
ober Erbgürtel, nämlih ben beiden, welcher von 
ben beiden Wendekreiſen begraͤnzt wird, bie beiden 


‘gemäßigten zwifden den Wende» und Polarkreifen 


im Süden und Norden, und die beiben kalten, mel« 
de die Pole zu Mittelpuncten haben, bie nörbli: 
Ge den Nordpol, und bie füblihe den Suͤdpol. 
Außer diefen angeführten Kreifen haben aber bie 
Seographen, vorzüglich die Älteren, vom Argitas 
tor an, morbwärtd und fübmärts, mehrere Parals 
lelkteiſe, und zwar jedes Mal da, wo der laͤngſte 
Zag um eine halde Stunde zugenommen hat, ges 
jogen, und bie von biefen Paralleltreifen einges 
ſchloſſenen ſchmalen Streifen - der Erdoberflaͤche 
Klimata genannt. Unter bem Arquator ift ein 


Tag twie der andere zwölf Stunden lang, aufden - 


Polarkreiſen aber hält der laͤngſte Tag 24 Stun 
den. Vom Aequator bis gu jedem Polarkreife 
zaͤhlt man alfo 24 Klimata. Da aber von hier 
in bis zum Pol bie‘ längften Tage ſehr ſchnell 
wachſen: fo hat man bie Gränzen der folgenden 
Klimata dahin gefeht, wo ber längfte Tag um eis 
nen ganzen Monat zugenommen hat, und man 
zähle alfo noch 6 Klimata bis zum Pol, mithin 
tommen im Ganzen 30 Klimata heraus, 


Als man biefe Eintheilung madte, glaubte 
man, daß bie Wärme und Witterung mit der 
Dauer der Zage im regelmäßigen, aber umgelchrtem 
und mit ber Höhe der Sonne in meit genauerem 
Berhättniffe ehe; allein die Erfahrung hat häufig 
Es giebt 4. B. Gegen⸗ 
den, die unter eimerlei geographifhem Klima lies 
gen, gleihwohl aber in Abſicht der Wirme und 
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Witterung fih gang von einander unterſcheiden. 
Daher‘ pflegt man das Wort Klima nod im einem 
andern Sinne zu nehmen und verfieht darunter 
den Grad von Wärme und Kälte, der gemeiniglich 
in einem gemwiffen Bande, ober einem Pleinen 
Landftrihe herrſcht, und bie mehr oder weniger 
trodene oder feuchte Luft, welche zum Theil eine 
Bolge davon if. Diefes Klima iſt nun außeror« 
dentlich verfchieden, umb mehrere, Umftände tragen 
zu diefer Verſchiedenheit das Ihrige bei. Dahin ges 
bört: 


1) Die Breite eines. Orts ober einer Gegend, 
ober die Entfernung derſelben vom Arquator 
gegen Norden oder Süden. Unter dem Arquas 
tor ift bie Hige am größten; in "Senegal 
fleigt fie oft zu 120° Fahtenh. und in Sp 
rien oft zu 240 und barhber, Je weiter man 
fih aber von bem Aequator entfernt, deſto 
mehe nimmt fie ab, Unter ben Polen iſt die 
Kälte am größten, 


2) Die Höhe der Sonne am Heorigonte, ihr 
längeres oder kuͤrzeres Verweilen über demſel⸗ 
ben, und das ſchraͤge ober ſenkrechte Auffallen 
ihrer Strahlen, als wodurch ihre Wirkung 
verſtaͤrkt wird. 


3) Die Höhe. eines Ortes über der Erdflaͤche 
Immer ift die Kälte auf Bergen größer ale 
in ebenen Gegenden, und fie nimmt zu, je 
böher die Berge werden, denn bie Luft wird 
immer dünner, unb Liht und Wärme jers 
freuen fi, dahingegen die Luft in der Ebene 
dichter it, und folglich Lie und Wärme mehr 
jufammen hait. 
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4) Die innere Wärme der Erbe, welche über: 
: and verfchisden if, und ſich den aͤußern Lagen 
der Erbe mittheilet, 


5) Die Beſchafſenheit des Erbbotend. Band 
und Etauberdbe nehmen die Wärme leichter 
an, und behalten fie länger als Betten», 
Thon» und Korferbe. 


6) Waldungen, Fluͤſſe und Meere, Moräfte 
und Suͤmpfe. Gegenden, bie reichlih bamit 
verfehen find, find kaͤlter ald andere, wo man 
diefe Dinge vermißt, ob fie gleich unter einer 
lei Breite liegen. Wo nämlih viel Waſſer 
iſt, da iſt auch die Verbünftung ſehr ſtark, 
und wo biefe Statt finder, daſelbſt pflegt auch 
allemal Kälte zu entſtehen; denn «6 verbins 
der fich mit dem Waſſer eine beträchtliche Menge 
Wärmiefloff, welcher den umgebenden Körpern 
entzogen, und moburcd Kälte bewirkt wird, 
Daher kommt es auch, daß das noͤrdliche Amen 
rita ungleich kaͤttet iſt, als die unter gleicher 
Breite gelegenen europdifhen und aftatifchen 
Länder, das füdlihe hingegen meniger von 
der Dige gebrhdt wird, als das ihm gegen: 
über liegende Afrika, 


Da nun das Klima von fo fehr verfhiedenen 
Dingen abhängt, fo iſt leicht zu vermuthen, baß 
45 oft an Diten, die nahe am einander liegen, dus 
Ferft verſchieden ſeyn müͤſſe. Und fa iſt es auch 
wirklich, wie die Erfahrung bezeugt. Faſt jedes 
Land fann ung hievon den Beweis liefern. Am 
verfiiedenartigfen iſt jedoeh das Kiima in Spa— 
nien; feine Lage meben dem brennenden Afrika, 
feine Berge, Wälder, Sen und älaffe madın 


verſchieden. 


Barcıllona, das miebrig liegt, 
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das Klima eines Provinz von dem einer andern 
Galizien und Katalonien haben ein 
ſeuchtes und Pälteres Klima, Murcia ein heißes 
und trodnes, Arragonien genieft eine reine unb 
gefunde Luft. Toledo leidet von ber unettraͤglich⸗ 
ſten Hitze, Madrid hat ein ungeſundes und kalteg, 
ein geſundes, an» 


genchmes Klima Aehnliche Verſchiedenheiten fin 


ben auch in andern Ländern Statt, fo daß nicht 


felten_nöchliche „Gegenden ungleih milder find als 
füntiche, N ; . j u, 


Viele Länder haben amd ihr urfpränglichre 
Klima ‚verändert, und find wärmer oder älter ' 
geworben, : Zur Plinius Zeiten, etma funfsig 
oder, fechzig Fahre nach, Chriſti Geburt, pflegte man 
den Drangendaum in Italien in Zöpfen und Kür 
bein, weil er bie firengen Hinter, bie damals 
noch daſelbſt herrfchten, nicht vertragen koönnte, *) 
denn Rohlin erzählt in feiner Roͤmiſchen Geſchichte, 
daß es ein Jahr gab, worin. der Schnee 40 Tage .im 
einem weg gu Rom liegen blieb; und man findet 
beim Juvenal eine Satyre auf bie Frauenzims 
mer, die. zu feiner Zeit Eis in der Tiber brechen 
tiefen, um fih mit dem Maffer bavon gu was 
ſchen und zu baden, meil fie bemfelben größere 
Kraft zutrauten. Sept finder man in Mom tes 
Morgens Saum Eiszapfen, und ber Schnee bleibt 
niemals liegen. Nur ber verfieffene Winter bat 
davon eine, vielleicht feit länger als einem Jahres 
hunderte, unerhörte Ausnahme gemacht. Zu Tas 
citus Zeiten hatte Teutſchland «in fo raubes Mlinta, 
daß nach dem Urtheil dieſes Geſchichtſchreibers fein 


”) Plin. Hist, Mundi. Lib XII. C. 3. 
Obſt⸗ 
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Dhöoſtbaum dafefbft gedeihen Fonnte, aber durch bie 
Aus rettung der Wälder und Austrocknung ber Mor 
räffe und Seen ift #6 zur Erzeugung ber toͤſtlichſten 
Fruchte fähig gemacht worden. Eben dadurch hat 
ch das nördliche Amerika ‚ein viel fanfteres Ki: 
ma erhalten, und die Milde beffelben ſcheint mit 
jedem Sabre zugunehmen. Die Inſel Euragas 
Bingegen hot ducch die Aushauung ber Waldungen 
ihr guͤnſtiges Klima verloren. — Eben: fo hatte 
auch Grönland, das jeht von Schnet und Eis 
Harrer, vormals Ackerbau und Biehzußt. 


Mas für einem mächtigen Einfluß aber das 
‚Klima auf-die Gewaͤchſe und Pflanzen hat, zeigt 
ber große Unterſchied, welder zwiſchen den tropi⸗ 
ſchen und arctiſchen Pflanzen Statt findet. Jent 
find weis faſtvoller und. fleifhiger. Dir weiſten 
äbrer Wurzeln dringen nicht tief in den Boden 
«in, ſondern laufen flach unter ber Oberflaͤche def 
ſeiben fort, indem fie groͤßtentheils ihre Nahrung 
aus ber Atwoſphaͤre erhalten, weswegen fie auch 
Mufig mit Stacheln und; einem bichtern und, mol. 
uchteren Upberzuge — mas beibes ppm einigen Phy 
tologen für einfaugende Gefäße gehalten wird *) — 
‚ale die in füttern und gemäßigten Ländern wach 
genden Pflanzen verfehen find. „Die Bäume find 
zum Theil ſeht hoch. Beſonders zeichnen ſich bar 
‚unter die Palmen aus, bie jedoch ihrer innern 
Struttut nach, mehr Aehnlichleit mit den Kraͤu⸗ 
term baden, Ihre Früchte enthalten viel Soft, 
und find entweder von einer fehr dicken Haut, ober 
xiner feften Schaale umgeben, die fi nicht Leicht 
arbrechen „ aber leicht ‚in Faſern auflöfen laͤßt. 


*) Ir. Paula von Sqhran @, von ben Nebengefäßen 
ber Pflanzen und ihrem Nuten. Halle, 1794. 
A. T. Gart. Mag. Jahrg. 1809. 4 St. April. 
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Die arctiſchen. Pflanzen und Gewaͤchſe find 
dagegen vom ganz anderer Veſchaffenheit. Sie 


find weniger ſaftreich und groß, und ſchrumpfen, 
je naͤher man dem Polen kommt, immer miehr 
zufammen , bis ſich endlich alle Vegetation verliert. 
Here Gollegienratp Dallas bemerkt ausbrüd: 
tich im britten Theile feiner Meifen im oͤſtlichen 
Sibirien und bis in Yaurien im Jaht 1772, baf 
fi) gegen den 68ſten Brad nördlicher Breite die 
Birke, bie Eſche, und die im Morben einheir 
milde hole Tanne verloͤren, und mehrere, fonft 
hochwachſende Bäume mie noch als niedrige 
Sträude angetroffen wuͤrden. 


Doch nicht bloß die aͤußere Form der Pflan—⸗ 
zen, ſondern auch ihr Geruch und Geſchmack wer⸗ 
den durch das Klima merklich veraͤndert. Wir 
finden Pflanen,  welde im den waͤrmern Gegen ⸗ 
den einen durchdringenden Geruch haben, den ſie 
entweder zum Theit ober gany verlieren, - wenn fie 
wen taͤltern Laͤndern angebauet werden. Pflan: 
weile, deren eigentliche Heimath. Italien iſt, vetlie⸗ 
ven ſchon im Gerucht, wenn fie in die Mitte vom 
Frankreich verſeht werden. Die wohlriedhenbiten 
Sperreien flammen aus ben wärmfien Ländern 
ber, und unter dieſen übertseffen bie füblichiten 
die andern im Geruche. In einem und demſelben 
Rande haben die dem ſtaͤrkſten Geruch, bie auf der 
wärmften Stelle wahfen, und endlich haben die 
Pflanzen in den Halten Länderm beimahe feinen 
Berudy, welches aud der Fall mie den Aipenpflans 
yon if. Eden diefe Verſchiedenheit findet auch im 
Anichung des Geſchmackes Statt. Se wärmer 
das Klima einer Gegend ift, deſto mehr Zucker⸗ 
floff enthalten die im derſelben befindlichen Gewaͤchſt 

x 


148 Garten 


und befto füßer find. fie vom Geſchmack. Das 
Grgentheil finder in kaͤlteren Grgemden bei naſſer 
und trüber Witterung Statt. Eine in Teutſch 
lanb gezogene Traube, oder" Feige, wie himmel« 
weit ift fie vom einer itafienifhen im Geſchmackt 
verfhieben H— 


So verfhieden und mannihfaltig aber auch 
das Klima auf ber Erde iſt, fo. hat doch ein jer 
des feine. eigenthlimlichen - Bewächfe. Die mär« 
mern haben beren unglei mehr, als bie fälteren, 
In Gpisbergen werben nur 30 wilbwachfenbe 
Pflanzen angetroffen; in, Lappland über soo; in 
Jeland gegen 6005 in Dänemark über 1300; 
auf der Inſel Jamaika ungefähe 4000; . auf 
Madagaskar über sooo u. ſ. w. Die Polarländer 
baben beſtaͤndig Meine amergartige Gerwächfe, mit 
Blumen, die im Verhaͤltniſſe zw den übrigen Their 
len fehe groß Mind; Europa's Pflanzen halten in 
ber Größe die Mittelſtraße, haben: viele und ſchoͤne 
Blumen, 
bie Africamifchen mit mehr bunten-Blumen ; aber 
die. Americaniſchen zeichnen ſich untter- den übrigen 
Buch eine fanderbare Bildung aus, Auf bein 
Uricanifchen Infeln ſtoͤßt man beinahe auf lauter 
Straͤuche und Bäume, 


Die Gewoaͤch ſe find — auch ine Natur nad 
unendlich verſchieden: 


1) Einige ſcheinen jedes Klima gu vertragen, 
Dir gemeine Nachtſchatten (Solanum ni- 
grum) wähft in allen vier Welttheilen und fait 
unter allen Himmelt ſtrichen wildz die Gänfebiftel 
(Sonchus oleraceus) findet fih nicht nur im 


Schöner find die Aſiatiſchen, ſaftreicher 
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Europo, ſondern aud in Afrlea; Weſtindien, und bie 
Suͤdſeeinſeln ſcheinen ihre Heimath zu fepn, Die 
Erdbeere (Fragaria vesca) mählt in fo vers 
ſchiedenen Himmels ſtrichen, als Islanb und Peru, 
Noıbamerica und China u.f.mw., und kann über 
al fortlommen, wenn man bie heifen Sandſtriche 
unter der Linie ausnimmt. Eben dies ift der Fall 
mit dem Salat, Löffeltraut, GSeherie und 
anderen mehr, Die letztern fand. Forfter zwiſchen 
den Wendekreiſen, auf. ben niedrigen, Eifanden im 
Neuſteland, und auf ben Meinen fumpfigten Hol⸗ 
men bed Feuerlandes, 


2) Andere trifft man bloß im ben noͤrdlichen 
Rändern an, mo fie eine bemunderndwürbige Größe 
tereichem; je meiter fie aber nach Süden verpflangt 
werben, deſto Feiner werden dieſelben, bis fie end 
lich fo abarten, daß fie gar nice mehr machen 
wollen, j 


3)° Wieder andere ſind nur im den heißen Kil⸗ 
maten zu finden, .B. die Kokos: und Dattel⸗ 
palme, dir Brodbaum, die Gewürze ı 


4) Roc anbere enblid lieben einen genräßigten 
Himmelsftrih, und führe man fie "daraus weite 
nad Morben oder Süben, fo mißrathen fie unb 
werden immer Meine, Kalm führt in feinen 
norbamericanifhen Meifen einige merfwärbige Bri- 
fpiele davon an. Der Salfafras, fagt er, ber 
in Penſylvanien unter dem goften Grab ber 
Breite, zu einem ziemlih hohen und diden Baume 
wählt, war bei Demego und dem Fort Nis 
hoifon. ober zwifhen dem gaften und 44ſten Grab 
fo Mein, doß er kaum bie Höhe von 2 bis 4 Schub 
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atelchte und fetten To Bid, als ber Meine Finger 
einer erwahhfenen Perfon war, Eben fo verhielt 
es fi mit dem Tulpenbaum; denn berfelbe er ⸗ 
Iongt im Penfploanien die Höhe und Dide wie 
unfere größten Eihen und Tannen. Bei Di 
‚wege bingegen war er nicht über ı2 Schub hoch, 
und nicht dicker als ein Mannsarm. Weld ein 
Unterfhied! Der Buderahornm (Acer sacha- 
rinum ) iſt in den Waldungen von Canada eis 
ner von den gemeinflen Bäumen, und wird über 
"aus groß, Im den fühlichen Lanbihaften aber, 
als in Neu-Jerſey und Penfplvanien, flebt 
er nur am ber Mordfeite des blauen Gebirgs unb 
auf den fleilen Hügeln an Bläffen, die nad Nor: 
den bin gekehrt find, und er erlangt aud niemals 
gum dritten ober vierten Theil die Höhe, melde 
er in Ganada bat. Go wahfen aud in Canada 
die Erlen in ziemlicher Menge auf feuhten und 
niedrigen“ Stellen. Sie gelangen aber nie zu ber 
Größe, mie in Europa, ſondern flehen miiſt als 
Gebuͤſche, die ſelten uͤber eine Klafter ausgebreis 
det, und faſt nie Über zwei Schub hoch werben. 
Man verficherte Hertn Katm, daß fie um fo viel 
Heiner würden, je weiter man nah Süden kaͤme, 
und befto erhabenee und dicker, je näher mad 
Norden. 


5) In Begenden, bie eimerlei Klima habem, 
finden fi auch einerlei Gewaͤchſe. — Die Berg 
and Alpenpflangen find auf der ganzen Erde beis 
mahe biefelben; fie find gemeiniglich niedrig, aͤſtig, 
zottig, und bie Größe der Blume übertrifft im 
Berhältniffe jeden andern Theil. Birke Pflanzen, 
welche auf fehledhten Feldern in’ Groͤnland, Lapp⸗ 
land, Kamtſchatka u. ſ. w, wachen, finden ſich doch 


149 
auch auf den Bergen im Mortwrgen, ber Schweig, 
America u.f.m. Am Fuße des Berges Ararat 
fand Tournefort bie Pflanzen, welche in Ars 
menien gewoͤhnlich finds etwas höher hinauf 
fand er bie, melde in Frankreich häufig wach⸗ 
fen; noch höher diejenigen, bie gewoͤhnlich in 
Schweden vorlommen, und auf ber oberften 
Spige des Berges die gewöpntichen Aipenpflan: 
sen. Ich erfläre mir dieſes, fagt Rafn (Ent 
wurf einer Pflanzenphyſtologie ıc. Kopenhagen und 
Reipgig, 1798. Seite 254) auf folgende Meife: 
die Schräge oder Abfhüffigkeit auf ben Gebirgen 
(währt die Wirkung des Lichts, die Wolken häu- 
fen fib bier zufammen, die Dämpfe, melde hie» 


durch auffteigen, verhindern den freien Durchgang 


bes Kies, deswegen iſt das Klima bier ungefähr 
daſſelbe, wie auf den Ebenen, und die Pflanzen 
auch biefelben. Die hohem Berggipfel, welche ſich 
über die Region der Wolken erheben, find frei von 
Dämpfen, haben eine dünnere Luft, welche das 
Licht ungehindert burhfirdmt; daher haben dieſe 
Stellen eigene Pflanzen, von eigner Form unb 
Bildung. Reynier bat Saamen 
kaum zwei Boll hohen Alpınpflanzen geſaͤet, die 
im Garten Blaͤtter vom ber Länge eines Fußes 
trieben. Für diejenigen, welde ſolche Pflanzen 
zithen wollen, iſt es nothwendig, ihre Empfinblidhs 
feit gegen bie Kälte zu kennen, da es etwas Wis 
derfpeechendes zu ſeyn fdeint, daß Pflangen aus 
einer Himmelegegend, wo der Schne 8 bis 9 
Monate im Jahre unaufgetbauet liegt, jede Käire 
in den gemäßigten Erdſtrichen fürdten ſollten. 
Aber der Schnee fpielt bier bie wichtige Wolle, 
daß er als eim ſchlechter Waͤrmeleiter den Weggang 
bes Waͤcmeſtoffs von ber Ecde verhindert; man 
\ f2 


von ſolchen 
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findet daher ganze Schneeſtaͤchen, bie fi ganz eben 
jeigen, unten aber ausgeböhtt find. Die Erbe ift 
on ſolchen Stellen bunt von Blumen, und «6 ges 
ſchieht oft, daß man, wenn ber Schnee verſchwin ⸗ 
bet, daſelbſt viele Pflanzen findet, die ſchon aa» 
men haben, Beim Anbau erfordern bie Pflanzen 
bie meifte Sorgfalt, beren eigentliche Heimath bie 
höheren Birge find, auf beum ber Schaue am 
laͤngſten Liegen bleibt. — Pflanzen von den nie 
drigern Gebirgen, mo ber Schnee ſpaͤter koͤmmt, 
und früher. weggeht, laſſen ſich in zinem freien 
Kande anbauen, was jene kaum vertragen, 


Alter biefer angeführten Eigenheiten ungeach⸗ 
tet, Können doch Pflanzen aus einem Klima in bas 
andere verfeht, und nah und nah an baffelbe fo 
gewöhnt werben, als ob fie ihm eigenthuͤmlich zur 
gehörten. Ale unſert Gattengewaͤchſe, ſowohl 
Obſtbaͤume, als Gemuͤſe⸗ und Zierpflanzen, find 
von ausländifher Herkunft, und ihre Zahl iſt, bes 
fonber# feit der Mitte des letzten Jahrhunderte, bes 
teächtlih vermehren worden, Herr Regittungt⸗ 
each Mebifus, und Here Gaͤrtner Stein zu 
Heldem im Füuͤrſtenthum Minden, haben fi bier: 
in durch ihte Werfuche, die fie mehrere Jahre mit 
bewunbernemürbiger Geduld fortiegten, vorglig- 
fie Berdienſte, und ben Dank aller Bartenfreunde 
erworben. Hauptſaͤchlich gelang es ihnen folgende 
Bäume an ihren Himmelsſtrich zu gewöhnen: 

1) Maghotder mit Eſchenblaͤttern ( Acer 
negundo ). 

2) Montpeliefher Ahorn (Acer mons- 
pessulanus), 

3) Staubige Amorpha (Amorpha 
Truticosı) als Staude. 


Garten = 


Mifcellen. 


9) Stachlichte Aralle ( Aralia spinosa). 
5) Zraganıh Aſtragalueg ( Astragalus 
tragacantha)). 
6) Mereportulads Bacharie (Bacha: 
ris halimifolia). 
7) Gatalpım Bignonia (Bigaonia ca- 
talpa). 
: 8) Burzeinde Bignomie (Bignonia ra- 
dicans ). 
9) Kletterude Geleäfter (Geleaster 


scandens), 


10) Gemeiner Jubasbaum (Cercis 
siliquastrum ). j 

11) Sallatbaum (Cercis canadensis), 

13) Myrtenahntiche Eoriaria (Ca 
ziaria myrtifolia ), 

13) Nieberliegendes Cynanchum (Cy- 
nanchum procumb.). 


14) GSchmalblätteriger 
(Elaesgnus augustifolia), 


Eleognus 


15) Dornigter Elragnus (Elacagums 


spinosa). 
16) Dreifladlige 


ditsia triacantlıos ). 


Gieditſia (Gle- 


17) Granatflaude (Punica granatum). 


18) MNiedriger Jasmin (Jasminum 


humile). 
19) korbeerbaum (Laurus nobilis). 


20) GCanabenrfifdes Menifpermum 


(Menisp. canadense). 
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ar). -Beiehifhe-Periploce (Periploca 
graeca). 

22) Alaternen Rhamnus (Rhamnus 
slatenmur). 

33) Paliuren Ryamaus 
paliurus). 


(Rhamnus 


— 24) Boanpbus Rhbamnus (Rhamnus 
ayıyphus). | | 

25) —— IE BES En Page 
tium. junceum). 

36) Frauzoftſchet Xamarir (Tamarix 
gullica). 

27) Keuſchbaum (Vitex agnus castus). 

28) Virginifher Wacholder (Junip®- 
zus virginiana). 

29) Peruquenbaum (Rhus cotinus), 

30) Ppracantden NMiſpel (Mespilus 
pyracantha ). 

338) Spreifher Pappelbaum (Bibiscus 
syriacus). 

32) Immergrünenbe Cyprell (Su- 
pressus sempervirens). 

33) Raupe Stechwinde (Smilar as- 
pera). 

34) Mäufedorn (Ruscus aculeatus). 


35) Rirfhlorbeer 
zasus). 


(Prunus lauroce- 


Wir Einnten biefes Verzeichniß leicht noch um 
ein Betraͤchtliches vermehren, wenn es und nicht 
au weit non unſerm Bude abſuͤhrte. 


Es ergiedt 
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fh aber daraus bie Moͤglichkeit, Teutſchland im 
Zutunft noch mit einer Menge ausländifher Plan 
jen und Gemwäcfe zu bereihern, die nicht bloß 


. das Vergnügen der Großen vervielfältigen, fonderm 
elbſt die Induſtrie und den Wohlſtand befördern 
. bürften. 


Meih’ ein Gewinn wuͤrde daraus ent« 
fichen, wenn die im füblihen Teutſchland bereite 


„tinheimifhen Kaſtaniendaͤume, ober der Mandels 


kaum , oder der Ameritanifhe Wadısbaum, auch in 
andere Gegenden und Provinzen deffelden verpflange 
und natuenliffet würden! Die erften Verſucht pfle 
gen freilich insgemein zu verungläden, weit felten 
dabei auf alle Heine Umſtaͤnde Ruͤcſicht genommen 
wird, dee Unterſchied des Himmelsſtrichs zu groß 
it, und bie erfie Anzucht folder Gmädfe In 
Töpfen oder Kübeln im Grwädshäußtn unternom · 
men werden muß, wodurch ihre Wurzeln eime ganz 
falſche Richtung belommen, fo daß ſolche madher, 
wenn fie ins freie Band verfegt werden, nicht 
mehr ſenkrecht, oder tief genug in ben Boden ein« 
dringen Finnen, und folglich nicht nut leichter von 
der Kälte des Winters getroffen werden, fondern 
auch von der Hige des Sommers viel leiden müfs 
fen. Reichter wärde allerdings die Akktimatifirung 
erotifher Gemädfe von Statten gehen, wenn man 
fie vorher alle Zwiſchengrade ducchwandern laffen 
Einnte, wenigfiens find auf biefem Wege in dem 


beranifhen Garten zu Madrid Pflanzen aus ben 


entgegengefegteiten Klimaten zuſammen gebracht 
worden. Da aber hiezu ausgebreitete Derbindungen 
und mehrere Menfhemalter erforderlich ſeyn wuͤr ⸗ 
den, fo bieibt fein anderer Meg übrig, als bie 
Anzucht folder Gewaͤchſe duch den Saamen. 
Bmwar hat man auch hier wieder mit einigen Schwit* 
tigkeiten zu kämpfen; denn nad vielfältigen Er⸗ 
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fahrungen gehen die Saamen ſolcher Pflanzen, bie in 
wärmern Gegenden als ben unfrigen, teif geworben 
find, nicht gern oder gar nicht in feriem Boden auf, 

Es möüfen daher bie erſten Gewaͤchſe, 
die man aus einem mwärmen Klima erhält, 
mit großer Sorgfalt flufenmeife an die freie 
Erbe gewöhnt werden, um fie zur Zritigung ihres 
Saamens in unferm Himmelöftrihe zu vermögen. 
Das Verfahren dabei jaͤßt ſich am beſten durch ein 
Beiſpiel zeigen. Ich waͤhle dazu die immerbiä« 
bende Roſe ( Rosa semperflorens), Das erfle 
Ermplar davon erhielt ih.vom Herrn Hofaͤtt · 
ner Reichert aus Weimar, mit der Bemerkung, 
daß fie, vermöge ihrer Abſtammung aus Ehina, ge 
gen die Kälte fehr empfindlich ſey, alfo im Freien 
nicht auedauere, fondern bis an bie aͤußerſten 
Epiten ber Wurzeln erfriere: Dieſes Eremplar 
pflegte ih im erſten Sommer mit der aͤußerſten 
Sorgfalt, fegte es zwar mit dem Ende bes April 
ins freie Land, aber an einen Plap, wo r# ben 
größten Theil des Tages von ber Sonne befdie» 
nen wurbe. Hier zeigte es bald einen’ fo lebhaften 
Trieb, daß ih noh im nämtihen Sommer ſecht 
Stoͤpſſinge davon machen fonnte, wovon auch nicht 
ein einziger- zurkdblied. Gegen den Herbft hob 
id den Mutterfled wieder aus, pflanzte ibn in 
einen ſehr geräumigen Kopf, und brachte ihm nebſt 
der jungen Nachzucht, die ich ebenfalls in kefondere 
Töpfe gepflangt hatte, ins Haus, wo ich fie im bie 
Fenſter eines gegen Süden gelegenen Zimmers 
ſtellte, welche ih täglich, — je nachdem es die 
Wittetung erlaubte — kuͤrzere oder längere Zeit 
öffnete. Die Hätte lieg im dieſem Zimmer wäh: 
uen® des "ganzen Winters nike über 3 Gr R. 
Gleic wohl gibrauchte ih dis Vorſicht, den Mut: 
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terfio@ in der Nacht im meine Wohnſtube zu flek 
lem, um nicht im unglücklichſten Falle mit einem 
Mate Ars zu verlieren, Mit dem Ende:des Fer 
bruars fingen meine Mofen fämmtlich (gustreiben 
an, allein obgleih die Witterung im März ziem⸗ 
lich gelinde war, fo wagte id; es bach, wegen ber 
Reife, Lie des Nachte fielen, nicht eber, als mit 


dern Anfange des Aprils einige beifelben ins freie 


Land zu fegen. Ich wies ihmen aber einen Stand» 
ort an, wo fie bie Sonne erſt gegen 10 Uhr des 
Morgens bekamen, ſolche aber bis wenige Stun⸗ 
ben vor ihrem Untergange behielten, Aulle hatten 
bereits Blumenknofpen, doch kam Keine einzige 
davon zue Blüte, fondern fie kruͤmmten fih, von 
naͤchtlicher Kälte gedruͤckt, um und flarben ab, 
Altein bei nachfolgender milder Witterung wurde 
diefer Verluſt reichlich wieder erfegt, und ba ſie in 
einem nahrbaften Boden fanden, fo bekamen fie 
einen fo flarken und lebhaften Trieb, der ale meine 
Erwartung übertraf, Im Herbſt entſchloß ich mid, 
den erſten Verſuch zu wagen, drei von diefen Stoͤ⸗ 
den im Serien zu durchwintern. Bu bem Ende 
beiegte ich gegen das Ende des Octobers Bin Bo— 
den mit Dünger, und ließ fie die. erflen leichten 
Froͤſte ohne Bedtckung abhalten, bann aber heftete 
ich die Zweige mit Hädchen auf ben Boden und 
beftrenete fie veihlih mit Laub, Sobald es bie 
Witterung bei ber Ruͤckkehr des Frühlings erlaubte, 
shumte ih — ſchon im Maͤrz — das Laub weg, 
und fand bie Zweige, zu meiner ‚nie geringen 
Fteude, ganz frifh und unverfehre, Einige 
warme Tage lodten bald frifhe Triebe hervor, 
die aber von nahfolgenden rauhen Winden und 
Apcilftaupen mieder zu Grunde gerichtet wurben. 
Id ſahe mic alſo gemöchiger, fie ſtark zu beſchnei⸗ 
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ben. + Raum war aber bie Mitterung wieder 
warm und befländig geworben, fo fließen auch bie 
verfürgten Zweige von neuem Augen aus, und ihr 
Trieb wurde ungleich flärfer, als im vorigen Jah⸗ 
ze, befonbers nachdem ber Boden aufgelodert und 
ber Mare Dünger untergebracht worden war, auch 
lieferten fie einen groͤßern Reichthum an Blumen, 
als im vorigen Jahre. So groß bas Vergnügen 
aber aud war, fo wurde es doch im Herbſte durch 
bie Veewüflungen, die ber Krieg auch in meinem 
Garten angerichtet hatte, fihre lich verbittert, Der 
Berluft meiner beften Pflanzen verleibete mir bie 
Gärtnerei und machte mich zu Allem verbroffen, 
Bang andere Sorgen befchäftigten mid jest, fo 


bag id, an meine Rofen gar nicht denken konnte, 


Indeſſen hatte der Zufall hinlaͤnglich für fie ge: 
forgt, : Es waren nämlih einige Bretter von 
bee übgeriffenen Wefriebigung des Gartens barauf 
gefallen und liegen geblieben, und diefe hatten fie 
gegen ‚bie Kälte des Winters geſchuͤßt. Im fol 
genden Fruͤhſjahre ließ ich den Garten aufräumen, 
und. von neuem befriedigen. Bir groß war alfo 
meine Freude, als idy beim Aufheben jener Bret⸗ 
ter zwei meiner Mofenflöde gang unbeſchaͤdigt fand! 
ber britte. aber war unbebedit geblieben, und zer⸗ 
treten worden. Nachdem ich fie nun ein wenig 
beſchnitien und den Boden wieder aufgelodert 
Hatte, ‚zeigten fie auch wieder neuen Trieb, und 
vermehrten meine Hoffnung „ fie in ber- Folge ganz 
on unſer Klima zu gewöhnen, Sie bluͤhtten 
während bed Sommers, und bie im Herbſt, mo 
ich fie nach dem erſten Reifen zur Durchwinterung 
nieberlegte, doch wurden bie Saamenkapfeln, bie 
ſie angefegt hatten, nicht reif. Der nmaͤchſte 
"Winter that ihnen unter. ber Bedeckung sben fo 


1 


wenig Schaden, als bie vorhergehenden; im Gegen⸗ 
theil ſchienen fie fo erſtarkt, daß fie bereitd im 
April einige Bluͤten befamen, und emblih im 
Herbſt eine reife Saamenkapſel lieferten, Mit bem 
Examen werde ih nun im nädften Frübjahre 
meine Verſuche fortfegen, und ich zweifle nicht, daß 
diefe Mofenforte zuleht ohne alle Bedeckung im 
Freien ausbauern werde, 


Was nun das Verfahren mit dem Saamen 
folder Pflanzen, ber in märmern Gegenden als 
die unfrigeh reif geworben, betriffs, fo muß man 
ihm zuerft in Toͤpfe autfden, und durch kuͤnſtliche 
Wärme zum Keimen nöthigen. Lange bürfen aber 
die aufgegangenen Pflanzen nicht in den Töpfen 
bleiben, menn fle nicht werzärtelt werden follen, 
vielmehr müffen fie, noch che ihre Wurzeln den 
Boden und die Seitenwände erreicht haben, in's 
Freie, und zwar gleih am den Det, mo fie fliehen 
bleiben follen, verfegt werden. Es bebarf wohl 
kaum einer Erinnerung, baß hiebei fowohl auf die 
Beichaffenheit des Bodens, ald den Standort ber 


"Gemähfe, bie ihrer Natur angemeffen find, Rück⸗ 


fit genommen werden müffe;s doch kommt auf 


jenen ungleich weniger an, als auf biefen, indem 


häufige Erfahrungen beweifen, daß fih die Plans 
gen leichter an ben Boden, ald an einen Standort, 
ber ihrer Natur nah ihnen zumiber iſt, gewöhnen; 
wenigſtens find die Veränderungen, bie fie davon 
erleiben, bei weitem fo groß nit, ale wenn man 
fie, flatt auf Anhoͤhen ober im bie Sonne gu 
fegen, in bie Tiefe ober in ben Schatten Pflanze, 


Dos Verfegen folder Pflanzen aus ben TE 
pfen ins freie Band muß mit aller möglichen 
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Vorſicht geſchehen, damit ber Erdballen nicht aus 
einander falle, und bie noch zarten Wurzeln ent 
bloͤßt werden; benn wenn ihnen bies auch nicht 
allemat den Untergang zuzieht, fo ſchadet eb doch 
ihrem Wabsthum, und barauf muß ja doch am 
meiften gefehen werden, daß fie fobald ale moͤglich 
erſtarken. 


Aus eden biefem Grunde muß ber Boden vor⸗ 
der rigelt, und mit den erforberlihen Nahrungs · 
theilen vorfehen werben, denn fehlt es dieſen Fremd» 
fingen an ber z.örbigen Nahrung, fo müffen ihnen 
die Cinflüffe der Atmosphäre viel empfindlicher 
werden, Ein guter, fettee und loderer Boben 
aber wird ihr Wahsthbum umd ihre Ausbildung ber 
fhleunigen, unb ihnen bie erforderliche Stärke zur 
Ausdauer des Winter® geben. Viel hängt freilich 
won ber Beſchaffenhtit des erſten Winters ab, und 
ed iſt nicht allein dienlich, fonderm au nothwen⸗ 
dig, ihnen zu leichterer Ueberſtehung deſſelben eis 
nigen Schutz zu verſchaffen. Beim Eintritte des 
Froſtet muß daher der Boden um den Stamm 
berum einen Fuß hoch mit Dünger belegt, der 
Baum ober bie Staude aber mit einen Drett » oder 
fehr diden Strohwand umgeben werben. melde fo 
eingerichtet fern muß, daß fie auch oben eine gute 
Bedeckung erhalten können, die fi bei milder 
Witterung abnetmen laͤßft, damit die alfo ver 
mwahrten Grmähfe auch nicht verfhimmeln, wo 
won fie eben fo viet ats vom Froſte ſelbſt leiden 
würden, Mit ber Ruͤckkeht des Frühlings wird 
die Befriedigung wieder hinwegae nommen, der Bor 


ten umgegraben, und ber Dung untergebracht, 
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erwecken koͤnne. Das Auflodern des Wobens muß 
meniaftens alle Monate ein Mal gefchehen, weil das 
burd das Erbreih der Kraft ber Sonne beffer 
ausgefegt wich, unb je mehr bie® geſchieht, deſto 
eber merden bie Triebe des Sommers reif und 
ſtark werden, fo daß fie hernach unſere inter 
leiter uͤberſtehen koͤnnen. 


Mon koͤnnte aber vielle icht einwenden, daß 
ein ſolches Verfahren ungemein muͤhſam fep, und 
doch die Ausdauer des Gemähfes micht befördere, 
folglich mit jedent Jahre wiederholt werden müffe, 
woburh im Ganzen genommen menig gemonnen 
werde. Allein id muß bagegem erinnern, daß hier 
Bloß von felhen Gewaͤchſen bie Rede ſey, die 
aus Eaamen, ber in heißern Gegenden ald bin 
unſtigen reif geworden iſt, erzogen wurden unb 
bei denen man bloß die Abſicht bit, fir zur Zei 
tigung ihre® Saamens in unfeem Klima zu vom 
mögen; und dann lehtt aud die Erfahrung, bag 
die Winterbemahrung von Jahre zu Jahre weniger 
Sorgfatt erfordere, Haben fih nur erft die Wur- 
zein am den Beden gewöhnt, find fie tief genug 
in denfribem eingedrungen und erftarkt, ſo ge win · 
nen auch ale uͤbrigen Theile bes Gemädfes eine 
feftere Otganiſation, fo daß fie zutehzt gar keine 
Berwahrung im Winter mehr bedürfen. Wenn 
man aber erft «in Mai Saamen von ihnen erlangt 
bat, fo ift man fhon mit ihrer Acchmatifirung 
um einen guten Theil meiter gekommen. Diefe Saas» 
men find (don fo auf unfer Klima herabgeſtimmt, 
daß fie im unferm Beden ohne meiterr Beihllfe 
der Runft aufgehen, und folglich fogleih auf ben 


bamit die Frühlingswärme ſchneller auf bie tief Dre bingefiet werden Binnen und mäflen, wo fie 
biegenden Wurzeln wirken und fie zu neuem Triebe flehen bleiben folen. Da wird die junge Wurzel 
nicht 
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nicht vergärteit, nicht aufgehalten, noch meniger 
verfiümmelt. Die Pflanze waͤchſt fleißig fort, im 
Borfommer meift in ben Wurzeln, im Nachfom: 
mer an biefen und dem Oberholze zugleich. Rüdt 
nun der Winter heran, fo find beide ſchon fo er 
ſtarkt, daß ihmen bie Kälte weniger anhaben kann; 
und wenn auch das Dberholg leiden folte, fo 
achtet man felbiges nit, fondern fchneiber es nach 
Verlauf einiger Fahre im Fruͤhlinge ganz auf dem 
Boden hinweg, mo bann, bie kraftvolle Wurzel 
einen nenen mächtigen Stamm in Furger Zeit tpeis 
ben wird, ber gewiß unferer ganzen Erwartung 
ent[prechen muß. Bäume und Stauden auf biefe 
Art erzogen, werben mit ber Zeit unfere Winter 
gewiß überftehben, Denn ihre Haupikraft ſteckt in 
ber Pfablwurzel, und biefe iſt nun eben fo mäd: 
tig, wie fie e8 bei unſern einheimifhen Gewaͤch⸗ 
fen zu ſeyn pflegt, Man bat babıs auch gar 
nicht noͤthig, ſolche durch Saamen, bie in uns 
ſerm Klima reif geworben find, erjogene Gewaͤchſe 
durd das Einbinden mit Stroh gegen bie Winters 
Piite zu verwahren. Medicus ertlaͤtt foldes 
geradezu für ſchaͤdlich: „denn, fagt er, *) da wir 
indem Bein» Monate nody gar oft ſolche warme 
und [höre Tage haben, die den Pilanzenfaft in 
feiner ganzen Bewegung erhalten, fo verwahren 
wir die Stauden zw einer ſolchen Zeit, mo jener 
noch nicht zuruͤckgetreten if, und alle Gefäße 
noch von ſolchem firogen. Wenn wir fie num in 
diefem Zuſtande mit Etrch ummwinden, ober aud nur 
eine Stroh: Umpaͤunung um fie maden: ſo beneh» 
men wie ber Staude allıs Bermögen ſich zu bewegen, 


*) Beiträge zur fhönen Sartentunft, Won Friedrich 
Kafimie Medicus x. Mannheim, 1782. 8. 
A. T. Barten » Mag, Jahrg. 1809. 4. Et. April. 
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ober wir berauben fie ber Urſache der Bewegung 
nämfic des Windes. Dur dieſen Mangel ber 
Bewegung wird das Zurücktreten des Saftes ge 
hindert, er bleibt im ben Gefäßen floden, wirb 
ſcharf, verurſacht Schimmel, weicht dieſelbe tod, 
und zerſtoͤrt alſo eben diejenigen Theile, bie wir 
durch dad Verwahren mit Stroh zu erhalten fuchen 
wollten, 


„Dieſes Schimmeligmwerden der Pflanzen, fo. 
auch von dem feuchten Wetter des November, ung 
Decembermonat® mit berrähren kann, babe ich 
mehrmals beobachtet und geſehen, daß die vermahr” 
ten Aeſte verborben, und ſchwarz waren, während 
der Zeit einzelne Aeſte, die aus dem Stroh her ⸗ 
audragten, frifh und grün gewefen find. — Dat 
aus habe ich gefhloffen, daß die Winde des No— 
vembermonats den Bäumen fehr eriprießlih und 
vortheilbafe feyen, inden fie das Stoden des Saf⸗ 
1:6 verhindern, und basjenige verbänflen machen, 
was fonft zum Schaden ber Stauden darin verbleis 
ben würde, 


„Nach biefer meiner Meinung iſt es alfo 
ungemein vortheilhaft , die anzugewöhnenden Staus 
den ber Mitterung dieſer Monate ganz zu Überlafr 
fen, weit diefe die beſte Waͤrterin ift, folde fo zus 
zubereiten, daß fie auch die firengere Jahreszeit 
unferes MWintermonates teflo fickerer ausdauttn 
koͤnnen. Denn wenn nun Bein neuer Saft mehr 
eintritt, und der Übrige ganz andgedunftet ift: fo 
Kann jede Staube einen hoben Grad Kälte gar 
leicht ausfiehen,, weil das Holz ſelbſt gegen ſolcht 
unempfindlich if, Sind aber bie Holzgefaͤße noch 


‚mit Feuchtigkeiten angefället, und ber Froſt über 
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faͤut fie, fo geftleren dieſe Feuchtigkeiten, dehnen 
ſich durch den Froſt aus, zerſprengen bir Gekaͤße, 
und zerflören ſolche — Wenn alfo die Stauden 
ſchon der Gefahr bes Schimmels in den etſten Win: 


termonaten entgangen find: fo koͤnnen fie doch 


unmöglih ber Gefahr des Frofies entgehen, und 
die Pilangen find gendthiget, aus lauter MWorforge 
zu verderben, 


„Ih vermuthe alfd, daß «6 das Sicherfle fen, 
allıs Oberholz der Winterfäite ganz bloß zu ſtellen, 
und nur babin gu denken, es alle beilfame Bewe⸗ 
gungen genießen zw laffen, die die Winde biefer 
Tahreszeit ihnen verſchaffen.“ 


Defto mehr Sorgfalt verdienen jene heile, 
die ihrer Natur nach dieſer heilfamen Bewegung 
entbehren müffen, nämlich die Wurzeln, die in der 
Tiefe der Erde fleden, und dert alle Heftigkeit 
unferer Winter fühlen Würde eine gemäßigte 
Decke von Schnee unfere Erde die ganze Zeit über 
vor dem tiefen Eindringen der Kälte bewahren ; fo 
wäre vieleicht auch diefe Worforge nicht fo noͤthig, 
ober fo Bann es ſich gar oft ersignen, daß bie 
heftigſte Kätte im Wintermonate einfällt, wo bie 
Erde ganz von biefem Schutze entblöße if, Um 
alſo auch die daher entftehende Gefahr zu enıfer- 
nen, und ben Wurzeln Schutz vor der Kälte zu 
verfhaffen, muß man den Boden diefer Gewaͤchſe 
erihlih mit Dung bedecken, weicher hernach im 
Fruͤhjahre zum Theil untergebraht wird, wodurch 
die Stärke und der Trieb derfelben ungemein bes 
fördert wird, bis fie enblih fo an unfer Klima 
gewöhnt find, daß fie alle weitere Vorſorge un: 
noͤthig machen. 
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2. 
Beſchreibung eines mit Treibhaͤuſern verbun— 
denen Fruchtbaum-Gartens in Berlin 
mit den zu erſteren gehoͤrigen Zeichnungen. 


(Bom Heten Geh. Finanz» Rath Ransleben 
zu Berlin.) 





Un ben Heren Reihsfreiberen ven 
Innhauſen und Knrphauſen, Erb» 
hberen der Herrlichkeit Lütets— 
burzıc. in Dfifriedtandb und Goms 
manbeur bed Union» Ordens ıc 


Erfter Brief. 
Mein thbeuerfber und befter Freunb! 

Sie haben meinen Garten gefannt, ben ih 
hintere meinem Haufe allhier habe, Sie wilfen, ats 
ich ihn kaufte, daß er einer Wüfte aͤhnlich fahr; 
ed waren brei fehr große Feiche mit go Buß hoben 
Poramiden: Pappeln dicht umgeben, barin, ber linke 
Theil war eine niedrige Wiefe, und Sie ſchuͤttelten 
fehr mit dem Ropfe, als ih Ihnen befchrieb, wie 
ih ihn einzurichten und welche Veränderungen id 
damit vorzunehmen gebädte, ob ih auch bamit, 
und wenn eher zu Stande fommen werbe; infon- 
berheit, da es Ihnen bekannt war, daß id von der 
Gärtnerei aud nicht bie geringften Kenntniſſe batte. 
Es find nun 14 Jahre verfloffen, ih bin nicht fo 
gladlich gemefen, Sie hier wieder zu fehen, muß 
auch leider die Hoffnung dazu aufgeben, ba bie 
große Ummälzung des halben Europa auch leider! 
auf Sie großen Einfluß gehabt bat. Was ift aber 
in biefer Welt nicht ben Veränderungen untermors 
fen, und mid duͤnkt, feit geraumer Zeit immer 
den unangenehmen? 
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Man möchte mwähnen, Scolon habe Recht, 
maß er mac dem Zeugniß des Herobot ſchon 
damals gefagt haben fol: 


„Die Götter find immer neibifh auf ben 
„Menfhen und richten lauter Unbejl an. Man 
„muß im Leben fo vieles fehen und hören, mas 
„man nicht wuͤnſcht.“ 


Ich kann dies auch leider bei Gelegenheit mei⸗ 
nes Gattens fagen, den ih nur acquititte, um 
der Geſundheit meiner ewig unvergeßlichen, auch 
Ihnen ſehr werthen Wilhelmine zu Hülfe zu 
kommen, ber ich oft erfiärte, mas Tibull feiner 
Lesbia in der fiebenten Elegie des erfien Bude 
in der fhhönften Diction vorfang: 


Nos, Delia, amoris 
exemplum cana simus uterque coma. 


Die Götter Haben meine Bitte nicht erfüßt, 
denn fie nahmen felbige in der Blüte ihrer Jahre 
um Dimmel zurüd, woher fie gewiß entfproffen 
war, nahdem fie nur wenige Brit das Gartenver · 
gnügen mit mir genoffen hatte, dem ih nun al 
Lin in größter Einſamkeit nachhaͤnge. 


Sieb Himmel! jene Tage mir zuruͤcke, 

Die ih an biefen Wein ſah entſtiehn, 

Girb mir Sie wieder und nimm von dem Glückt, 
Mir noch beftieet, den Fargen Reit dahin. 
Dann werden fetbit die Görter mic beneiden; 
Doc ich die Götter nie; j 

Denn auch von einem Himmel würd' ih ſcheiden, 
Faͤnd ic dort nicht auch — Sie, 


Verzeihen Sie biefe ‚Heine Digreſſion, die ich 
ben Manen meiner veremwigten Geliebten gern weis 
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ben wollte; und nun zurüd zu dem eigentlichen 
End weck biefer Epiftel, 


Ich will es Ihnen alfo ſchriftlich fagen, 
wie jegt mein Garten befhaffen ift und mas id 
aus ibm gemacht habe, bem ich nur etwas Weni⸗ 
ges von meiner Wohnung, und wie ich es ange⸗ 
fangen, um ein rechter Erzgaͤrtnet zu werden, hin⸗ 
zufügen will, Dies wird Ihnen, gewiß nicht mißs 
fallen, da auch Sie Ihren Garten mit dem größs 
ten Eifer cultivicen und daraus einen merkwuͤrdi⸗ 
gen Drt in Ihrer Provinz gefchaffen haben. Ich 
taffe dieſes Schreiben im das feinem Endzweck fo 
entſprechende, fo viele nünlihe Gartennetigen ent» 
haltende Allgemeine Teutſche Gartenmagazin eins 
rüden, zu melhem aud Sie ſchon intersffante 
Beitraͤge geliefert und immer fort ein fleißiger 
Leſet deffeiben find. Ich babe hierdurch zugleich 
unferer num [bon über 40 Jahre währenden, fo 
genauen und zaͤrtlichen Freundſchaft, dergleichen id) 
nur noch einmal bier in ber Perfon meines alten 
Freundes, bes Kammergerichts» Präfitenten von 
Kirheifen gefunden babe, ein Denkmal ertich⸗ 
ten wollen, welches ih Ihnen ſchan laͤngſt ſchul⸗ 
dig bin, da Sie fogar, mir zur großen Ehre, im 
Ihrem Parke einem Tempel der Freundſchaft mit 
meinem Bitbniffe erbauet haben, j 


Dieſe Epiſtel wird hoffentlich aud andern 
Gattenliebhabern nicht mißfallen, welche bie ſchoͤ⸗ 
nen Baumkrüchte lieben, wodurch der Séoͤpfer 
ſich votzuͤglich fo ſehr verhertlichet und ben Mens 
ſchen fo großen Nuhen und Vergnügen bereitet, 
indem ich auch meine als Gärtner gemachten Et ⸗ 
fahrungen darin niederlegen werde, bie ih nicht 


font fhon bekannt gemacht babe, 
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Ihre Beforgniffe, mein theuerſter Freund, find 
richtig eingetroffen. Hätte ich die Mühe und Ars 
beit, welche zur recht zweckmuͤßlgen Anitgung eines 
ſolchen Fruchtbaumgartens erfordert wird, voraus 
gefehen, fo hätte ih es doch nie unternommen, 
und ih kann wohl mit Recht auf bies mein fo 
ſchwieriges Unternehmen die franzoͤſiſchen Verſe an: 
wenbeit ; 
Les Dieux desquels tous les biens de- 
pendent 
Au prix des travaux nous les vendent. 

Ich hatte nämlich Folgendes bei meinem Gar- 
ten ins Auge gefaßt, 

1) Er follte alle ſchoöne Fruchtſorten ent: 
halten, die bier im Freien an Blumen und 
Stauden reif werben, wozu man aber auch Treib⸗ 
häufer und Miftberte anwendet, um fie mit Zus 
verläffigkeit ale Jahre zu erzielen, 

2) Der Garten ſollte nicht nur großes Ver⸗ 
gnuͤgen, ſondern auch vorzüglich wenigflens fo viel 
reinen Musen gewähren, um dadurch die Zinfen 
meine® darauf verwendeten Capitals zu erwerben. 
Dies bat ganz gewiß Fein Gärtner meines Stans 
des hier noch erreicht, da das theure Tagelohn bie 
Unterhaltung eines folhen Gartens, wie ber mei- 
nige, fo äußert koſtbar macht, Ich mußte aber 
dahin arbeiten, ba ih auf mein Vergnügen etwas 
Bettoaͤchtlichts nicht wenden kann, dies auch nad 
meinee Meinung überhaupt kein Hausvater thun 
muß. 

3) Wollte ich dennoch felbft dem Holfldndig- 
ſten Genuß davon haben und mir deshalb bie Folge 
der Früchte bereiten, fo daß ich felbige zu keiner 
Beit im Jahre ganz entbehrte, weiches man jedoch 
mus buch Treibhaͤuſet und Miſtbette erreichen 
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fan, bie aber wegen bed theuern Holzes und 
Miſtes und ber Eofitaren Anlage, wenige ausges 
nommen, wovon id unten reben merbe, immer * 
hoch zu fiehen fommen, 

4) Wollte id; buch meinen Garten der Welt 
nüslih werden, wovon ein franzoͤſiſcher Dichter 
richtig ſagt: 

„Nous admirons l’eclat, vains juges que 
nous sommer! 

„Le veritable honneur dit, d'&ire utile aux 
hommes. 

Died mir vorgefegte Biel babe ich im alfen 
vier Puncten faft ſchon erreicht, arbeite aber noch 
immer daran, am ganz bahin zu kommen; denn 
zu Reiner Anlage gehört mehr Beharrlichkeit und 
beftänbige Nahbefferung, ale zu ber eines folden 
Fruchtbaumgartens. Manche zweifelten baran, ob 
ich, wenn ber Mugen ber Hauptendzweck feyn fellte, 
einen angenehmen Ort aus meinem Garten machen 
würde; allein bie vielen mieberholten Beſuche, wor 
mit derfelbe von Hohen und Niedern, Fremden und 
Einheimifchen berhrt wird, ſcheinen es mir anzu⸗ 
zeigen, daß ich darauf wohl anwenden bacf, was 
Rouffean von Wolmar’s Barten fagt: 

„partout on y a substitud l’utile à l’agreable 
„et l’agröable ya presque toujours gagné.“ 

Ich muß Ionen aber, mein theuerfter Freund, 
erft den Hof meines Haufes befchreiben, ba biefer 
auch eine große Veränderung erlitten und berfeibe 
in feinem jegigen Zuftande ſchon eine Urt von nutz⸗ 
barem Garten vorſtellt, ber aber durch die darauf 
gepflanzten Bäume zugleich die größte Annehmlich⸗ 
keit hat. Er ift naͤmlich ſehr vergrößert, und jegt 
80 Fuß lang und 70 Fuß tief, indem ich einen 
großen Theil vom Garten bazu genommen habe, da 
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*8 zu den erſten Bequemlichkeiten eines Haufes ges 
hört, auch einen großen Hof. zu befigen- und ich mir 
beides immir germünfdt habe, 

Er bar der ganzen Länge nach bie Mittagdfonne, 
indem er von diefer Seite nur wenig bebaut iſt, bie 
Mauer des Corps de logis ift aifo mit fhönen 
Weinſorten beoflanst, und ich habe nun ſchon lange 
das Dergnügen, an dem Fenſtern meines ovalen 
Speifefaals bie Zrauben reifen zu frhen und ſelbſt 
zu pflüden, 

Einige Benfter babe ich doppelt machen Laffen, 
indem ih dieſe Mauer nur .mit fpdten Sorten ber 
pflanzt habe, als vorzüglich viel St, Laurent, gelben 
Muſtkat, Spanifc Perl und großen blauen Malvafir, 

Vierzehn Fuß vom Haufe abwärts habe ich eine 
doppelte, zwölf Fuß vom einander entfernte Reihe 
von hochſtaͤmmigen Pfirfihen, Roſen, gefünt blü 
henden Mandeln, rothen Xcacien, einem Apriko—⸗ 
fen» und drei ſchwarzen Maulbeerbaͤumen gepflanzt, 
weit biefe letztern ſchlechterdings einen geſchuͤtzten 
Stand verlangen umd man dieſe Frucht ja nicht ents 
behren muß, von melden fhon Doraz fagt: 

— Dlesalubris 


a@states peraget, nigris, qui prandia moris 
Finiet ante gravem, que legerat arbore 
solem. 

worin alfo Horaz als ein Kenner ber feinen Gaͤrt⸗ 

nerei zugleich Icheet, bie nah unb nah eßbaren 

Maulbeeren mäffen vor Aufgang der Sonne ger 
pflüdt weiben, 

An dem Flügel ber Morgenfeite ſtehen am ho⸗ 

ben Spalier zwei Meine» Claude und im der Mitte 

ein Baum von der Dranienkiriche, denn biele Fruͤchte 

gedeihen fo vortrefflih an ber Morgenfeite und am 


Spalier, 
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An der Abendfeite, bie aber body auch im ſchie⸗ 
fer Richtung die Mittagsfonne hat, ſteht ein Pflau⸗ 
menbaum , ber meinen Namen führt und eine fine _ 
Maikiriche, ebenfalls am Spalier gezogen. 

Bunddft dem Garienzaun find zwei Wallnuß⸗ 
und drei aͤchte Kaſtanienbaͤume gepflanzt, welche au 
einen gefhügten und heben Stand verlangen, bem 
fie daſelbſt finden, Die leptern müffen in Gefells 
(haft flehen, indem fie einzeln nicht gedeihen. 

Die meiften biefer Bäume entzüden mi erſt 
durch ihre Blüten und demnächft durch ihre Fruͤchte. 
Der ſolcher Geftalt mit 33 Bdumen, wovon bie 
meiften wirklich fruchttragenbe find, befegte Hof ber 
haͤlt dennoch einen Raum, daß ein Wagen vollkom⸗ 
men umfechten kann, 

Ich wohne faft immer, vorzuͤglich in den ſpaͤ⸗ 
ten und frühen Monaten, an fonnigen Tagen in 
zwei neben einander liegenden Stuben, wovon bie 
eine nad dem Hofe zu alfo die Mittagsfonne, und 
die vordere, nach der Strafe zu gelegene, bie Nord⸗ 
feite hat; die mittlere Thür iſt beftändig offen, 
wodurch ih eine angenehme Tewperatur hervor 
bringe, die dem Körper fo wohl thut. Die Meiner, 
nad) dem Dofe zu gelegene, hat einen hüͤbſch beca+ 
rirten Raminofen, um befländig bie friſche Luft zu 
befördern, Beide find mit ausgefuchten, lauter bie 
florifhen Kupferſtichen verfehen, mworunter natürlich 
bas Landhaus bes Cicero von Wilfon unb 
Woollet, unb des Horaz von Hackert nicht 
fehlten. Das erſtere, wo Cicero mit feinem Bru⸗ 
der Quintus und feinem Freunde Atticus über 
die berühmte Mariusfhe Eiche differirt, iſt vor⸗ 
zuͤglich ſchoͤn und jet ſchon ſelten. 

Ich habe ferner darin zwei Zeichnungen vom 
Ihrem Landhaufe und ein ſchoͤnes Oelgemaͤlde von 
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dem berühmten Luſtſchloſſe bei Gaffer, ein Anden» 
ken Ihrer mir fo werthen Freundfchaft, und endlich 
einige unter dee Anleitung des berühmten Land: 
fhaftmaleıs Roͤſel, alfo fehr gelungene, von meis 
ner geliebten aͤlteſten Tochtet, der Präfidentin Bü: 
(hing, im ihrer Jugend verfertigte Landſchaften; 
denn es ift Ihnen bekannt, baf, als ich meine Kins 
der noch bei mie hatte, ich auch die [hönen Künfte, 
vorzuglich Muft und Zeichnen, um mid her vir: 
fommelte, Daß eine ausgefuhte Heine Sammlung 
von Büchern, befonders won den berähmteflen alten 
Elaſſikern, welche im den jegigen fo kummervollen 
Reiten nod immer ben beften Teoſt gewähren, bärs 
in nicht fehlt, werden Sie wohl aus biefer Epiftel 
vermuthen, denn ich bitte fo oft bie Goͤtter mit mtis 
nem beftändigen Begleiter, Horaz. Lib. I. Ep. 18: 

Sit buna librorum et provisae frugisinannum 

Copia, ne fluitem dubiae spependulushorae, 

Die Büfte teffelben, von Wedgwood, frhe 
ich beſtaͤndig vor mir, 

Der jüngere Prinius rähmt es ſeht in feinen 
Briefen, Lib. II. Ep. 17, nad der barin enthaf- 
tenen umfländtihen Beſchreibung feiner ſanen 
Villa Raurentina, und bes darin von ihm erbauten 
Laudhauſes, woher Alles auf Bequemlichkeit, Genuß 
und Gefundheit berechnet war, wie auch Here von 
Bonftetten in feiner intereffanten Abhandlung 
über Gartentunft in den noͤrblichen Laͤndern dies 
demeikt hat; er habe in felbigem ein greßes Zimmer 
und daneben ein kleineres, welches burch das eine 
Fenſter die Sonne aufnabm und durch dad andere 
die untergehende Sonne aufbielt, wovon tas mei— 
nige einiger Maßen etwas Achnliches hat. worauf ih 
mie nicht wenig zu gute thue, 

Ich gehe nun zu der Beſchrelbung meins Bars 
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tens über, der 64 Magdeburger Morgen und 160 
Quabtatruthen hält, win irregulaͤres Viereck bildet, 
und etwas niedriger liegt ale mein Hof, 

Nur einen Teich, der linker Hand die Gränge 
made und 360 Fuß lang und 46 Fuß beeit ift, babe 
ih beibehatten, deſſen Waſſer um fruchtbaren Ber 
gießen bequem dienet, welcer Karpfen und Giebein 
ernähret, die ich in Reufen fange, weiche von mir 
oft feibft am feühen Morgen berausgrjogen werden, 
und auf dem meine Kinder und Enkel luſtige Waſ⸗ 
ferfahrten halten, der aber dadurch auch vorzüglich 
Nuten abwirft, daß er das Eis zum nahgelegenen 
Eiskeller liefert, welches fonft mit vielen Koften und 
großer Unbequemlichkeit angefahren werden müßte, 
Er ift dicht am Ufer rings herum mit Band: und 
einigen Thraͤnenweiden befrat, wovon bie erſtern in 
einem Baumgarten unentbehrlich find und mir zus 
gleich bie noͤrhigen Körbe lirfern, 

In dem binterften Winkel des Gartens linker 
Hand, ba, wo ber Teich aufhört, babe ich naͤmlich 
einen Berg mit einem Eisfeller angelegt, der mir 
einen anfehnlihen Padıt einbringt, beffen Füllung 
aud bem ganz nahgelegenen Zeiche ich dem Conditor 
auf feine Koften überlaffe, und deffen ich mich zu 
meiner Genfumtion al meines Eigenthums bediene. 

Der Berg gewährt mir zugleich, da er mit weifs 
fen Acacien⸗,, Wallnuß,, Roffaftanien » Bäumen, 
Ebereſchen und Silberpappein, Fliederſtraͤuchen und 
Berberigen dicht bewachſen iſt, und in einer oben 
angelegten, mit rotben Acaciın-, Pflaumen: und 
Kieſabauumen, und unten mit bluͤhenden Straͤucen 
bepflanzten Laube die Ausfiht auf alle rings herum 
gelegene viele Gärten verfhafft, einen angenehmen 
Anblick. 

Dieſe Umgebung machet meinem Garten einen 
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geoßen Horizont und sine fehe freie Lage, die bes 
fonders von der Morgen» umb Mittagsfeite ber in 
fehr weiter Entfernung allee Gebäube ganz offen iſt; 
und da es nad) den ſchoͤnen Verſen des Martial, 
Lib, X. Ep: 47"ju,ben Dingen 

..„ Vitam quaeıfaciung 2: 

3, beatiorem“‘ j 
vorzuͤglich gehört, einen bankbaren Ader bei feinem 
Haufe zu haben, fo kann ich wohl behaupten, daß 
mie ein folcer durch, meinen Garten in ‚hohem 
Maafe zugefallen iſt, dergleihen es nur wenige 
giebt. Es iſt darin eine ausnehmend fhöne Der 
getation, meine Bäume tragen das allerſchmack⸗ 
baftefte Obſt, welches nur gefunden merden kann, 
und da von Standbäumen an hohen und niedrigen 
gegen 430 Etüd in meinem Garten fliehen Eins 
nen, fo kann ich nunmehr fo viel Obſt gar wohl 
produeiren, ald verlangt wird. , Ich bediene mich 
bes Ausdrudd! probuciren im eigentlihen Sin» 
ne, ‚denn ich hoffe es noch dahin zu bringen, daß 
meine. Bäume alle Fahre tragen follen, worüber id) 
einmal etwas bekannt mahen werde, welches für 
diefe Beſchreidung au weitlaͤuftig iſt. 

Die Wieſe habe ich eingehen laſſen und deßhalb 
um drei Fuß erhoͤhet. Wie es Ihnen, mein Theuer: 
fter, bekannt ift, mar mein Garten, als ih ibn 
kaufte, an sinen Gaflwirth für 200 Rthlt. verpacdh: 
tet, ich. rechnete alfo als ein in ber Gärtnerei Uns» 
wilfender darauf, er werde mir dies immer wenig · 
ftens einbringen, ſah aber doch bald die Nothwen⸗ 
digkeit ein, die Gartenwiffenfhaft ganz eigentlich zu 
fiudieren, um meinem Gärtner, in feinen Operas 
tionen zu folgen, meil «8 ausgemacht mahr bleibt, 
daß das Auge des Herrn gemöhnlih ganz anders 
fiebt, als das eines jeden Miethlings. Ich fieng 
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alſo an, alle berühmten Gartenbücher zu leſen und 
aus felbigen Auszüge zu maden, im welchen ich 
dann übereinflimmend fand, daß nur die Anlegung 
von Baumfhulen einen zuverläffigen Ertrag gewäh- 
von könne, welches id alfo um fo mehr ergriff, da 
ich dadurch am beften meinen oben angezeigten End» 
zweck erreichen und ber Welt nüplich werden konnte, 
indem ich zugleidy dem feften Vorſatz faßte, die Klar 
gen gu vermeiden, - welde ich in vielen Büchern 
Über die Unreblichkeit der Baumbändier bei Exjies 
bung der Blume und dur unrichtige Benennung 
ber Sorten fand, bie ich auch hernach ſelbſt zu mei» 
nem, großen Schaden bei dem erſten Anlauf bee 
Standbäume zu meinem Garten erfahren habe, 
Diefe Anftrengung, mid zu unterrichten, ba ich 
auch alte erfahrne Gärtner, deren es bier fo viele 
giebt, in allen Dingen um Kath fragte, bewährte 
bei mir den Gas, ben ich kürzlich in der überall fe 
intereffanten Befchreitung bes berühmten Fivant 
Denon gelefen babe, „qu’un homme, qui veut 
„eonstamment une chose acquiert dès lors la 
„facult&E de parvenir compldtement ä son 
„but.“ Ich habe im einigen Jahren bei müfigen 
Stunden faft keinen andern Gedanken gehabt, als 
an meinen Garten; alle, was mir deshalb Erheb⸗ 
lichſcheinendes einfiel und ich von Anbern hörte oder 
‚in Büchern las, ſchrieb ich auf, welches ich aud 
'immerfort mod thue; ich erlernte alle Handgriffe, 
feste für meinen Garten etlihe Hundert 
Agenda zum Frühling, Sommer und Winter auf, 
lied darnach ale Jahre eine Menge Proben anftels 
fen, um endlich zu fihern Erfahrungen zu kommen 
über fo viele Dinge, welche die Bücher als probat 
rühmten, bie ich aber nur felten fo gefunden habe, 
-Diefe Agenda leſe ich bei jeder eintretenden Jah— 
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eeßgeit, für welche fie beſtimmt find, dur, denn 
der Menſch vergift gewöhnlich wieder, was er nicht 
aufſchreibt, um «6 fih im das Gedaͤchtniß zuruͤck 
zu eufen; fo tie auch mein Gaͤrtner ein Diarium 
halten muß, mas alle Tage im Garten vorgenom ⸗ 
men wirb, welches ich von Zeit zu Beit burchfehe, 
"Für jegt alſo gefchicht nichts Erhebliches in meinem 
Garten, was ich nicht nad gepflogener Ueberlegung 
"mit meinem Gärtner angeordnet habe, Er betreibt 
das Mechaniſche mit großer Emfigkeit und ich die 
fahre vorzüglich 
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fort, ale fhöne Obſtſorten noch anzuſchaffen, wos 
von ih nur Etwas erfahre, auf welchem Wege ih 
denn hoffe, gu etwas moͤglichſt Wollkommenen in der 
Gärtnerei zu gelangen, 

Leben Sie, mein theuerfler Freund, für heute 
mohl, damit Sie über dem Befen diefer fangen Epis 
ſtel nicht ermüben, und erhalten Sie mir Dero 
Freundfihaft und Liebe, worauf ich seinen fo großen 
Werth fege, Naͤchſtens bie Fortfegung, 

Berlin, ben 10. Mär) 1809, 
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Treib⸗ und Gewaͤchshaus-Gaͤrtnerei. 


Kurzgefaßte und auf Erfahrung gegruͤndete 
Anweiſung zum Melonenbau. 


(Portfegung und Beſchluß von ©. 123 biefes Band.) 


Nae der gewoͤhnlichen Methode werden die Die» 
lonenpflanzen, wenn fie 14 Tage oder 3 Wochen alt 
und etwa eines Fingers lang und flatk genug 
geworden find, auf ein neues Beet, weiches 8 bis 
10 Zoll hoch mit Erbe belegt iſt, und nicht den 
Grad der Wärme bes erſten Bertes, fondern eine 
geringere Temperatur hat, verpflanzt, Auf dieſem 
Bırte bleiben fie für immer fichen, bis fie ihre 
Fruͤchte geliefert habın; deswegen pflangt man auch 
unter jedes Fenſter von den Meinen frühen Eorten 
nur zwei, von den gröfern fpäten hingegen, weil fie 
A. T. Gart. Mag, Jahrg, 1809. 5. Gt, Mai, 


mehr Raum erforbern, nur eine Pflanze, Grit 
einigen Jahren hat man aber, beſonders in Frank» 
reich, eine andere Methobe verſucht, wodutch man 
freilich die Früchte früher und auch von höherer 
Güte erhaͤlt, allein fie iſt dagegen auch etwas um ⸗ 
ſtaͤndlichet. Dan verſeht naͤmlich bie Pflanzen, die 
in Allem, wie bi6her gezeigt, erzogen werben, flatt 
wie gewoͤhnlich ein Mat, zwei bis drei Mat hinter 
einander. Das erfte Mal geſchieht 18, wenn bie 
Pflanzen ein Alter von 14 Tagen erreicht haben, 


auf ein Beet, das «benfo, wie bas vorige zubereitet _ 


ift, aber eine etmad geringere Temperatur ber 

Wärme bat, und zwat 4 Ze weit aus einander, 

In diefem Zuftande bieiben fie 3 Wochen. Sind fie 

ſtark geworben, fo verpflangt man fie auf ein drittes 

Bert, wo fie ſich noch beffer befinden werden, Auf 

diefem bleiben fie, bis fie ſtark genug find, um am 
3 
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Drt und Stelle gepflanget zu werben. Ya 14 Tagen, 
wenn die Witterung nur einiger Maßen milde ift, 
erlangen fie ihre Volkommenheit. 


Die Vortheile diefee neuen Methode beflchen 
kuͤrzlich darin: die Pflangen vergeilen weniger, ber‘ 
tod treibt beffere Burzein und bleibe ſtammhafter; 
ſie ſind weniger bem Umfallen unterworfen und madı« 
fen ſchneller, weil fie die Wärme und den Nah» 
rungsfaft von drei neuen Beeten genießen, als bieje- 
nigen, die auf bemfelben Beete bleiben, ob es gleich 
die erforderliche Wärme bat, fo daß die Pflanzen von 
der Ausſaat im Anfange des Januars gemeiniglich 
zu Anfange des März an Ort und Stelle verpflanzt 
werben Können. Mad ber gewöhnlichen Methode 
kann man bie Pflanzen, bie man im Januar ber 
tommt, felten vor dem Unfange des März, und 
die vom Februar erft im Anfange des April an 
Drt und Stelle fegen, 


Bei biefer neuen Methobe werben bie legten 
Berte eben nicht höher, als das erfle, nämlich etwa 
nur 3 Bol hoch, mit Erde belegt. Es ſchrint freis 
lich, als ob biefe Meine Quantität nicht im Stande 
wäre, die Frucht an ernähren: man önnte fogar 
denken, daß bie Wurzeln ſich in dem Mifte, in ben 
fie dringen, erhigen und verfchimmeln müßten; al- 
lein die Erfahrung widerlegt Alles, was man gegen 
dieſe Gewohnheit anführen koͤnnte. 1) Diefe Pflanze 
ſcheuet nicht fo fehr, als das Waſſer; je flärfer alſo 
bie Lage bes Erdreicht iſt, deſto mehr haͤlt es Feuch ⸗ 
tigkeit und theilt fie dem Stocke mit; je bünner bin» 
gegen bie Erdſchicht ift, deſto weniger hält es bie 
Naͤſſe, weil fie Luft und Sonne von 3 Zoll viel eher, 
als von 6 Zoll ausziehen, und das Waffer aus eben 
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dem Grunde viel eher biefe mittelmaͤßige Schicht 
burdpbringt, worauf es im die Wege abfließt, 2) Se 
weniger der Stock Nahrung hat, deflo geſchwin⸗ 
ber ſetzt er Früchte tum, und treibt nicht zu fehr in 
bie Ranken und Blätter: man erfpart alfo viel Ars 
beit, bie das Beſchneiden der vielen unnügen Mans 
ten fordert, Wenn man nur einige Kenntniß von 
ben Geſetzen ber Begetation hat, fo fiehbt man bie 
Nochwendigkeit ein, in bie man fie dadurch zum 
Fruchttragen verfegt. 3) Rann bie Wärme bes dur 
Seen Beleges beffer und ſchneller auf eine Heine Quan⸗ 
tität Erbe, als auf eine größere wirken. Urbrigens 
gehen bie Wurzeln ber Pflanzen nicht in die Tiefe, 
fondern laufen unter ber Oberfläche des Erdreicht 
fort, 


Dieſes Verfahren bewirkt alfo: 
⸗ 
1) daß die Pflanzen weniger dem Umfallen von 
der Feuchtigkeit ausgeſetzt find; 


2) daß fie früher und ſicherer Früchte anfegen; 
3) baß biefe geſchwinder reif werben und 


4) daß fie mehr Geſchmack bekommen, weil fie 
weniger Nahrung vom Waſſer erhalten, 


Noch muß ich eine Bemerkung hinzufügen, bie 
nicht zu überfehen if. Da nämlich die Wurzeln ber 
Pflanzen dem Mift fo nahe fommen, fo muß man 
in ben erften Tagen befondere Aufmerkſamkeit darauf 
wenden, um fie vor zu großer Wärme des Miſt⸗ 
beetes zu ſchuͤhen, welches zumellen, nachdem man 
et bepflangt hat, sin zweites Feuer ausfiäßt, wenn 
die Witterung warm werben ſollte. Man muß des— 
halb die Hand täglich mehrmals hineinfleden, haupt ⸗ 
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ſaͤchtich Mittags, und fobald man gemahr wirb, daß 
die Wärme zugenommen hat, fo muß man es fpiks 
ten und bie Fenfter ein wenig lüften. Die Gefahr 
dauert mur wenige Tage, und’dann nehmen bie 
Pflanzen zuſehe nds gu, je wirffamer die Sonne ift, 


Man mag nun aber diefe oder jene Methode 
bei ber Ergiehung feiner Melonenpflangen befolgen, 
fo ann man beim Verſetzen derfelben nicht vorſichtig 
genug fegn, um die Wurgelm nicht zw verlegen, 
Man muß fie beswegen mit fo viel Erde ausheben, 
als man kann; denn werden bie Wurzeln verlegt, 
fo kommen bie Pflanzen fehr zurüd, fie erkranken 


und flechen oft ab; ober wenn fie ſich aud wieder 


erholen, fo bleiben fie doch immer ſchwaͤchlich und 
liefern Reine volllommenen Früchte. Man hat nicht 
nöthig, die Pflanzen beim Verſetzen anjugießen, 
denn die Dünfte des Beetes halten das Erdchich 
feucht genug, bagegen aber muß man bie Äh 3 
bedeckt halten, bis bie Pflanzen beklieben find, 


Sobald die Pflanzen ſtark geworden find, unb 
das vierte Blatt befommen haben, Eneipt man ihnen 
das Herz aus. Es geſchieht folches darum, bamit 
fie Mutterranfen treiben, an welden fi hernach bie 
Fruchtranken bilden, Die Mutrerranten laͤßt man 
arſt ein wenig ſtatk werden, dann aber fnript man 
fie ebenfalls bis auf zwei Augen ab, und, je nad» 
dem fir neue Ranken treiben, beſchneidet man biefe 
immer wieder eben fo mit einem recht ſcharfen Meffers 
Gen. Hauptfählih muß man «6 fih zur Regel 


madıen , jeder Pflange nur zwei Mutterranfen, und 


eine dritte fogenannte Nothranke, welche am Stamme 
qwifhen jenen hervortreibt, zu laffen. Alles, mas 
außerbem um den Ste herum hervorſchießt, muß 
meggefchnitien werben, Dahin gehören 


1) die Räuber, bie gewoͤhnlich ganz gerabe mits 
ten aus dem Stamme kommen, Bie richten 
die Fruchtranken zu Grunde. Man unterſchei⸗ 
bet fie leicht 'an ibrer Dide und dem geilen 
Bude. Nimmt man fie weg, fo entſteht zus 
mweilen unten am Stode eine Leere; man muß 
dann einen benachbarten Ranken, ober ein 
‚Blatt dahin führen, fo daß es ihm Schatten 
madt, fonft thut ihm die Sonne Schaden und 
richtet ihm gu Grunde: find aber bie Ranken fo 
gelegt worden, baf man fie nicht dahin lenken 
Eann, fo muß man in diefem Balle feine Zu⸗ 
flucht zu einem abgeſchnittenen Blatte nehmen, 
und ihn damit bebeden, 


3) Die harten Blätter, bie an ben Ranken 
hervortreiben und zu viel Saft vergehien. Sie 
find an ihrer bumkiseen Farbe, an ihrer Dide 
und fpitigern Form kenntlich. 


3) Die rauhhen Ranken, deren hobler Stiel 5 bis 
6 Zoll lang it und keine Augen bat. Sie find 
unfruchtbar. Die wirklich guten Fruchttanken 
möüffen kurz fepn, d. h. ihre Augen muͤſſen dicht 
hinter einander fiehen, und je näher fie dem 
Stamme find, deſto mehr Größe und Güte 
Haben die Früchte, und deſto beffer halten fie 
ſich. Sind die Ranken platt, fo find fie durchs 
gehends von ſchlechtet Beſchaffenheit, man muß 
fie alfo wegnehmen. 


Mährend biefer verfhiedenen Operationen nehe 
men die Etöde an Stärke zu, und die Ranken ver⸗ 
mehren fih: man muß dieſe alta in Ordnung iegen 
und auslichten, damit fie ſich nicht verwirren (denn 

Ba 
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nichts iſt dem Stocke und der Frucht gefährlicher) 
und Nahrung für diejenigen fparen, die mehr im 
Stande zu ſeyn ſcheinen, Früchte zu liefern. Auch 
muß man von Zeit zu Zeit etwas Erde an ben Stod 
bringen und. ihn mit beiden Händen anbrüden, 
Ueberhaupt muß man es fih zum Gefhäft machen, 
fie wöchentlich wenigftens ein Mat gu bearbeiten, und 
wenn fie einen flarten Trieb haben, alle 4 Zuge, 
Man erfpart fich aber viel Mübe, wenn man bie 
Ranten, fobald fie herverfommen, forgfältig ab» 
kneipt, ohne daß man fie zu fehr ausdehnen läßt; 
anf diefe Art zeigen ſich aud die Fruchttanken viel eher, 


Mach dern zweiten Schnitte fommen bie ſoge ⸗ 
nannten tauben ober männlichen Blüten zum Wors 
ſchein. Sind ihrer zu viel, und man fiebt um biefe 
Beit noch keine Fruchtbluten, fo nimmt man fie eben 
fo, mie bie Gäbelchen, welche zwiſchen ben Ranken 
bervortreiben, weg, bamit fie den Stod nicht ers 
fhöpfen, Gicht man aber Fruͤchte anfegen, fo läßt 
man fie forgfältig fiehen, und nimmt bie kuͤnſtliche 
Bılruhtung vor, Wie nothwendig biefe ſey, und 
wie dabei verfahren werben müſſe, ift bereitd mit 
mehreren im II. Bde d, Alle. Teutſch. Gart. Mag. 
©. 259. gepigt worden, daß ich atfo hier bloß dar⸗ 
auf vermeifen darf, 


Je mehr Früchte zum Vorfhein kommen, es 
ſey nun im erften, gmweiten, ober dritten Gafte, fo 
muß man bie Ranken immer um ein Auge darüber 
abſchneiden; fegen fi ihrer aber nad einiger Zeit 
mehrere an, fo muß man nur die vom erften Safte 
ſtehen faffen, und man mählt die flärfte, die am 
beften fige und die ſchoͤnſte Form hat. Wierzehn Tage 
oder drei Wochen nachher wählt man abermals unter 
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benen vom zmeiten Safte, und ſchneidet alles Uebrige 
weg. Es ift fogar meit biſſer, nur bie vom erſten 
Safte ſtehen zu laſſen, bauptfählich in Falten, reg+ 
nerifhen Jahren. UWeberbaupt darf ihrer kein Stock 
mehr als drei bis vier, hoͤchſtens fünf behalten, wenn 
fie bie gehörige Größe und Güte erlangen follen. 


Bei ben verfhiedenen Schnitten pflegen bie 
Gärtner die Läufer oder Mebenranten etwa ı Zoll 
von ihrem Mutterafte abzufhneiden, um Kreboſchä⸗— 
den gu vermeiden, welche oft an ber Stelle des 
Schnittes entfiehen, und fih oft von Ranke zu 
ante fortpflangen bis zum Stode, der davon abs 
ftirbe. Diefe Methode hat ihre Machtbeile, indem 
fie durch diefe Stummel, die ein haͤßliches Anfehen 
haben, eine Zerfireuung dee Lebensktaͤfte verurſacht. 


"Weit beffer chut man, wenn man die Wunde mit 


en wenig trockener Erde, die man gwifden den Fin, 
gern zerreibt, beſtreuet. Dies hindert ben Zutritt 
ber Luft und die Wunde fchließe fih in Kurzem wies 
der, Uebtigens ift diefe Vorſicht nur in Anfehung 
der Ranken noͤthig, die man nahe am Stamme abs 
ſchneidet, denn es bei allem dünnen Kanten zu thun, 
würde zu viel fepn und iſt nicht nöthig. 


Es ift für die Güte ber Früchte aͤußerſt wichtig, 
das fie bis zu ihrer vollkommenen Meife weder bereg» 
net, noch vom Begiefen naß werden. Gelbft bie 
Einwohner ber Provence verhüten ſolches, der Waͤr⸗ 
me ihres Klima's und ber Trockenheit ihres Bodens 
ungeachtet. Gie jkellen zu bem Ende einen umge: 
kehrten Blumentopf auf brei Babeln 5 bis 6 Zoll hoch 
über jede Frucht. Ja, fie thun noch mehr, Durch 
Erfahrung belehrt, daß alles Waſſer der Büte ber 
Frucht nicht nur nachtheilig, ſondern auch dem 


re a 
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tod ſchaͤdlich iſt, befolgen fie beim Begiehen eine 
ganz andıre Methode, wie wir. Ihre Melonen 
ſtehen im freien Lande, und fie pflanzen fie in bie 
Mitte der Beete, bie eine baudige Form haben, 
Sie fegen nur eine Reihe darauf, und machen die 
Beete nur 3 Fuß breit, Zu beiden Seiten derfelben 
ziehen fie zwei feine Graben, worein fie das Waſſer 
im Nothfalfe giefen, und zwar ganz nabe an bie 
Wege, und nicht eher, als bis die Blätter fehr welt 
werden. Dieſes Maffer giebt ſich in den Boden und 
naͤhrt die Wurzeln, ohne daß der Stock erfäuft wird, 
mie es vom Begießen gefchiebet, wovon er oft zu 
Brunde geht. Eigenfinnige Beute treiben «6 noch 
weiter, Wenn fie Regenwetter oder Gewitter ver» 
muthen, nehmen fie die Töpfe von den Gabeln ab, 
und bebedden die Fruͤchte ganz damit, bis das Wetter 
wieder ſchoͤn wird, Gleichwohl haben fie immer ber 
merkt, daß, dieſer Vorſicht ungtachtet, fobalb das 
abe regenhaft iſt, ihre Melonen unendlich viel von 
ihrer Güte verlieren, Ein unläugbarer Beweis, daß 
biefe Frucht nur Trockenheit liebt, 


Uebrigens ift der Regen nicht die einzige Urſache, 
weswegen bie Provengalen ſich ber Blumentoͤpfe zu 
ihren Melonen bedienen, ſondern es geſchieht zu⸗ 
gleich auch darum, um ſie vor den Sonnenſtichen 
gu ſchuͤten, die in ihrem Klima haͤufig und gefährs 
lich find, zugleich aber auch, um zw verhindern, 
daß fie nicht zu ſchnell reifen, wodurch fie troden 
und ſchlecht werden würden, Sie verhüten dadurch, 
daß die Sonne nicht ſenktecht darauf faͤllt; der 
Theil ihrer Strahlen, welcher ſeitwaͤrts anprallt, 
iſt hinlaͤnglich, ihre Reife zu befördern, In ums 
ſetm Klima haben wir aber dieſe Vorſicht ſelten 
noͤthig. 
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Auf die Unterhaltung der Wärme in ben Mift 
beeten fommt bei der Erziehung der Metonen uns 
glaublich viel an. Bisweilen iſt «6 bis in den Mai 
zuträgtich, fie nachzuheizen, d. h. ein friſches Bes 
lege darıım zu madhen, doch muß man babei Rüds 
fiht auf die Veränderung ber eintretenden Mitte 
rung nehmen. Hat man ihnen z. B. zur gehoͤri⸗ 
gen Beit einen friſchen Mantel gegeben, und es 
tommen auf einmal einige warme Tage, fa erhikt 
diefeer Mantel, bes eingetretenen Umſtandes wegen, 
das Miftbeer zu fehr, und wirb ben Pflanzen ges 
faͤhtlich. Dielem muß man vorbeugen, indem man 
ihm entweder ganz, ober zum heil wegnimme, 
ober die Fenſter hoch genug aufhebt, Zugloͤcher ans 
bringt ze. Kurz, das Mittel richtet ſich mad bem 
Beduͤrfnißg, und man muß von Zeit gu Zeit bie 
Hand in. das Miſtbeet Reden, um bie Wärme gu 
unterfuchen, und fi ficherer nach biefem Grade 
zu richten, 


Bei andern ganz entgegengefegten Umſtaͤnden 
geſchieht es, daß man ſich zumeilen auf einige ſchoͤne 
Tage verläßt, die das Ende dee rauhen Witterung 
anzukuͤndigen feinen, und verurfahen, daß man 


alle Vorſicht bei Seite fegt; allein es folgen kalte - 


Tage und Balte Regen darauf, wovon bie Miſt⸗ 
beste erfalten und die Pflanzen in die größte Ger 
fahre kommen. Im folden Fällen kann man nicht 
genug eilen, die Miflberte durch ein Belege von 
recht warmem Mift, worunter noch uͤberdiet Tau⸗ 
benmiſt gemengt werden kann, wieder zu erwaͤrmen. 
Zugleich muß man bie Fenſter recht bededt halten, 
bis die Wärme wieder Hergeftellt iſt. 


Kommt der Mai heran, fo ſtellt ſich auch gewoͤhn⸗ 
uch die Wärme ein, movon bie Erbe, zumal wenn 


Sonnenſcheine, gu begießen. 
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bie Pflanzen ſtatk zehren, troden wird; im biefem 
Falle iſt «6 von Nugen, fie zumeilen, body mit 
Dorfiht und Behutſamktit, und mie bei hellem 
Die befte Zeit dazu 
ift von 5 Uht Nadmittags, bis zum Einbruch ber 
Nacht, ober, wenn man baram verhindert mirb, 
von Tages Anbruch bie um 7 Uhr. Das Walfer 
darf nicht ganz friſch ſeyn, ſondern muß von ber 
Sonnt des Tages Kber in Faͤſſern, bie gegen Suͤ⸗ 
den geflelle-find, lau geworden, oder äberfhlagen 
fepn. &o lange, bis fih Früchte angefegt haben, 
thut das Begiefen keinen Schaden, ja gu rechter 
Zeit befoͤtdert es fogar das Anfegen der Früchte; 
aber wenn biefe einmal eine gemwiffe Größe erreicht 
baden, fo brauden fie fo wenig, eis der Stock 
ſelbſt, kein Begießen mehr. - Um fle aber vor dem 
Schaden, ben fie dabei nehmen Pönnten, gu ber 
wahren, braudt man ein Dutzend Biumentöpfe, 
um Früdte und Stoͤcke zu beteden, und begießt 
fie darüber, Hat man vier Stöde, wozu ein maͤßi⸗ 
ger Krug voll Waſſer hinreihen wird, begoffen, fo 
nimmt man bie Biumentöpfe meg, und feat fie 
auf die vier folgenden und fo fort, Dieſes Verfah: 
zen Äft weder umftändlih noch ſchwer, und man 
fd uͤtzt die Früchte vor dem ſchaͤblichen Wirkungen des 
Waſſers. 


Einige werfen Taubenmiſt in bie Fäffer, wotin 


fir das Waffer lau werben luffen, und behaupten, . 


daß die Früchte davon fehr zunähmen;"es ift aber zu 
beforgen, daß der Mift den Früchten sine ſchlechte 
Eigenfhaft mitiheilen möchte, 


Wenn die Früchte zu einer gewiſſen Größe ge 
fangt find, pflegen fie Birke auf Birgelftüden zu legen, 
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weit fie- glauben, daß bie Feuchtigkeit, die fid ihnen 
von der Erde mitcheilt, ihrer Büte ſchade. Dies 
ift allerdings in Anfehung derjenigen wahr, bie zu 
Ende des Auguſt noch nicht reif find, und diefe Vor⸗ 
ſicht if alsdann fehr nuͤtlich, weil die Erde Pate, 
und die Mächte lang und kalt werben. Auein dem 
Ftuͤchten vom erften Safte ift es mehr ſchaͤdlich, als 
nuͤtzlich. Die Erfahrung lehrt, daß fie die Erde 
einiger Maßen ernähren und vergrößeen hilft, weil 
fie zur Ausbehnung ihrer Theile beitraͤgt; übrigens 
teifen fie viel eher duch die Wärme, meiche von ber 
Erde zurüdgemorfen wird, in einteuchtender Bes 
weis davon ift, weil die Seite, worauf fie liegen, 
immer reifen ift, als die, melde die Sonne befcheintz 
aud) der Umfland, daf die Maulwurfsgrillen fie bes 
nagen, bat auf dies Werfahren geleitet, Diefem 
Uebel, wenn «6 zu fürchten fepn follte, kann man aber 
duch ein Mittel begegnen, ohne ihnen andere Nach⸗ 
theile zuzuziehen. Dan nimmt naͤmlich eine platte 
Koͤrbe, wir diejenigen find, worauf die Pfirfhen und 
Aprikofen gelegt werden, die man auf dem Markte 
verfauft, und die 8 bis Lo Zoll lang, 4 bie 5 Zoll 
breit und mit einem z Zoll hohen Rande verfchen 
find, füllt fie mit Barem Strob an, und ſtellt fie 
unter die Melonen. Dieſe Körbe halten die Maut 
wurfsgrillen ab, weil fie ſolche nicht burchfreffen 
Tonnen, und bie Früchte genießen ebenfalls die 
zuruckpralleude Wärme, welche durch fie Deingt. 


Dan bat oft Früchte, die monfirds werben, 
Entbet man ſolches zeitig, fo kann man dieſem Feh⸗ 
ler abhelfen, wenn man mit der Spitze eines Meſ⸗ 
ſers einige Einſchnitte uͤbers Kreuz auf den frummen 
Theil macht, welches fie abfpannt, und ibre Ausdeh⸗ 
nung erleichtert, Diefe Operation ſtellt fie oft wir 
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der ber; iſt aber die Kruͤmmung betraͤchtlich, fo ift 
das Kürzefte, ſolche Ftuͤchte abgunehmen und zu wars 
tech, biö wieder andere von befferer Befchaffenheit zum 
Vorſchein kommen. Berner befommt man oft Früchte 
mit einer Anlage zum Schlechtwerden, chne daß 
ihnen zu helfen ift, und man nennt fie harte Melo» 
nen, Sie find an ihrer fat runden Form und 
ſtatken dunkelgruͤnen Farbe kenntlich. Dergleichen 
Fruͤchte taugen mie etwas, ob fie gleich wachſen und 
zunehmen; man muß fie abſchneiden. Cine gute 
Frucht muß ſich laͤnglich anfegen, Hellgrün und glatt 
fepn, 


Gerathen die Fruͤchte vom zweiten Safttriebe 
nicht, fo muß man feine Zuflucht zu denen vom drit ⸗ 
ten Safttriebe nehmen, weldye um Sohannittag ers 
feinen; ſollten aber beide umſchlagen, fo beſchraͤnkt 
man ſich auf die fegten, melde im legten Drittel bes 
Julius anfegen; allein fehr oft werben fie nicht recht 
reif. 


Sobald bie erſten Fruͤchte angeſetzt haben, muß 
man ſie ganz mit einem Blatte bedecken, und eben 
dies muß man mit dem Stamme thun, im Fall die 
Blaͤtter daſelbſt zu duͤnn ſtehen ſollten. Vor Allem 
aber nehme man fie vor ben erſten warmen Tagen, 
die gemeiniglih im April auf die rauhe Witterung 
folgen, forgfättigft in Acht, und bebede deshald bie 
Senfter, die man nach Maßgabe ber Wärme Lüften 
muß, mit Matten ober etwas Reiſig. Im April 
und Mai fallen zumeilen warme Regen, bie den 
Miſtbeeten, fo alt fir auch fepn mögen, eine neue 
Wärme mittheilen, welche alle Pflanzen zu Grunde 
richten könnte, wenn man ihnen nicht verhaͤltniß⸗ 
mäßig Luft gäbe, Dan ſey alfo vorfihtig, unter⸗ 
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fuche ihren Wärmegrab oft, und richte ſich darnach 
mit bem Luftgeben, 


Hat man die legte Ausfaat im April unterlaffen, 
fo kann man im Mai, ober zu Anfange bes Junius, 
wo man mit dem Beſchneiden vollauf zu thun hat, 
bie Ranken, die man abſchneidet, pflangen, und fie 
einige Zage bedecken, als ob fie auf dem Beete eine 
gewurzelt wären, Dieſe Ranken fchlagen Wurzeln, 
und tiefern im Nachſommer ihre Fruͤchte. Einige 
gehen zwar zu Grunde, viele kommen aber doch 
davon, 


Nachbdem man bie zum Melonenbau beflimmten 
Miſtbeete befept hat, und es find noch Pflangen übrig, 
fo wagt man wenig, wenn man fie ins freie Land 
fest, das guter Schub bat. Zwar befommt man 
die Früchte fpäter, allein, wenn der Sommer warm 
ift, erlangen fie oft mehr Güte, als die auf ben 
Miftbeeten, Beim Einpflangen ber Stödr muß man 
sine Hand voll verrotteten Miſt darum legen, fie 
wenig begiefen, und in Allem eben fo pflegen, wie 
die in den Miftberten, 


Eines ber unangenehmen Ereigniffe für die Mes 
lonen iſt der Mehlthau, der zuweilen im Mai und 
Junius faͤut, und fih an die Blätter, Stängel und 
Früchte hängt, wovon biefe Fleden bekommen und 
zu Grunde geben, Dieſer Mehlthau entſteht von 
Bolten Sprühregen bed Morgens, zwiſchen welchen 
*8 einige Sonnenblide giebt. Hat man diefem Uebel 
duch Bedeckung der Miſtbeete mit Matten nicht zus 
vorfommen können, fo muß man bie Pflanzen, fo 
bald man es gewahr wird, über bie ganze Oberflaͤche 
leicht begiefen, Zuweilen ſpuͤlt man ihn damit ab; 
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hat er aber ſchon um ſich gegriffen, fo muß man fos 
gleid; die Ranken und Blätter, bie bavon befallen 
find , fo wie aud) die Fruͤchte, melde Flecken haben, 
wegſchneiden, denn fo Mein auch anfänglich biefe 
Sieden fiheinen, fo greifen fie doch ſchnell um ſich, 
und richten die Früchte gang gu Grunde; oder wenn 
man ihnen au Einhalt thut, fo wird doch das 
Fleiſch der Melonen fo bitter davon, daß man es 
nicht genießen kann. 


Wenn die Fruͤchte ſich ihrer Reife nähern, und 
es kommen plöglih Regengüffe, fo fpringen fie oft 
davon auf und gerberften; dies benimmt ihnen allen 
Werth. Sobald diefes Uebel anfängt, und man ifl 
megen der Folgen beforgt, fo muß man die Stängel 
2 300 von ber Frucht mit den Nägeln zur Hälfte ger» 
zeifen. Daburd beugt man dem Uebel vor, indem 
man ben Saft hindert, ſich reichlich in bie Feucht gu 
ergiefen. Außerdem muß man auch fo viel als mög» 
lich den Obertheil der Früchte, wo fie gewöhnlich aufs 
fpringen, gegen Norden kehren, und da aud bie 
Sonne viel dazu beiträgt, fo muß man fie nidt 
davon beſcheinen laſſen. 


Will man die Reife der Fruͤchte beſchleunigen, 
wenn fie beinahe ihre gehörige Größe erteicht haben 
und gang brobirt find, fo nimmt man ben alten 
Mäntel zur Hälfte weg, und Irgt am bie Stelle 
deſſelben wieder recht warmen Miſt. Acht Tage nad: 
ber kann man fie abſchneiden, denn biefer friſche 
Rift bringe zwei Wirkungen hervor, melde die Reife 
der Früchte befchleunigen, nämlich 


3) verbrennt er die Wurzeln, bie ſich in ben alten 
Mantel hinabgeſenkt haben, und entzieht ihnen 
dadurch einen Theil ihrer Nahrung; 


- Klimaten, 
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2) vermehrt er bie Wärme, bie zugleich bie 
Reift befördert, 


Freilich iſt zuweilen bie Folge davon, daß bie 
Fruͤchte von der Gewalt, bie man ihnen angethan 
hat, einen Theil ihrer Güte verlieren, zumal wenn 
die Witterung fehr heiß if. IM aber diefe etwas 
kuͤhl, fo werden fie gut. Indeſſen verdiene biefe 
Treiberei Beine Empfehlung, 


Iſt man endlich nad fo vieler Mühe [o weit 
gekommen, daß man bie Grüchte abmehmen ann, fo 
iſt nichts weiter mehe übrig, als foldes zu rechter 
Zeit zu thum, und dies erfordert auch noch Aufmerk⸗ 
famteit, Zuweilen Bündigt fi ihre Meife durch bie 
Veränderung der Farbe an, d. h. fie gehen aus der 
grünem in bie gelbe über, doch nicht völig im bie 
gelbe, denn dieſe ift ein Zeichen von ſchlechten Mes 
onen, ſondern ins Getblichgrüne, ober Mothgelbe, 
Bumeilen verändern fie fih nur wenig im Aeußern, 
hauptlaͤchlich bie Meinen Sorten, die übrigens meht 
grün, ale bie großen Sorten, abgenommen wer 
den müffen, und bie, wenn man fir rinige Tage aufr 
bewahrt, vollends reif werben, Der Geruch, ben 
Wirte zu Mathe ziehen, ift eben fo wenig ein fihere® 
Kennzeichen ihrer Reife, denn bat eine Dielone viel 
Geruch, fo ift fie überreif, — Andere richten ſich 
nach einigen Meinen Riſſen in den Zwiſchentaͤumen 
der Zeichnung, die ansfehen, als hätte man mit 
den Nägeln darein gekragt, und fliegen daraus 
auf ihre Meife. Aber alte biefe Zeichen find ſchwan · 
kend, und veraͤndern ſich nach den Jahten und 
Das ſicherſte Zeichen, aber alle Melos 
nen find deffen freilich nicht fähig, iſt, wenn bee 
Stiel fi loͤſet, d. h. wenn es ſcheint, als wollte 
fih die Frucht davon trennen, 

Die 
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Die Zeichen, nach welchen eine Melone zu bes 
urtheiten iff, find folgende: fie muß einen kurzen, 
diden Stiel haben, nad Berhältniß der Sorte, frift 
won Anfehen, ſchwer in ber Hand, feſt unter bem 
Fingern ſeyn, aud darf es nicht fheinen, als hätte 
die Sonne ihre Reife beſchltunigt. — Mod ift zu 
bemerken, daß eine friſch abgebrochene Melone nie⸗ 
wals den Grad der Guͤte haben kann, den ſie er⸗ 
langt, wenn fie zwei dis drei Tage gelegen hat, 


Endlich muß man aud darauf bedacht ſeyn, bie 
Kerne von den fhönften Sorten aufjzubeben, und 
nur die vom Dbertheile su nehmen, d. h. die bie 
Sonne getroffen hat, weil fie immer reifer find, als 
Die darunter befindlichen, auch nur die aus bem 
Früchten des erſten und zweiten Eafttriebes. Diefe 
Merne muß man forgfältig von ihrem Brei reinigen, 
im Schatten legen, damit fie teoden und vollkommen 
werten, fie von Zeit zu Zeit ummenden, und, wenn 
fie recht troden find, im leinenen Beuteln an einem 
Iuftigen Orte aufhängen, denn die Mäufe fielen 
ihnen außerordentlich nad, Sie behalten ſie ben bie 


A. A. Garten: Mag. Jahrg. 1809. 5. St. Mai, 


171 


acht Jahre ihre Keimkraft. Se älter fie find, deſto 
mehr Güte follen bie Fruͤchte erlangen, 


Viele pflegen die Früchte vor bem Benuffe in 
friſchem Waffer, ober gar mit Eis abzufühten, und 
wenn fie fie gut finden, heben fie die Kerne bavon 
forgfältig auf. Man will aber bemerkt haben, daß 
die fo kuͤnſtliche und unnatuͤrliche Kälte bie Kerne 
verberbt und die Sorten verändert, - Ich wage ed 
nicht, die Gründe davon anzugeben. Man muß bei 
vielen Dingen bieler Art fi an bie Erfahrung halten, 
Die Unbefanntfhaft mit der Urfache hebt ben Erfolg 
oder die Wirkung nidt auf. Hier kommt es nur 
darauf an, daß man, um fiher zu geben, die Kerne 
aus den Fruͤchten nimmt, fo mie man fie eben 
abgebrochen hat, und das iſt fehe leicht, 


Wenn man Melonen in rine ziemliche Entfers 
nung verſchicken will, fo muß man fie ja ein menig 
grün abnehmen, denn unter Wegs werden fie vollends 
reif. Man ſchneidet den Stiel etwas lang ad, und 
laͤßt fogar noch einige Blaͤtter daran, 
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52. 
Arum divaricatum L 

Unter diefer Gattung blüht gegentwärtige Art 
am reichlichſten und ſchoͤnſten. Ihre großen, rothen 
Blumen, bie aber einen uͤbeln Geruch haben, treibt 
fie zu jeder Zeit im Sommer. Ich behandie fie gany 
wie eine Drangehauspflange; im Sommer flelfe ich fie 
in die freie Luft in eine gefhäßte fonnige Lage, begieße 
fie bier gehörig; im Winter dagegen gar nicht, 
Bis im Aprit, und fie biüher reichlich. Stellt man 
fie aber in einen Ananadtaften, oder im ein Treib⸗ 
Haus an die Fenfler, und begießt fie ba gehörig im 
- Sommer, fo bluͤht fie faft das ganze Jahr, und bie 
Blumen werden größer, Man muß fie oft, und 
zwar alle Jahre, zertheilen, und in gute Erbe in 
mäfig große Aurikeltöpfe pflanzen. Ich kann fie 
4 Stuͤck 6 gÖr, abgeben, 


53- 
Amaryllis vittata. Ait. 
Diefe vortrefflihe Caplilie laͤßt fih auch auf 
verſchiedene Art behandeln. Ich habe junge, aus 
Saamen grgogene Zwiebeln biefer Art im Mai in freier 


Luft in eine geſchuͤtte gute Rage und gute lodere Erbe 
gepflangt, ben Sommer Über bis Michaeli recht ſchoͤn 
heram wachſen ſehen; ich nahm fie mun heraus und 
legte fie oben auf ein trodenes Brett ins Drangebaut, 
sand fie hielten fich daſelbſt ohne Erde, bis fie wieder 
ind Freie gepflanzt werden Bonnten, Die Wurzelm 
und Biäster habe ip niemals im Herbſte abgeſchnit⸗ 
sen, weil ich baducdh Faͤulniß verhäten wollte, unb 
auch verhütet habe, Zu gleicher Zeit pflangte id 
mehrere von biefer Ausſaat gewonnene junge Zwie⸗ 
bein einzeln in ſchmale, aber tiefe Toͤpſe, in gute, 
mit feinem Sand gemifhte Blumenerbe, ſtellte 
dieſe Toͤpfe in das Lohbeet zwiſchen junge Ananas-⸗ 
pflanzen in seinen Sommerkaſten unter Glas, bier 
wuchfen fie in demfelben Sommer um «ein Drittheif 
größer, al Die, weiche in freier Luft und Erde flanden, 
Bluͤhbare Zwiebeln habe ich auch verſchieden behans _ 
delt... Im Februar, und zwar gleich mit dem erſten, 
ſteute ich eine große biühbare, völlig eingewurzelte 
Bwiebel, in einem 9 Zoll tiefen, geräumigen Topft 
ſtehend, in das warme Kohbert zwiſchen Ananas» 
Fruͤchte, begoß fie gehörig mit überfählagenem Fluß⸗ 
. waffer, teil fie ben vorigen Monat in einem Treib⸗ 
baufe troden geftanben hatte; bier trieb fie fehr bald 
Blaͤtter, und an jeder Seite einen ftarken, 2 Fuß 
hoben Blumenfhaft, der erfle hatte 7, ber anbere 
6 weiße, hellroth geftreifte, fehr angenehm riechende 
Lilien, dieſt biüheten paarweife am 16. April 
auf, und fanden 4 Wochen prädtig im Flor, Diefe 


"ia w_, —E de 


Blumifterern. 


Stiebel war von mir dor 3 Jahren aus Saamen 
erzogen, Die gweite, vom eben biefer Ausſaat und 
eben fo ſtatk, ließ ih im Treibhauſe oben an bem 
Fenſtern fliehen, brgoß fie bisweilen von unten im 
den Unterſetznapf. Gie genoß bafelbft wenig Ofen 
waͤrme; im März zeigte fie den Blumenſchaft; im 
Mai biüheten die erfien Blumen auf, und zu. Ans 
fang des Junius bie legten, fie hatte 6 Blumen, Aus 
diefer Behandiung ergiebt ſich alfo, daß diefe pracht⸗ 
volle Blume am fehönften im Lohbeete bei ben Ana⸗ 
nas gebeihet, aber aud im Nothfall, wenn fir, 
befonders im Winter, nicht begoffen wird, im Oran⸗ 
gebaufe recht gut erhalten werden kann; benn bie 
eben erwähnte Zwiebel erhielt ihren Stand während 
der Sommermonate zwiſchen andern Gewaͤchſen auf 
einer Stellage, wo ſich ihre Blumenknoſpen wicht nur 
ſchoͤn und vollfommen entfafteten, fonbern fie trug 
auch reifen Saamen auf biefer Stelle unter freien 
Himmel, I werde nähften Winter biefe Zwiebel 
mit ihrem Zopfe, im Drangebaufe oben auf eim 
Brei, wo bie Cactusarten ſtehen, hinſtellen, und bie 
im März daſelbſt troden flehen laffen, dann ihr 
eben an den Fenfterm auf einer guten Stelle im Oran: 
genbhaufe einen Plot geben ; mo fie bis gegen Ende bes 
Mai bteiben, und dann ihren Stand, wie heuer auf 
einer Stelfage im freier Luft erhaften fol, Es vers 
flehe Mich, daß fie im März, wenn fie oben an ben 
Eenftern fieht und der Sonne ausgefegt IE, von num 
an, und zwar von unten bann und wann mit Übers 
ſchlagenem Waffer begoffen werben muß. 


Ich Bann biefe Zwiebeln für 12 gGr, ablaffen, 
‚allein fie find für 1809 noch nicht biühbar, jedoch 
geſund und nicht vergärteit, 
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54 
Mentha citrata. Ehrh. 

Diefe beliebte, immergräne Pflanze febe ich ihres 
ganz vortrefflihen Wohlgerudhs wegen hier her, und 
empfehle fie jedem Pflanzenfreunde, und beſonders bene 
jenigen, bie bes Wohlgerudyes wegen gern ein Gewaͤchs 
vor bie Fenſter eines Zimmers flellen, wozu ſich die ſe 
Pflanze ganz eignetz denn wenn man fie mit ber 
Hand ſteeicht, fo giebt fir einem kräftigen Geruch, der 
dem Giteomen » und Bergamottendt ſehr aͤhnlich iſt, 
von ſich. Diefe Pflanze iſt fehr leicht zu cultivirem, 
Man darf fie zu dieſer Abſicht nur in Köpfe mit guter, 
fetter Erde pflanzen, und fie immer gehörig begiefen; 
dann im Jahre, ein auch zwei Mat zeitheiten und ver⸗ 
ſetzen. Außerdem fommt fie aud auf Gartenbeeten 
fehr gut fort,umd verträgt ben fo unfere Winteskälte, 
Sie ift bei mie für 4 gÖr, zu haben, 


55 
Ipomaea heterophylla. mihi. 

Diefes ſchoͤnbluͤhende Gewaͤchs erhielt ich uns 
tee dem Namen Ipomaea tuberosa, Daß ı& 
eine Art der Gattung Ipomaea. ift, habe idy durch 
ihre Blumen mich völlig uͤberzeugt; nur ift es die 
Ip. tuberosa nicht. Meine Pflanze beſteht aus 
einer perennicenden, ruͤbenartigen, fleifhigen Wur ⸗ 
gel; Die ih winbenden Stängel baden zum Theil 
berzförmige, Tangsugefpibie, feinbaarige, zum Theil 
auch dreilappige Blätter. Die. Blumen flohen zu 
zweirn und dreiem beifammen , find von mittlerer 
Größe, auswendig roͤthlich weiß, inwendig prädtig 
him melblau, teichterförmig und nicht fappig. Sie 
bluͤhet vom Junius bis in ben Movember, und 
träge gern seife Saamen bei uns, 
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In der Cultur ift fie nicht delikat. Sie laͤßt 
ſich im Treibhauſe, und unter geroiſſen Bedingungen 
auch im Drangenhaufe, unb während des Sommers 
in freier Bufe recht fhön ziehen, Bicht man fie 
im Zreibsaufe, fo waͤchſt fie, befonders in einem 
kleinen Ananashaule, im Lohbeete zwiſchen ben Ana» 
nas ganz vortrefflih, verlangt im Sommer viel 


Waller, und biüht bafelbft, wie gefagt, vom Ju—⸗ 


nius bis in ben November; man zieht fie entweder 
an einer Schnur unter den Fenftern bin, ober um 
einen Reifen; auf jeden Fall wird man ſich an 
ihrer Menge fhöner himmelblauer Blumen jeben 
Vormittag ergögen; Nachmittags find bie Blumen 
geſchloſſen. Im Winter, vom December an bis in 
den Februar, gieft man ben Kopf, worin biefe 
Wurzel ſteht, gar nicht; aber im Febtuar und 
Märy fängt fie gemöhntich wieder an zw treiben, 
wo man fie allmählig wieder zu begiefen anfängt, 
nadhbem man fie vorher in frifhe Erde umgefegt 
bat; im guter Miftbreterbe mit etwas feinem Sand 
gemifht, waͤchſt fie fehr gut, 


Im Drangehaufe habe ich fie vorigen Winter auf 
einer trodemen Stile oben auf einem Breite an 
der bintern Wand, gut durd ben Winter gebracht; ich 
batte dieſe Pflanzen mit ihren Zöpfen auf einer Stel 
fase während bes Sommers bis Michaelis, in freier 
Luft ſtehen, wo fie ſeht gut gewachſen und fhön 
gebluͤhet haben; um Michaeli nabm ich dieſe Toͤpfe 
ine Orangehaus eine Zeitlang mit auf bie Sıellage, 
908 fie nad und nach weniger, bie ich fie im Nos 
vernber gar nicht mehr begoß, und auf bas Brett 


- gang troden hinflelte, die vertrockneten Stängel 


abſchnitt und bie Köpfe gang troden, bis in den Märı 
daſelbſt ſtehen ließ. Im März nahm ich biele 


Köpfe zur Hand, feste die rüibenartigen Wurzeln 
in feifhe, gute Erde, und firllte fie von nun an 
oben am bie Benfker im Drangehaufe, begof fie, 
wenn fie troden werden wollten, etwas; fie fiengen 
im April an gu treiben; gegen Ende des Mai flellte 
ich fie wieder im die freie Luft in eine gefhähte, 
warme Rage, wo fie fehr ſchoͤn gebluͤhet habım, 


er gem ein gegen Süboft gerichtetes Zim⸗ 
merfenfter in oder außer dem Zimmer recht ſchoͤn 
befieiden will, wird feine Abſicht volkommen durch 
fie erreichen. Künftigen Sommer werde ic einige 
Anolien ganz in die freie Erbe pflanzen, und feben, 
mie fie fi auf Blumenbeeten maden wird, 


Für 12 g®r. find bluͤhbbare Exemplare bei mir 
su haben, 


56. 
Cyrilla pulchella, L’Herit. 

Ein fhönbiähendes perennirendes Gewaͤchts auf 
Jamaika, das während bes Winters in .unfern 
Gewaͤchs und Zreibhäufern fiber der Erde abftirbt, 
deſſen fhuppige, den Haſelnußbluͤten Ähnliche Wur⸗ 
gelm aber in ber Erde fortdauem, und im April 
wieder zu treiben beginnen, Die Stängel: werben 
etwas Aber einen Fuß hob, treiben dann Seiten: 
zweige, die, vom Auguft an, täglid bis: im bei 
Moveniber mit einer Menge niedlicher, hoch ſcharlach⸗ 
rother Blumen befegt finds; dieſe Pflanze ift dann 
eine vortreffliche Zierde Meiner und großer Kreibr 
bäufer, 


Man kann fie auf verfihirbene Art behandeln, 
nachdem man die Einrichtung Hat, Gewoͤhnlich 


Blumiſter es. 


pflanzt man bie ſchuppigen Wurzeln nicht zu dick, 
oder zu viel, ungefähr vier Stuͤck in einen Meiten: 
kopf in gute, nahrhafte, etwas Sand führende Wins 
menerde, im Märg, graͤbt dieſe Köpfe im einen 
Sommerlaften unter Glas, oder ſtelli fie, wenn man 
Geiegenhtit hat, mit zu den Ananas, begitßt fie 
gebörig. befonbers reichlich im Sommer, wo fie. ſehr 
aut wachien und blühen werden, Im Winter begießt 
man diefe Pflanzen, wenn fie über der Erbe abge 
florden find, gar wicht mehr, bie. wieder im Märg. 
Dies iſt die gewoͤhnliche Behandlungsart, "bei ber 
fie gut waͤchſt, ſich reichlich vermehrt und prädtig 
blüpet, " Be 


AIſch behandte fie nun fele drei Jabrem auf folgenbe, 
weniger umftändfiche Art; und erreiche meinen Ends 
get mit ihr volltommen. Im März pflange ich 
auf die naͤmliche oben beſchriebene Art meine Wur⸗ 
Jein in ſolche Erde und Zöpfe, dieſe ſtelle ich aber 
größten Theile, weit ich im Sommerfaften nicht viel 
Platz übrig habe, nur zum Theil in ben Sommerkaſten, 
zum Theil aber ind Treibhaus am bie Fenſter, und 
die fibrigen oben am bie Fenſter des Drangehaufes; 
an allen brei Orten wachſen fie gefund hervor, nur 
muf man fie dann und wann mäßig begießen. Im 
Junlus find fie zu Ente beffeiben ſchon ziemlich her» 
angewachſen, unb haben fih, beſonders wenn fie et 


was dicht handen, ſehr beſtaudet; jege mehme ich 


fie aus ihren Topfen aus einander, mit etwas Erde 
an den Wurzeln, und verpflange fie bünner und eins» 
yein in Meine Toͤpfe, gieße fie gut an und flele fie 
wieder an bie Fenſtet; nun wachſen fie befonbers 
üppig, und blühen bier oft drei Wochen eher, als 
bie nicht verpflangten im kohbeete. Es bat mid oft 
gewundert, mie eine Pflanze aus Jamaika im 
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Drangebaufe an: ben Fenſtern cher blühen kaun, als 
im Lohbeete! Ueberhaupt babe ich bemerkt, daß fie 
an jedem Henfter beffer waͤchſt und bluͤhet, ala im 
Bohherte etwas. vom Glaſe entfernt, Im ſpaͤten 
Herbite laſſe ich nun meine Corillen nah und nad) 
troden werden, ſchneide bie Stängel über ber Erde 
ab, und ſtelle die Toͤpfe troden ins Drangehaus - 
eben an die Wand auf ein Wrett, wo ſie nun [dem 
drei Winter recht geſund durchgekommen find. 


Bıühbare Pflamen kann ih für 8 gGEr. ab» 
geben. 


Nympkaea alba grandiflora. 
(NB, Midt erotifh,y‘ 


‚Eine ungemein ſchoͤne, zugleich mohlriehende 
Blume, bie in jedem Garten eine Stelle in einem 
Waſſerbehaͤlter, der einen fhlammigen Boden bat, 
verdiene, Sie trägt große, ſchneeweiße, gefüllte, 
inwendig mit vielen goldgelden Staubfäden und 
Piftilien, in Form einer Krone, verſehene Blumen, 
die den ganzen Sommer über erfheinen, Dieſe von 
treffliche Wafferpflange ift leicht zu ziehen. Mau 
darf ihre ſtarke Wurzel nur in ben Schlamm pflanzen, 
und daflır forgen, daß der Waſſerbehaͤlter beftänbig 


im Sommer mit Waffer verliehen ift, dieſes kann 


1 bis 3 Fuß tief ſeyn. Starke, reichlich blühende 
Pflanzen kann ih A Stud 8 9®r. abgebem, 


58- 
Menianthes trifolia, 


gehört ebenfalls zu den ſchoͤnſten Wofferpflangen; 
body liebt diefe nur ſeichtes, nicht über einen Fuß 
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tiefes Waffer, und bluͤhet auf fruchien Stellen, 
wenn fie nur immer recht naß flebt, auch ohne 
flehendes Waſſer, außerordentlich ſchoͤn. Sie treibt im 
Junius einen ı Fuß hohen Stängel, der mit «iner 
Menge ſchneeweißer, ſchoͤn gebauter, fehr fein, wie 
Federn, zertheiltee Blumen pyramidenfoͤrmig befeht 
ift, und ein ſchoͤnes Anſehen bilber, das der ſchoͤnſten 
weißen Hyacinthe nichts nachgiebt. Ich babe birfe 
ſchoͤnbluͤhende Pflanze auch im einem 7 Bolt hohen 
Blumentopf, ber mit fhlammiger Erbe gefüllt, und 
in einen tiefen Unterfetnapf mit Waſſer geſtellt 
wurbe, recht fhön blühen fehen; nur muß mar 
taͤglich etwas Fluß» ober Teichwaſſer zugießen, 
wenn auch ber Unterfeger noch vol Waſſer wäre, 
denn das tägliche Zugie ßen mit neuem ober friſchem 
Waſſer giebt der Pflanze neuen Nahrungsſtoff. 


Starte bluͤhbare, durch die Gultur aus Can 
men verſchoͤnerte Dflangen kann id à Stuͤck 4 gGr. 
abgebem, 


Blumifteret. 


59 
Serissa Japonica fl. pl. 
Lycium Japonicum, Thunb. 


Ein feiner, leicht und reichlich dluͤhender Strauch 
aus Japan, mit kleinen, ovalen, ſtumpfen, glaͤnzen ⸗ 
ben, einander entgegenſtehenden ungeſtielten Blaͤt⸗ 
tern. Die Blumen erfcheinen an den Spitzen der 
kleinen und großen Zweige auf eim Mal, find ſtark 
gefällt und vom der Größe der Mortusblumen und 
glänzend weiß, In guter Drangerieerbe, bei reich⸗ 
lichem Begiefen im Sommer, und alljährlihen Um⸗ 
fegen im friſche Erde und etwas größere Köpfe, waͤchſt 
und blüht er reichlich, und verdient feine Stelle 
unter frembem Gewaͤchſen volfommen, Ich habe 
ihn ohne Schwierigkeit durch abgerrennte Aweige ver⸗ 
mehrt, die gleich im erflen Sommer reichlich blühte, 
Er ſteht im Winter im Drangedaus auf dee Stellage 
und im Sommer im Freien. Ich kann & She 
22 g®e, blähbare Pflaujen ablaſſen. an. 


(Die Tortfegumg forge.) 
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1. 
Characteriſtik der Obſtarten. 





A. Aepfelſorten. 


Der geſtreifte Winter: Ealvilte, 
Er. Calrille ray& d’hivör, 
(Mit Abbilbung auf Tafel 19.) 


Frucht. 

Die Frucht dieſes Apfelbaums iſt groß und 
anfehntich, Hat ihre größte Breite meiſtentheils in 
der Mitte ihrer Höhe, vom ba fie nad dem Stiel zu 
platt gemölbt erfheint, nah der Blume zu aber erſt 
abnimmt, und dann gleichfalls platt zurundet. Der 
Stiel befindet fig im einer kleinen Vertiefung, 
iſt mittelmäßig flark, holzig und ungefähr einen gu» 
ten halben Zoll lang, Die Blume ſenkt ſich auch 
nur in eine geringe Vertiefung, bat einen flehenben 
Sten, ift offen, geräumlih und tief,” Um fie 
herum find Erhöhungen, wie man fie gemeiniglich 
am bergleihen Sorten antrifft, und manche bavon 
find fo ſtatk, daß man fie, indem fie über die Dbers 
flaͤche herab laufen, und dem Apfel dadurch etwas 
edigt machen, auch noch ganz unten am Stiele 
etwas bemerken kann. Die Grundfarbe des Apfets 
ift zieronengelb, und auf der Sommerfeite iſt er 
roth; biefes beſteht aber meiſtens in kurzen und 


längeren, breiten und ſchmalen Streifen und Punks 
ten bis zu dem zarteſten; bisweilen bemerkt man 
unter diefen Streifen auch fahlgräne, bie ihm ein 
buntes Anfehen geben, Er mift in feiner Höhe 
gwei Boll und drei Linien und im feiner Breite 
grei Fol und ſechs Linien, und gehört zu Mr 5. 
ber III. Klaffe der Arpfelformentafel zu den platte 
runden Aepfeln. Das Kernhaus ift unten breit 
und platt, lauft dann allmaͤhlich abnehmend, unter 
der Blume fumpffpisig zu, Die Kernlammern 
find groß, geräumig unb offen, enthalten viele 
Kerne, bie länglich, geradeaus zugefpigt, und vom 
helbrauner Farbe find, Die Schale iſt dünne, 
das Fleiſch weiß, loder und zart, Der Saft iſt 
hinreichend vorhanden und von einem angenehmen, 
fäuerli fügen, flärkenden Geſchmacke. Ee— wirb 
im December eßbar und dauert bis zum Februar. 
Er ift fo wohl für bie Tafel, als aud zur Wirth⸗ 
ſchaft zu gebrauchen. 


BB au m 


Der Stamm ift mittelmäßig Mark, Haupt: 
und Mebenäfle breiten ſich faſt horigontal aus, und 
fegen fih gem quislid an. Die Zweige find fang 
und ſchwebend. Das Tragholz wechſelt zwar or⸗ 
dentlich, ſteht aber im unproportionirlicher Entfer- 
nung von einander, Die Sommerfchoffen find mit⸗ 
telmaͤßig lang und flat, auf der einem Geite 
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helldraun, auf ber andern mod etwas heller, 
mit vielen grauen Punften befegt und mit etwas 
Wolle überzogen. Die Krone iſt ziemlich mit Xe: 
fien und Zweigen befegt, und bilder eine gebrüdkte 
Kugel, 

BB Ta t 
— Das Blatt iſt laͤnglich und bat feine größte 
Breite in der Mitte feiner Länge, von der es nach 
beiden Enden abnehmend, geradeaus, ſpitig zuläuft, 
Die Rippen find unordentlich gereinet, und lau 
fen in Bogenfrümmungen dem Runde zu, Die 
Biden auf dem Rande find ſeht fein und er 
feinen bisweilen nur als Pünktchen, Der Stiel 
iſt nicht fehe lang, am Ende bisweilen roͤthlich; 
die Farbe des Blattes aber hellgruͤn. 


B. Birnfotten. 
Die englifhe Bergamotte 


fr. Bergamotte d’Angleterre, 
(Mit Abbilbung auf Zafe! 20.) 
Frucht. 

Dieſe Frucht iſt anſehnlich und von mittle⸗ 
ver Größe, Ihre größte Breite fälle fo ziemlich 
in die Mitte ihrer Länge, von der fie nah 
der Biume bin etwas Weniges abnimmt und 
platt zuwoͤlbt. Die Blume ſelbſt beſindet ſich im 
einer kaum meiklichen Vertiefung; bat eine fehe 
große unb weite Defnung, burch melde man den 
flahen Grund beinahe gänzlih uͤberſchauen kann; 
der Stern liegt gang auf der Frucht gurädgebogen, 
Mad dem Stiele zu nimmt Iebtere vom ibrer 
größten, Breite mehr ab, und rundet fi daſelbſt 


Länge der Birne, 


fumpffpigig und kurz zw. Der Stiel ift die, holzig, 
fiebt wie hineingeftedt aus und hat Baum bie halbe 
Sie-mißt in ihrer Länge zwei 
Bol und fünf Linien, und in iheer Wreite zwei 


. Boll und brei Linien, und gehört u Mr, 13 ber sten 


Klafle der Birnformentafel, zu den rundbäuchig 
flumpfipigigen Birnen, Die Farbe derſelben if, 
wenn jie vom Baume kommt, anfangs noch ganz ardım, 
wirb aberrim Liegen hellgelb. Sie ift mit fehr vielen 
Puntten beſtreutt. Wenn fie noch gang grün iſt, 


fo find bie Punkte groß und grau, mird fie aber gelb, - 


fo werben bie Punkte gart, und erſcheinen mehr grün, 
ald geau, Die Schaie iſt jart. Das Kernhaus tiuft 
unter ber Blume fat eben fo fpigig, wie nach bem 
Stiete bin, zu, und dehnt fich nicht fehr nach beibem 
Seiten. Die Kernkammern find enge und verfchlofe 
fen und enthalten volffommene Kerne, bie groß, 
laͤnglich, geradeaus zugeſpihzt und ſchwarzbraun von 
Earbe ſind. Das Fleifinife weißgelb, brüchig, dabei 
von geringem Zuſammenhange, enthält aber nirlen 
Saft von muskatellerattigen Gefhmade, und if 
baber eine fehr gute Tafelbirn, ‚die aber auch fonft 
zu Saft oder Syrup benust werden Bann, ie 
reift zu Ende des Augufs und zu Anfange des 
Septembers, und hält ſich drei bie vier Moden, 


:B au m 


. Der Stamm ift ziemlich ſtark. Saupt» und 
Mebenäfte gehm im fpigigen Winkels im die ‚Höhe 
und ſetzen fih gerne quirtih an. Die Zweig: find 
lang und ſteif. Das Tragholz wechfelt ordentlich 
und ſteht in proportioniclicher Entfrrnumg von eins 
ander, tft lang und Hark, - Die Sommerſchoſſen find 
auch lang und ſtack, heübtaun und mit jlartden 

grauen 


| 
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grauen Punkten beſtreutt. Die Arome iſt ſtatk mit 
Urften befege, wohl belaube und bekleidet das 


Spalier gut, ; 
Blatt 


Das Blatt ift Uunglich, und hat feine größte 
Breite etwas Weniges unter der Mitte feiner Länge 
sach bem Stiele gu, von ber es nah dem Stiele zu 
etwas abnimmt und fi am denſelben anrundet, Nach 
dem Ausgange nimmt es langfamer ab, und enbigt 
im einer gerade ausgehenden flumpfen Spige Die 
Rippen find unordentlich gereihet, und Laufen 
krtumm und gebogen bem Rande zu, Auf bem Rande 
ficht man wenige ober gar keine Zaͤckchen. Das Blatt 
iſt fehr glatt und am Farbe dunkelgruͤn. 


—ñN ç — 


Ueber die Veraͤnderung der Obſtſorten und 
zwar nach ihren Arten. 
Vom Herrn Pfarrer Sidler, 
(Bortfenung von ©, 144 des April.) 
Andeffen hat es aber doch auch fhon Männer 
vorher gegeben die ihre Bedenklichkeiten dagegen 
geäußert, und mir nicht gang Unrecht gehabt zu 
haben fheinen, deren Stimme aber burd) die Menge 
berer, die das Serualfofiem behaupteten, und durch 
bie glängende Neuheit deffelben unterdruͤckt worben ift. 
Es fm mir daher erlaubt, einiger derſelben zu ges 
denken und ihre Meinung dagegen zu fielen; indem 
«4 ja billig it, daß auch die anders Partei gehört 
grtbe, 
3. &. Gart. Mag. Jadrg. 1809, 5. St. Mai, 


— 


179 


Unter diefen ift mir zuerſt bekannt bie Abhand⸗ 
fung des Herrn Advocaten Mölters in Sum, 
meldye fi im 4ten Stuͤck des zweiten Bandes des 
Hamburgiſchen Magazins befindet und bie Ueber⸗ 
feheife führet: muthbmaflihe Gedanken von 
bem Staube ber Pflanzen während ber 
Biüte, Er fagt in derſelben Kolgenbes. . 


„Daß «8 unter den Pflanzen zweierlei Ge 
ſchlechtet gebe, naͤmlich Maͤnnlein und Weiktein, 
iſt eine Meinung, bie unter den Gärtnern und 
Kräuterverfländigen ſchon feit langer Beit gehegt 
worben iſt. Hierzu hat man fonder Zweifel baber 
Antaf genommen, meil e6 gewiffe Arten der Plans 


“zen giebt, beren einige bloß blühen, ohne Saamen 


zu tragen, andere aber tragen Saamen, ohne 
tenntlihe Blumen an fih wahrnehmen zu laffen, 
Dergleichen find ber Hanf, der Spargel, der Spi⸗ 
nat und andere mehr, 


„Man hat geglaubt, daß dieſe zweierlei Ber 
ſchlechter einen Einfluß im einander haben, fo, daß 
ohne folden, eins ohne das andere nicht fortkom⸗ 
men kann, wenigſtens feinen tüctigen Gaamen 
jeugen koͤnne. Um biefes zu erklaͤren, haben bie 
Naturkündiger angenommen , baf ber gelbe Staub 
ber vorbemelbeten Gemwächfe, den bie Blumen, wenn 
fie voͤlig ausgeblähet find, im großer Menge fallen 
laſſen, an die GSaamenbehältniffe der andern ſich 
anhänge, und durch einige verborgene Gänge, 
nicht nur im biefe Behaͤltniſſe, fondern aud in das 
Saamenkorn felbft eindringe, und foldes frucht⸗ 
bar made. Da man nun bei ben allermeiſten 
Gewaͤchſen tiefem Unterfieb nicht anteifft, indem 
fie beides ſelbſt verrichten, naͤmlich erſt blühen, 
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hernach aber Samen anfıgen, fo mwürbe, wenn 
Voriges richtig wäre, folgen, daß die meiften Ge: 
mädfe, wider die allgemeine Regel ber Fortpflan⸗ 
zung durch zweierlei Geſchlechter, Zwitter ſeyn muͤß⸗ 
ten, die ſich ſelbſt ſchwaͤngern koͤnnen, und folglich 
wuͤrde das, was nach dem ordentlichen Laufe der 
Natur eine Ausnahme wäre, bei ben Gewaͤchſen 
zur Regel angenommen werden möffen, 


„Man glaubt inzwiſchen biefe Art ber Befruch⸗ 
tung, weil in allen Blumen, um bas Eaamen- 
behaͤltniß herum, einige Stiele fliehen, an deren 
Spigen Koͤlbchen, ober Flittern ſich befinden, die 
abenfalls einen gelben Staub in fih enthalten, 
und folhen endlich von fich fliehen, Ih kann aber 
nit laͤugnen, daß biefer angenommene Unterfchied 
swifhen Männlein und Weiblein, wenn er fo weit, 
und meiter, ald auf die bloße Benennung geht: 
um einige einander Ähnliche. Gewaͤchſe zu unter 
fhriden, mie aus obigem Grunde ſchon rinigers 
maßen verdächtig wird, 


„Ih laſſe zwar ben Schluß gelten, baß ber 
gelbe Staub ber Pflanzen blog um des Saamens 
willen da fey; benn man finder aud am ſolchen 
Gewaͤchſen, die Beine erdentlihe Blumen, aber 
doeh Saamen tragen, einige Behaͤltniſſe an ben 
Spigen ber Bmeige, aus welchen er im Frühjahr 
in Menge hervorſtiebt, 3. B. an Fichten, Birken, 
Ellern, Hafeln, Nußbäumen und andern mehr. 
Ja man findet biefe Räubenten Behättniffe an fol- 
den Gewaͤchſen nicht eher, als bis fie von bem 
Alter find, da fie anfangen Saamen zu tragen, 
woburd; diefer Schluß allerdings eine große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit erhält, zumal da man nicht ſiehet, 
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mas er ben Übrigen Theilen dieſer Gewaͤchſe, bie 
nit mit ihm zugleich ba find, fo mie man bie 
Heinen Saamenbehättniffe mit ihm zu gleicher Zeit 
antrifft, fondern bie ohne ihn ben ganzen Som⸗ 
mer wachen, und vom neuem hervorkommen, fir 
Nuttzen ſchaffen Einne," 


„Daß aber biefer Staub durch das Saamenbe⸗ 
haͤltniß durch bis in das Saamenkorn bringe, und 
es fruchtbat mache, halte ich für einen bloßen Ein⸗ 
fall, der noch bis jegt bucch feine gemiffen Gründe, 
barauf man fiher fußen Lönne, unterflüßt wird, 
Das Zuverläffigfie, daraus man biefes ſchließen 
wollen, ift, daß man das Saamenbehältniß, ober das 
an einigen oben barauf ſtehende Saͤulchen bamit 
beftäube gefunden, welches jedoch ein Zufau if, 
ber einer befondern Betrachtung mürbig, indem 
ſich ber im die kuft ausgefhüttelte Staub an alles 
anbhängt, was er in ber Mähe antriffe. Es ift in» 
deſſen diefe Meinung unter ben Gelehrten gänge 
und gäbe geworben, unb es find nach der Hand 
gar artige Saden von ber männ« unb weiblichen 
Beſchaffenheit, auch ber Zmitterfhaft der Gewaͤchſe 
dadurch erfunden worden, bavon etwas in Steph. 
Hales Natur dee Gewaͤchſe, in dem Vorberichte 
su ber teutfchen Webrefegung S. 38, nadzuiefen, 
Ich babe alfo der Mühe werth geachtet, dedhath 
eigene Verſucht anzuftelen, um zu erfahren, ob e# 
wirklich an dem fen, daß ber gelbe Staub ben 
Saamen fruchtbar made. Zu bem Ende habe ih 
fon vor vielen Jahren ein Fleden im Garten mit 
Hanf befäet und hernach alle bie Stängel (die bloße 
Blumen bringen, und insgemein Hänfinnen ge 
nennt werben, bie man aber leicht erkennt) fange 
vor der Zeit, ehe die Blumen fih öffnen und zu 
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| Räuben anfangen, audgegogen, und bloß bie, mel 


be Saamen tragen, ſtehen und reif werben laſſen, 
Ich babe aber gefunden, daß biefer Saame eben fo 
fruchtbar war, als amberer, ' 


„Mit dem Epinat habe ich es auch verſucht 
and ebenfalls guten, tüchtigen Saamen befommen, 
der fomwohl biumen» ald faamentragende Stöͤcke 
hervorgebracht, 


„Weit aber doch Zweifel entfichen fonnten, ob 
bei diefen Verſuchen ale gehörige Vorſicht ange: 
wendet worden, fo muß ih noch eime Gıfabs 
sung anführen, bie ich im verwichenen Sommer 


ungeſucht erlangt, und bie feinen weitern Zweifel 


übrig laͤßt. 


„Ich hatte im Brühjahre Paſtinak gefäet von 
fremdem Gaamen, ben id erſt kommen laſ⸗ 
fen, unter folhem gieng ein einziges Korn von 
eunbblättrigem Spinate mit auf, den id noch gar 
nicht habe, welches von ohngefähr unter den Saar 
men gefommen fern muß. As biefes ins Wachen 
kam, fahe ih, baß «4 eine Etaude ward, bie bloß 
Saamen trägt, aber nicht blühet, Die Suamens 
Börner find an folhen in ber Gegend, wo die Blaͤt⸗ 
ter angewahlen find, fogleich zu kennen, fo bald 
Be hervotkommen, und haben ganz und gar feine 
Blumen um fi, außer daß hin und wieder zwifchen 
ihnen (denn fie figen klumpenweiſe beifanimen) einige 
weiße Faͤden hervorwachſen, welches ihre ganze Blüte 
iſt, dagegen andere Stauden vom Spinat, bie gar 
feine Saamen anfeben, anſtatt der Sanmenkörner 
an bemeidetem Drte eben fo klumpenweiſe ordentlich 
Beine Biumen bringen, bie viel Staub falten laſſen. 
Wäre 6 nun an bem, daß diefe flaubenden Biumen 
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sur Bruchebarkeht bes Saamens etwas beitruͤgen, fo 
müßte diefe einzelne Pflanze, die ihres gleichen gar 
nicht um fi hatte, fonbern in dem hoben Paflinaks 
kraute wie begraben ffaud, Beinen fruchtbaren Sau 
men haben tragen können; zumal da in dem gangen 
Bauten diesmal gar kein Spinat vorhanden war, bet 
ihn burd feinen Staub auch nur von weitem häfte 
ſchwaͤngern koͤnnen. 


Ich ließ dieſen Stock unter dem Paſtinaklaube 
ungehindert ſtehen, um ihn beflo beffer vor allem 
fremden Einfluß zu fihern, und verurfachte dadurch, 
baß ber meifte Saame niche zur Reife kam; inbeffen 
fand ic doch im September einige reife Körner daran, 
weiche ich, weil das Gewaͤchs megen Mangel an Luft 
zu faufen anfieng, abnahm. Ich fledte einige Körner 
davon im einen Kopf mit Erde, und fie glengen in 
wenig Tagen ordentlih auf, wuchfen auch fort und 
blieben bei der Art, indem fie eben ſolche runde Blaͤt⸗ 
ger, wie bie Mutter, befamen, welches benn eim 
ohnfehlbarer Beweis von ber Fruchtbarkeit biefer 
Saamenkoͤrner war, 


„Man nennt nämlih ein Kom fruchtbar, 
wenn ein Auge mit feinen Würgelhen darin bes 
findlich, und am beide Hälften des Korns ange 
wachen iſt. Wenn“dieſes Auge fehle, fo ift nichts 
im Korn vorhanden, was aufgehn und wachſen könnte, 
Die, welche behaupten, daß der Etaub die Körner 
fruchtbar made, müffen alfo gtauben, daß in dem 
Etaube die Augen befindlich find, und mit ihm von 
aufen in die Saamenhülfe und ferner nicht in dad 
Korn gebracht werben; ba nun aber aus obiger Er» 
fahrung ar ift, daß ein Korn ohne biefen Staub 
fruchtbar werben kann, fo folgt, daß er dazu nichts 

ba 
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MWirkendes beitrage, fonderm daß bie Augen buch 
einen andern Weg in die Saamenkoͤrner kommen 
mäffen. *) 


„Ungeachtet ich nun beffen mehr als zu gewiß 
bin, fo fehe ich doch, daß man besmegen feine anger 
nommene Meinung nicht aufgeben werbe, meil man 
im Voraus noch eine bazu angenommen, nämlich, 
dab ein Gewaͤchs durch den Staub eines andern, 
wenn es auch nicht von berfelben Art iſt, geſchwaͤn⸗ 
gert werben koͤnne, mie ſolches im Schauplak ber 
Natur, fo gu Nürnberg i. I. 1746 teutſch uͤberſetzt 
berans gefommen, P. 2. p. 36 zu finden, Es wird 
bafelbft angeführt: daß ein Engländer biefen Vers 
ſuch angeftellt, und den Staub anderer Gewaͤchſe 
in eine Blume, welcher er ben ihrigen genommen, 
geftreuet, da er bann vom ihten Saamen Gremächfe 
bekommen, die von beiben etwas an ſich gehabt, 
Wie weit diefem Berichte zu trauen fep, muß ich 
zwar dahin geſtellt feyn laſſen, bin aber ſonſt durch 
viele Erfahrungen uͤberzeugt, daß öfters etwas für 
ganz gewiß geſchrieben wird, welches man hernach, 
wenn man es ſelbſt verſucht, gar nicht fo findet, 
Märe indeffen der Verfuch richtig, fo würbe baraus 
erhellen, daß ber Saame tuͤchtig werben koͤnne, wenn 
er auch gleich nicht durch Staub, der ſich in feiner 
Blume befindet, geſchwaͤngert worden, und er biente 
alfo zur Beftätigung ber vorhin von mir angefuͤhr⸗ 
tem Verſuche. 


») Darinne hat Herr Möller wöhl geirret, wenn 
er meint, baß durch ben Blumenflaub bas Auge, 
ober eigentlig der Keim in das Baamentorn kom: 
men müfe., Die Kraft des Blumenftaubes, fol 
zur den Keim, als etwas ſchen vorhandenes, zur 
Vegetation werden, aber nie erſt erzeugen, 6. 
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„Daß aber der Staub eirter andern Blume, ben 
man hinein geftreuet, bie Fruchtbarkeit ſollte verur⸗ 
fat haben, wird ohne allen Beweis angenommen, 
Es würde daraus folgen, baß bie Gänge, dadurch 
diefer Staub in die Saamenförner kommt, in ver⸗ 
fhiebenen Gewaͤchſen von einerfei Art fern mäßten, 
da man vielmehr Grund bat zu glauben, daß bie 
Theile, Gänge, Faſern, Saftroͤhten ıc, in einer 
jeden Art von Gewächſen von eimander unterfchieden 
find, mie der Geruch und Geſchmack ihrer Säfte un« 
ter andern klar anzeigen, Und wenn auch bie Säfte 
verſchiedener Gewaͤchſe einander mitgetheilt merden 
tönnen, wie beim Pfropfen und Dculiren gefhicht, 
fo geht doc ſogleich eine neue Abſonderung und Vere 
änderung in ſolchen Säften vor, fo daß er nun 
nicht nad bee Natur des Stammes, von dem er 
kommt, fonbern vielmehr nad der Natur des Mei» 
fes, fo ihn angenommen,’ wirkt, x 


„Oft will zwar Obiges daraus gefchloffen wer⸗ 
den, meil das aus dergleichen Saamen aufgekom ⸗ 
mene Gewäd;s von dem, durch deſſen Etaub es ges 
ſchwaͤngert worben, etwas angenommen habe; «6 
wäre aber fehr gut gewefen, wenn dabei gemeldet 
wäre, was beibe für Gemädfe gemefen, und was das 
Junge für eine befondere Beſchaffenheit gehabt, das 
mit man davon auch urtheilen koͤnne, und man beta 
gleichen fonberbare Dinge nicht auf guten Glauben 
annehmen müjfe, ba befannt genug, was manchmal 
die Einbildung in folden Fällen, ba man von einer 
Meinung fo eingenommen ift, für einen flarken 
Einfluß hat, und da auch öfters einige andere Um» 
flände unerwartete Veränderungen an Grewählen 
hervorbeingen können, 


„Das Eurz zuvor angeführte Beifpiel von dem 
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Piropfreiferm zeigt Mar, baf das Neis von der Nas 
tur bed Stammes nichts annimmt, da doch viel 
unflteitiger ift, daß es beifen Saft genießt, als daß 
in dem Vetſuche des Engländers das Saamenkorn 
won dem Staube eines andern Gewäͤchſes wirklich 
etwas empfangen habe. 


„Meines Erahtens müßte ſich eint ſolche Ver⸗ 
miſchung ohne ale menſchliche Beihuͤlfe gar öfters 
gutragen. Denn in einem Garten fiehen vielerlei 
Gemwächfe oft ganz nahe beifammen unb blühn zu 
gleicher Zeit; es fehle auch ‚nicht am Winde, ber 
gar leicht den Staub von einem wegnehmen und 
ibn einem andern zuführen kann. Wenn nun dies 
fer Staub, in die Saamenbehäitniffe anderer Ber 
waͤchſe, eben ſowohl wie ber eigene einpringen und 


darin Veränderungen verurfahen koͤnnte, fo würde. 


man dergleichen Gewaͤchſe, bie von verfhiedenen 
Urten zufammengefegt wären, bäufiger antreffen, 
weiches gleihmohl nicht geſchieht, vielmehr bleibe 
eim jedes bei feiner Art, ed mag auch noch unter 
fo vist andern flehn, die mit ihm zugleich blühen; 
eb wären benn ſölche Gemäcfe, die für fi bem 
Ausarten fehe unterworfen find, welches Ausatten 


iedech gang andere Urfahen hat, als bie Der 


miſchung des Blumenſtaubes. Ich muß alſo nur 
feei heraus bekennen, daß ich für mein Theil dies 
ſto Borgeben als ganz ungegrünbet anfehe, 


„Es irrt mich aud darin im geringflem nicht 


der im zweiten Bande bes Hamburgiihen Maga» 
yins S. 130 angeführte Auszug aus einem Briefe 
bes Herrn Gooke, Mitglied der koͤniglich engli⸗ 
then Gefenfhaft, welcher will, daß auf zwei ein: 
ander nahe firhenben Aepfelbaͤumen einige Arpfel 
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gefunden worden, bie duch das Büͤtenmehl ihres 
Nachbatn fo verändert worden, daß fie völlig dae 
Anſehen und Farbe des andern erhalten haben, 
da die übrigen anf dem Baume unverändert ges 
blieben. Man hat bisher nur behaupten wollen, 
daß das Staubmehl der Blüte in das Saamen« 
korn eine Wirkung habe, und ift noch nicht bars 
auf arfallen, daß fogar bas Saamenbehältniß der 
Kerne badurd verändert werde, welches aber Here 
Cooke auf bie Bahn bringt; denn bie Frucht der 
Obſtdaͤume iſt das Saamendehätnig der Kerne, 
Es ifi alfo diefes etwas ganz Meues, " 

„Allein ba das Erſte nur als eine bloße 
Muthmaßung unter den Gelehrten aufgefommen, 
und in vielen Jahren no einen größern Grad 
ber Wahrſcheinlichkeit erhaften bat, fo iſt es noch 
wohl zu zeitig, auf biefem Grunde meiter zu bauen, 
Eine bloße Muthmaßung hat eben fo leicht einen 
Irrthum, als eine Wahrheit zum Grunde Will 
man auf bem Wege weiter achen, jo fett man 
fih in Gefahr, das Neich ber Jertbümer zu ver⸗ 
mehren, Meines Erachtens wäre alſo Hr. Gooke 
fiherer gegangen, wenn er es bei dem Alten ger 
laffen und die Veränderung feiner Arpfel andern 
[hen befannten Urſachen, nämlich dem Stande 
gegen bie Sonne, dem befondern Anfall ber Luft, 
Zhau und Regen, ben fie etwa ausgeſetzt oder nicht 
audgefegt gewefen, einer Krankheit, oder anderen 
Beſchaffenheit des Zweiges, barauf fie gewachſen ıc,, 
zugefchrieben hätte, wie foldes Here de la Quin⸗ 
tinie aus langer Erfahrung gethan, welcher an 
mehr als einem Orte anführt, daß er öfters Früchte 
von verfhiedener Beſchaffenheit, davon Andere bes 
fondere Arten gemadt und fir durch eigene Nas 
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men von einander unterfhieden, auf Einem Baume 
beifammen angetroffen, wie 5. B. deſſen Instruc- 
tion pour les jardins fruitiers et potagers, 
Tom. I. p. 221 und 227 mit mehrern zu erken⸗ 
nen giebt. Sc alaube auch, daß man im gegen: 
märtigen Falle dieſes ohne Irrthum für die wahre 
Urfache annehmen kann, da ehntdies Herr Coote 
bloß von einer Veränderung redet, bie dat Ane 
fehen und Farbe, foigtih etwas Aeußetliches betrar 
fin. Eine folhe Veränderung kaun gar füglich 
ebenfalls von etwas Aeußerlichem herrühren, ba 
wie noch jährlih finden, daß die Krüchte, melde 
Sonne und Luft wohl treffen kann, ein ganz ans 
deres Anfeben und Farbe, ja ſogar eine andere 
Figur erhalten, ald die, fo befiändig im Schatten 
fid) befinden , wie man kenn auch buch Kunft und 
Öftere Benetzung ber Früdte mit frifchem Waſſer 
eine andere Farbe zumege bringen kann, nad 
der Anweifung, bie fi im Schauplatz der Natur 
©, 225 befindet, 


„Im Gegentheit iſt nicht abzufehen, wie durch 
eine Beftreunng mit dem Bluͤte amehle dieſes ſollte 
zumeze gebrad,t merben koͤnnen. Denn ußetlich 
Tann birfes nichts wirken, die Frucht ift zur Bid 
Bezeit noch fo Elein und yart, daß die Verändes 
rung, fe eine ſelche Beſtaͤubung an ihrer Schaale 
werurfaht, einige Monate naher, da bie Frucht 
srwachfen und ihre Schaale fih um hundert Mat 
vergrößert bat, baren unmerklich zu fpürem fryn 
werde. Wenn nun aber eine folche Veränderung 
der gangen Structur durch diefen Staub, dem 
man auf ſolche Are eine Eigenſchaft des Steines 
ber Weisen beilegen würde, möglich fey, fo über 
Frige diefes ale vernümftigen Begriffe, und mic 
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daͤucht, daß Herr Eoofe dieſes als etwas Haupt 
ſaͤchliches mit angeführt haben müßte, wenn fi 
eine ſolche innerlihe Veränderung bei feinen Ae—⸗ 
pfein gefunden hätte, Da er aber hievon gäng« 
ti fihmeiget, fo alanbe ich alerdinge, daß er ben 
Grund von foldier Veränderung viel zu weit hee⸗ 
geholt, ba er ibn aus andern fhon bekannten 
und feflgefegten Wahrheiten. näher hätte haben 
können,” 


„Es befindet Mich unter dieſem Kuszjuge noch 
eine Anmerkung von einer Verwandlung, die mit 
Erbſen vorgegangen, umd bie, wie es fheint, aus 
eben dieſem Grunde hergeleitet wird, Es find 
mir zwar bie blauen Grbfen, von denen daſelbſt 
bie Rede iſt, nicht befannt, aber ganz grüne habe 
ich einige Jahre gezogen unb eben das Schidfal 
damit erfahren, mas von ben blauen bafelbft am» 
geführt wird, Ich fand naͤmlich glei im erſten 
Jahre die Hälfte gang meißer darunter, und «6 
waren in einer Schote immer grüne und weiße 
unter einander. Daß fie aber deßhalb von andern 
in der Blüͤte angefieft wurden, kann ich mid 
nicht überreden, weil ich nechher gefunden, daß 
fie biefes nur im gemwiffen Jahren thun und eim _ 
andermal volfommen bei ihrer Farbe blieben, mie 
fie benn im vermwihenen Sommer felde völlig 
twieber erhalten haben, ungeachtet fie mitten unter 
lauter weißen flanden. 


„Es find unter andern die Erbfen ein fob 
des Gewaͤche, das fehr leicht ausartet, und bat 
Heffe im feinem teutfchen Gaͤrtner, Geite 505, 
die ſes bereits angemerft-und dagegen fein bifferes 
Mittel gefunden, als wenn er fie unter ejn ame 
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beres Klima verfehte, ba Me ſich denn wieder ihrer 
Art:nach ordentlich: verhlelten und ſodann in ſei⸗ 
nem Garten von Neuem gut gethan. Es iſt alle 
Mar, daß bie Witterung und ber Boden am bie 
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fem Autarten Schulb Hat, und baf die Meinung 
von der Wirkung des Blumenſtaubes hierdurch 


nicht den 'allergeringfien ſcheinbaren Vorſchub er» 
hält," 


(Die Fortſetzung folgt.) 
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r 1. 
Geraͤth zur Vertreibung ber Maulmwärfe. 


(Bom Herren Geheimen » Ober. Borftrath 
— von &ffen.) 

Unter allen Feinden, mit melden der Gärtner 
su kämpfen hat, ift keiner, über welchen dir Meir 
nungen fo verihieden find, als über den Maulwurf, 
Während bie einen ihm das Würgerreht in unferen 
Gärten verfhaffen möhten, weil er die fhpäblichen 
Megenwürmer und Engerlinge vermindert, führt 
bie andere Parthei gegen ihm einem hartnädigen 
Vertilgungektieg, und bedient ſich dazu einer Menge 
von Werkzeugen, mie man fie kaum fo mannichfal⸗ 
tig in irgend einer Rüftfammer antrifft. Beiber vers 
fehlen aber bie Verheerungsgeraͤthe ber Kriegskunſt 
ihren Zwed nicht fo, mie bie große Zahl gepriefener 
Mautmwurfsfalten. Die meiften erfordern viel 
Beit, Mühe und Raum, Manche find Kindern 
und Hausthieren fo gefährlih, wie bem Maul: 
murfe. Noch mehrere find im Erfolge unfiher, wie 
die meiſten, die ihn buch Witterung anlocken 
foten. 


Jeder vernünftige Gärtner hätt in Anfehung 
biefes Thiers dem Mittelmeg, Wo es unſchaͤdlich ift, 
läßt er ihm feinen Gang, und besielt Beinesweges 
feine gaͤnzlicht Ausrottung. Er wuͤnſcht aber ein 
sweifaches Mittel, theils um ihn zu vertreiben, 
mo er durchaus nicht geduldet werden kann, 5. Ö. 
bei zarten Gewaͤchſen, und in Mifiberten, theils 
aber auch, um ihn zu töbten, wenn er ſich zu 
ſehr vermehrt, Dies legtere Mittel muß nicht um» 
fländiih feyn, und vor allen Dingen ben Erfolg 
der Willkuͤht des Gärtners, und nicht dem Zufall, oder 
der Witterung des Maulmurfs überlaffen, 


Um biefes Thier zu verfheuhen, habe ih 
vielt Mittel vergebens verfuht. Von allen gelang 
mir keins fo gut, als Zweige von gemeinem ſchwat⸗ 
gen Hollunder, moran man bas Laub figen 
läßt, mit Wagentheer beſttichen, und in bie Erde 
geſteckt. Die Zweige muͤſſen wenigflend einen Fuß 
lang fegn, und ganz eingebrädt werben. Su ber 
Baumſchule habe ich feinem Wuͤhlen ziemlich dadutch 
gewehrt, daß ich zwiſchen den Baͤumchen Knob⸗ 
tauch und Johanniélauch pflanzte. Süden 
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Bmiebeln und Porree hatten nicht denfelben 
Nugen. ° ter alle dieſe Mittel geben nur eine 
Nothhuͤlfe ab, die in der Geſchwindigkeit anwend⸗ 
bar , aber au mandmal unnäg iſt. 


9 Henn man den Maulwurf tödten mil, fo 
ann man dieſes auf eine ganz einfahe und fidhere 


Weiſe, buch Schhmwefelbampf. Zu biefem Zwecke 


babe ih mie ein Geraͤth verfertigen laffen, das 
nicht mehr ale fechs zehn Groͤſchen koſtet, und 
viele Jahre a ushaͤlt. Die Abbildung zeigt folgende 


Figur, ° 





ABCD iftein Griinter von Eifenblech, ſechs 
Deu bob, und drei Zell weit, Bei CD if ein 
teichterförmiges Roht CODE, ſechs Zeit fang nnd 
‘am unteren Ende einen Zoll weit und offen. Dben 
iſt ein Falzedel, weicher fih bei A in einem Ge: 
winde von flardem Eifendicht öffnet, und den Gnlinder 
Tide verſchlie ßt. In tiefem Deckel ift bei F. ein 
sundes, einen halten Zoll weites Loch geſchnitten. 
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Inwendig am Boden bed Eylinders, bi CD,, 
ruht auf drei’ gerfieteten Stiften ein loſer, mit: li⸗ 
nienbreiten Einfhnitten verfehener Boden, ber; 
wenn bad Geraͤth umgekehrt wird, berausfält. : 
Diefer Boden ift bei G vor fi abgezeichnet. An 
ber Eeite des Cplinders, bei H, iſt ein Ring, 
mwoburd man einen Stod in die Erbe firdt, um 
das Geraͤth ſenkrecht oder ſchief zu flellen und gu befes 
fligen, wie es am zweckmaͤßigſten it. Aue Fugen 
und Werbindungen müſſen gefalst und genietet, 
aber nicht gelöthet werden, um nicht bei ber Hitze 
aufzugeben. Zum Gebraud dieſes Geraͤths ift 
noch «in gewöhnlicher, etwas großer Danpblafebalg 
erforderlich, 

Vorher laͤßt man etwas Schwefel gerfliehen, 
und taucht barein alte wollene Rappen, die nicht fo 
ſchnell brennen, und mehr Rauch geben, als leines 
ne, Dan fucht alsdann den Bang auf, worin fi 
der Maulwurf aufpält. Morgens früb, am Mit 
tage, und vor oder mad rinem Megem findet man 
ihn fehe feicht, weil das Thier dann in ber Ober 
fläde wühlt, Unter vielen Haufen erfennt man ben, 
worin es wohnt, am ber Größe, oft aud an ber 
frifchen Farbe der aufgemorfenen Erde. Im Anfang 
darf man nur alle vorhandene Haufen fell eintreten, 
und Acht geben, wo der Maulwurf mieber Erde her⸗ 
aufbringt. In tem Wohnhaufen oder in biefem 
tegteren findet man ohne Mühe den Eingang, web 
ber mit den übrigen Gängen in Berbindung fleht. 
Das Ende des Rohrs fiedt man in dieſe Drffnung, 
legt einem angezündeten geſchweſelten Rappen, au 
wern man mill, Federn, Dorn» oder Ancdhems 
fpäne, in dem Gplinder, und treibt durch Hülfe 
des "Blafebalgs den Dampf in den : Bang bei 
Maulwurfs, Gewoͤhnlich iſt dieſer in etlihen Die 

nulten 
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nuten erflidt, wenn man das Geräth wegnimmt, 
und das Loch mit Erde verſtopft. Bieweilen fluͤch⸗ 
tet er in einen anderen Gang, und ſucht ſich über 
die Erde gu retten, wenn ein Haufen offen geblie: 
ben ift. Aber das ſchnelle Einbringen des Schwe⸗ 
feldampfs ermattet ihm fo ſeht, daß es leicht iſt, 
ihn gu greifen oder zu tödten. Sieht man ben 
Dampf aus einem nahen Haufen emporfieigen , fo 
muß man biefen gleich feſttreten. 


Das beſchriebene Verfahren’geht bei einiger Ue⸗ 
bung und Aufmerkſamkeit ſehr leicht, und man be: 
koͤmmt durch daſſelbe den Maulwurf allemat in feine 
Gewalt, Dos Fruͤhjahr iſt zur Zerſtoͤrung biefes 
Thlers die beſte Jahreszeit, weil dann bei diefet Jagd 
viele trächtige umlommen, Mehrere Gartenfreunde, 
denen ich biefe Methode empfahl, haben fie mit 
großem Nupen befolgt, 

i v. Effen, 


— — 


2. 


Verſuch, Winter-Obſt und feinere Garten— 
Gemuͤſe im Freien gut aufzube— 
wahren. 

(Bom Heren Geheimen: Dbers Forſtrath 
von Eſſen) 

Muͤhſamer und unſicherer als bie Erzeu—⸗ 
gung, iſt unter vielen Umfänden die Aufbe⸗ 
wahrung des Dauerobfies und mander feiner 
Gemtfrarten. Jeder Gärtner, jede Hausmutter 
weiß aus fehr unangenehmen Erfahrungen, daß 
bei aller Worficht, doch beinahe alle Jahre eine 

A. T. Bartens Mag, Jahrg. 1809. 5. St. Mai, 
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Menge berfelden durch Froſt, Naͤſſe und Ungegiefer 
verberbt wird, "Wenn man aud) biefe Feinde ab» 
hätt, iſt dody der Zweck nur unvollkemmen erreicht, 
weil bie Wärme, bie anstrodinende und auflöfende 
Kraft der atmofphärifhen Luft, und bie innere 
Lebensthaͤtigkeit der Gewaͤchſe, diefen bie Ausdauer 
und den Gefhmad benehmen. In luftigen trodes 
nen Relleen und Gersichsfluben gelingt es noch am 
beften, Obſt und Gemüfe gehörig zu erhalten. Diefe 
Kunft geht eigentlich darauf hinaus; bie oraanifhen 
Theite in dem Winterfchlafe zu halten, worein bie 
Gewaͤchſe der nörblichen und tempericten Klimate 
von der Matur im Freien verfegt werden. Wird 
bie Lebenskraft im ihnen unze itig geweckt, fo ent« 
ehe eine Bewegung ihrer Säfte, wodurch jene für 
den Zwei, wozu wir fie beflimmen, an ihrem 
Werthe verlieren, und jene Kraft arbeitet, zur Er⸗ 
fütung des Hauptgefepes aller Pflanzen, eine neue 
Erzeugung durch Aufldfung der fhon vorhandenen 
Gewoaͤchſe oder ihrer Theile hervorzurufen, wenn 
biefe ihre Beflimmung, Menſchen und Thiere zu er⸗ 
nähren, überlebt baten. Daſſelbe Geſetz, nad 
welchem Bäume, Straͤuche und Stauden theilwei⸗ 
fe, jährige Pflanzen aber gaͤnzlich abſterben, wenn 
bie Periode ihrer Fortpflanzung überlebt iſt, ſcheint 
aud der Weränderung zum Grunde zw liegen, 
welche beim Eintritte des Frühlings am Obſte, an 
Wurzeigemähfen, ja ſogar am Weine mahrgenom» 
men wird, Es ift ein Erwachen ihres organiſchen 
Lebens, das weit ſchwerer aufhört, als das thieris 
ſche Leben überhaupt, Diefes Erwachen wird duch 
bie brei gewöhnlichen Reizmittel der Vegetation 
Gefördert, durch Wärme, Liht und Feuchtig⸗ 
Reit. Deswegen verließen wir biefen bem Zutritt 
zu allen Gewaͤchſen, die wie ſchlafend erhalten wol ⸗ 
Et 
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len, Wird aber biefe organifche Lebenskcaft aänz- 
lich zerſtoͤrt, 4. B. durch dem Froſt, fo tritt bie faur 
lende Gährung unaufhaltfam ein, und bie dadurch 
erfolgende ſchnelle Aufisfung ihrer Beftandtheile ver: 
eitelt das Beſtreben, die Erjeugniffe des Pflanzen» 
reiches aufzubewahren, 


Um biefen Zweck gu erreichen, müffen mir alfo 
einen Mitlelweg einfhlagen, da beide Extreme 
gleich nachtbeilig fird. Die Natur lehrt und durch 
deutliche Winfe, wie dies zu bewerkſtelligen ift, 
Bei unzaͤhligen Pflanzen und Saamenkoͤrnern, die 
fie gluͤcklich und ſicher durdwintett, iſt es theils 
die Oberflaͤche det Eede, melde ihnen zum Schuß. 
behälier dient, theils eine Dede von Raub ober von 
Schnee. Dft habe ih im Februar und März, ums 
ter abgefallenen Blättern, Aepfel und Birnen ger 
funden, weiche fehr wohl erhalten waren, mandı 
mal fogar von Sorten, bie fi bei ber forafältig- 
fion Verwahrung auf dem Obſtlager nie bis zum 
Frübjahe aufheben laſſen. Diefe Beobachtung 
ſcheint mir ein Bingergrig, daß man unter feriem 
Himmet, mir einer hinlaͤuglichen Bedeckung, bie 
Gartenfruͤchte am beflen echalten kͤnne. Ich theil⸗ 
te einem Betannten diefe Idee mit, ber feinen tüch⸗ 
tigen Kellercaum befaß, unb oft Über den Verluſt 
geklagt hatte, dem er fait alljaͤhrlich an Obſt, Telto— 
wer. Ruͤben, Küchenzwiebeln und dergleichen zaͤrt ⸗ 
uchen Gartenproducten, erlitt, Auf mein Anrathen 
bat er mit gutem Erfolge nahflehende Methode an» 
gewendet, bie bisher nur einen Verſuch abgibt, 
der aber, wie ich hoffe, megen der Strenge des dies— 
jährigen Winters, nicht unbedeutend it, Ich übers 
gebe ihn denfenten Gatenfreunden und Hausmuͤt⸗ 
teen zuc Prüfung. 
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Bu Ende des Detoberd wurden im Garten, 
unter dem Schuß einiger großen Bäume, auf einer 
hochliegenden, von der Morgenfonne nicht getcoffes 
nen Stelle, auf flahem Erbboben verfhiedene La: 
ger von trodenem Buchenlaub, etlihe Zoll hoch zu⸗ 
bereitet, Das Winter» Ob und bie eben ange 
führten Gemuͤſe wurden bierauf ausgebreiter, jede 
Schicht mit Laube bedeckt, und das Ganze all maͤh⸗ 
th wie ein Dach aufgehäuft, dabei aber Sorge 
getragen, daß von ben Zwiebeln und dem Obſte jes 
dis Städ, ohne Das andere zu berühren, mit 
Laub umgeben war, Die Teltower Hüben wurden 
zwei Zoll hoch gelegt, und ebenfalls bedeckt. Sie 
waren von ber anbängenden Erbe abfichtlich nicht ges 
fäubert, und furz zuvor ausgegraben. Jeder Haufen 
wurde etwa drei Fuß hoch aufgeführt, oben noch» 
mals mit Laube verfiben, etwas trockeues Stroh 
und darüber eine Lage von Erde, anderthalb Fuß 
body gebrad;t, welche Iehtere mit einem Schlagbrette 
ganz eben und feſt geſchlagen wurbe, fo daß bie 
Haufen oben ſpih zufiefen, und einen mäßigen Ab: 
fall behielten. Bei tem Eintritte des flaılen Froſtes 
ward jeder Haufen mit etwas langen Pfertedänger 
uͤberdecht. Auf die ſe Weile iſt alles bis zur Mitte 
des Maͤrzmonats underühre geblieben, und hat ſich 
in jeder Hinfiht gut erhalten. Ohne Zweifel wuͤr⸗ 
de man Kartoffeln, Moherüben und ähnliches 
Wurjetwerk, vielleicht auch Weißkohl, in folden 
Erdhägeln, mit etwas trodenee Erde eingeſchichtet, 
beffer ale in den gewöhntihen Graben aufbewahren, 
wo fie von ber Feuchtigkeit leicht beſchaͤdigt werben, 
In Gegenden, mp trockenes Laub felten iſt, koͤnnte 
man veifuchen, ob nicht feines Deu, oder Hädfel, 
eben fo dienlich zar Aufbewahrung der zarteren Gars 
tenfruͤhte ſeyn duͤrfte. Langes Sttoh zieht mehr 
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Feuchtigkeit an, und ſcheint alfo nur im Mothfalle 
anmentbar, 

Bei einer niebrigern Lage muß man, einige 
Ellen von den angelegten Haufen, einen Graben 
ziehen, und biefem gehörige Ableitung geben. 

v. Effen. 
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J* 
Ueber Düngung der Obſtgaͤrten. 


(Bom deal Geheimen Dürer» Forflrach 
von Effen.) 

Seit vielen Fahren ift es ein von den gefchid» 
teſten Obſtpflegern angenommener Grundfas: daß 
ber thieriſche Dünger für die Dauer und Frucht: 
barkeit der Bäume ſchaͤdlich ſey. Hirſchfeld vers 
warf ihm zwar nicht gänzlich, empfahl aber doch die 
größte Borficht bei deſſen Gebrauch, und achtete ben 
aus fruchtbaren Erdarten und vermoderten Pflanzen 
entfiandenen Dünger fir votzuͤglichet. Chrifi’s 
tlaſſe ſches Handbuch der Obfttaumzudt widerſpricht 
aus cigener Erfahrung des Verfaſſers, jener Behaup: 
tung im Allgemeinen, verflättet aber bie Anwen: 
dung des thierifhen Dünzers im Obfigarten nur 
mit großen Befhränfungen. Den Pferdem ift 
fließt er ganz aus, und will nur vermobderten 
Kuhmiſt, bei erwadhfenen Bäumen und auf 
einem Pflanzennahrung, Salz und Dele 
bedürfenden Boden, mit Sparfamfeit gebraudt, 
ald den Obfitäumen nuͤhlich erfennen. Berbrennen 
der Wurzeln, Gummiflug und Brand find bir 


Uebel, melde, nah Verfiherung. vieler Gärtner, 


durch) den zu häufigen ober zu friſchen a. 
entfiehen ſollen. 


! 
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So große Urfahe man aud hatte, bis meiter 
diefen Warnungen zu gehorden, fo verdient es doch 
eine genaue Prüfung der angegebenen Gründe und 
forgfättige Beotahtung jeder Erfahrung, melde 
über diefen, gewiß noch ſehr dunkeln Gegerſſtand 
einiges Licht verbreiten kann. Die Theorie von 
der Wirkung des thierifhen Duͤngers iſt zwar bei 
weitem noch nicht zur Klarheit gebradt, doch hat 
die neuere Chemie es außer allen Breifel gefeßt, 
dab jenes wichtige Material der Vegetatien nicht 
durch Salz und Dete wirkt, (von welchen «6 
fehr wenig enthält), fondern eher durch dem reich, 
lich darin beſindlichen Stidftoff und Kohlen 
ftoff, durh mehanifhe Zertheilung ber fefteren 
@rdarten, durch die aus dem verweſeten Mift ent: 
fiehende fruchtbare Gemäd Berde (humus) und 
vielleicht dutch ein noch unbefanntes belebendes 
Prinzip, welches der Boden gefchidter macht, 
Wafferftoff und Sauerfloff aus der Luft 
einzuziehen, und ben Pflanzen zuzuführen. Doch, 
ohne Ruͤckſſcht daranf gu nehmen, wie ber Dünger 
wirft, hat man ſchon Jahrtaufende bemerft, daß 
feine Wirkung für das Wahsttum der Pflanzen 
hoͤchſt wichtig und wohlthaͤtig iſt. Durch Berlegung 
des thieriſchen Düngers und verſchiedener, auf ges 
düngtem Boden erwachſener Pflanzen haben berübm» 
te Ghemifer neuerlich erwiefen, daß jener Dünger 
beſonders beim Anbau derjenigen Gewaͤchſe noͤthig 
iſt, welche viel Eimeißftoff enihalten, 4. B. 
alle Getraide Arten und Hüuͤlſenfruͤchte. Daß er 
bei Kartoffeln, Mohrrüben, Buchwaizen, Laktuk, 
und vielen Gewaͤchſen, die keinen Eimeißftoff abs 
geben, hoͤchſt nuͤtlich ift, bezweifelt Niemant. Ins 
dei kann dirfe interefjante Vergleichung dazu bei 
tragen, es hemifch zu erklaͤren, warum ber thierifde 

&c2 
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Dünger oft im zweiten Jahre beffere Dienfte thut, 
als im erſten. Die innigere Miſchung der Beſtand⸗ 
theile unter fih und mit ber Erbe, kann ohne dies 
eine widtige mehamifche Urſache biefer Erſchei⸗ 
nung, fepn, j 


Nah einer fo vieljährigen unmiberfprechlichen 
Erfahrung vom Nutzen des thierifdhen Düngers, 
muß «6 bem unbefangenen Beobachter auffallen, 
daß berfelbe für bie Obſtbaͤume alein fo ſchaͤbli— 
he Folgen haben koͤnnte, mie man vorgiebt, Sol. 
te die Natur, melde fih in ihten Grunbfägen 
gleich bleibe, wirklich die Drgane der Obſtbaͤume 
fo ganz verſchieden von denen aller anderen Pflan⸗ 
sen gelhaffen haben, baß ein den übrigen fo ans 
gemeffener Stoff allein für jene Gift fep? Die: 
fen Zweifel wirb Jeder zugeben; man beruft ſich 
aber auf Erfahrung, und vor dieſer muß in einer 
Erfahrungs» Wiffenfhaft das bloße Raifonnement 
ſchweigen. Wenn bie Erfahrung richtig if, win 
id ketzteres unbebingt einräumen, Hat man aber, 
wie es bei Ähnlichen Brobadtungen oft ber Fall if, 
dem Miſt die üben Folgen beigemeffen, weilche 
vieleicht aus ganz anderen, zufällig hinzutretenden 
Urfahen entftanden, ober bat man wefentlihe Ums 
fände ganz überfehen, oder aus eingelnen, an fig 
richtigen Wahrnehmungen, flatt Regeln für einzel» 
ne Faͤlle, auf das Ganze Fehlſchlüfſe -abgeleitet; fo 
bat man eigentlich die Erfahrung gar nit, mit 
welcher man bie Schaͤdlichkeit bes thierifhen Duͤn⸗ 
gers bei der Obſteultur beweiſen will, 


Diefe Behauptung ſcheint befonbers von ben 
Baumſchhulen hergebrace zu ſeyn. Man glaub» 
te au betobachten, daß wilde und veredelte junge 
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Stimme in einem fehe fruchtbaren Boden ſich über. 
wachſen, und babei ſchwammigtes Holz und fredhe, 
mit wenigen Faſern verfehene Wurzeln erhalten, 
Ob dieſes immer geſchicht, auch dann, wenn die 
Stämmden oft genug verſeht und gehörig beſchnit · 
ten worden, umb ob man nicht für eine, auf ſehr 
guten und mahehaften Boden anzulegende Pflan, 
sung ſehr wohl thut, bie jungen Bäume in aͤhnlichem 
Erbreiche gu erziehen, ſcheint keinesweges ausgemacht, 
Im Kleinen weiß ich Beifpiele, daß Bäumchen fo» 
gar in Miſtbeeterde erzogen, dennoch fruchtbar und 
dauerhaft geworben find. Im Allgemeinen bleibe 
es jedoch bei jeder anſehnlichen Baumſchule rich 
tig, keinen zu guten, aber noch weniger einen zu 
ſchlechten Boden zu ihrer Anlage gu wählen, Dar, 
aus folgt aber nicht, daß man auch Bedenken 
tragen muͤßte, auf vorzüglich reihen Bande feinen 
Dbfigarten anzulegen, wenn man nicht ben 
baldigen Untergang der Bäume veranfaffen will, 
Sollte es nicht mit einem dur tbierifhen Dünger 
fruchtbar gemachten Boden biefelbe Bewandnif 
haben? Kann nice ein folder für eine Baumr 
fhule, deren Böglinge fpäter fi mit einem weit 
ſchlechteren Stande begnügen müffen, ſeht unzweck⸗ 
mäßig, dabei aber für tragbare Bäume fehe nuͤt⸗ 
lich fepn? 


„Der friſche Dünger, fagt man, iſt zu bis 
Sig, er verbrennt bie feinen Saugwurzeln.“ 
Verſteht man unter dieſen Ausbräden eine ſolche 
Waͤtme, wie der gaͤhrende Pferdeduͤnger im Miſt⸗ 
beet beſitzt, fo bitte ich zu bemerken, daß wenn 
eine ſolche den Baͤumen auch ſchaͤdlich ſeyn moͤchte, 
fie fi jedoch bei einer vernänftigen Düngung eis 
nes Dbfigactens nicht denken, läßt, ine folge 
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Mieme erzeugt ſich nur in ganz friſchen Pferbemifte, 
den. man gerade tedwegen für die Zreiberei aufs 
debt, und fo wenig in ben Obſtgarten, als auf 
den Acket fährt. Im gang bänner Lage mit Erde 
vermifcht, wird der Mift biefe Wärme gar nicht her⸗ 
vorbringen. Die in dem langen Mifte enthaltıne 
Jauche kann allerdings den Wurzeln der Bäume, 
wie aller Pflanzen fhäblich werden, aber nur in ih« 
sem feifhen Zuſtande. Mit Stroh und Erde gemifcht, 
und ber Luft ausgeſetzt, verliert fie ihre Schärfe in 
kurzer Zeit und bie in ber Erbe um fo eher, weil fie 
durch die Feuchtigkeit des Bodens ohnehin verbünnt 
wird, Ich glaube alfo die Furcht fehr Übertrieben, 
daß die Saugwurzeln ber Obfibdume von ber 
Srennenden oter ägenben. Eigenfhaft des 
Miles und ber Fauche leiden, wenn beibe letztere, 
ehe man damit duͤngt, etliche Wochen alt find, 
und fo früh bediene man fich ihrer bach felten, 


Was den Gummifluß und den krebsartigen 
Brand der Obſtbaͤume betrifft, ſo entfichen dieſe 
Krankheiten wohl öfter burh Mangel an Nahrung 
und Stodung ber Säfte, als buch ihren auferor: 
bentlihen Zufluß, welden Irgteren man vom thies 
riſchen Dünger befürdtet. Wenn Urberfluß des 
Mahrungsfaftes bie Haupturſache jener Krankheiten 
ift, warum entfichen dieſe denn fo oft an Bäumen, 
melde auf ſchlechten, fleinigen Boden verkrüppelt 
find, warum am bäufigfien bei dem Steinobfte, deſſen 
Wachsthum doch mäßiger ift, als bei dem Kernobfte? 
Warum werben jene Gebrechen burch das Ausſchlagen 
ſtarker Wuchertriebe und fogenannter Waſſerzweige, fo 
wie durch Schröpfen verhindert, da jenes das ſtaͤrkere 
Buftrömen des Saftes vorausfegt, und dieſea es [or 
gar befördert? 


Ueberhaupt glaube ich annehmen zu 
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bürfen, daß Alles was ben freien Umlauf des 
Saftes, die Ausdänftung und die Lebensihätigkeit 
ber Bäume befördert, auch zur Vorbeugung und 
Heilung jener zerfiörenten Krankheiten beitrage, fo 
wie fie durch Alles hervorgelodt werden, mas jihre 
Lebensthaͤtigkeit ſtoͤt. Ein ju tredener oder zu 
feuchter Erdboden, Froft, Quetſchung, ungefhidtes 
Beſchneiden, w. dgl. ſind die Hauptquellen jener Ges 
brechen. Der thierifche Dünger, mit Bedacht anges 
wendet, iſt eines der vorzuͤglichſten Meizmittel 
bei den Bäumen, wie bei anderen Pflanzen. Diefes 
laͤugnen ſelbſt die Gegner nicht; vielmehr behaupten 
fie, daß er das Wachsthum der jungen Bäume übers 
treite. An und vor ſich iſt wohl alfo kein Grund 
vorhanden, um anzunehmen, baß der Dünger 
Gummiflußund Brand verurfahe. Im Gegentheite 
wird man ibm mwiber biefe Krankheiten, wenn 
fie vom Mangel an Nahrung oder von einem feuch⸗ 
ten, bumpfigen Stande herrühren, fehr dienlich fin« 
den, Mur fein Mißbrauch it, wie bei vielen guten 
Dingen, ſchaͤdlich. 


VWerfchiebene von ben geſchickteſten Meifkern in 
der Obſtpflege empfohlene Gefuntheitdmittel von 
längft bewährter Güte, beitättigen die Vermuthung 
über den Mugen des thierifhen Düngers, Bei 
Wunden ift ein Berband von friſchem Kuhmiſt und 
Rehm fehe heilfam. Dieſelbe Mifhung, mit Jauche 
verduͤnnt, iſt ein trefflihes Mittel zur Erhaltung 
ber Bäume und zur Beförderung ihrer Fruchtbar⸗ 
eit, wenn man bie von ber alten riffigen Rinde 
und von Moos gerrinigten Stämme damit beſtreicht. 
In derſelben Hinſicht giebt Forſyth den Rath, fie 
mit Urin und Seifenmafler zu waſchen. Chrifl um" 
pfichle, alte ermattete Bäume durch Rinberblut, mit 


’ 
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Erbe vermengt wieber zu Bären, welches rings um, 
über die Wurzeln gebradt wird, Zwiſchen allen 
diefen Materien und dem thierifhen Dünger iſt in 
der Grundbmilhung die vollfommenfte Uebereins 
flimmung, und wenn der lehtere unbedingt ſchaͤd⸗ 
lich wäre, fo müßte der erprobte Mugen jener Mit 
tel ein unauflösbares Mäthiel fern. . Der von 
Chrifi gegebene Math, ben Obſtgatten mäßig zu 
büngen, wenn ber Boden Nabrung bedarf, 
ſcheint aud eine ziemlich allgemeine Vorſchrift zu 
enthalten. Man ermartet von feinem Felde ober 
Kühengarten fortdauernde Fruchtbarkeit, obne ger 
börige, oft wiederholte Düngung. Iſt man befugt, 
von einem Obſtgarten auders zu urtheilen , beffen 
Boden weniger aufgelodert werben, alfo auch me 
niger befruchtende Stoffe einfaugen kann, ats jene? 
Dder follte ein Baum, der eine Meibe von Jahren 
fih und feine Früchte auf derſelben Stelle ernährt 
bat, den Boden gar nicht entkräften? Dirfer Zwei: 
fel, wenn es einen geben fann, fällt durh die Er 
fahrung weg, daß ein junger Baum gewöhnlich auf 
der Stelle nidt gut ferttommt, wo vorher rin alter 
geſtanden bat. 


Folgende Erfahrungen, die mir felber vorgekom⸗ 
men find, überzeugen mid, daß bei gehöriger Vor⸗ 
fiht, der thierifche. Dünger den Dbfibdumen 
nicht allein unſchaͤdlich, ſondern aud ſeht nuͤtz⸗ 
lich if. 


Bor ſeche zehn Jahren legte ich auf ſehr ſchwerem 
Lehmboden einen Obſtgarten an, ber in ber Folge 
zu Klee und Gemüfen, meiſtens das vine Fahre 
um das andere, mit Mifle von Rinbvich geblngt 
wurde, Mit Ausnahme der Kirfhen, für melde 
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ein folder Boden ſich gar nicht ſchickt, wachſen alle 
Baͤume fehr freudig und bringen reichliche Früchte, 


Seit vier Fahren befaß ih einen Garten, von 
wel hem ein Theil aus fehr trodnem Eanbboben ber 
fteht , ein anderer aus einer moorartigen Gemädss 
erde, auf einer fanbigen Unterlage, bie mit dem 
MWafferfoiegel eines nahen Teichs beinahe wagerecht 
ift. Beide wurden vor und mährenb meiner Beſitz ⸗ 
geit mit gemiſchtem Pferde: und Viehbäinger, oft 
fehr reichlich, verſehen. Der fandige Theil war mit 
Birnbäumen und Steinobſt bepflanzt, bie fehr ge 
fund fortwuhfen. In der medrigen, im Winter 
fehr naffen Gegend ſtanden Aepfel, Sauerkirſchen 
und Zwetſchgen, welche, als ih den Gars 
ten antrat, ein kuͤmmerliches Anſeben hatten. 
Durch Abzugégraͤben und Kalk befreiete ich dieſe 
Partie von der ſchaͤdlichen Naͤſſe und gebundenen 
Säure, und ſchlitzte die Rinde an den Staͤmmen 
auf. Obsleich die ſtatke Bedüngung, mie man 
auch an den Gemäifepflanzen deutlich wahtnahm, 
jene ftärker anf die Wurzein wirken mußte, ale 
vorher, erhoften fih die Baͤume doch von Fahr 
zu Jahr, der Gummifluß hörte auf, und fie machten 
Irbhafte Holztriebe und Fruchtz weige. 


Auf einem Rittergute in Meltenburg habs ich 
tinen Obſtgarten von ſechs Magdeburger Morgen 
unter Augen, der in mancher Rückſicht Aufmerk 
famfeit verdient, Der Boden ift ein milder, fan» 
diger Thonmerqel, unter welchem, ſehr tief, gelber 
Sand liegt. Gegen Morten und Dften ift der 
Garten dur Alleen und Gebäude geſchützt, gegen 
Süden und Weften aber gang frei. Viele von den 
darin befindlichen Obſibaͤumen find fehr akt, Ans 
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fangs zu gebrängt gepflanzt und fpÄter gänzlich 
vernachlaͤſſſgt. Ein neuerer Beſitzer hat, dor zwölf 
bis ſechezehn Jahren, mehrere abgängige Stämme 
mit jungen erfegt, bie jetzt dutch Wuchs und Trag ⸗ 
barkeit fi auszeichnen, Webrigens liefert der Bars 
ten alljährlich eine Menge ausgeſuchtes Obſt von 
allen Arten, wovon das meifte bisher von Auffäu: 
fein zue See vtrſendet wurde. In einem langen 
Zeitcaum iſt biefer Garten unter den Bäumen zum 
Gemüfebau angewendet und reichlich gedüngt wor: 
ben. Geit fieben Jahren bat man alle Stellen 
zwiſchen den fhattenreichen Bäumen mit Rartofs 
fein bepflanzt, und⸗zu biefen alljährlich ziemlich 
feifchen. Pferde: und Viebdüͤnger, durch einander 
gemiſcht, aufgefahren. An den ganz alten Bim 


‚men, bie häufig einander Luft und Senne rauben, 


fieht man bin und wieder Gummi» und Brand: 
ſtellen, ihre Aeſte haben aber eine Menge ſtarker 
Waſſtrzweige getrieben, zum Beweiſe, daß es bei 
der großen Fruchtbarkeit den Wurzeln nicht an 
Kraft und Lebenschätigkeit fehle. Die jüngeren 
Blume find vollkommen gejund und fruchtbar, 
Befonderd merlwuͤrdig find in dee berührten Dins 
fipt einige von Kraftfülle ſtrozende Pflaumenbäus 
me, die in den Epargelfeldern flchen, melde jeden 
Herbſt mit friſchem, ftrobigen Miſt handhoch bes 
legt werden, 


Aus dieſen und mehreren mir bekannten Bei— 
fpielen darf ich folgerm, daß ber thirrifche Dünger, 
mäßig und bebachtfam angewendit, ben Obſt⸗ 
bdumen eben fo wenig, ald dem GBetraide und den 
Gattengewaͤchſen zuwider it, ſondern vielmehr ihe 
Wachtthum und ihre Fruchtbatkeit ſeht beförbere, 
Die Auflockerung ded Bodens, den die Unterbrin 


gung des Düngers veranfaft, bat gewiß auch die 
beften Folgen, Bei vorfihtigem Graben werden 
nicht virfe Saugwurzeln abgeſtoßen und einen ge: 
ringen Verluſt erfegt der Baum leiht, und bir 
fer iſt bei ſtark treibenden Barmen, wie fie 
auf gutem, gebängten Boden meiſtentheils find, 
für fein eigentlihes Urbel zu achten, weil dadurch 
verhindert wird, daß bie Wurzeln eines Baumes 
ſich nicht zu weit ausbreiten, umd den [hwideren 
Nachbar unterdrücken. Ich bin beebald gefonnen, 
meine Obſtgaͤrten in der Zukunft, wie biöhen, oft 
und reichlich gu bedingen, dabei aber die Megein 
zu beobadıten, welde bei der Begeilung cines Fel⸗ 
des und Kuͤchtngartens nicht ohne Schaden ver 
fSume werden. In ſchweretem, kaͤlteren Boden 
mag der Miſt von Pferden, auf Sandland der 
vom Mindvich verzäglih anzuwenden ſeyn. Im 
Zuſtande der haften Verweſung, wenn er kurz und 
fpedig iſt, bafte ich ihn, wie überall, fo auch gu 
biefem Behuf am dienlichſten. Man erfpart dann 
viele Arbeit, weil eine geeingere Menge mehr 
ausrichtet, und leichter mit der Erde zu miſchen 
if, auf weichen legteren Umſtaud viel ankoumt. 
Je ſchwerer der Boden ift, deſto frifher tann die 
ihm gegebene Dünger ſeyn, doch mie ganz unzer⸗ 
fegt und firohig, wie man ihn zu Miflbeeten ans 
wendet, Wo fih Mäufe aufhalten, ift ein folder 
um fo gefährlicher, 


Bei gehöriger Düngung hat man noch den 
bettaͤchtlichen Vortheil, frinen-Dblgarten nebenher 
zu Kattoffeln, Runteln, Grünkohl, Klee u. dal. zu 
benutzen. Aus Erfahrung weiß ih, das eine fol» 
he Behandlung den Obſthaͤumen meit beifer ber 
kommt, als wenn ber Boden mit dichtem Raſen 
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überzogen ift, ben man mie umbricht. Gebe ſchaͤd⸗ 
th find auch ale ſtark ausfaugente und lange 
dauernde Gewoaͤchſe, als Luzerne, Eſparſette, Erd» 
beeren, Maibtumen, u. m. Auch barf man Bein 
Gewoaͤcht unter den Baͤumen Saamen tragen laf 
fen, eine Bebingung, weiche ihre Schatten aud 
ohnedies zur Nethwendigkeit macht, Gebr ent: 
träftend find auch die Rohlarten, wenn bie Etrün 
ke über inter ſtehen bleiben, und zeitig im 
Fruͤhjahte ihre Saamerfproffen treiben. Rartof: 
fein und die zut Speiſe und Fütterung fo var: 
trefflichen Shwedifhen Nüben, (Rota: Baga) 
loffen ſich mit dem groͤßten Mortheil zwiſchen ben 
Biumen erziehen, weil fie im Schatten beffer, als 
die meifien Semüfe, fortlommen, und nidt lange 
auf ihrem Plage bleiben. Die legteren machen 
wenig Umflände, wenn man fie in ber Mitte bes 
Maimonats breitwürfig ganz dünne ausfäet, und 
nadber, beim Bebaden, fo vereinzelt, daß jede 
Dflanze ı Fuß Raum behält, 

Es wird mid fehr freuen, wenn ich durch 
biefen Auffag dazu beittage, daß ber tbierifche 
Dünger in unferen teutfhen Obſtgaͤrten nad feis 
nem Werthe gefhägt und mit Bedacht angemen- 
det werde, Die gefäbrliciten Vorurtheile find ges 
rade biejenigen, welche fih auf das Anfehen be 
ruͤhmter Schriftfieller fügen, und mit dem Ruhme 
einer unbezweifelten Erfahrung von einem Zeitals 
tet dem folgenden ungeprüft überliefert werden, 

2 v. Effen, 


— 
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Ueber Zuckerſyrup aus Birnſafte. 
Buder» und Kaffee » Surrogare find jetzt bei 
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uns allgemein am ber Fagesorbnung, unb man 
wird vieleicht noch mehr darauf denken müſſen, 
wenn ber Zuder, wie «6 abermal fcheint, noch bis 
ber im Preiſe ſteigen ſollte. Es ift baher fehr gut, 
wenn berühmte Männer in Teutſchland es fo weit 
gebracht haben, Zuder aus Runkeiräben zu verker ⸗ 
tigen, N noch weiter in diefem Bemühen forte 
fahren. Allein da biefes nur fahritmäßig und blof 
noch im Großen betrieben werben kann, wenn +86 
mit Bortbeil geſchehen fol, fo bleibt doch ber große 
Haufe der Zuderbedürfenden außer Stand gefeht, 
fih auf eine weniger Eoftfpielige Weiſe damit zu vers 
feben, befonder® ba die Zuderfabrication aus Runs 
telrüben einen zu großen Apparat und viele Umſtaͤn⸗ 
be erforbert, ſich dieſes jetzt unenebehrlihe Beduͤrfniß, 
fo viel als die eigene Conſumtion erfordert, zu vers 
ſchaffen, als daß man diefes in feiner eigenen Wirth» 
[haft unternehmen koͤnnte. 


Wie gluͤcklich wären wir, wenn wir, wie im 


einigen Provinzen son Morbamerita geſchieht, un⸗ 


fern Hauebedarf des Zuckers ung ſelbſt verfhaffen 
toͤnnten. Dort gebt der Pflanger hinaus in den 
Wald, fammelt fih vom Zuderaborne fo viel Saft 
als er bebarf und verfertiget fi ohne weitere Ums 
flände feinen Zuder daraus ſelbſt. 


So etwas ähnliches koͤnnte deun doch wohl auch 
noch endiih in unſerm Teutſchlande Statt finden, 
wenn wir Zeutfhen nur nit von fo vielen Vor⸗ 
urtheilen geblendet würden, unb etwas mehr Thaͤ⸗ 
tigkeit unter dem großen Haufen, der fi mit der 
Derconomie zu befchäftigen vorgiebt, herrfchte, Vers 
ſuche diefer Art vorzunehmen ; aber gemeiniglid 
wirb Über dergleichen Vorſchlaͤge, als in ber Studier⸗ 
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finbe ber Gelehrten audgebedt, mit einer augenom ⸗ 
menen’ Vielwiſſermiene gelacht und nefpottet, befon: 
ders wen bie Louisd'ore Bu — blank in den 
Beutel fallen. 


Indeſſen bat und doch ber Herr — 
Hermbſtaͤdt in Berlin abermal auf einen Weg 
geführt, wo bie Abfidit, uns aus ber eigenen Drfo« 
nomieunfern Zuder, ober wenigften® einen guten par⸗ 
tiellen Stellvertreter deffelben, leicht und immer zu 
verfähaffen, erreicht werden kann. Ich habe deſſen 
Vorfchlag verſucht, und bin vollkommen mit dem 
guten Erfolg beffelben zufrieden, 


Er ſchlug naͤmlich im verfleffenen Jahre, im 
Allgemeinen Anzeigen, ber zu Gotha erfheint, 
Me. 272, - Sonnabends vom äten October 1808. 
Seite 2945 vor: Zubereitung eines Sm 
rups aus Birnen als Stellvertreter bes 
Budert, 
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Als Pomoldg konnte ich mir biefes nicht vergeb» 
lich gefagt fern laffen ; denn ber Meiz zur Pomologie 
iff dann doch am wirffamften,, wenn bie Mortheite 
derfelben deutlich in die’ Augen leuchten, und bar: 
um lege ih auch bier dem pomeologifhen Dublicum 
das Refultot meines, nach obigem — gemach⸗ 
ten Verſuchs vor. 


Zwar habe ich jaͤbriich [hen eine bdetraͤchtliche 
Quantitaͤt Birnſyrup für meine eigene Wirthſchaft 
verfertigen laffen, ber fich zu verſchiedenen Sachen, 
als Brüben, wo Zucker noͤthig iſt, Einmaden und 
Verſuͤßen der Mehl » oder Preißelbeere, Kalten Schas 
fen und dergleichen gut brauchen laͤßt; indeß hat⸗ 
ten zarte Schmecket noch immre etwas dagegen eins 
jumendin. Gegen den Zuckerſhrup aus Birnen, 

a, 3. Bart, Mag. Jahrg, 1809. 5 Sr. Mai, 
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wie uns ihn der Heer Geh. RHermbſtaͤdt gu ver» 
fertigen lehrt, bat Feiner ven jenen Schmeckern 
in meinem -Zirtel, fogar Bunfigelsente Canditors, 
etwas eingewendet/ und biefen Stellvertreter des 
Zuckers in her, Kaffee, KRqueur ıc, gemoffen, ohne 
geahnet zu haben, daß ſie ttmas anders als Zucker 
geteunten haben, 4 


Da mir jener Auffatz im Allg, Anzeiger erſt 
in der Mitte des Movembers in die Hände fiel, mo 
mein Birmborrath, ben ih zum wirthſchaftlichen 
Gebrauch beſtiinmit, ſchon conſumirt war, fo konnte 
ich den Verfuh, Zuckerſytup zu verfertigen, nut noch 
im Kleinen anſtellen. — Ich nahm alfo einen 
Korb, ungefähr ein gothaiſches Viectel groß, von 
ber zu jedem oͤkonomiſchen Gebrauche fehe ſchick⸗ 
lichen Hammelsbirn, Diefe Heß id nad) der 
Anmweilung ſchaͤlen; aber nicht auf einem Meibeir 
fen reiben, ſondern erft in tinem Faſſe, das un« 
ten beſchrieben werben foll, mit dem Hackſtoͤßer 
etwas Fein ſtoßen, hierauf zu einem Breie ſtam⸗ 
pfen und dann die gange Maffe auspreſſen. Hier⸗ 
von erhielt ich vier Kannen, gothaiſches Gemäß, 
Preßſaft, ober wie man dieſes hier nenmt, Sood, 
Diefer wurde im einen kupfernen Keſſel, ber ben 
fo viel faffen konnte, mit brei Koch gefdahter 
Kreide gethan, unter einander gerührt und bie zum 
Sitden erbigt. Der’ barauf entflandine weiße 
Schaum murbe mit dem Schaumlöffel zößtentheits 
mweggenommen, ber Good buch einen Kappen 
von Flanell gefeiget, wie man bei der Milch verfäner, 
Nachdem man es ein wenig hatte -laffen kalt mer 
ben, fo wurde von zwei Eisen das Weiße genoms 
men, meil man Bein Rindsbint hatte, Diffeibe zu 
Schaum gefplagen, in den erkalteten Suad geihem, 
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biefer abermal biß zum Sieben erbigt, und durch 
den Lappen gefeiget, „War auch biefes geſche— 
ben, fo wurde dieſer Sood noch ein Mal in bas 
Keſſelchen geihärtet und bis zur Dide eines Su: 
rups eingetocht. Auf biefe Weiſe erhielt ich ein 
Maas oder eine halbe Kanne Zuderfprup, der 
aber wohl etwas zu fleif gerathen war, denn man 
konnte, nachdem er kalt geworben, das fleiner 
ne Buͤchschen beinahe umwenden, ohne daß ttıwa® 
Heraus lief, Er dhaͤtte gar wohl nur bis zur. Hälf: 
te eingekocht werben dürfen und wuͤrde fi beim 
Gebraucht beffer zertheilt Haben, Dies war num 
eine gang reine Süfigkeit, ohne allen Beigeſchmack, 
die man zu jedem Gebrauh in der Küche und auf 
dem Kuffertifhe empfehlen fann, 


Bei dieſem Verſuche entſtand ber Wunſch 
mehrmals in mir, daß 16 dem Dem G. M. 
Dermoftäde hätte gefaͤllig ſeyn mögen, bie, Los 
the Kreide oder Anzahl der Eier mehr nach dem 
Maafe des Soods, als nahen Berliner Degen der 
Birnen zu beffimmen ; benn ih war immer ungemiß, 
ob ich von Einem oder dem Andern zw viel ober 
ju wenig genommen haben Lönnte, dba mande Bir 
nen viel, mande wenig Good geben. 


Ebenfo, und was für biejenigen Oekonomen 
noch wichtiger ift, die noch feinen großen Obſtbau 
Haben, aber doch die geiben Möhren häufig genug 
bauen, bin ich mit diefen Möhren verführen, mur 
mit dem Unterfhiede, daß ich biefe auf einem Reib⸗ 
eifen, um fie gut auspreſſen zu Sinnen, reiben ließ, 


Don diefen gelben Möhren nabm ich gleichfalls 
sinen Borhaifhen Korb voll, ließ fir zuvorderſt wa⸗ 
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ſchen, [haben und abpugen ,. verfube Übrigens mie 
dem aus ben gerisbenen ausgepreften Soode eben 
fo, wie bei den Birnen, und erhirtt in eben bemr 
ſelben Verhaͤltniß eine aͤhnliche Suͤßigkeit, die gu 
eben den oben genannten Zwecken verdtaucht werben 
fann, 


Zur Berfertigung einer jeden Art dieſes Zuderfp 
rups brauchte ich im der Küche nur vier Stunden 
Zeit bei einem mößigen Feuer auf dem Heerde; 
wobei denn aber auch, befonders beim Abhampfen 
ober Einkochen, noch andere Dinge gekocht werben 
tönnen, was aber auch im Winter in den Stuben» 
Öfen geſchehen kann. 


Dies war mein erfier Verſuch. Schade, dach⸗ 
te ih, daß bie Birnen nun fo bald nicht wieder 
reif werden, um bad, was bier nur noch im Kiei« 
nen gefhehen Fonnte, im Großen gu verrichten, 
Da ic indeffen noch einen großen Vorrath von als 
tem Birnfaft hatte, fo fiel mir ein: ob ih dieſen 
nicht aud noch dazu braudyen koͤnnte. Ich nahm 
alfo «in Maas von dem alten Birnfafte (mehr woll⸗ 
te ich nicht nehmen, um, wenn es mißlänge, nicht 
zu viel vetderbt zu haben) goß noch zwei Mat fo viel 
kaltes Waſſer darauf, um ihn fo weit zu verbünnem, 
daß er durch den Flanell gefählagen werden konnte. 
Machdem ih ihn einige Tage fo batte flrhen und 
fleißig umräbren laffen, fo war alles aufyelöfer, und 
ih verfuhr wie zuvor nah der Vorſchrift de® 
Hern G. R. Hermbfiädt, und der daraus ent⸗ 
fiandene Sprup, war von eben der Guͤte, wie ber 
vorher, unmittelbar aus bem Virnfoode verfertigte, 


Es ift alfo, um fih von ber Wahrheit biefer 
Sacht zu Überzeugen, zu diefen Verſuchen Beine Zeit 


EEE 
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verloren, und mer nur noch alten Wirnfaft befiget, 
kann ben Verſuch fogleich anftelen, und fi, menit 
er denfelben mach der Vorſchrift macht, einen guten 
Buderfprup verfertigen; nur hat mir die Anwendung 
diefes Zuckerſprupt zu Punſch nidt giüden wollen. 


Gleiche Bewandtniß bat es auch mit ben gelben 
Möhren, melde man jeht noch unmittelbar aus 
den Kellern, wo fie bisweilen im April noch in 
großen Vorraͤthen vorhanden find, herausnehmen 
und ben vorgefchlagenen Zuckerſyrup aus ihnen vers 
fertigen kann. Da indeß mohl Manche das Ma 
terial befigen, aus welchem ber Zuderforup bereie 
tet werden kann, ſich aber vor den Umftänben, bes 
fonders vor den Geräthe, das dabei nöchig iſt, 
ſcheuen, fo will ich zur Erleichterung bes Verſuchs 
angeben, mie ich ohne zroße Umftände babei ver 
fahren bin, 


Das Meiben auf dem Meibeifen ſcheint einis 
gen zarten weiblihen Händen immer das Beſchwar⸗ 
ricd;fte mit zu ſeyn, befonders bei den Birnen, weil 
biefe doch nicht immer fo groß find, daß fie fih gut 
anfaffen laffen, Diefe brauchen aber auch gar nicht 
auf dem Meibeifen gerieben zu werden, Man fhält 
fie nur, nimmt das Kernhaus heraus und wirft fie 
in ein Meines Kübel, das einen flarfen und feflen 
Boden hat, und ſtoͤßt fie etwas Mein. Ich habe 
bierzu ein MWeinfaß von einer Ohme genommen, 
Oben habe ich den Boden abfchneiden laffen, fo 
weit die erflen Reife gehen. Diefes abgefchnittene 
Stuͤck ift nit verloren, fondern als ein Hausge: 
faͤß noch recht gut zu gebrauden. An dem noch 
übrigen Faße ließ ich unten auswendig, quer über 
den Boden her, ein Stuͤck Holz, fo did als die 
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Kante hoch ift, befeſtigen, damit der Boden, wenn 
im Faſſe geflogen mird, nicht hohl liegt, und ſich 
beraustreiben laͤßt. In diefes Faß wird ein Theil 
der vorbereiteten Birnen gethan, fo viel naͤmlich 
ſchicktich iſt, um fie betquem durchſtoßen zu koͤnnen, 
und dann erſtlich mit dem Hackſtoͤßer etwas Hein ges 
flogen; biefes verhindert, baf, wenn nachher ges 
ftampft wird, der Sood der Birnen nicht fo fehr her⸗ 
umfprigt, wie bei den gangen ober nur in große Stuͤ⸗ 
de gefhnittenen Birnen’ zu gefhehen pflegt, Sind 
fie nun auf diefe Weife Fein genug gehackt, fo wer · 
den fie mit einem Staͤmpel geſtoßen, wodurch fie 
bald in reinen Brei verwandelt merdben. Dirſer 
wird in ein Saͤckchen gefüttert und, wenn man bie 
Sache noch nicht ins Große treiben will ober kann, 
nur unter eine Mattenpreffe gebracht, bergleihen 
man zu ber Sauermilch braucht. Während daß bies 
fes geſchieht, ift eine neue Portion Birnen gefhätt, 
gehalt und geilampft, und wenn man einen halben 
Tag damit fortfährt, fo kann man eine ziemliche 
Menge Birnfood erhalten, 


Wer kein Obſt bat, kann biefes auch mie den 
gelben Möhren verfuhen, aber nur mit dem Uns 
terſchiede, daß fie, da fle nicht wie die Birnen ges 
hackt und geflogen werben Finnen, auf dem Reid» 
eifen gerieben werden muͤſſen. Indeß Taffen fi 
doch dieſe beffer als die -Dirnen anfaffen, und 
brauchen auch nicht bis auf das Meinfte Stumpf 
hen abgerieben zu werben, fonbern man mirfe 
die Ueberbleibſel zu bem, mas man dem Wich obs 
nehin von biefem Material, wo fie in Menge zum 
Sutter gebaut werden, giebt, und kann bater im» 
mer bie größten und beflen zu biefem Gebrauche 
aus ſuchen, und alle Abgänge, die vom Schaben ber 
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Miyıen, nachdem fie vorher abgewaſchen morben 
find, und durch das Yuspugen und Abſchneiden 
der Krone entſtanden, mod recht gut benutzen. 


Siud biefe gelben Möhren fo vorbereitet, fo 
werben fie auf einem Reideiſen gerieben, Die ge 
woͤhnlichen runden Reibeiſen find aber hierzu ganz 
unſchicklich; fie halten die Befhdftigung nit nur 
auf, da jede Perfon eins haben muß, fondern ihre 
runde Geſtalt verhindert auch, daß die Moͤhren 
nicht sehe klein werden, indem von ben Kanten 
ber geriebenen Möbren bisweilen kleine Stücken 
abfpringen, auch Übrigens ben Händen nicht wohl» 
thätig find, 


Th babe mir daher einige Bleche von ber 
Breite eines Fußes, und fo lang als des Stuck 
Blech an ſich -felbit ift, mahen, fir wie. Meib⸗ 
eifen vom Klemperer durchſchlagen laffen, und 
auf ein Stuͤck Bohle genagelt, die, fo, weit bie 
Bleche reihen, ausgeihnitten worben iſt, daß al» 
fo die Bleche hohl Liegen Damit fie fich aber 
nicht biegen, wenn dqrauf gerieben wird, fo find 
in der Mitte und an beiten Enden. ber Bleche 
dänne eiſerne Etäbhen quer Aber genagelt, auf 
weiden das Blech auftiegt und, tuhet. Menn 
nun dieſes Stud Bohle mit ben, Blechen zu 
Meiteiien durchüeſchlagen, auf. ein; Kübel gelegt 
wird, deſſen Pinge zu ber, der Bohle paßt, 
fo koͤnnen auf beiden Seiten zwei, brei Perſonen 
ſtehen und ſowodl bin als herüber reiben. Ein Theil 
des Geriebenen wird unten buch in das Kübel 
filfen, und ein andrer Theil kaun leicht von oben 
mit der Hand in das Kuͤbel geſtrichen werden. Sit 
fin Kübel bei dee Hand, fo kann man nur 
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bie Boble an Leiden Enden auf. Riögerhen von 

einem halben Fuß Dicke feſt nageln und ſie auf einem ' 
reinlichen Tiſch legen, fo erreicht man eben denſelben 

Bwed und erleichtert das Geſchaͤſte noch mehr. Auf 

dieſe Weiſe wird. mon in kurzer Zeit mehrere Koͤr⸗ 

be Möhren reiben koͤnnen, und eine ‚große Menge 

Geriebenes erhalten, „Mit diefem Geriebenen vers 

fübrt man etenfo unter ber Proffe, wie mit den 

Birnen, und mit bem davon erhaltenen Soode 

etenfg,. wie mit bem Birnfoode, um Zuderfprup 

daraus zu maten, Wohl ihut man, wenn man 

ben Sood einige Stunden jiehen läßt, um fid abs 

juliären und ihn dann gemach abſchüttet; noch 

beifer aber, wenn man auch biefen hen. buch 

Flanel fhüttet und abſeigen laͤßt. Diefe Arbeit 

laͤßt iich auch recht gut in langen Herbſt⸗ und Bin» 

terabenben vornehmen, dag Herbſt und Winterbir⸗ 
nen ſich auf gleiche Weile dazu ſchicken und bie 

gelben Möhren ſich obmebın in dem Kellern lange 

aufbeiyahren laſſen; märe daher Abende die Vorbes 

reitung bis zum Breuer in der Küche gefheben, fo 
hätte Alles ferne Zeit zum Abklaͤren, und könnte 

den andern Morgen bald volleudet werden. Diefe 
Beſchaͤftigung giebt denen, die fie verrichten, Unters 
haltung und hindert die Maͤgde, Die dazu ges 
brauche werven, am Schlake, deſonders beim Möh⸗ 
renreiben, aus Bucht vor dem Reibeiſen, dem fie 
mit den Fingern nicht zu nabe kemmen bürfen, 
weldes beim Spinnen der Kal nice af, 


Sch habe hier angegeben, wie ich bei biefen 
Berfuhen nah Unweifung bes Heren 8, R. Het m bs 
ſtadt verfahren bin, Andere dürften es vielleicht 
geen fehen, wenn ſie bie Anweiſung befjeiben hier uns 
mittelbar vor Augen bitten, und ba auch wohl nicht 
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Age dam, Aug. Anzeiger bei ber Hanb haben moͤch ⸗ 


ten, fo will ich fie dort ausheden, und biefea gu 
GBefallen herſetzen: 


„Den Syrup aus Birnen zu bereiten, werden 
fie von der aͤußern Schaale und den Kernen bes 
frsiet, dann auf einem Meibeifen zerrieben, und 
der entftandene Brei mit der Hälfte ſeinem Umfange 
gleich kommenden seinen Waffers *) verdünnt, dann 
in leinene Beutel gefult und in einer Preffe gut 
ausgepiift." 


„Der qusgepreßte Soft wird hierauf im einen 
Keſſel oder eine Kaſſerolle gefhürter, für den Saft 
von jeder Mege Birnen zwei Korh gefhabte Kreide 
zuge ſetzt, alles wohl unter einander gerührt, - und 
bayn zum Sieden erhitzt. Die Flüffigkeit wird 
hierauf durch ein Stuͤck ausgefpannten Flanell ger 
goffen, erfältee und mit bem Werfen von zmei 
Eitin, oder am deren Stelle mit zwei Esloͤffeln 
vol friſchen Rindebluts gemengt und abermal zum 
Sieden erbipt, bis fih der Saft völlig Märet, und 
de markigen Theile in Form von Schaum heraus 
geworfen werden, Mean gieft ſodann den Maren 
Eaft zum zweiten Mate durch ein Stud Flanel, 
und bunfiet bierauf dad Durdgelaufene in einem 
Keffet zur Conſiſtenz eines Sprups ab,’ 


„Nach Werfihirdenheit der Birnen gewinnt 
man von einer Mine x Pfund, + Pfund bie 3 
p und Sorup, der in jeder Hinſicht dem feinen 
werßen Zuckerſyrup gleich gefege werden kann. Er 


*) Diefes Berbünnen habe ich der Abkürzung und bes 
längern Einkochens wryen unterlaffen, 
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iſt im Kaffee, im Thee, fo wie zum Einmachen ber 
Früchte und zu allen Epeifen brauchbar, wozu man 
Zuder nötbig bat... Drei Theile dieſes Bırnforups 
verfühen in allen Fällen gerade eben fo viel ale 
zwei Theile Zuder, " 

/ 

„So wären wir nahe dabei, uns von riner 
andern Seite einen Stellvertreter des Zuckers zu 
verfhaffen und den granulieten feilen Zuder ent 
beht lich zu machen. Freilich würde dieſes den Auders 
effern aus der Taſche unangenehm fepn, denn fie 
würden fih dann mit einem Büchschen verfehen 
mülfen, um diefen noch halb flüffiigen Zuder zu ih⸗ 
rem nöthigen Gebrauch bei ſich zu führen. " ‘ 

Sidtier. 


“* 
* * 


Nahfhrift des Herausgebers. 


Der Berfaffer dieſes Auffanes, De. Paflor 
Sidier, ſchickte mie mit bemfelben zugleich Pros 
ben des von ibm ſowohl aus Birnen, als: Möhren 
verfertigten Zudferipeups, ſo wie auch eines das 
mit verfüßten Aquavits oder kiqueuts ein. unb 
forderte mich auf ſelbſt Proben, über den verſchiede⸗ 
nen Gebrauch deſſelben, als Zuderfurrogat anzuſtel⸗ 
ten, und dem Publicum mein unparteiiſches U:thail 
darlıber zu lagen, Ich babe feinen Wunſch erfüllt, 
genaue Proben mit dem Gebrauhe deſſetben zum 
There, Kaffee, Speifen und Liqueurs angejtelft, und 
Folgendes find die Refultate davon, die ich fand, 


Der Zuderfyrup von Birnen 
iſt braun, hat den rrinften umd deſten Zuckerge⸗ 
ſchmack, und ſchickt ſich daher am beſten zu einem 
voutommenen Zuderfurrogate, für mancheclei Anr 
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menbungen zu haͤuelichen Beduͤrfniſſen. Zum Kafı 
fee erſetzt er den Zucker volllommen. Auch bie fein⸗ 
fle Zunge entdeckt ihn nit durch reinen fremdartis 
gen Geſchmack. Drei Theeloͤffel vol verfühen eine 
Zaffe Kaffee hinteichend, und Ändern bie Farbe bes 
Kaffers, ſowohl pur als mit Rahm nicht im ges 
ringften, 


Zum Thee ift er weniger zu gebrauchen, meil 
bie dunfelbraune Barbe ded Syrups den Thee ſeld ſt 
braun, mie Kaffee färbt, und eine feine Theezunge, 
befonders bei dem grünen oder Hofongtheer, 
boch etwas Frembartiges, obgleich nicht Unangeneb- 
mes ſchmeckt. Dec Thee ift bekanntlich die ſchaͤrf⸗ 
fe Probe des Zuckets; fchon der gewöhnliche Mit- 
tel: oder Meliszuder Ändert ſchon den feinen Thee— 
geſchmack, und belifate Theetrinket wählen baher 
immer ben beflen weißen Raffinqt, oder gar den 
teinflen weißen Gandiszuder zu ihrem Thee. 


Zum Punſche giebt ihm die Vermifhung 
mit der Gitronenfäure einen frembartigen Ge— 
ſchmack, auch laͤßt feine braune Farbe den Punſch 
nidıt hei und Mar, ſondern färbt ihn, fo wie ben 
Thee, braum mie Kaffte. 


Zum Küchengebrauche, Berfüfung ber 
Speifen, Gemäfe, Wein » und Birn: Kaltenfhaa- 
len, befonders da, wo er mit verkochen kann, if 
er ein volltommnes Zuderfurrogat, und ich zweif⸗ 
le nicht, daß er auch in ben Apotheken, zur Wer: 
füßung mehrerer Arzneien, Latwergen unb mebigi: 
nifhen Sprupe gut zu gebrauchen iſt. Geſchickte 
Pharmacevtiker werden dies genauer beflimmen 
koͤnnen. 


Garten-Miſcellen. 


Ich glaube nicht, daß der Br. Verfaffer mohl: 
gerhan hat, von ber Vorſchrift des Hen. GM, 
Hermbfläbe darin abjumeichen, daß er dem 
ausgepreßten Birnfaft vor feiner Mifhung mit der 
Kreide und dem Eimeife, nicht mit Maffer vers 
dünnte, Er würde durch diefe Verduͤnnung geſchick⸗ 
tee mworben fen, fi mit der Kreide und dem 
Eimeife inniger gu verbinden, und feine Reini— 
gung, Abklärung und Raffinirung ebenfo, mie 
bei dem gewöhnlihen rohen Zuder in den Zucker⸗ 
fiedereien, beffer von Statten geganzen feym 
Selbſt die zwar langfamere, aber fanftere Abdam⸗ 
pfung und Imfpiffirumg wuͤrde zu feiner Reinigung 
noch mehr beigetragen haber. ” 


Die mie überfhicdte Liqueurprobe iſt vollkem⸗ 
men Mar, hat sine angenehme orangengeibe Farbe, 
und bei aller ihrer geiſtigen Kraft, einen angenehm 
fügen und milden Wohlgeſchmack, ungefähre fo 
mie verfüßtss gutes Riefhenmwafler, 


Der Auderfyrup von Möhren 


ſteht jenem in manchen Stuͤcken nah. Er iſt noch 
mehr dunkelbraun, als der Birnſyrup, und hatte 
noch, außer ſeiner gewoͤhnlichen Suͤßigkeit, doch ein 


wenig von ber ihm eignen Saͤuetlichkeit behalten, 


welhe man auch in bem mit gebrannten Möhren 
gemifhten Kaffee noch ſchmeckt. Er ift daher weder zu 
Three, noch zu Kaffee für feine Zungen brauchbar; 
wohl aber zum Kuͤchengebrauche an Speifen, und 
für die gemeine Wolköclaffe; und der Möhrenfaft 
giebt alfo, auf diefe Art bebandeit, auch immer 
ein gutes, obgleich nur partielle Zuderfurrogat, 


Wichtig und hoͤchſt gemeinnuͤtzig find uns bas 
her immer biefe Verſuche, Europa, und beſonders 
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Zeutſchland, Zuderfurregate zu verfchaffen, melde 
menigftens die Hälfte ber welt» und oſſindiſchen 
Buderconfumtion erfparen, und Teutſchland weni: 
ger abhängig von dem englifchen Monopole ber 
Colonialwaaren maben können, meldes für jebt bei 
ber Sperre des Sertandels unfer Baterland fo hart 
druͤckt Die Notb iſt erfinbungsreih und mar von 
jeher bie befte Lehrmeiſterin der Künfte und Wifs 
fenfhaften. Auch diesmal mwirb fie uns wohlchätig 
ſeyn, und bie, durch dem allgemein werdenden Ges 
brauch der Zuder: und Kaffrefureogate in Europa, 
vielleiht um die Hälfte verminderte Einfuhr biefer 
Eolonialpreduete, und folylih auch ihre Gultur in 
Well» und Dflindien, wird endlih dem abſcheuli · 
Gen Sclavenhandel nah den Zuckerinſeln, buch 
welchem allein die Wohlfeiteit die ſer Produete er. 
langt werben Fonnte, zum Wohle ber Menſchheit 
nah und nah ein Ende machen. Gchon längft 
feufjte der aroße Franklin über bie Tyrrannei bes 
Buders , und pflegte zu fagen, daß er auf jedem 
Erhdhen Zuder einen Tropfen Menſchenblut fähe. 
Dem Ende biefed Uebels feben wir nun hoffnunges 
vol entgegen, und es gehört mur teutfcher Fleiß 
und Behartlichkeit dazu, um es ſchneller zu be: 
fördern. 

Da der Zuder bekanntlich das Product eines 
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füßen Mittelſalzes aus Pilangenfätten ift. und man 
ihn bisher aus dem rohen Safte des Iuderrohrs 
und Zudrraborns bereitete, fo mar es wirklich fonder» 
bar, daß man nicht früher auf den Gedanken kam, lieber 
den weit mebraußgearbriteten und an Zuckerſtoſſe reich · 
baltigern Saft unferer reifen und füßen Ooſt— 
fruͤchte dazu anzuwenden und ibn kanſtmaͤßig zu bes 
reiten. Auch in der Churmark find jept von mehreren 
Mitgliedern der dortigen dfonomifhen Gefellfhaft 
gluͤcliche Verſuche gemacht worben, einen fehr guten 
Buderfprup aus den noch grünen Halmen des Mais 
(Zea Mays), reifen Beintrauben und Maulbeeren, 
zu bereiten. Diefe önnen aber wohl wegen der Sel ⸗ 
tenheit ihres toben Materials in Teutſchland niht 
viel wirken... Die beffeen und ergiebigeren Refultas 
te aber verſpricht gewiß der Buderiprup von Birs 
nen; denn wenn jeder kandmann feinem oft reihen 
Ueberfluß an füßen Sommer: und Herdfibirnen, die 
ihm eft ſchnell verderben, auf dieſe Art benuhen, 
und ſich feinen eignen Dausbedarf an Zucker, ohne 
Weistäuftigkeit und Koften felbft daraus bereiten, 
oder feinen Sprup an den Kaufmann ober Juderbäs 
der verkaufen kann, fo wird und muß dies endiid 
ein größeres und im Dandel fühibareres Reſultat 
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Blhlumiſterei. 


I. 


Weber die Kultur der Cobaea scandens. Car. 
Mit Abbildung auf Tafel ar.) 





E⸗ iſt noch nicht lange her, daß dieſe im jeber 
Ruͤckſicht ſchoͤne Pflanze nach Europa gebracht wor⸗ 
ben iſt. Sie iſt in Neuſpanien im ber Nacht 
ſchaft von Mexiko und Acapuleo tinheimiſch, 
und kam zuerft in ben botaniſchen Garten zu Ma— 
drid; jetzt ift fie feit drei Jahren auch im mehre⸗ 
ven teutfchen Bärten zu finden, 


Sie ift eine kletternde Pflanze, bie an einer 
guten fonnigen Stile, guter Erde und geböriger 
Seuchtigkeit auch im unfen Gärten, wenn man 
fie im Mai, fobald keine Reife mehr zu fürdten 

%.%. Garten : Mag. Jahrg. 1809, 6. &t, Juniut. 


find, aus bem Topfe ſtuͤrzt und in bie Erde fegt, 
eine Höhe von 20 — 24 Fuß erreicht. Sie trägt 
vom Julius an, Bis ber Froft der Flor ein Ende 


macht, große, langgeftielte, giodenfärmige Blumen, 


die Anfangs gelbgrün, in ihrer Vollklommenheit 
aber ſchoͤn violet gefärbt erſchtinen. 


Sie Hält während dem Winter im Orangen ⸗ 
hauſe auf einer guten Stelle, bei vorſichtiger Bes 
feuchtung recht gut aus und kommt gut burd dem 
Binter; nur alte, im freiem Bande während bes 
Sommers geftandene Stöde geben gern im Wins 
ter ein; man thut daher fehr wohl, während dem 
Sommer junge aus Etedlingen, bie ſeht gut fort, 
lommen, angugieben, ober, man fest feine Pflanze 
lieber im Laufe bes Jahres ein Paar Mat in frie 
[he Erbe und geräumigen Topf, da fie denn auch 

Ex 
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recht ſchoͤn und reichlich Klühen; nur barf es ber 
Pflanze den Eommer über nie am Wegiehen 
und an Nahrung fehlen. Ich habe vorigen Som— 
mer junge Pflanzen der Art, bie Anfangs in Nel— 
kentoͤpfen ftanden, im Julius wieder in neun Zoll hobe 
Köpfe verfegt, die nachher fehr raſch wuchſen und 
brüheten. Allein, im freien Rande ift ihr Wuchs 
und ihe reichliches Bluͤhen weit uͤppiger und rafdıer; 
es laͤßt fi) daher mander Gedanke ſehr angenehm 
durch diefe Pflanze ausführen. Man kann Pracht · 
Pyramiden, Lauben ober Sitze, Fable Wände und 
niedliche Bögen mit ihr ſchne bekteiden, nur Schade 
ift 08, daß im Herbfle ber erſte Froſt der Freude 
eim Ende mat. Ich habe oben gefagt, daß ich 
vorigen Sommer mehrere Gobien in geraͤumige 
Töpfe verfegte. Diefe blieben mit andern Grwäd- 
fen auf ben Stellogen ſtehen, murben reichlich bes 
goffen, wuchſen und biüheten ſchoͤn und waren an 
langen Staͤben in bie Höhe geleitet. Ein Theil 
davon wurde im Otangehauſe durchwintert, und 
bekam feinen Stand auf ber Stellage oben, kam 
auch fehr gut durch den Winter, 

Der andere Tbreit biefer Cobaͤen wurde in’s 
Treibhaus fe gißellt, daß ihre Meben Über einem 
Eike laubenortig ausgebreitet und geleitet wurden. 
Ihre Entfernung von den Fenſtern betrug zwei El . 
ten cder vier Fuß, Sie wuchſen und biüheten bier 
bie im November fort, und bas Ganze machte nes 
ben den anbern Gewaͤchſen einen artigen (Effect, 
Am Dicember hörten diefe Gobden zu blühen auf, 
wuchſen aber buch den ganzen inter fort, und 
derlangten au in biefer Zeit reichliches Begitßen 
mit überſchlagenem Waſſer. Im Fedtuat fegten 
fie (don wieder Anofpen an, unb fingen vom 


Blumifterei, 


Maͤrz an, bis jept ben raten Juni, umaufbörfich gm 
blühen. Seit dem Anfange des Junius firken 
nun biefe Pflanzen im freien Lande und blühen 
ununterbrochen fort. 


Man thut indeffen nicht wohl, fie auch bem 
Sommer über im Treibhauſe zu laffen, geſchiehet 
dieſes, fo nd fie meiflens durch den folgenden 
Winter krank und voller Ungesiefer, 


Pflanzen, die im freien Lande fliehen, treiben 
bei auter Pilege während dem Semmer inbeffen fo 
üppig, daß man im Herbſte beim Ausheben ber 
Pflanzen nit weif, mo man mit ben eben ober 
Bmeigen bin fol; man nimmt nun feine Zuflucht 
su dem Meffer, und ſchneitet tapfer barein ein, aber 
man büte fi ja, wenn man bie Pflanze erhalten 
will, ihr au viel Meben weg zu [chneiden, befon» 
ders aber kann fie den Schnitt in die Älteren Mer 
ben nicht gut vertragen, Im Drangenhaufs gehen 
alte, im freien Rande geflandene. befchnitiene Plans 
gen gewöhnlich ein, kann man ihnen aber eine 
Stelle in sinem Kreibbaufe, und die erfle Zeit zum 
Anmwurzein das Lohbret geben, jo wachſen fie gut 
an und fort, Wo es inbrfien am Platz fehlt, da 
tät man fie lieber erfrieren und ziehet flatt die⸗ 
fre mehrere junge Pflanzen durch Ableger und Sted» 
linge heran, bie fhon ben folgenden Sommer fos 
wohl in Möpfen, ale im freien Lande reichlich und 
ſchoͤn bluͤhen werben, und auch nicht fo viel Plat 
brauchen, 

Mäfer, 


Blumifterei. 


Bemerkungen über die Narciffen » Arten. 
(von Hrn, Schneevogt zu Harlem). 


Iſt ber Auffag, im Bartenmagazin 1807, Et, 
IIV. ©. 282 f. über bie Rarciffen, aus 
eigner Erfahrung und Belanntfhaft mit den ba 
benannten Marciffen: Arten verfaßt, ober iſt er aus 
verſchiedenen Bädern sufammengetragen ? Es fey 
mir erlaubt, Einiges babei anzumerken, aus eiges 
ner Erfahrung, bei den Arten nämlich, die 
mir bekannt find, denn ſehr viele von ben, in 
botanifch» ſyſtematiſchen Werken — Nar⸗ 
eiffen find mir noch unbekannt. 


a) Narcissus bicolor, wenn id nicht irre, iſt 
86 bie, wovon die gefüllte bei den houdndiſchen 
Blumiften Orange Phoenix heift. Gewiß 
will ich ed aber nicht behaupten; ohmebies dba 
ich nie eine einfache davon gefehen habe. Aus 
dere gefüllte Mareiffen arten bei uns bisweilen 
wohl ein Mat aus, daß fie einfach werben, 
von Orange Phoenix habe ich aber noch nie 
eine einfache angetroffen, 


b) Nareissus Bulbocodium, bier wirb von 
weißen und mehren Abaͤnderungen dieſer Art 
geſprochen. Mir ift nur eine Art bekannt, 
nie habe id Abänderungen davon gefehen, auch 
nie davon reden hören. Gollten fie wirk⸗ 
lb erifticen? 


«u. d) N. cernuus, N. Gouani find mir 
unbefannt, 


N. incomparabilis heift hier nit Nom 
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pareille fo kenne ich wenigſtens Erine ein» 
biumigte Narciſſe, fonbern wir baden eine 
Incomparable und bie ift «6, melde hier 
gemeint wird. Wir befigen fie gefüllt, 


N Bon Narcissus minor baben wir zwei Das 
rietäten, eine, bie gewöhnliche feine, und noch 
eine, deren Blumen etma zwei Mat fo grof 
find; dieſe mehrere Größe und Stärke abge 
rechnet, find fie einander völlig, aud im der 
frühen Bluͤhe zeit, gleich. 

gu. b) N. moschatus, poäticus, bei diefen 
babe ih nichts anzumerken, außer daß ber 
Name moschatus fehr unpaffend iſt, indem 
die Blume gar feinen Geruch hat, 


i) N. pseudonareissus ift, glaube ih, bie 
Sorte, die man bier Narc. von Sion nennt. 
In einigen Gegenden Teutſchlande heißt fie 
gemeine Zeitlofe, 


N. serotinus if mie unbefannt, und habe 
id fie neh nie in natura ober in a Abbildung 
geſehen. 


k) N. triandrus, dieſe gehoͤrt nicht hieher, ins» 
bem fie nicht einbrütig, ſondern (bei mir 
immer) zwei⸗ oder breibtätig if. Ich weiß 
wohl: MWilldenom fagt Sp. pl. Il. p. 37. 
spatha mihi uniflora. Curtis fagt aber 
deutlich subbiflora. Im Sartenmagayine ficht, 
daß die Blume weiß iſt; bei mir iſt fie aber 
beftändig blaßgelb, eben fo wie folde in Curs 
tie abgebilber if. — Daß Willdenom bie 
durch Curtis befhriebenen, drei langen unb 
brei furgen Stıamina nicht gefeben bat, mag 
wohl daher kommen, baf er die Blume nur ges 

‚Eea 
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trocknet gefehen hat (v. S.), ich habe bie Bea. 
bachtung von Eurtis fehr oft bewahrhtitet 
gefunden, 


1) N. biflorus. Bei mir iff das inmere Bl 


menblatt oder lieber das Nectarium nie gold» 
gelb, fondern immer blaßgelb, und nur um 
ein paar Muancen dunkler als bie dußern, 
bie gelblich weiß find, ſelbſt in Curtis 
Abbildung iſt das Gelb etwas zu bad; im 
Schatten mag es vielleicht etwas dunkler 
werben, 


m) N. odorus, Watum biefe Art dirfen Nas 


men befommen bat, ſehe ih nicht ein, ba 
beinahe ale mehrblätigen Narciſſen riechen. 
Uebrigens bin ich noch nicht meine Sache 
gewiß, welche von ben hier gezogenen Mars 


eiffen biefen Namen haben muß, Nah Cum 


tis gebe ich zwar im zweifelhaften Fällen, 
immer am liebiten zu Werke, weit ber nicht 
blos Stubengelchrter, ſondern nad) der Nas 


tur, nad lebenden blühenden Eremplaren, 


feine Beihnungen und Beſchreibungen machte, 


meldes, nach meiner Meinung, bie einzige gute 


und wahre Methode ift; ber fagt aber vom 
N. odorus, baf man ihn gefüllt anteeffe; 
und wenn das iſt, kenne ich ihm nicht, ſonſt 
hätte ih ein Paar Sorten, die ih mutatis 
mutandis daflır halten mödte. 


n) N. orientalis ift mir völlig unbekannt, 


o) Auch N. calathinus kenne ih bloß aus 
Redoute’sLiliacdes n, 177., woaberbie Zwie⸗ 
bei nicht groß und der Schaft nur zweibluͤ⸗ 


tig ifl, 


Blumifterei, 


p) N. dubius hat einen dußerſt unangenehmen 
Getuch, für mich und die Meinigen mwenig« 
ſtens. Doch: de gustibus etc, Sie laͤßt 
ſich ſeht gut treiben. 


q) N. Jonquilla. Hier möchte ich beinahe bes 
haupten, daß ber Werfaffer bes Aufſahes über 
die Nareiffen im Bartenmagazin nicht aus eig⸗ 
ner Erfahrung und Beobachtung ſpricht; denn 
fonft mürbe er als Botaniker nicht bie bei 
und Blumiften fogenannten großen und Eleis 
nen einfahen Jonquitten für Abarten 
einer und derſelben Species halten. Die 
eine einfabe mwohlriehende Jon— 
quilte, iſt gewiß N. Jonquilla Linn. Wels 
dien Namen aber umfre fogenannte gro fe 
einfahe Jonquitte im Sofleme bat, 
wage ich nicht zu entſcheiden, id) glaube beis 
nahe, dab fie, trog ihrer Allgemeinheit und 
Bekanntheit, noh gar nicht beſchrieben iſt. 
User von N. Jonquilla ift fie himmelweit 
unterfchieden, Ihre Blumen find viel größer, 
das Mectarium länger und malzenförmiger, 
fie bat gar Beinen Gerud, und die Zwiebel 
ift viel größer und laͤnglicher. Auch komme 
dieſe große niemals gefüllt vor; und wir jie 
ben fie doc jährlich bei Zaufenden, — Bon 
weißen Sonquillen babe ich nie gehört, id 
zweifle fehr an deren Exiſtenz. 


7) N. Tazetta. Ih vermuthe, daß mir bier 
verfhiebene Sorten zu unferm Zazetien » Affors 
timent rechnen, welche noch Gefondre Species 
find; indem ber Unterſchied zwiſchen einigen 
dieſer Sorten außetotdentlich groß iſt. Der 


Blumiſterei. 


Verf. ſagt: fie bluͤhe im März und April; fol 
beißen April und Mai, denn im März blüht 
weht nie eine Tazette im Freien, 

au.t) N. trilobus viridi florus find mir voͤl- 
lig unbetannt, 

Da übrigens die Befhreibung vieler Arten 
ber ‚Gattung Narcissus noch fehr unbeſtimmt ift, 
und im Gangen bri biefem Genus nit wenig Con, 

fuſion zu Herefhen ſcheint, fo wird es dem botas 
nifhen und gartenliebenden Yublicum gewiß nicht 
unangenehm fepn, wenn ich ihm hiermit die Nah: 
eicht mittheile, das ein Teutſcher gegenwärtig bies 
ſes Genus mit Vorliebe zu feinem Hauptſtudium 
macht, um uns, mit der Zeit, davon eine volſtaͤn⸗ 
dige Monographie zu liefetn. Seinen Namen barf 
ich noch nicht nennen, indem er mie nur im Der, 
trauen feine Abſicht eröffnet hat, und mir voriges 
Jahr um einige Narciffen » Arten ſchtied, die ihm 
noch fehlten, und bie er nicht ungefehen befchrei» 
ben wollte, Es that mie feid, daß ich ihm nicht 
Ates verfhaffen konnte, mas ihm mod) fehlte, in» 
dem Sorten dabei waren, bie uns hier in Holland 
durchaus unbekannt find, — Da biefer Heer bies 
Genus, con Amore, und langfam beacheitet, 
fo glaube ich, daß wir uns etwas Gutes davon 


verfpeechen mögen, 
Schneevogt. 


— etL — 


>. 
Auszug eines Schreibens von ‚Herrn Schnee 
vogt in Haarlem, 
den 17ten Mai 1809, an den ‚Herausgeber, 
1) Im Antwort auf die Anfrage von Hortu- 
lana &, M. 1808. IL. &t, ©. 75, wegen unfter 


— —— “ —— ——— — 
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Crocus muß ich ſagen: daß man hier nicht mehe 
Farben von Etotus hat, ald bie dort aufgegebenen. 
An den Farbenntancen haben wir, glaube ih, noch 
wohl etwas mehr Werfhiedenheit, bie am a, D, 
benannten find aber wohl die Hauptnuͤancen. 


2) Bu dem Auffage des Herem Mäfer über bie 
Ptotetn, G. M. 1808. IV, St. S. 132 folg,, babe 
ich bloß, das noch hinzuſetzen, daß ich gegenwaͤrtig 
von allen den Sorten, wo mein Name mit genannt 
wird, leider keine einzige mehr beſitze. Ich babe 
noch einige ſehr ſchoͤne Eremplare von Protea ar- 
gentea, aber bat ift aud alle. As wir noch 
Pflanzen aus England, unb Gaumen vom Gap 
bikamen und befommen Fonnten, ba war es ans 
ders; aber jetzt! Ils sont passes ces jours de 
föte; et quand reriendront ils? 


3) Von ber im angeführten 4. St. 1808 
angszigten Bellis perennis flore pleno, befigem 
wir hier noch ein Paar Varietäten mehr, Ueberhaupt 
babe ich deren fechs bie fieben gefunden, und wenn ich 
nicht itte, hat man in England noch ein Paar, bie ich 
hier nie gefehen babe, Im flrengen Wintern ver» 
liert man fie ſehr leicht; fo wie wir bad leider 
in den Wintern von 1795, 1798 und 1803 erfah⸗ 
ron haben, wo fie im fehr vielen —— durchaus 
alle erfroren waren, 


4) Wenn im V. Hefte p. 774. von Sophora 
tetraptera (welche Übrigens auf Zab. 12. ſehr 
gut abgebilder iſt) gefagt wird, daß fie ein kleiner 
Strauch ſey, fo ift das nicht ganz richtig. Ich 
befige gegenwärtig Kronen » Bäumen, ben Stamm 
einen auch anderthalb Zoll im Durchmeſſer, bavom, 
von ſieben bis acht Fuß Höhe, die alle Fahre 
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prächtig blühen, und habe einen armbiden Baum 
davon gehabt, deffen Stamm 12 — 15 Fuß hatte 
und mit einer außerorbentlih fhönen Krone vers 
fehen war, Diefer Baum bluͤhte jaͤhrlich, ich darf 
wohl fagen mit Tauſenden von Blumen, allein er 
wurde mic für mein Drangenbaus zu hoch und 
konnte kaum mehr hinein, Da er nun, feiner 
Größe wegen, nicht mehr verfaufbar mar, fo 
wollte ich es einmal mit ihm wagen, und ließ ihn 
ben gelinden Winter von 1807 auf 1808 außerhalb 
beffeiben leben, Aber er iſt doch geflorben, 


5) Glycine rubicunda, ebendaſelbſt befchrieben 
und abgebildet, blüht bei mir im Falten Gewaͤchs⸗ 
hauſe nun (bon feit mehr als 6 Wohen. — Sch 
glaube, daß ich in meinen Iconib. plant, rar. n. 
28. bie erſte Abbildung und Beſchreibung davon 
grliefere habe, denn in feinem ber, uns bamals im 


Blumifterei, 


Jaht 1793 bekannt gewordenen botanifhen Bis 
der fanden wir fie befchrieben, 


6) Unter den, von Herrn D. Dennflebt 
in einigen Heften fo gut befhriebenen, teutſchen 
Biergewächfen für teutſche Gärten, munbert «6 
mid bei Anemone, nicht bie Anemone Pul- 
satilla amgeführt zw finden, ba biefe Art einem 
jeden Garten gewiß zur Zierde gereicht, weil fie 
zu gegenmwärtiger Jahreszeit blüht, und dech wirk« 
lich in Teutſchland, im nördlihen zum wenigſten, 
einheimilh if, Ich babe diefen Fruͤhling einige 
Stauden bavon, bie am meiſten Anofpen zeigten, 
in Köpfe gefegt, um fie im Dimmer bluͤhen zu 
offen, und nun ſchen feit drei Wochen, einen 
folchen Topf mit mehr als 50 Blumen auf mei» 
nem Blumentiſche flehen, der ganz vortrefflic bluͤht, 
und es gewiß noch 14 Zage fo aushalten wird, 





Gt 


Anveifung, Bitöbohnen und Gurken bei der 
größten Dürre zu pflanzen, 


Unter den Zugemäfen, melde man von as 
eodi bis gegen Michaelis hat (zu welcher Zeit bie 
frühern zum Theil nicht mehr wachſen, sum Theil 
ihren Mei verloren haben), find die Witsbohnen 
bas vornehmfte und angenebmfte. Um fie fo zu 
haben, barf man es bei dem Umftande, daß bie 
Bohnen bei großer Hige binnen viersehn Tagen ges» 
wöhniih zum Gebrauch zu hart werden, micht mit 


müfe:- Bau. 





einer Pflansung bewenben laſſen, fonbern muß nad 
ber erften im ber erſten Hälfte des Monats Mai 
gefhehenen Hauptpflanzung "alle 14 Tage bis zur 
weiten Hälfte des Monats Junius, (do nicht 
fpiter, indem von fpäter gepflangten, «6 müßten 
denn die Tuͤrkiſchen, ober fogenannten Pruns 
ters fern, ſelten einiger Ertrag getwonnen wird, 
eine neue kleinere Pflanygung vernehmen, Wit 
Vitsbohnen hat es die Bewandtuiß, daß fir, 
wenn fie glüdlich aufgehen follen, eben fo wenig 
gu teoden, als zu maß liegen dürfen, Xirgen fie 


Gemöüfe: Bau 


zu naß, fo verfaufen fie; Tiegen fie gu troden, fo 
geben fie, indem bie ihnen eigene, dazu nöthige 
Feuchtigkeit dur bie HKibe verzehrt wird, ſelbſt 
nad erfolgtem Regen, nidt auf. Da trifft es 
ſich aber nicht felten, baß ankaltente Hite ſchon 
zur Zeit der Hanptpflangung eintritt, und noch 
öfteren geſchieht dieſes fpdterhin, Im biefem Falle 
ift folgendes Mittel anzumenden, Man zieht, wenn 
«8 Stangenbohnen find, einen Ring, und füllt 
diefen fo mit Waffer aus, daß die befeudhtete Erde 
einem Brei ähntih if. Im biefen legt man bie 
Bohnen in ber gewöhnlichen Kiefe und Breite, doch 
nicht fogfeich, fondern nachdem bie breiaͤhnliche Er⸗ 
be etwas abgetrodnet if. Am beſten geſchieht es 
am Morgen, nahtem man den Abend vorher die 


— 
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Erde auf bie angegebene Art benetzt hat; ber Er 
folg iſt umauebleiblih erwänfhe Nicht nur, daß 
bie Saat giüdlih aufgeht, fie hat auch nachher 
den erfreulihfien Wude, und mas das Aufgehen 
betrifft, fo erfolgt es bei ſtarket Hitze, da es fonf 
nicht leicht vor bem fiehenten Tage su erwarten iſt, 
[den am vierten Sage, 


Gleich gluͤclich iſt auch ber Erfolg, wenn man 

bei anhaltender Dürre auf gleiche Art, nämlich im 

ſtark befeuchteter Erde, Gurkenkerne legt, Noͤthig 

iſt es indeſſen bei dieſen nicht, daß man bie Erbe 

erſt austrednen läßt; dieſe kann man in biefelbe 
ſogleich, wie man fie angefeuchtet hat, legen, 
Dr. W. 





oO bfi » 


Kultur. 





I. 
ECharacteriftit der DObftarten. 





Kirfben: Sorten. 
Die kleine gelbe Süßkirſche. 
Er. Cerisier à fruit jaune de Malesherbe, venn de 
Hollande *). 
Frucht. 
Dieſe Kirſche iſt die kleinſte unter ben gelben 
Herzkirſchen und mehr rund als lang. Sie iſt 


*) Dieſe, aus dem Jardin de Plantes in Partlis bier In 
Fahnern angezogene, Könnte man für bie weiße Vo⸗ 
gelfiriche holten, wenn fie nidt etiwas größer wäre 
und in ben meiflen Chatacteren von ihr abwide, 


auf beiden Seiten mit einer deutlichen Furche bes 
zeichnet, bie vom Etiele zum entgegengefegten Ende 
herablaͤuft, was man felten an einer Kirſche findet, 
und beide haben das Bluͤtengrübchen da, wo fie 
sufammen flofen. Der Stiel befindet ſich in einer 
flachen Vertiefung, iſt dünn und grüngelb und 
fehr fang, fo daß die Höhe ber Kirfche wohl drei 
Mat in feiner Länge genommen werben kann, Die 
Grundfarbe ift ſchwefelgelb, doch läuft fie auch be, 
mo fie die Sonne am meiften hat, verwafchen töthe 
ih an. Sie mißt im ihrer Höbe fehs Linien, 
in ihrer Breite fieben und im ihrer Dice fünf, 
Die Haut iſt zaͤhe, das Fleiſch ziemlich feft, der 
Saft weiß und der Geſchmack derſelben angenehm 
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füß, doch wen man ihn lange im Munbe behaͤlt, 
hernach etwas bitterlich, 


Der Stein ift fat erbfenrumb, bat im ber 
Höhe und Breite drei Linien und in der Dide 
nicht gang eine Linie weniger, Die große Kante 
iſt fehr breit, fichee nur etwas höher als die Fläche 
ber Badenfeiten, und ift durch vier zarte Linien 
bemerftich, deren zwei in ber Mitte mahe neben 
einander binlaufen und eine Beine Kurde bilden, 
Die Heine Kante hat nur eine zarte aufgemorfene 
Linie und unten bemerkt man einen Heinen Punct 
einer Madelfpige groß, Die Kirſche wirb in ber 
Mitte bes Julius reif, und da fie Mein ift, hat fie 
keinen andern Gebrauch, als fie friſch zu genießen. 


Der Baum ift mittelmäßig flarf; Haupt und 
Mebenäfte geben im ziemlich fpigigen Winkeln in 
die Höhe, Die Zweige find lang und fleif und 
das Tragholz wechſelt ordentlich und ſteht im pros 
portionirliher Entfernung von einander, Die 
ESommerfhoffen find mittelmäßig lang und ſtark, 
auf der Gonnenfeite röthlich angelaufen, und auf 
ber andern grüngelb, Die Krone iſt hoch, aber nicht 
ſeht mit Aeſten befegt, auch nicht dick belaubt, 


Blatt, 


Das Blatt ift ſchmal und lang und behält 
fine größte Breite im der Mitte feiner Länge, 
einige Rinien lang auf und abwärts; dann nimmt 
«6, wie nach dem Ausgang, fo nah dem Stiele zu 
gleihförmig ab. Born dehnt «8 ſich im eine lange 
Spitze, und hinten rundet es fih an den Stiel 


Obft- Kultur, 


an, Die Rippen find ziemlich ordentlich gerriger 
und laufen auch im gleicher Entfernung von eins 
ander dem Rande zu. Auf biefen fichen fcharfe 
fägenförmige Zaͤdchen, bie aber im ihrer Groͤße 
fehe abwechſeln. Der Stiel- it mittelmäßig lang, 
grüngelb und das Blatt dunkelgrün. 

Eidier, 





2. 
Bemerfung über den Pyrus spectabilis, 


(von Hrn, Schneevogt in Haarlem). 
(Mit Abbildung ber Frucht Zaf. 24.) 


Pyrus spectabilis, movon im G. M, 1808 

III. St, gefprodyen und eine Abbildung der Blüte 
geliefert wird, fleht bei und immer im Freien, unb 
hätt fehr gut aus, Kleine Bäumen ſetze ich bis wei⸗ 
Ion wohl in Töpfe, um fie zu treiben. ( Begenmwärs 
tig, den erſten Mai 1809, babe ich eins von unges 
fähe drei bis wier Schuh hoch vor mir ſtehen mit 
mehr als oo Blumen.) Im Lande blühen fie 
aber immer fhönee, und je flärker man fie getrie- 
ben hat, deſto biäffer find ihre Blumen. Ich habe 
fie ganz weiß gefehen, ba fie fonft. eine fehr ſchoͤne 
Pfirſichbluͤtfarbe haben, wie fie auf Taf. 8 dee 
G. M. fehr gut abgebildet if, *) Im Jahr 1788 
bifamen 


*) Ich Tiefere Hier auf Taf. 24 noch als Rachtrog zu 
ber fhon abgebildeten Blüte auch bie Abhitbung 
ber Frucht, jo wie Herr Mäfer in Zwitkau biefeibe 
im Freien zog und mir zuſchickte. Es ift ein £ei, 
ner, ganz unbedeutender, gelbgruͤner Apfel, von 
fäuerlihen ſchlechtem Geſchmacke. D. H. 


Dbft -» Kult. 


Sefamen mir dies Baͤumchen zuerſt aus England 
von Gordon, ber uns für vier kleine Baͤumchen 
nicht weniger als fehs Guineen bezahlen ließ. 
Auf dem feften Bande von Europa find wir, glaube 
ich, die erflen, bie es wehabt haben. — In meis 
nen Ic, pl. rar. ift fie auch abgebilber. Die Platte 
iſt aber nicht gut gerathen, benn gerabe als ber 
Kupferſtechet Scheibemaffer darauf hatte und fie 
ägen Tief, traf ihn ein Unfall, fo daß er von 
der Platte weg mußte und als er wicber am, war 
fir zu tief eingedgt. 


3+ 
Ueber die Veränderung ber Obil - Sorten. 
(Kertfegung von ©, 185.) 


Aber wiederum auf die Befruchtung bes Saas 
menkorns durch ben Biltenftaub zu kommen, fo 
ſtimmt nicht nur bie Erfahrung, mie bereits ger 
zeige iſt, damit Aberein, ſondern es fehrint auch 
überdies dieſes der fonft bekannten Haushaltung 
der Matur nicht gemäß gu fin. Die Erzeugung 
des Saamenkorns ift der Haupfentzwed, worauf 
endlich aler Wachtihum abzielet. Wenn das Eaa« 
menkorn nicht fruchtbat iſt, ſo gehet die Abſicht, 
warum es gewachſen, verlosen. Sollte sine fo 
wichtige ade wohl auf ein bloßes Geradewohl ge: 
ſtellt ſeyn, daß es erft in die Luft verflichen muß, 
ehe ed an den gehörigen Dirt komme? Wie vielen 
Unfäten wäre es da nicht unterworfen? Dre Wind 
kann den Staub mwegführen, unb ber Segen ihn 
abfpüten, daß er das Saamenbehaͤltniß nicht errei- 
hen kann. Sind benn Beine Gänge innerhalb der 

A. T. Gart, Mag, Jahrg, 1809, 6, St. Zuniuf, 
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Gewaͤchſe mehr anzubringen geweſen, wodurch es 
weit fiherer dem Saamenkern zugtfuͤhrt werben 
konnta 2" 


„Die Liebhaber dieſer Meinung ſtimmen darin 
überein, daß es8 endlich in das Saamenkorn hinein 


muß, und erfinden dazu eigene Gaͤnge an dem 


Saamenbehaͤltniſſe, wodurch es vom außen hinein⸗ 
tommm fol, — Ich glaube aber ſchwerlich, daß 
einer von ihnen fich ſelbſt uͤberteben wird, biefes 
für leichter und btquemer zu halten, als wenn diefe 
Gänge innerhalb angeordnet wären, Geht denn 
die Natur nicht immer ben kürseflen Wrgt Wir 
hätte fie fi hier fo verſehn! daß ich fo reden 


“mag, und bei einer Hauptfahe einen fo gefährlis 


hen Umſchweif belitbt, da fie bie Haupetheile 
dee Fruchtbarkeit erft aus dem Gewaͤchſe herausge ⸗ 
bracht, und es hernach einem glädtidhen Zufalle 
überlaffen, durch fie wieder hereinfommen zu tin: 
nen? Mein! dieſes fcheint einer allzeit weifen 
Einrichtung nicht gemäß, und wir finden niemals, 
daß bie Natur in wichtigen Dingen fo verfährt, 
vielmehr bat fie überall die Theile, worauf ſehr 
viel anfommt, auf tas forgfäftigfte, gegen aller» 


band Unfälle verwahrt, und es iſt kein Zweifel, 


daß es auch beim Haupttheile des Saamenkorns 


geſchehen ſey.“ 


„Diefer Hauptheil, ber das Korn fruchtbar macht 
daß «6 aufgehen und ein aͤhnliches Gewaͤcht her 
vorbringen kann, iſt ein Auge mit feinem Mur 
zelchen, umb biefes Auge if im nichts unterſchleden 
vom andern, die filh in großer Menge an den Ges 
wählen befinden, Nun bringt ber Baum, 4.8, 
lange worher, che er bluͤhet, dergleichen Augen im 
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Menge hervor, ohne daß ber Staub der Blüten, der 
noch nicht vorbanben ift, etwas dazu beiträgt, umd 
deren bei jedem Blatte, mo es angtwachſen ift, 
eines ficht, das zu feiner Zeit auswählt und alfo 
frudtbar if; es find auch dazu eigene kennt⸗ 
tiche Wege und Gänge vorhanden, wo die Augen 
durchgelommen find, warum folte benn nicht ein 
ſelches Auge aud in das Saamenkorn von innen 
kommen können, ehne boß ber Staub in der Blüte 
etwas dazu beitragen dürfe!“ 


„Aber num heißt es ſerner: Wezu nüpt denn 
dieſer Staub, der doch nicht umſenſt geſchaffen fern 
tann? Es iſt wahr, bie Natur ihut nita um. 
fonft, aber folgt benn daraus, daß olle Materie, bie 
fit) im Geroäcfe befinden, ibm nothtrendig nüglich 
fegn muͤſſe? Kann denn nicht einige darunter fepn, 
die bloß obgefondert wird, um fie fortzufhaffen, 
und von den Gewaͤchſen zu entfernen? Wir finden, 
daß bei ben Leibern ber Menſchen und Thiere 
die Netur zu Zeiten ewas herausſchaft, das ihnen 
entweder nicht nuͤtzlich, ober bei gewiſſen Umſtaͤn⸗ 
den übeeflüffig if, Sollte nicht bei den Körpeen 
der Gewaͤchſe etwas Achnlihes Statt finden? Es 
zieht ja Niemand in Zweifel, daß die Pflanzen 
ſtark ausbünften, und dadurch viel von ihrer Materie 
täglich verlieren, Es iſt auch brlannt, daß menn 
biefe Ausbünftung gehemmt wird, das Gewaͤchs 
in eine Krankheit verfällt, folglih muß man zu— 
geben, daß barin, eben wie in ben Leibern ber 
Menſchen und Thiere, Materie ift, die ihm nichts 
nuͤtzt, folglich fortgefchaft werden muß, Da nun 
der gelbe Etaub im ber Blüte eine Materie ift, 
bie aus dem Gewaͤchſe ſichtbatlich abgeſondert, und 
in gewiſſe ſiebſoͤrmige Wepättniffe gefammelt wird, 
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durch deren Oeffnung fie, menn fie trodem genug 
geworben, durchfalen umd in bie Luft verflieben 
fann, fo fehe ih nicht, was baran hinderlich iſt, 
dag man ihn füretwas halten koͤnne, was Als über 
fluͤſſſg aus dem Gemächfe foregefhafft, und tem 
Bind und Wetter überlaffen wird, Weil die Bes 
baͤltniſſe auf Stielen ſtehen, bie zunaͤchſt um und 
bei den Saamenbehaͤltniſſen zu finden, fo fhrint ı#, 
daß badurd etwas abgefondert wird, mas dem Saar 
mentorn Anfangs nie dienlih fen muß, ba eb 
noch allzu hart ift, eine überflüffige Nahrung amp 
nebmen, Da fie aber hernach mit den Blumen 
abfallen, wenn das Saamenbedaͤltniß mit dem Sam 
men in ſlaͤtkeren Wachſthum kommt, fo muß bie 
Abſonderung meiter nicht nöıhig ſeyn, ſondern dies 
ſes nachhet zum Wachsthum des Saamens ange 
wendet werden.“ 


„Es iſt eine ſtaͤubige oder mehlige Materie, 
und baraus beſteht au die Subſtanz des Saamen ⸗ 
korns, als welches fih in ein Mehl geeriiben laͤßt. 
Dies ifl zwar gemöhnlichermaßen wein, da dee 
Staub der Bluͤte meiſtentheils gelb if; aber dieſe 
Beränderung fann bloß daher entſtehen, meil fie 
an bie friie Luft kommt, melde auch andere Theile 
ber Gewaͤchſe färbt.’ 


„Mit diefer Murhmaßung flimmen einige vor: 
fallende Umflände viel beffer überein, als mit je 
nee Meinung, womit fie fib im Gegentheile gar 
nicht zufammentdumen wollen, 3. E. kei vielen 
Gewähfen ftehen die ſtaͤubenden Koͤlbchen oben auf 
bem Saamenkotne fetbft, wir an den Sonnenblumen 
und an allen Arten von Alten; es muß alfo ber 
Etaub erft durch das Saamenkorn buch, ehe er 
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in die Koͤlbchen kommen kann; märe er nun im 
Saamenkorne nöthig, warum ſchafft ihn denn bie 
Natur erfi heraus? Wer das Ricinum betrachtet, 
wird augenfcheintih fehen, baß ber Staub bem 
Saamen nicht ju gute fommen koͤnne, denn er fig 
jet ganz unter den Saamenknoͤpfen in befondern 
tugelrunben Behältniffen, und biefe baden ſich manch⸗ 
mal in den fpät gewachſenen noch nit aufgethan 
und geflielet, wenn der Saame ſchon feine gehös 
tige Größe hat, und dem Meifen nahe ift, 
[2 

„Wenn der Etaub dem Saamen nöthig It, fo 
müßten dieſe Theite, die ihm im ſich fhliefen, auch 
vielnrehe Über al6 unter den Saamenenöpfen ans 
geordnet fen. Denn wenn er fie bei jetiger Ein« 
richtung erreichen ſellte, mäßte er nicht fallen, fons 
bern manchmal wohl einen Fuß hoch fleigen, mel. 
ches nicht wohl zu begreifen iſt; und an dem Col- 
ehico fiebt ‚man augenfheinlih, daß der Saame 
ganz ohne alle Beihülfe des gelben Staubes wählt, 
obwohl deſſen Blume eben wie andere, welchen in 
ſich hat. Denn die Blume koͤmmt im Herbſte 
ganz allein aus der Erde hervor; endlich faͤllt fie 
um und fault im Winter weg. Im folgenden 
Frühling kommt erft das Laub nah, und zwifdhen 
foldem im Sommer ein Saamenbehäitnif, morin 
ordentlicher Saame figet, ohne fernere vorherge⸗ 
hende Blüte. Hier kann der Saame von dem 
Staube, ber vor bem Winter länger als ein halb 
Jahr worber im ber Luft verſtiebet ift, nicht bad Ge— 
ringfte empfangen haben,” 


„Man möchte einwenden, baf, wenn auch dieſe 
Erftärung bei den Gemächfen, die zugleich Blüten 
und Saamen tragen, gültig wäre, fo koͤnnte fie 
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doch nicht Statt finden bei ſolchen, vom denen eine 
Staude bloß biähet, die andere aber bloß Saamen 
anfegt, Denn wenn ber Staub als eine Materie 
anzufehen wäre, die ben Saamenkorne anfänglich 
nicht dienlich iſt, und die atfo abgeführt wird, fo 
mößte man biefe Ergeugung des Staubes auch viel 
mehr bei den Stauden, die Saamen tragen, an— 
treffen, als bei ben andern, bie bloß blühen umb 
feinen Saamen anfeten. Da aber das Gegentheil 
geſchehen, fo widerlegt ſich diefe Meinung barans 
von ſelbſt.“ 


„Sothemnah finde ich möthig, fie gegen die 
fen Einwurf in Sicherheit zu ſetzen. Anfaͤnglich 
habe ich freilich meine Gedanken blos auf bie Gr 
waͤchſe, die fomoht Blumen als Saamen tragen, ge⸗ 
richtet, weil dieſes bie meiften find, und gleihfam 
bie Regel ausmachen; ih mil aber nunmehr aud 
auf die andern fommen, bie fo zu Tagen jur Aus⸗ 
nahme gehören, vieleicht zeigt es fih am Ende, 
daß aus jener Erklärung ſich auch Gründe von dies 
ſem ihren Verhalten herleiten laſſen. IH finde 
aber noͤthig, erſt Fürzlich anzuzeigen, woher es ver 
muthlich komme, daß einige Stoͤcke bloß blühen, 
andere aber bloß Saamen tragen, Nach meiner 
Meinung bat es mit biefee Art von Gewaͤchſen eben 
die Bewandtniß, ald mit denen, die aus einerlei 
Saamen theils gefüllte, theit® einfache Blumen brins 
gen, wie 5.8. die Lencojen. Die Stöde, die ges 
fünt find, fegen Feine Saamenſchoten an, fondern bluͤ⸗ 
ben nur, die einfahen aber bringen Saamen, und 
haben dagegen nur eine fchlechte Blume, Die Urs 
ſache meine ih in dann verfhiebenen Triebe bis 
Enftes, ber in einem Etode mehr nad dieſen, in 
einem andern aber nah anbern Theilen bingehet, zu 
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finden, Das Saamenbehaͤltniß ſizt in bem Stäns 
gel ber Blume an der Epige, unter ihm finden ſich 
bie Blaͤtter der Blume, unter dieſen aber die Theile, 
moraus die Blumenknoſpe beflehet, ber Anfangs 
alles in ſich verfhloffen hätt, Wenn nun der Saft 
einen Bang fih oͤffnen kann, ber nad ber Spitze 
geht, . fo bringt er das Enamenbehditniß zum 
Wachtthum, und aledann dringt er nicht fo ſtark 
auf ben unter jenen befindlichen Theil, mo bie 
Blaͤttet herauswachſen, daher kommt mur eine 
Reihe von Blättern zum Vorſchein, und die Wiu: 
me wird einfach; findet er hingegen den Gang 
nah der Spitze fo feſt verſchloſſen, daß er nicht 
durch ann, fo hätt er fih bei dem unter ibm fie 
henden Theile auf, und treibt befto mehr Blätter 
hervor, daher bie Blume gefuͤllt wird, Es beftärke 
mih barin ein fonberbarer Wachtthum, den. ich 
vor einiger Zeit an einem Netkenflode, der aus 
Saamen von gefüllten Melten gezogen war, ber 
merkt habe, deffen Knoſpen ganz anders als ge: 
woͤhnlich beſchaffen waren, denn fie befanden bis 
in bie Spige aus lauter Schuppen, weldes grüne 
haͤrtliche Schaalen waren, mie fonft die Blumen: 
dürfe zu fepn pflegt, Sie waren oben fpigig, und 
unten etwas breiter; es lag eine über die andere 
rings berum, in richtiger Drbnung, fo baß eine 
von den aͤußern immer zwei von ben innern bes 
beit, daß alfo nur bie Spisen herausſtanden, 
und bie Anofpe einem Keinen Tannzapfen aͤhnlich 
ſah. Eie ließen fih mit leichter Mühe von einanı 
ber abziehen, und ſaßen bis im die Spike etliche 
dreißig bei und über einander, Als ich fie ſaͤmmtlich 
abgelöfet- hatte, fand ich in ber Mitte bas Saar 
menbehältniß mit feinen gewöhnlichen zwei Hör: 
nern oben tarauf, aber von Blumenblaͤttern warb 
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ich nicht das Geringſte gewahr. Sie kamen auch 
zu Reiner Blüte, und zwar nicht eine einzige am 
ganzen Etode, fondern blieben fo wie fie waren, noch 


weniger festen fie Saamen an.” 


‚Das folgende Jahr verhielt fich diefer Stod 
volllommen eben fo, und ich habe ſeitbem mehrere 
dergleichen unter den aus Saamen gezogenen Stöf- 
ten angeiroffen. Man findet biefe fihuppiäten 
Schaalen in allen Nelkenknoſpen, unten an ber 
Blumenhälfe figen, aber fe beiten Hein, unb 
find deren nur auch ſeht wenige. Unfangs wenn 
ber Stängel aufzuſchießen anfängt, halten fie die ' 
ganze Knoſpe im fi verfhloffen, aber enblid er⸗ 
hebt ſich zwiſchen ihnen die Blumenhülfe, und 
fängt an zu wachſen, biefe ſchuppigten Theile aber 
gerarhen ins Stoden. An dieſem Stode hingegen 
[heine es, daß ber Trieb hauptſachlich zu biefen 
Theilen der Rnofpen gegangen und foldhen in unges 
möhnlihen Wahsthum gebradt, worüber dann bie 
Blumenhuͤlſe mit den Blättern ber Bluͤte zuruͤck 
gebtieben, ’ 


„Man fieht Hieraus fo viel, daß einige Theile 
vor andern manchmal zum Wahstbum fommen, 
und fih vermehren koͤnnen, barüber andere in der 
Mibe ſtecken bleiben, und barans ſchließe ich, daß 
ed diefe Bewandtniß mit ben gefüten Blumen has 
ben müffe, in melden der Trieb hauptfählich in 
den Theil gebt, wo bie Blätter der Bitten ſich bes 
finden, die daher in größerer Anzahl als ſonſt er: 
(deinen. Weit aber doch nichts hervorwachſen und 
fi vergrößern kann, mas nicht vorher ſchon im. 
Kleinen vorhanden gemelen, fo folgt, daß in jebem 
Gewaͤchſt wire ähnliche Theile von ‚einer Art bei 
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einander ſeyn muͤſſen, daven viele ober wenige, je 
nachdem es die Umſtaͤnde fügen, in XZrieb und im 
Wachtthum kommen Binnen, unb hierin. ift denn 
auch wohl bie Urfache zu fuchen, warum mandmal 
eine Blume aus ber andern wählt, mie an ben 
gefüllten Levcojen insgemein gefhieht, wenn es 
ihnen an Nahrung wicht fehlt. Zuweilen nimme 
men es auch an andern Gewaͤchſen wahr, z. B. an 
Kornäbren, an welchen man öfters anſtatt eins 
jelner Körner ganze Achren aus ber Houptähre zur 
Erite bervorlommen firht, Da alſo Har iſt, daß 
der Antrich des Nahrungsſaftes Beine unveraͤnder⸗ 
liche Richtung hat, fondern nach den Regeln ber 
Bewegung dahin gehet, wo er am wenigſten Wider: 
fand finder, welches durch viele andere Fälle aus 
ber Gärtnerei noch weiter erläutert werben Bönnte, fo 
muß er auch nach ber verfchiedenen Richtung, bie 
er erhält, verſchiedene Wirfung hervorbringen, und 
folglich in einigen auf den Examen, in andern 
aber auf die Blume fiärker wirken, und fann die ⸗ 
ſes an ber befonbern Steuctur der Theile liegen, 
die den Saft zubereiten, melden vielleigt in allen 
Pflanzen nide fo fubtil gemacht wird, daß er in 
die gar Meinen Gefäße der aͤußern Theilt, wo ber 
Saame hingeorbnet ift, einbringen kann. * 


„Diefes, mas ich bisher von ber Befchaffenheit 
einfacher und gefülter Blumen angeführt habe, laͤßt 
fh nun mit leiter Mühe auch auf bie andern 
Gewaͤchſe anwenden, mwelhe Blumen und Saamen 
an verfhiedenen Stoͤcken bringen. Es find von 
dieſen ebenfalls alle Sıöde, wie ih gewiß bafür 
halte, im Etande ſowohl Blumen, als Saamen zu 
tragen, daß aber micht Beides zugleich gefchieht, 
zeigt weiter nichts am, ale daß der Saft nicht zu 
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gleiher Zeit auf beibe Theile wirken kann. In 
den Stoͤcken, barinnen fih dee Saft rinen Gang 
zu den Saamenbthaͤltniſſen oͤffnen kann, kommen 
biefe ins Wachſen und bie Blumen bleiben fleden, 
folglich kommen fie hierin mit bem einſachen Blu—⸗ 
menflöden überein. Daß fie eben mie bie andern 
bluͤhen Fönnen, zeigt fih Mar baraus, weil wirklich 
einige Theile bee Blume fi dabei befinden, näm« 
lich eigige weige Faͤden, wie ich oben vem Spinat 
bereits angeführt babe, durch melde dann vermuth⸗ 
lich einiger üderflüfiger Saft, Anfangs abgeführt 
wird und wegdunſten fann, Daß fih abır keine 
Bitter und Viumen dabei zeigen, rühret unfehl« 
bat daher, weil in biefen gae Meinen Blumen bie 
Blätter den Saamenbehättniffen fo nahe ſtehen, 
daß, indem ber Saft nady biefen gehet, und ter 
Gang alfo dahin fi erweitert, die Mebengänge 
nad ben Blättern zufammengepreft werben, und 
vor ber Zeit verwahfen, bag kein Saft mehr durch 
tann. In ben andern Stoͤcken hingegen, in mels 
hen der Dauptgang verfchloffen bleibt, geht aller 
Trieb in bie Mebengänge, und bringt eine orbent: 
liche Blume mit allen ihren Theilen hervor, daher 
fi) denm auch bie Kölbchen, welche den geben Staub 
aueſchutten, darin befinden. Da nun, mie ich bes 
reits gezeigte babe, durch dieſe Koͤlbchen eine bem 
Saamen annoh überflüffige Nahrung ausgeführt 
wird, bier aber kein Saamen zum Wadısthum 
kommt, fo folgt, daß ale Nahrung, die für den 
Saamen zubereitit worden, in biefe Gefaͤße ein« 
dringt, und verſchuͤttet wird, baher man dann bie 
Urſacht fieht, warum dieſe Blumen überaus febe 
ftäuben, und viel mehr als alle andere, bie ordent⸗ 
tiher Weife Blumen und Saamen zugleich tragen, 
Man kann leicht erachten, daß hierdurch dem Ger 
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waͤchſe bie Kräfte fehr entgehen müffen, weit durch 
fo viel hundert, ja taufend Blumen am Stode, in 
deren jeber verfhicbene, folhe zum Abführen biens 
tige Gliedmaßen befindlich find, eine große Menge 
nahrhafter Theile verloren gebt; daher ift es Bein 
Wunder, daß diefe Stoͤcke gleich nach der Blüte 
vergeben, Die Biume am fih ift an den Gemäd: 
fen was Vergaͤnglichts; mas nad ihe forebauert 
und wählt, ift der Saame, ber aber hier zurüd« 
gehtieben if. Da nun alfo nichts vorhanden was 
nad der Blume weiter fortwachſen Fann, und viels 
mehr die mahrhafteften heile, bie in alm Ge 
wätfen von dem Saamen abgefondert, und dem» 
ſelben qugeführet werben, bier verloren gegangen 
find, fo muß das Wachſthum aufhören und bas 
Gewoaͤche abſtetben.“ 


„Man findet alſo nach dieſer Erklaͤrung auch 
überall mechaniſche Urſachen, die ebenfals mit einan ⸗ 
derzuſammen hängen, die manaber nad ber vor 
bin angenomnimen Meinung wohl ſchwerlich auss 
findig maden moͤchte. Ih will dieſe Gedanken 
nicht eben felber gelobt haben, und da ich fie nur noch 
für eine biofe Murhmafung ausgebe , unterwerfe 
ich ſolche deshalb ber Beurtheilung der Naturkäns 
biger, wünfce aber dabei, daß bie Gelehrten, ſo 
die Natur der Gewaͤchſe unterfuhen wollen, haupt: 
ſaͤchlich um bie Gärtnerei ſich beflimmern, und von 
dem Wachtthum der Pflanzen erft eine genaue 
Erkenntniß aus mehrerer Erfahrung zu erlangen 
fuhenmöcten, als melde die Handleitung feyn muß, 
ihre Natur zu emtbeden und die angenommene 
Meinung zu beustheilen, ” — 


,—— ⸗ 
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Diefes find Herren Advocat Mölters Ein« 
wendungen gegen das bamals aufgefommene Sr 
xual⸗Syſtem, und fie [cheinen mir gar nicht ums 
erheblich zu ſeyn, auch mehr Achtung als Verach⸗ 
tung, melde letztere man ihr, wie es mir ſcheint, 
entgegen gefegt bat, zu verdienen, Aber wie es 
gemeiniglich hei einer neuen Meinung gehet, bie 
befonber# von großen und fhon berühmten Mäns 
nern vorgetragen, und dabei mit allem möglichen 
Prunke zum Gefallen, wie eben das Eerual» Sp: 
ftem, ausgefhmädt wird; fie erhaͤlt faſt immet 
einen allgemeinen Beifall, die Stimme der Dife 
fentirenden wird unterdrückt und verhallet nad 
und nad gaͤnzlich. So gieng «6 ber noch einzel» 
nen Etimme des Herın Advecat Möllers, 


Diefer vorher angeführte Aufſat des Hrn, Adoos 
cat Mölter’s wurde gleich von dem Hrn, M. Abras 
ham Gotthelf Käftner zu Leipzig beantwortet 
und gleihfals in das vorbin erwähnte Hamburgifche 
Magazin eingerädt, wo man es im erften Stüde 
bes III. Bandes finder, und als Widerlegung bes 
Herren Moͤller's gelten follte;s dem aber auch Hr. 
Möller eine Hortfegung der muthmaflihen Ge— 
dantın, von dem Staube ber Pflanzen, folgen lieg, 


Mir ſcheint diefer erſte Berkhrungspunct zweier, 
über Einen Gegenſtand verfchieden denkender, Schrifts 
fleifer überaus wichtig zu fepn, und bies in um 
fern Tagen um fo wiel mehr, weil man jegt gar 
nichts mehr gegen das Seruaf: Syſtem vorbringen 
bört, und «4 ald ein Glaubensartikel, gegen ben 
man ſich etwas einzumenden nicht unterjichet, ans 
genommen wird, fo viel man auch bei ſtetet Be 
trachtung der Ratur gegen bafelbe einwenden möd» 


an 
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te; doch iſt es gut, wenn man Altes und Neues 
mit einander vergleicht und das Gegenmwärtige mit 
dem Worhergehenden, unter verfhiedenen Anſichten 
gegen einander hält, weil man auch hierdurch auf 
neue Wohrheiten zu kemmen Gelegenheit findet, 
Ich wage es daher, dies ein Mat bei ditſem Begens 
ftande zu thum, indem ich glaube, daß unter ben 
gerdeten Leſern bes A. T. G. M. auch ſolche fih bes 
finden koͤnnten, bie mit ben Gründen und Gr 
gengründen in Anfehung des Eerual » Syſtems 
nicht hinreichend dekannt ſeyn moͤchten. Zudem 
taͤßt ſich auch bie Nebeneinanderſtellung der Meis 
nungen im dieſer Sache, vom Anfang an bis jetzt, 


"als ein Beitrag zur Geſchichte des Serulı En 


ſtems anfehen, welche id von einer geſchicktern Fes 
der, ats hie meinige iſt, bearbeitet gu fehen wuͤnſchte. 
C(Die Fortfeg. folgt.) Sidter, 





4: = 
Schreiben des Herrn 3. B. van Mond, 
M. D. Mitglico8 des franzöfifchen und 
hollaͤndiſchen Inſtituts, u. ſ. w. an den 
Herausgeber *). 
(Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſetzt.) 


Bruͤſſel, am ı5ten Mal 1809. 


Da id mid; in dem Falle befinde, eine große 
Menge neuer Früchte für die neue Auflage von 


*) Sch Theile bier dem geehrien keſern des A. T. Sart, 
Mogezins ein Schreiben bes bekannten Holänbifchen 
verdſenſtvollen Pemolcgen, Herrn Dr, van Mons 
ju Bröſſel on mid, mit, weldes außer feinen anı 
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Dubamel’s Werke zeichnen laſſen zu müffen, 
fo würde ih mir ein Vergnügen daraus machen, 
wenn es anders Ihnen angenehm wäre, Ihnen 
Gopieen von biefen illuminirten Beihnungen mits 
zutheilen, tie fodann.in Ihrem Äntereffinten Ma» 
gazine mehrere Monate früher, als in dem Werke 
von Duhamel erfheinen würden. Ich habe ger 
genwärtig im Zeichnung, die Beurr&-Harden- 
Beurrd-Sickler, d’hy- 
vor; Beurre. Coloma, d’hyver; Beurre- Du- 


pont, de printems; 
guesne, d'été; Beurré Diel, d’hyver; Beurre-- 
Bote, d’automne: Fondante-Sickler, d’au- 
tomne; Beurr&-Theulfs, d’hyver; Bergamotte- 
Thouin, de printems; Calville- Bote; Reine 
Baumann. — ie diefe Obflarten find bier aus 
Kernen gezogen worben, und jeichnen ſich in jeder 
Hinfiht im alen ihren Eigenheiten fo vorzüglich 
aus, daß vor ihnen bie Beurre-gris, die St. 
Germain u. f. w. in bie zweite, wo nicht in bie 
dritte Claſſe zutuͤkweichen muͤſſen. 


Ich hoffe, dieſes Jahr die Joſephine, bie 
im Jahr 1807 gewonnen wurde, und den Nas 


* 


genehmen Anerbletungen zum Beſten bes Garten ⸗ 
Magazins, davon ich dankbaren Gebrauch machen 
werde, noch viele intereſſante practiſche Bemerkun—⸗ 
gen über den Obſtbau enthält, bie unfern keſern, 
gewiß febr angenehm feyn werten. Sch bringe bems 
felden bier Öffentlich meinen Dank dafür, und fors 
dere ihn im Mabmen bed ganzen Jeutſchen 
pomologifhen Yublicums auf, bemfelben bald mehr 
intereffante Beiträge zum Gart. Mag, zu fchenten, 
und uns feine angefünbigte interefiante Fracticul- 
ture balbigft zu liefern, 
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goleon vom Jahr 1808 malen laffen zu koͤnnen. 
ketzte rer· ift ein Wunder von Vollkommenheit. 


Ihr Garten Magazin bietet mir in mans 
chen Artikeln oft Stoff zu Zulaͤtzen ober Berich⸗ 
tigungen aus meiner Erfahrung geſchoͤpft, dar, 
Haiten Sie dieſe Meine Arbeit für würdig, Ihrem 
Publitum vorgelegt zu werden, fo bin ich bereit, bei 
jedem Hefte meine Bemerkungen niebergufhreiben, 
und mir bie Freiheit zw mehmen, fie Ihnen mit 
zutheilen, 


Vor Kurzem habe ih 329 neue Pflanzen-Atten 
umd Beldlehter aus Amerika erhalten, von wel— 
hen birjenigen aus diefer Eammlung, welche der Forte 
pflanzung würdig erfunden werben, auch flr das 
Bartens Magazin gejeihnet werden können, 
Es find größten Theild Bierpflangen, 


Ich lege Ihnen hier eine Ankündigung eines 
Werkes bei, das ich gegenmärtig bruden taffe; «8 
ſoll aber nicht Heftweife, fondern Bandweiſe er. 
fheinen, Sie werben mid fehr verbinden, wenn 
Sie in Ihrem Magazine ein Wort darüber fagen 
mollen, *) 


In meiner Obftbaufunde (Fructiculture) 
werben Sie viele practifche Vorſchriften, viele theos 
retifche Säge finden, bie nicht mit ben allgemein 
angenommenen Megeln übereinflimmen. Go bes 
bauptet man J. B, beinahe allgemein, daß bei 


*) Der Titel deſſelben ft: Fructiculture theorigue 
ei pratigqgue, ou Expose des travaux de la Pe- 
pinitre et du Jardin fruitier, d’apr&s l’ordre 
des mois, par I. B. van Mors, M. D. Membre 
des Instituts de Frauce et W’Hollande. etc. 


- 
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ber Werpflanzung eines Baumes nichte fo vörtheits 
baft ſey, als ibm feine Wurzeln vollſtaͤndig zu er⸗ 
balten, — Ih rathe hingegen, was die Baͤume 
betrifft, bie Beinen Wurzel » Yusfchlag treiben, mie 
J. B. die milden. Birn- und Arpfeibiume, bie 
etwas diden Wurzeln, naͤmlich die, welche dicker 
find, als ein Gaͤnſefederkiel, in der Länge von ei⸗ 
nem halben Fuß, und bie perpenbifularen ober 
gerade heruntergebenden fogenannten Pfahl: Wir- 
jein dicht am Stamme abzufhneiden. Ich behalte 
das Faſerwerk, oder die feinen Thau, Murgelm, bei 
und begnuͤge mich, fie zu erfriſchen. Der vor 
pflanztt, fo wie der fliehen bleibende Baum nähet 
ſich bloß durch feine neuen Wurzeln, und treibt 
dann feine, wenn man bem wenigen Safte, ber 
in dem Zuſtande feiner unterbeodenen Wegetation 
binabfteigt, einem hinreichenden Maum laͤßt, 
ſich zu verbreiten, ohne daß er auf gewiſſe Art 
genöchigt wäre, auszutreten, Durch eine Art von 
Austretung des Saftes wird naͤmlich das Faſer— 
werk aus dem Kerne oder aus dem Splint einer 
Wurzel herausgetrieben, fo wie dadurch auf. der 
Rinde des Baumes felbft eine Knoſpe (Ruopfr) 
hervorgebracht wird, Dies iſt fo wahr, daß ſehr 
oft die Hälfte und noch mehr von der beibehaltes 
nen Wurzel buch dem Brand zu Grunde geht, 
während die Natur an dem Orte, wo biefe Ktank⸗ 
beit duch einen Riß an ihrem Kortfhreiten gehins 
dert wird, neut Wurzeln treibt, Ih laſſe bie 
Wurzeln mehrerer Bäume, wie 5. B. des Pflaum⸗ 
baums, Quittenbaums, Paratied. oder Fohannier 
Apfelbaums, deren Wurzeln aus dem Stamme 
hervorgehen, beinahe dit am Stamme, das heißt, 
wenige Rinien-bavon, abfhneiden. — Diefe Baͤu⸗ 
me erkiangeln miemals eine große Zahl Wurzeln‘ 

zu 


Sb: 


zu treiben, melde, ba fie birectere Canaͤle haben, 


als die, melde man beißehäft, und horizontaler 
hinauetreiben, gefündere und zahlreichere Früchte 
geben, — Ein Baum, ben man verpflangt, muß 
ebenſowohl in feinen Wurzeln, wie in feinem Holze 
oder Aeſten ermenert werden, und es wuͤrde eben 
fo inconfequent fegn, wenn man als Regel vor 
fhreiben wollte, alle feine Hefte, fo wie alle feine 
Wurzeln beizubehalten, 


Wenn ein Baum nur bide Wurzeln bat, fo 
kaffe ich unten in den Stamm ber Wurzeln halb» 
zirkelfoͤrmige Einfchnitte mahen, wenn biefelben 
eine mehr ober minder horizontale Richtung haben, 
und der Baum nicht allzuviel Kraft, noch der Bor 
ben, im bem er verpflanze wird, zuviel Ueppigkeit 
hat, Er wird dann ans ben eingefhnittenen Stel 
ten faferige Wurzeln treiben, bie, indem fie eine 
verticate Richtung nehmen, das erfehen, mas dem 
Baume an Befundheitöfraft und dem Erbreiche an 
Fruchtbarkeit abgeht, und binreichend Holy ver» 
(hoffen werden. Wenn der Baum kraftvoll iſt, 
feine Wurzeln im ihrer Richtung wenig von der 
perpendicularen abweichen, und das Erdreich nahe: 
haft ift; fo laſſe ih die naͤmlichen Einſchnitte, 


aber oberhalb dee Wurzel mahen; dadurch ents- 


fliehen ſodann horizontale ober haus Wurzel, 
welhe nur Saft für bie Fruͤchte auskochen und lies 
fern, und dadurch wird die Zeit der Tragbarkeit 


eines Baumes gar fehr befchleunigt, 


So verbietet man auch aufs ſtrengſte das Ein: 
fampfen oder Eintreten mit den Füßen, um bie 
Erde über den Wurzeln zu befefligen, und raͤth 
dafür einesreihliche Begießung oder das Einſchlaͤm⸗ 

A. &, Gurt, Mag, Jahrg, 1809, 6, St. Junius, 
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men biefer lepteren an, Ich hingegen veriwerfe biefe 
legtere Derfahrungsart, und empfehle dafuͤr bie 
erftere. *) Wenn bie Wurzeln mit einer Zwifhene 
lage von leichter, gefiebter Erde gehörig eingelegt 
find, fo befeftigt das Eintreten die Erde um die Wur⸗ 
gein, ohne fie daran kleben zu machen, und ohne 
die Poren ber Minde zu verfchließen; aber bas 
Eintreten maß nur mäßig und mit Sorgfalt ger 
ſchehen, indem man am aͤußerſten Ende ber aufs 
grgrabenen Erbe anfängt und dann bis zum Stam- 
me des Baums bimaufgeht; auch muß man fie 
bei verfhiebenen Tiefen wiederholen. — Nichts 
iſt den Gedeihen eines verpflangten Baumes nach⸗ 
theiftger, als wenn man bie Grube, in bie er 
gefegt wird, nicht meit genug macht, ober fie nur 
aushoͤhlt, um nahefichende Gewaͤchſe gu fchonen, 
oder überhaupt, wenn man ben oben heil des 
Bodens feſter macht, als ben untern, unb eine 
dichter Erde vor den Wurzeln laͤßt, als uͤber 


) Diefer Autſpruch bes Hrn. v. M. leldet eine 
Harte Modiſication, ben die Erfahrung aller Odſt⸗ 
pflanger in Zeutihland iſt dagegen, und ſpricht 
für die Möglichkeit des Einſchlaͤmmens eines im 
Frähfahre gepflangten Baums, denn im Spät« 
Herbfte ſchadet das Einfhlämmen allerdings. Wenn 
ein junger Baum mit geböriger Gorafalt gepflanzet 
wirb, feine Wurzeln mit ber Hand gehörig gelegt, 
mit Uarer Erbe amdgefüllt find und diefe fanft ans 
getreten if, fo dient das Einfhlämmen, (welches 
aber une einmal geſchehen barf) dazu, daß alle 
Hoͤhlungen zwiſchen den Wurzein ſogleich ausgrfüdt 
werden, die Erde ſich an alle gleich anlegt, und der 
Baum alfo wieder in fein voriges Verhältuiß und 
in 3u fomminbang mit ber Erde kommt, fih aalau—⸗ 
gen und wachſen kann, 
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und unter ihnen. Man kann im diefem Falle ges 
wiß ſeyn, daß fie bann in ihrem Wachtthume 
floden werben, 


Das Begießen mag geſchehen, auf melde Art 
«6 wolle, fo madıt es immer bir Erde fo feft, daß 
fie im der Folge unfehlbar Niffe befömmt, *) mos 
durch die erften Anfäge der jungen Wurzeln zer 
knickt werben; auch läßt fie fib in ber Folge nicht 
fo leicht vom Wafler durchdringen; kommt nie 
mehr mit der andern Erde um fie her in gleichen 
. Grad von Dichtheit, und mwiderfegt fih der Ent: 
midelung dee Wurzeln, welche dann oft genöthigt 
find, ſchieſe Richtungen gu nehmen, Berpflangt 
man Bäume vor dem Winter, fo iſt ihnen das 
Begießen der Erde immer töbtlih, und das Fin, 
treten derſelben ift nicht ſehr noͤthig; denn ber 
erſte Regen, der dann fällt, befeſtigt die Erde 
hinreichend, welcher die Wurzel zu biefer Zeit auch 
nicht bedarf; tritt aber Froft ein, fo wird die nicht 
fo dicht aufliegende oder mehr mit Luft verſetzte 
Erbe, die Kälte weniger hindurchlaſſen, und das 
erfte Thauwetter befeflige fie. Wenn das Frühr 
jaht troden ift, wie dies leider durch den nach— 
theiligen Einfluß der Bligabfeiter jegt hur zu ges 
woͤhnlich ift, fo umgiebt man den Fuß eines vers 
pflanzten Baumes mit einer Page Schweins- ober 
Kuhmiſt, welcher die Erbe hinreichend frifh erhält, 
um das Begiefen-entbehren zu koͤnnen. Es ift an 
dem Einfluffe, den der Etamm auf bie Duatität 


*) Dieb hängt von ber Beihaffeaheit bes Erdbodens 
ab, und gefchieht nur bei einem lettigen oder fehr 
thonigten feſtbindenden Boden, aber nit in loderem 
ſandigen. D. H. 
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ber Frucht bat, mit welcher er geimpft iſt, gar nicht 
zu zweifeln. Sch fprede von Staͤmmen, die aus 
Kernen gezogen, und nidt von ſolchen, die aus 
Steckteiſern oder Schöftingen entſtanden find, Ih 
bin fo fihe von biefem Einfluffe übergeugt, baß 
id jeden Baum, der mir eine ungewöhnlihe Menge 
gemeinen Obſtes liefert, unterhalb ber Pfropffilte 
abichlagen faffe, und es fehle niemals, daß ih 
dann nicht aus dem Triebe des Strunks eine gute 
Frucht erhalte; bat diefe Frucht aber bloß den 
Borzug der Saftigkrit (d'une bönne cru), fs 
erhebe ich die Stammmurgelm über die horizontale 
Rage, bringe fie in Form eines Z, und haue jedes 
Sabre den Zrieb (la pousse) weg. Auf biefe 
Weife giebt dann der Strunk Schöflinge in Dinge, 
die fi immer wieder vervielfältigen, und am 
Ende den Baum erihöpfen; demnad ziehe ich 
fothe Stämme zum Impfen denen vor, teren Saft 
ſcharf oder bitter ſeyn könnte. — Diefer Einfluß 
des Stammes auf bie Qualitaͤt ber Frucht erregt 
den Wunſch, daß man bie Bäume, befonders den 
Birn« und Aepfelbaum, frühzeitig vervielfältigen 
inne, Bumeilen gelingt biefes, indem man 
Sptoſſen diefee Bdume an riner etwas fhattigen 
Stelle in die Erbe fiedt, nachdem man in ihren 
unten eingugrabenden Theil unter jebem Auge ei⸗ 
nen halbzirkelfoͤrmigen Einſchnitt gemacht hat, " Der 
Saft, der aus biefen Einſchnitten berausbringt, ers 
jeugt dann die erſten Anfige chen fo vieler Wur⸗ 
jeln, Um das Stedreis friſch zu erbalten, muß 
man es, außerdem baf man es von unten nad 
oben vermittelit einee Sprige mit einem binnen 
Straͤhlchen Waffer anfeuchtet, mit einem boppelten 
Faden Wollengarn ummiden, fo daf man bas 
untere Ende beffelben zwei Zoll tief in bie Erbe 


x 
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tinſenkt. Die haarige / Beſchaffenheit biefes Fadens 
unterhalt die Rinde friſch, und dadurch wird das 
Steckreis inzwiſchen ernähıt, bis die Wurzeln fo 
weit gemwadhfen find, daß fie auch fein Wachethum 
befördern innen. Ich habe hiebei die Bemerkung 
gemacht, daß bie Stedreifer, melde bleibend mer» 
den follen, dicht auf der Erbe hin einen Ring 
von Wurzeln bilden, ohne dab jtdoch das übrig 
gebfiebene Ende abſterbe. Mun muß feihe Mur 
jein ſich innerhalb dei Jahren verſtaͤrken laffen, 
ehe man das Gtedreis verpflanzt, Auf biefe Weiſe 
allein kann man bie Frucht, die buch ſolche Ders 
fahrungsart ergeugt werden foll, in ihrer ganzen 
Meinheit erhalten, und vor jedem widtigen Eins 
fluffe bewahren. — Dieſer Grgenftand verdient ges 
wis die Aufmerkſamkeit ber Pomologen! 


Ein anderes Mittel, die Guͤte der Obflarten 
zu erhatten, mödte wohl bas ſeyn, fie auf ihre 
eigene Wurzeln zu pfeopfen Cich ſpreche hier von 
mew gewonnenen Dbflarten, beren Mutterflamm 
oder aus Schoͤßlingen fortzepflangte Bäume noch 
vorhanden find), oder auf Wurzeln von guten Stäms 
men, Diefe Impfung ift jedoch bei Birnbaͤumen 
nicht immer aelungen, weil man den Zweig auf 
die Wurzel, ftatt die Wurzel auf ben Zweig geimpft 
bat. Ich pfropfe Wurzeln auf Stämme, bie feine, 
oder swenigftens feine Faſerwurzeln haben. Ich 
babe auf diefe Weife einen Birnbaum, ber einige 
Zoll hoch über den Wurzeln abgtbrochen war, mit 
einer aufcrordentlichen Kraft wachſen gemacht, in- 
dem ih im Dieiede drei Enden von Wurzeln in 
denſelben impfen liß. Dies if ein treffliches Mit: 
tel, um Bäume zu erhalten, auf die man einen 
Werth fept, i 
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Bei dieſer Gelegenheit, da ih vom Impfen 
oder Pfeopfen ſprecht, muß id anmerken, daß 
man noch, meines Erachtens, vom diefer Sache 
überhaupt allzuviel Aufbebens mat. Dir begnügen 
uns nur um ben geimpften Baumflamm ein Band 
von Weiden zu legen, und dann bebeden mir bem 
Einſchnitt bloß mit einem leichten Urberzuge von 
weißem Harze; das ſchwarzt erbigt ſich zu leicht in 
der Sonne, Ein ‚Gärtner, von bemjenigen beglei⸗ 
tet, ber das Harz aufftreiht, kann in Einem Tage 
taufend und mehrere Stämme impfen, ohne baß eine 


diefer Impfungen mißcäth, aufer wenn der Stamm 


abftirbt. Der Harzkitt wird ſelbſt unnöchig, wenn 
man die Impfſtelle einige Tage lang mit einem 
Blumentopfe bedeckt, um fie fomohl vor ber Sonne, 
als vor dem Megen zu ſchützen. Auf biefeibe Weife 
behandelt man die copulietem ober durch Zufammen« 
fügung (ajustement) verebelten Bäume. Man 
ſchneidet ben Impfling und das Sopulirreis fchief, 
ohne viel darauf zu achten, ob fie vom gleichem 
Diameter find; man läßt die Rinden auf bie eine 
S:ite kommen; man umbindet die Copulierſtelle 
und überzieht fie mit Harje. ind die Zweige 
oder Stämme ſeht dit, fo begnuͤgt man ſich bamit, 
einen Theil der Minde des-Impflin,s in ber Breite 
des Durchmeſſers des Gopulirreifed weggunehmen, 
und dann zu beften. Diele Impfung teeibe ſchnel⸗ 
fee und kraͤftiget, als die, melde burdh Pfropfen 
in den Spalt geſchieht. — JIqh bediene mich diefer 
Impfungsart immer, um auf bie Enten ber Zweige 
mit einander in Verbindung ſtehender Bäumt Co 
pulirreifee von wilden Blumen zu impfen, beren 
ſchoͤnes Arufere, edler Wuchs und zahmer Auſchein 
eine gute neue Sorte verſorechen. Ich babe mid) 
überzeugt, daß dieſe Impfung bie Urviter des Birne 
®,92 


‘ 


222 


und Apfelbaums, ober ten Wildling mit Heinen 
runden Blättern, zahlteichen Dornen, herber Frucht, 
bie nit medfelt, der in den Wältern von ſelbſt, 
ehne Samen aus den Trümmern anderer Bäume 
aufſchießt, ſeht bettaͤchtlich dem zahmen Zuſtande 
näher. — Auf dieſe Weiſe vermehren ſich alle 
einheimiſche Vegetabilien. Wenn fie durch Samen 
ſich fortpflangen müßten, fo würden fie bald aus 
arten und von der Matur abweichen ; kurz fie 
mürden fi ändern, indem fie fih nad dem Sinne 
der Kunft vervellkommneten. Darum ſcheint ber 
ame nur zu ſolchen Keränderungen und zur Aut. 
mwonderung in fremden Boden beſtimmt su ſeyn. 
Es iſt cin Geſchent ber Vor ſehung für bie menſch⸗ 
liche Ferldbegierde, wodurch fie anzeigt, daß fie 
für dae Striben nad Vervollkemmnung der Mens 
ſchen, welches fir in ben Staud der Eultur ein» 
führte, zum Voraus geforge dat, — Diefer Ums 
Pond und bie Bemerkung, ta6 richte nur jebee Mas 
furprobuct, fondern auch jede Kunft, jeder Indus 
fitiegweig feinen Geburtsort bat, außerhalb deffen 
er eufhoͤrt zu gedeihen, beweiſen biffer, als alle 
Vernunfifchtöffe einer fuperfeinen und fruchtloſen 
Mirraptpiif, daß der Merfh zum gefellſchaftlichen 
keben geſchaffen ift, amd daß fin Schickſal von 
einer allgemaltigen Vorſchung geleitet wird, 


Ib Habe mich durch ganz beffimmte Thatſachen 
uͤberzeugt, daß bie Eleinen Infecten, wie 5 ®., 
Cipfiöhe oder Baumläufe ohne Zuthun eines An. 
bern auf den Blättern aus dem audgetretenen Safte 
entfichen. Denn, menn ber Saft bei kalter Wit 
ferung und trodner Luft in Bewegung iſt, fo 
wird fein Auffieigen unferbroden, und da bie 
ſchaelle Entwidrlung der Triede dadurch gehindert 
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wird, fo tritt ber Saft aus, und erzeugt in Ber 
kindung mit der agotifhen Beſchaffenheit der Luft 
dieſe Infeeten, Dieb wird auch baburch bewirfen, 
daß ein Baum, dem man geböciu bedeckt, und deffen 
Bweige man fleißig begießt, keine ſolche Infeeten 
erzeugt. Durch den Schnitt wird das Uebel nur 
vermehrt, und die Ausartung des Saftes wird 
dann nur deflo gemwilfer fern. — Die Schüsung 
des Baumes vor dem verlicaten Eindringen der kal— 
ten Luft, ein Einfchnitt (saignde), den man in 
ber gargen Ringe des Stammes und der Haupt: 
zweige anbtingt, und vorzüglich das häufige Be⸗ 
gießen ‚mit lauem MWoffer, find beinahe ganz fichere 
Derwahrungsmittei Dagegen. Das Begießen mit 
einer fehr verbinnten Auflöfung von Kirfhbaums 
barze ift ein Mittel bem Ueber Einhalt ju thun, 
wenn es [dom vorhanden if, Bei diefen Begießun⸗ 
gen muß man fi in Acht nehmen, daß ber Fuß 
bes Baumes fo wenig als möglich benegt werde; 
denn bas Uebel entſteht aus bem Miß verhaͤltniſſe 
zwiſchen der vegetativen Kraft der Wurzeln und der⸗ 
jenigen ber Triebe, oder vom tem Ueberſchuſſe des 
erzeugten Baumfaftes uͤber ben verbraudten, fo wie 
aub ven ber ſchlichten Bubersitung beffelben, — 
Ein Pfirfihbaum, oter fonft ein Baum, ber den 
Baumldufen ausgeſetzt iſt, treibt, wenn er vers 
pflanzt wird und deffen Wurzeln deshalb wenig Thaͤ⸗ 
tigkeit haben, mit voller Kraft; mährend ein an« 
derer neben ihm flehender Baum mit Baumlaͤuſen 
bedeckt, die ihm auffreffen, ſamachtet. — Man 
ſchneide zu einer, ber Erzeugung folder Infecten 
günftigen Jahrt zeit einen Apfelbaum, ber denfels 
ben doch fonft wenig antgefept ift, und man wirb 
nod an temfelben Tage den übrig gelaffenen Schoß 
mit Inſecten bedeckt ſehen. Ic habe dieſe Be⸗ 
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merkung gemacht, als ich Aeſte eines Spatier» 
Birnbaums fhnitt, auf welchen Aeugeln (dcussons) 
angebracht waren. Die Baumlaͤuſe werden zwar 
durch den Froſt erzeugt, ſuchen aber dennoch bie 
Wärme, und am beſten kommen fie auf Spalier⸗ 
bäumen fort, die an Mauern ſtehen. Warme 
Luft verwandelt fie in Fliegen, 


Mit vieler Waͤrme vertheibige man den Gr: 
brauch des Krümmens (Arquement) ber Zweige, 
um bie Obſtbdume fruchtbarer za machen. Man 
‚bat diefe Verfahrungsart bei und zu jeber Zeit ans 
gemanbt, aber nur bei einer kleinen Zahl von Zwei, 
gen, die man nit wegſchneiden molte, und die 
doch in ihrer horizontalen Richtung zu vielen Saft 
wegnahmen, Der große Fehler diefer Methode ifl, 
daß dadurch ber untere Theil der Bäume emtblößt, 
und die ganze Kraft in den obern getrieben twirb, 
wo dieſtlbe dann auf eine Übertriebene Art ſich ver: 
geudet, Der Stamm ded Baumes wird dann nicht 
mehr von bem zuruͤdkehrenden ober herabfleigenden 
Eafte genährt, ben er fonft aus den unteren Aeſten 
erhielt. Das Gleichgewicht geht verloren; der obere 
Theil nimmt auf Koflen dr6 unten an Dide und 
Breite zu, und entfieUt ingwijden ben Baum, der 
nun bald abfterben muß. 


Was bisher mehrere Beute verführt bat, find 
die erſten Wirfungen des Krümmens ber Zweige. 
Dan kann nicht Iäugnen, daß nicht das erfte Refuls 
tat diefer Operation täufchend ift, wenn fie zu den 
beiden Beitpuneten bes Herabfieigens (Müte) bes 
Eafıs unteınommen wird, Das naͤchſte Fahr wird 
wan bie gefrömmten Zweige mit Blüten bedeckt 
ſehen, welche, wenn die Jahrögeit günjlig ift, mehr 
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oder weniger Fruͤchte geben; aber meifkens fallen 
diefe Blüten ab, meil fie nicht von einer verhaͤltniß⸗ 
mäßigen Anzahl Biätter genährt werden; oder wenn 
fie auch zu Fruͤchten werben, fo find die ſe doch klein, 
fieinig und troden, und im britten Jabre find die 
gehrümmten Zweige kahl, oder es erhebt ſich ein ſtar⸗ 
fer verticater Zweig über ihnen, den man zwar 
auch wieder Prümmen fann; menn man aber mit 
diefem Kruͤmmen immer fo fortfährt, fo bildet man 
am Ende einen fleifen Klumpen, deſſen oberer Theil 
allein vegetirt, während ber untere das Bild eines 
ewigen Winters darftelt, Man hat dann feine Spig- 
chen ( Brindelles), diefe für das Fruchtbringen fo 
töfilihen Zmrige gu erwarten; denn wenn auch welde 
hervorkommen, fo find fir doch unfruchtbar, ba fie 
feinen abfteigenben Saft zu ihrer Nahrung erhalten. 
Außer dieſen Fehlern mißrathen (avortent) fogar 
die Augen, und der gekruͤmmte Zweig bleibt auf drei 
Biertein kahl. Ich habe auch bemerkt, daß bie ges 
frümmten Bäume writ mehr, ald andere dem Un— 
geziefer ausgefeut find, das, wie ich ſchon geſagt 
babe, aut bem Safte eneflebt, wann derſelbe durch 
Zrodenheit und Kälte der Luft oder buch ben Schnitt, 
oder durch Kruͤmmung der Zweige in feinem Ums 
Taufe gehindert, ſich verdickt und bann austritt. 


In einem gekruͤmmten Baume wird aller aufs 
fleigendee Saft von den gefrümmten Zmeisen aufs 
gefangen und zurüdgebalten, fo baf er weber in 
den Stamm, um ihn dider zu machen, nod zu 
den Wurzeln zurüdtehren kann, um bie Auebrei⸗ 
tung terfelben zu befördern, Diefer Safe feldit, 
flott aus dem herabfieigendem zu beſtehen, ber 
beim Auffteigen neu bearbeitet worden, iſt ein gang 
neu gebilbeter Saft, des mus ausſchließlich die Eis 
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genfchaft Holz zu erzeugen befigt, und daher auch 
den fi bildenden Früchten eine dieſem fehlerhaften 
Zuſtande entfprechende Eigenſchaft mittheilt. — Die 
Zeit wird Recht ſptechen über diefe, mie über fo 
viele andere Neuerungen, die auch nur auf bie 
fheinbaren Angaben einer unbefimmten und täus 
ſchenden Theorie gegründet find, 


Ich weiß nit, marum man fo gar viele Mühe 
aufwendet, um einen Baum fruchtbringend zu 
machen. Nichts ift fa leichter auf der Welt, Man 
pfeopfe 3. B. einen Birabaum auf einen durch sin 
Steckteis ergogenen Quittenbaum, und einen Apfıls 
kaum auf einen ebenfo gemonnenen Paradies » ober 
Fohannieapfetftamm; man giehe dann den Baum 
in Prramidenform, indem man jährlich ſechs, fieben 
bis acht Mat den Gentralaft oder die Fortfegung bes 
Stammes, und fünf bis ſechs Mat die Seitenzmeige, 
wenn fie nice zweite Zweige getrirben haben, bes 
ſchntidet, ober wenn fie weldye getrieben haben, fo 

> hefchneidet man nur den unterſten berfelben; wenn 
aber der Baum ausgemabien und im Alter ifl, 


Fruͤchte zu tragen, fo befhneide man mur ganz we⸗ 


nig, und bioß alle brei Fahre bie ſtaͤrkſten Eeriten» 
Schöflinge, mwobri man Acht geben muf, daß man 
immer auf einem untern ober Seitenauge ſchneide; 
man halte den Gentrafaft immer von allyufchnellem 
Wahsıhume (emportement) zurüd; man nehme 
dicht am Stamme die allzuftarten Zweige weg, bie 
gegen ben Wipfel bes Baumes hinansreiben, und 
wenn der Baum in der gewöhnlichen Zeit nicht 
Früchte trägt, fo hebe man ihn aus der Erde empor, 
ſchneide die dicken, gerade unterwaͤrts wachſenden 
Wurzeln weg, und gebe dem Übrigen eine mehr oder 
weniger horizontale Richtung, u. ſ. w. Das große 


Dbft - Kultur. 


Grheimniß der Frucdtbarmahung eined Baumes 
befteht bloß darin, baf man feinen Aeſten eine mit 
bem Stamme perpendiculare ober mit dem Boden 
horizontale Richtung giebt, weiches der Schnitt 
leicht bewitken kann. Die Bäume, welche unfruct» 
bar bleiben, oder ihre Blüten fallen taffen, haben 
diefen Fehlet bloß von dem Mangel eines zum Früͤch⸗ 
tezeugen gebilditen Saftes, den allein bie faferigen 
oder horigomtalliegenden Wurzeln zubereiten können. 
Die Wegnahme eines Minges, wodurch ber auffteis 
gende Saft verhindert wird, herabzufteigen, indem 
ber Meg, dem er herabgeht, verftopft wird, und die 
Erhaltung des Weges, auf welchem er hirauffteigt, 
find nur partielle und temporäre Hälfemittel, die 
zwar Anfangs frühzeitige und monftröfe, am Ende 
aber fehe ſchlechte Fruͤchte hervorbringen. Den 
Birn- oder Avfelbaum muß man nie vor dem 
Abfallen des Laubes oder nah dim Winter «Sons 
nenftiltfiande fchneiben, außer in ber Mitte bes 
Augufts einige aͤußerſte Zweige, um · das fruchtbare 
Wache thum und bie Vergrößerung ber Fruchtknoſpen 
auf den Hintertbeiten dieſer Zweige zu bemirten, 
Diefer mit Schonung und nur an fehr wenigen 
Bmeigen vorgenommene Schnitt ſichert bie jährliche 
Sruchtbackeit der Birn⸗ und Apfelbäume. Dieſe 


‚ganze Virfahrungsart bleibt biefelbe, die Poramibe 


mag auf einen Quitten» ober Paradierapfelbaum, 
oder auch auf Wildlinge diefer Arten gepfropft ſeyn. 


Das Schneiden der Spatierbäume iſt noch eins 
faher, Man fluge alljaͤhrlich balb nah dem Abs 
fallen des Laubes ben Gentrat» At auf fünf Augen, 
und führe alle Seitenzweige in borigontalee Rich» 
ohne ſich jemals zu erlauben, fie an bem 
Treeibt der Baum auf 


tung, 
Enbfpigen zu befchneiden, 


Obſt-⸗Kultur. 


"ben Seitenzweigen holzige Aeſte, mad man bei 
einigen Spalierſorten nicht immer verhindern kann, 
fo .muf man einen folden At im ber Richtung des 
Zweigs, auf welchem er ſich erhebt, am das Ges 
{änder beften, um ihn in ber Zeit des Schnitte 
an dent unterften ber Unteraugen abgufchneiden, Ich 
ſpreche auch hier noch von bem Scmitte der Birn-⸗ 
und Apfelbäume, 


Der Spatier, Pirfhbaum wird unter derſelben 
Geſtalt, wie die vorgenannten, gejogen, außer 
dag man ihm jedes Jahr zum Fertfegungs:; Afte 
des Stammes ben oberften Seitenzweig giebt, ben 
man zu biefem Zwecke aufwärts biegt, in vertica⸗ 
ter Richtung anbeftet, und auf fünf bis ſecht 
Augen ſchneidet. Man zieht auf dieſelbe Meife 
die Seitenzveige in die Länge, indem man den 
oberiten Zweig berfelben in horigontaler Richtung 
beftet, und ihm auf vier,, fünf ober fechs Augen 
ſchneidet; man läßt einen von den Hauptzweigen 
Fruͤchte tragen und ſchneidet ihn auf ein bis zwei- 
Augen, indem man unter biefen Zweigen abwedhs 

fett, fo daß es jedes Fahr einen Ergaͤnzungszweig 
und einem anbern giebt, welcher Früchte teäyt; 
man beftet beide unter einem Winkel, der fi ſehr 
ber Perpenbicularlinie nähert, umd dies mehr ober 
weniger nah Maßgabe ihrer größern ober geringern 
Stärke, Durch diefen Schnitt behält dec Baum 
alle fein Holz, und breitet fi aus, ohne ſich zu 
entblößen; indem das Holz, das getragen bat, 
unaufhörlich dur neues erfeht wirb, das zum 
Tragen bereit iſt. x 


Den Weinſtock führt man im Geſtalt eines 
T auf vine beliebige Höhe Man ſchneidet ihn 
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jährlich auf fünf bie ſechs Augen von dem Fort 
ſeungs zweige und auf mei bis drei Augen von 
den Hauptzweigen, je nad der Vegetationskraft 
der Sorte. — Man befoige biefe Arten des Schnitte, 
und nie wirb man nöthig haben, feine Zuflucht zu 
auferordentlihen Hüifsmitteln zu nehmen, um 
einen Etamm ober Stock tragbar zu maden, 


Ich habe diefes Jahr bie Bemerkung gemacht, 
daß der Quittenbaum und der Paradirds ober Tor 
bannisapfeitaum (Paradis) ihre Bilten beffer gegen 
die Verhreeungen des Froſtes bewahren und behaup⸗ 
ten, als ber Wildling, der ohne Saamen von feibft 
in den Wäldern aufſchießt. Ich weiß mir biefe That» 
fahe um fo weniger zu erfiären, ba der nicht ge» 
impfte Baum oder Mutterftamm, fo fein au feine 
Urt fern mag, bei dem größten Frofte dauert, 
und Fruchtknoten anſetzt. Wenn ein folder Baum 
ein Mat Frucht getragen bat, fo ermangelt er nie 
mehr, Brücte zu bringen, fo fehr auch die Jahre« 
zeit zuwider ſeyn moͤchte. Der Baum trägt dann 
gewöhntich faſt eben fo viele Fruͤchte, als Blätter, 
und biefe Fruͤchte laſſen ſich weit beſſer aufbewah⸗ 
ren, beſonders die Aepfel, welche ſich fo glatt 
erhalten, als zur Zeit, da fie gepflädt wutden. — 
Es if unbegreiflih, daß man in den Baumgaͤt⸗ 
ten andere als aus Kernen gezogene Bäume pflangt, 
von welchen unter fünf Stämmen immer drei find, 
beren Früchte man unveredelt effen kann. Ich gebe 
biefes Verhaͤltniß nah den Refultaten an, die ih 
von einer Anzahl von mehr als taufend Stämmen; 
bie in demſelben Jahre trugen, und im berfelben 
Baumfchute fanden, erhalten habe, — Die praͤch⸗ 
tige Reinette- Baumann und die unvergleihliche 
Calville-Bote, von welchen ich Ihnen die Zeich⸗ 
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nungen uͤberſenden merbe, find aus den Kernen 
eines Bellefleur ‚Apfelbaums gezogen worden, ber 
durch Zufall in einem Bauerngarten aufgewachſen 
if. — Es giebt bei uns Pächter, melde wilde 
Dsflbäume in ihren Gärten haben, und in Behls 
jahren aus dem Verkaufe ihrer Aepfel und Bir 
nen, (befonderd werben die letzteren aufgeſucht, ba 
fie den Käufern unbelannt find) eine Einnahme 
von 3 bis 4000 Francs gewinnen, 


Mir haben eine Birn gewonnen, melde brei 
Wochen vor ber Bluͤte im Knoten anfegt und wädhft. 
Es ift eine vortrefflihe Winterfrucht; eine andre 
feht große Schmalzbirn, und fehr edle (relevde) 
Sorte reift auf Jehannis; noch eine andre if 
eine Art Bonchretien - Grande- Bretagne. Der 
Baum biefer Sorte fleigt gerade in die Höhe, wie 
eine Stange gegen 60 bis 80 Fuß; er treibt 
keine Seitengweige; iſt den Winter hindurd malt; 
zur Bluͤtezeit braden aber jedes Jahr auf feinem 
ganzen Körper Blumenknofpen aus, melde ben 
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Stamm von ber Erbe bie zum Wipfel bebeden und 
eine zahllofe Menge fhöner und großer Birnen 
geben, Nichts ift auffallender, als der Anblick 
biefes feltfamen Natur » Products, 


Durch Anſaat der Kerne haben wir eben for 
wohl die Pfirfhe, als bie Birnen und Xepfel vers 
edelt. Mir bauen Feine mehr von ben alten Sor⸗ 
ten, außer einige ſehr frühzeitige Obſtarten. 
Die Steine von Pficfhen ( Föches) haben uns 
Brugnons, und die von Brugaons Pfirſchen (Pé- 
ches ) gegeben, 


Dod verzeihen Sie, daß ih Sie hier mit 
Dingen unterhalte, bie Sie in meinem Fructicul- 
ture weit antführliher abgehandelt finden werben, 
Machen Sie von meinem Briefe ben beliebigen 
Gebrauch, und empfangen Sie die Verfiherung 
meiner volllommenflen Hochachtung. 


5,8. van Mona, 
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Neue Garten - und Botanifhe Schriften, 
von ber Dftermeffe 1809, 





Brdunicke, FW, allgem, pract, Lehrbuch des 
Blumenbaues für angehende Blumengaͤttner oder 
Liebhabet, welche ſich in der Blumengartenkunſt 


ſelbſt gründlich unterrichten wollen. 8. Wiem, 
einz, (keipzig, Liebestind in Commiſſion). 


Brisseau Mirbel, Erläuterung und Ver- 
theidigung meiner Theorie des Gewächs- 
baues; mit drei Kupfertafeln. gr. 8. Paris 
und Straisburg, Treuttel und Würz. 


Dar 
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Dorflelung, beutlihe, der Characteriſtit und des 
Syſtems ber. Bartennele. Zum Gebraud für 
alle Nelkenliebhaber bei und nad der Flor, Mit 
36 Sorten nad ber Natur gemalt; Nelkenblaͤt⸗ 
term und einer gemalten Barbentabelle, 8. (Leip⸗ 
jig, 3. ©, H. Richter, in Commiſſion.) 


Diel’s, A.F. A., Verſuch einer ſoſtematiſchen Bes - 


{dreibung in Deutfchland vorhandener Kernobft- 
forten. zotes Apfelheft. 8. Frankfurt a, M, 
Andredifhe Buchhandlung, 


Drevffig, U. F., ber Beveojens Gärtner ober An⸗ 
weifung zur Eultur der Levcojen von ihrer Ent: 
flehung an aus den Saamen bid wieber zu den 
Samen, nah eigner Erfahrung, 8, Crfurt, 
Beyer und Maring, 


Fallenstein’s, F., Taschenbuch der öko- 
nomischen Pflanzenkunde oder vollständi- 
ge Characteristik und kurze Darstellung 
des Merkwürdigen aller den Cameralisten, 
Oekonomen und andere Liebhaber interes. 
sirenden Gewächse,. In Tabellen zum Selbst. 
uniesrichte bearbeitet von einigen Freun- 
den der Pflanzenkunde, Kl Querfol. Er- 
furt, Keyser. 


Dessen Taschenbuch der Forstbotanik, oder 
vollständige Characteristiik und kurze Dar- 
stellung des Merkwürdigsten aller den Forst- 
mann, Oekonomen, Gäriner etc. interes- 
sirenden Bäume, Sträuche und Stauden etc, 

. Kl. Querfol, Ebend. Keyser, 


Bicinus, Dr. H., botanifhes Taſchenbuch, obrr 
4%, Garten: Mag, Jahrg. 1809, 6. St. Junius. 


Flora der Gegend um Dresben. ate Abtheil, ı2. 
Dresden, Arnolbifhe Buchhandlung, 


Flora der Gegend um den Urfprung bee Donau 


und bes Neckars; dann vom Einfluß der Schuf: 
fe in dem Bodenſee bis zum Ausflug ber Kin: 
dig in den Rhein. Herausgegeben von Fr, Rot. 
v. Shredenftein, Joſ. Meine. von Engel: 
berg, und Top. Nepo. Reim 18 bis 36 
Bochen. 8. Donauefdingen, Willibald. (Leip⸗ 
dig, Bruder und Steinader, in Commiſ⸗ 
fion,) - 


Frank's, 3. X, Ueberfiht ber Hinberniffe, bie ber 


Dbfteultur in Baiern noch entgegen ftehen, und 
Anzeige bed gerathenen Verſuchs des einzigen 
Mittel, weihes im Stande ift, biefen Natio: 
nalreihthum allgemein herzuftelen. 8. Augeb, 
und Stadt am Hof, Daifenberger. 


Funck’s, H. Ch., eryptogamische Gewächse, 


besonders des Fichtelgebirgs, in natürli- 
chen Gewächsaufzügen. 129, 13s und 148 
Heft, 4. (Leipzig, Barth in Commis,) 


Gärten, dab, auf dem Bimmer, im Winter 


und bei einem Meinen Raum, ober Anteitung für 
biejenigen, fo ihre Freude in Freiftunden und 
nah vollendeten Geſchaͤften in ihem kleinen 
Garten finden, 8. Leipzig, Bruder, 


Gartenbud, neues, morin ein Entwurf zur 


Antegung und Behandlung eines Obftgartens, 

mebft einer Unmeifung, was im Obſt⸗, Kuͤchen. 

und Blumengarten von Monat zu Monat durcht 

ganze Jahr zu beobachten if, Mit vier Holz 
> 
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ſchnitten. 8. Lüneburg, Herold und Wahl: Foremmagayin, kleines, für Gartenlicbhaber. Oder 


ftab, 


Gartenmägazin, allgemeines teutſches, ober gemein» 
nüsige Beiträge für alle Theile des practiſchen 
Gartenwelens, 6t. Jahrgang 1809. 1%, 28 und 
folg. Stüde, mit auegem. und ſchwarzen Kupf. 
ge. 4. Weimar, Landes» Inbuftrie» Com: 
toir. 


Gefger, ER, bie Obſtbaumzucht, oder neue und 
überaus Leichte Art, wie man ohne Unkoflen, 
ohne Belzen und Kuͤnſteln nicht nur bie gefün» 
beten Obfibdume, fohdern auch neue Gattungen 
von fhönem und gutem Obſt erlangen kann. 

. 48 und letztes Bäntden. 8. Münden, Fleiſch⸗ 
mann, 


Graff'e, 6.8, Preußens Flora, oder ſoſtema— 
tiſches Verzeichniß der in Preußen wildwachſen-⸗ 
ben Pflanzen in oͤkonomiſch-⸗technologiſch und 
mebizinifcher Hinfiht. 8. (Königsberg, Nicos 
lovius in Commiffion, ) ; 


Graumüller‘s, Dr. 5, Chr. Fr., Darftellung ei- 
ner neuen Merhote von narürliken Pflanzenabe, 


drüden, zur Erläuterung der botanifchen Hunt, 
ſpracht x, sum Eeibfiunterriche für Freunde ber 
Botanik, 18 Heft. gr. 4. Jena, Acabemifhe 
Buchhandlung. 


Ideenmagazin für Liebhaber von Gärten, engfifche 
Anlagen u.f.w., herausgegeben von Dr. 5. ©, 


Sammtung von Ideen, bie mit wenigen Koften 
auszuführen find u. ſ.w. Herausgegeken von Dr. 
8.6. Baumgärener 108 oder neues klei— 
nes Ideenmagazin, 48 Heft mit ro Aupf, Fol, 
Ebend, Baumgärtner’fhe Buchhandiung, 


Journal, neues, der Botanik, herausgegeben 


vom Professor Schrader, 3n Bandes ıs 
Stück, mit 1 Kupf. 8. Erfurt, Knick und 
Müller, 


Lilienfron, Baron von, Heiner, aber dech volls 


fiändiger Blumen: und Pflanzengaͤttner oder faß ⸗ 
liche Anweiſung bie ſchoͤnſten Blumen und Pflans 
gen zu jeder Zeit ohne große Keſten in Zimmern 
und Senfiern zu ziehen, Hamburg, Vollmer, 


Lorenz, €. Fr, die Baumzucht auf dem Lande, 


oder grändlicher und beimtlicher Unterricht, wie 
fih ud der geringfte Landmann die jchönften 
Dbftdume auf eine leichte Art ſelbſt erziehen 
und verebein, und folde von den etwanigen 
Krankheiten leicht heilen kann, 8. Leipzig, 
Joachim. 


Luſtgaͤrtner, der kleine, ober der Peine Obſte und 


Blumengaͤrtnet. 12. Leipzig, Bruber, 


Roſenbergs, O. F., Anleitung Fruchtbaͤume 


durch das Cepuliten zu vtredeln ic. mit 1 Kpf. 
8. Koͤnigsberg, Unger, 


Baumgärtner. 5afes u. 35ſtes Heft. Oder Möfig, Dr. G. G., die Roſen, nad der Natur 


neues großes Ideenmagazin. 68 u, 76 Heft, jedes 
Heft mit 10 Kupf. Fol. Leipzig, Baumgirt: 
nerſche Buchhandlung. 


gezeichnet und coletirt, mit kurzen botaniſchen Be⸗ 
ſtimmungen begteitet. Fortgeſetzt und derausgeg. 
vom Kammet ⸗ Seet. Waitz. 93 Heft. Deutſch u. 





Garten » fiteratir : 


“Beanzöfith. Mit 5 illum. Kupf. 4. Leipzig, Im 
duftrie-Gomtoir. 


Schkur's, Che, botanifhes Handbuch der mehren» 
theils in Deutſchland wildwachſenden, thrils aus⸗ 
laͤndiſchen, in Deutſchland unter freiem Himmel 
ausdauernden Gemählr. Ausgabe in einzelnen 
Heften, 98 u. 106 Heft. Mit illum. Kupf. gr. 8. 
Leipyig, Freifcher der Jünger. 


Deffen Deutſchlands kryptogamiſche Gewaͤchſe, 48 
bis 96 und lehtes Heft, nebſt Regiſter. gr. 4. 
Wittenberg. Verfalſet. 


% 


Schreber's, J. C. D., Beſchreibung ber Gräfer, 
nebft ihren Abbildungen nah ber Natur, 2ten 
Theils 4te Ausgabe, Mit illum. und ſchwarzen 
Kupf. nebſt Titel und Vorrede zum aten Theil. Fol. 
Reipzig, 5. Chr, W. Vogel, 


Schultes, Dr.J,A., systematische Beschrei- 
bung jener in- und ausländischen Pllanzen, 
welche in der Medizin, in der Land-, in 

' der Forstwirtlischaft, in Gewerben undKün- 
inländi- 
schen Giftpflanzen, und der um die Stadt 


sten angewendet werden; aller 
Insbruck wild vorkommenden Gewächse. 
gr. 8. Insbruck, Wagner. (T.eipzig, Barth, 
in Commission). Anch unter dem Titel: 
Botanik 


pract. Tlieil. 


zum Selbstunterricht. ar oder 


Sturm's, 3, Deutſchlands Klora; in Abbildun⸗ 
gen nad) der Natur, mit Beſchreibungen. ıfle 
Abtheilung 278 und ate Abtheilung Errptogamie 
96 und 108 Heft, Taſchenfetmat. Nuͤrnberg, 
Derfaffer, (Belseder in Commiffion. ) 
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Taſchenbuch, Deutfches, botaniſches, fuͤr kiebhaber 
der deutſchen Pflanzenkunde, nach Hoffmann, 
Noch, Schkuhr ne, bearbtitet. Taſchenform. 

Zeitz, Webel. 


Wendland's, J. C., Sammlung auslaͤndiſchet 
und einheimiſchet Pllanzen, mit ihrer Abbildung, 
Beſchteibung und Cultur. am Bandes 18 Heft. 
ge. 4. Hannover, Gebr, Hahn, 


Wilderow, C.E, — plantarum 
horti regii botanici Berolinensisz cont. 

descriptiones omnium vegetabiliurm in dicto 

$. maj. Berolini, Libra- 


ria scholae realis. 


horto cultorum. 


Ejusdem Hortus Berolinensis, sive icones 
et descriptiones plantarum ıninus cognita- 
xum horti regii acad. Berolin. Fasc. VIIL 
cum XII. Tab. aen. pictis. Fol. maj. Bero- 
lini, Libr. Schüppelia. 


Journal de Botanique, redige par une Société 
de botanistes, ıre annde composde de 12 
Cabiers,. in 8. avec gravures, A Cassel, 


Tourneysen, fils. 


Plantes de la Frange, decrites et peintes d’a- 
pr&s nature par Jaume Saint Hilaire, 
Livr. 37. à 45. les planches imprim. en cou- 

gr. in 8. & Paris et & Strasbourg, 

Treuttelet Würz. 


leurs, 


Le möme ouvrage, Livr. 25.& 45 ler planches 
impr. en coul. gr.in$. & Gassel, Tourn- 
eysen, fSils. 


Plantes dquinoxiales par Alex, d’Humbold 
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Livr. 9ome et rome, gr. in Fol. & Tühingue. 
Cotta. ä Cassel, Tourneysen, fils. 


- Recueil d’iddes nourelles pour la decoration 
des jardins et des parcs dans le goüt anglois- 
gothique etc. 54me et s5me Cah. avec des 
planches in Fol, ä Leipsic, Baumgaert- 
ner. 
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Trait& des arbres et arbustes, que l’on caki- 
ve en France en pleine terre, par Duha- 
mel, nouvelle Edition augmentde de plus 
de moitid, publide par Etienne Michel, 
Livr. 38 & gt. pap. ord. les planches en noir 
in Fol. à Paris et & Strasbourg, Treut- 
tel et Würz. 
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T, 
Ueber Gartenkunſt überhaupt und bie Urſa— 
chen ihres Fortſchreitens. 


Der Garten, ein beinahe nothwendiges Er» 
forderniß für's mienfchliche Leben, ſowohl für's er» 
twerbende und genießende, als für das ergögende 
und erfreuende, ſetzt als ein Object, wenn wir 
uns fein Daſeyn denken, ein ober mehrere Eub- 
iecte voraus, bie ihm Geſtalt und Einrichtung gas 
ben, und dadurch fein Dafeyn erſt begründeten. 
Man nennt fie Gaͤrtner, und das, mas fie betrie⸗ 
ben, ihre Handtierung, @örtnerei, Bartendunft, 
Bei der Weitſchichtigkeit dieſer Aunſt und Wiffen« 
(haft; bei ber fait unglaublihen Aussiritung ihrer 
verſchiedenen Zweige; bei ber großen Kenntniß, bie 
ihr Proceß erfordert; bei bem ungeheuten Worrach 
von Erfahrungen, die der fie Treibende gefammelt, 
und Berfugen, bie er angefteilt haben muß, läßt 


ſich gar nichts einwenden, wenn man bie Hand⸗ 
tierung eines Gärtners in den legten Briten eine 
Kunit au benennen anfieng. Gie ift es im eigents 
lichen Sinne des Worts, ja fle ift es mit eben 
dem Mechte, mit welchem es Maltrei und Bildhauers 
kunſt find, Rom oder Toſtana mag ihr Gig fern, 


An der Bildhauetkunſt follte ber Gärtner 
kein Fremdling fepn, da mir häufig ihre Werke in 
den Gärten aufgejtellt finden, und Zeichenkunſt 
folte er verftehen, ohne melhe es ihm unmöglich 
werben dürfte, einen Garten nah ben Regeln, 
die fi der Geſchmack feitgefent hat, einzurichten. 
Materei und Gartentunft find in ben lebten Zei: 
ten gang verſchwiſtert worden. Was der Mater 
auf dem Papier entwirft, bringe der Gärtner auf 
der Erde hervor. Der Lanbfhaftsiärtner folte ein 
Maler feon, um Licht und Schatten in fein Nas 
turgemälde bringen zu können und die Perſpective 
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gehörig zu treffen. Eigenfhaften eines Gartens, 
der auf Auszrichnung und Schönheit Anſpruch ma: 
den wit. Mas Abrigens die Sartentunft in ber 
Borwelt eine Kunſt geweien ſeyn ober nicht, fo 
iſt fie es doch jezt und muß es noch mehr werben, 
je mehr man für fie thut, im ihr fortarbeitet und 
is wiſſenſchaftlicher man fie behandelt. 


Eine pbitofopbifche Gefchichte der Gartenkunſt zu 
entwerfen, mürbe ein eignes Berdienft fepn, das ſei— 
nem Ucheber genugfam lohnen würde. Der Urmelt 
mag der Barten wohl nicht das geweſen fepn, was er 
uns jetzt iſt Da bie erſten Menſchen noch im fchulb- 
Iofer Einfalt ihr Leben genoffen, "mag wohl ihre 
Garten ihnen der Aufenthalt geweſen fern, im 
welchen fie ihr Leben genoffen und es dahinfließen 
faben, wie Robinfon als einen folhen die Inſel 
onfahr, auf welcher er fein bramatifhes Reben 
führte, Bier lebten fie in riner anmuthigen Ge— 
gend, Paradies, dem großen Garten der Natur, 
ben fie felbft begrängt und bepflangt hatte, ihr bes 
bürfniflofes Leben mit ihren Heerden und Viche bin, 
ein wahres arcadildhes Leben, welches unfer Ges ⸗ 
ner in feinen Idyllen fo oft und fo ſchoͤn befun» 
gen bat. Die Natur ſelbſt mit allen nur benklis 
hen Meizen eines milben Klima's aufgeflattet, war 
ihre Garten, in weichem fie lebten und mwebten, ohne 
daß fie noͤthig gehabt Hätten Hand angulegen, ihr 
Etwas abzuzwingen, maß fie nicht freimilfig ihnen 
gab, oder fir in Formen zu bringen, die ihe nicht 
eigen waren. Die Urmeit konnte feinen Garten 
haben, weil fie ihn nicht fucte und verlangte, 
fo fehr er auch ber Mahmelt Bedürfnif geworben 
it, Woher nun ber Garten, auf welchen die Welt 
einen fo großen Werip legt? — Weiches mögen 
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bie Urſachen feiner Erifteng und feines Bortfchreis 
tens fern, durch welche mir micht nur in feinem 
Befis find, fondern ihn auch in ber Geſtalt haben, 
in welcher er jegt iſt? — Fragen, bie fih bem 
Nachdenkenden von felbft aufbringen und die er 
ſich zu loͤſen ſuchen wird. 


1) Eine Urſache der Entſtehung und nachma⸗ 
tigen Fortſchritte der Gartenkunft, glaube ich, liegt 
in ber frühen Abweichung von ber Natur, Die 
erften Menfhen, melde für das Land beflimmt 
maren, in bem fie lebten, banden fid; ganz am bie 
Natur, nährten ih von ihren rohen Erzeugniffen, 
und aßen Früchte und Gemwähfe, wie fie ihnen 
von ihre geliefert wurden, Sie maren Eunftlofe 
Rinder der Natur, wie fo mande Voͤlker Suͤd⸗ 
indiens, die noch Abkoͤmmlinge ber Urwelt zu ſeyn 
feinen, Wurzein und Fehchte genießen, wie fie 
biefelben finden. Won Generation zu -Generstion 
erhob fi die auf ber erfien Stufe der Gultur 
ſtehende Minfhheit, je mehr fie ihre großen Ans 
lagen fühlte ober bad Rlima und bad mirtbbare 
Land, welches ſie bermohnte, ihr Hülfe leiſtete Sie 
überfchrite die erſten Schranken, die die Natur ihr 
geftellt harte, weit fie ſich dadurch eingeengt fühlte, 
Dft zu Pärglih von ihr abgeipeifet, oft in bee 
Aushbung feiner Kraft von ihe gehemmt, wid; der - 
Menfh bald von ihrem gewoͤhnlichen Gange ab. 
Er zeichnete fich ſelbſt die Bahn vor, die er, unb 
tie er fie geben wollte. Seine elenden Hätten 
formten ſich nah und nah in Häufer, wurden 
Pallaͤſte, feine einfachen Rubeplaͤtze weichlihe Pols 
flee und Betten, feine eben fo beſchaffenen Nah⸗ 
rungsmittel zufammengefeste, feine wenigen Ges 
raͤthe vervielfaͤltiget und verſchoͤnett. Gold, Gil 
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ber und Ebelfteine glängten in feinen Wohnungen. 
Mas ibm die Mutter Erde um ihn herum gab, war 
ihm zu alltäglich, zu gemein. Er fieng an nad 
dem zu fireben, was er nicht hatte, und bot eine 
Menge Kräfte auf, im deren Befis er war, es zu 
erhalten. Er gieng ganz von der Natur ab, melde 
ibm erft Alles war und gegeben hatte. So murbe 
aus dem Naturmenfhen eim Eünftticher Menſch. 
Auf dieſe Weile gab die Abweichung von der Nas 
tur und ihren Regeln auch dem Garten fein erſtes 
Daſeyn und erhob ihm zu ber Ausztichnung, bie 
ibm jest zu Theit wlıd, fhuf die Gartentunft, 
die man früh nicht kannte, Der erjte Garten mufte 
fo beſchaffen ſeyn, wie er #8 ber erſten Menſchheit 
fern konnte, roh und kindiſch, mie fie felbit noch 
ech und findif$ war, Go lange bie Natur bem 
Menfhen Alles war, fo lange es ibm an bem 
genügte, mas fie ihm in ihrer offınen Scaale 
darreichte, fo lange fie ibm Megel des Lebens blieb, 
Bonnte ihm Abweichung von ihr eben fo wenig in den 
Sinn fommen und erwünfdt fern, als dem Groͤn⸗ 
länder, zufrisden mit feiner elenden Nahrung und ges 
woͤhnt an biefeibe, eine Werbefferung feines Zuitandes 
angenehm ſeyn fann, Je mebr er aber anfieng feine 
Kräfte zu veredeln, und fein Kunſttaltnt zu bil 
den und fortgehend zu verfeinern, deſto merklichtr 
und ind Auge fpringender wurden die Abweicdhuns 
gen von ber Natur. Ermurte unnatürticher, Das 
weitete Reutfd;reiten der Menſchheit von eine Stufe 
der ‚Bildung auf die ardere, bie groͤüere Berfeis 
nerung und Abgeihliffenheit, 
an ibr ſichtbar murbe, 


die nah und nad 
verfrinerte audı die Kunft 
in allen ihren Zweigen. Das Mobe der Urmelt vers 
ſchwand, 16 wurde, wie fen Bilbner, unter feis 
nem feinen Griffel feibjt feiner, Die Kunft ver 
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ebelte zutest ſelbſt die Menfhheit, fo mie jene das 
durch immer höher flieg, bis fie faft vollendet vor uns 
form Auge ſtehet. Die rohe, unbearbeitete Matur if 
fat ver ſchwunden, überall auf Erden blickt die Kunſt 
hindurch. Aules bat ſich verändert, bie Erde ſelbſt 
iſt ein Reich— dee Kunſt geworden, Kein Kind 
gleicht ſeinem Stammvater mehr. Der Garten, 
in welchem noch zum Theil Rohheit nach ber tohen 
Natur bertſchen mußte, erfuhr daſſelbe Schickſal. 
Ein Prachtwerk iſt er gemorben, ein wahres Feen⸗ 
land fein Janeres, Die Baus und Bildhauerkunſt 
baben an ibm ihre Krraͤfte verſchwendet. Die größe 
ten Kunſtwerke baben'oft dazu die Medellt abgeben 
müffen. Gr iſt die ſchoͤnſte Landſchaft geworden, 
fhöner als fie der Maler uns darſtellen kann. Wie 
weit es im unfern Zagen gekommen ift, we bie 
Kunſt wieder natuͤrlich werden will und baburh um 
fo Lünftlicher wird, wird Jedem einltuchten. Weihe 
Werke die Landſchafts » Gartenkunft aufgeftelt, mas 
fie aufgeführt, welche Maſſen ſie abgeriſſen und 
aufgethuͤrmt, welche Kraͤfte ſie aufgeboten hat, die⸗ 
ſes zu dewirken, duͤrfte uns ein nach dieſem Styl 
eingerichteter Garten am beſten beweiſen. Allen: 
dieſem babnte die erſte Abweichung von ber Natur 
den Weg, auf welchem man fo ungtheuere Forts 
ſchritte gemacht bat, Der freie, zum Nachdenken ge 
bildete ungebundene Geiſt des Menden, ber ſtets 
auch da noch fuhrt, wenn man auc wähnen follte, 
daß er Alles gefunden babe, und der ſich eben dadurch 
von der Gebundenbeit des Thiers, das feit Jahre 
taufenden immer noch daſſelbe iſt, ohne nur einen 
Schritt weiter gegangen zu ſeyn, unterſcheidet, machte 
diefe Abweichung von der Matur möslich, aus welz 
cher ſolche coloſſaliſche Werke hervorgegangen find, 
Doch dieſe Unterſuchung bieibt ber Pſychelogie vor⸗ 


Garten = Mifcellen. 


Behalten, bie ſich befonbers mit dem menfchlichen 
Geiſte und feinen Kräften beſchaͤftiget. 


2) Die fi vermehrenden Beduͤtfniſſe mögen 
eine andere Urfah vom Dafepn der Gartenfunft und 
ihres Fottſchteitens ſeyn. Auch ihnen muß ein gros 
Ber Theil dee ungeheueren Fortſchtilte dee Gartens 
Zunft, die fie gu einer fd weiten Wiſſenſchaft mad» 
ten, zugeſchrieben werden. Da ber Menſch noch 
unter den Schatten des Baumes feine Ruhe fand, 
am Silberquell feinen Durſt loͤſchte, und von bem 


feinen Hunger flilte, was die Erde unmirtelbar ihm , 


darbot, da würde es thlricht fenn, dem Urfprung 
und das erſte Beginnen einer Kunft auffuhen zu 
wollen, bie ihren erjien Anfang in dem vermehrten 
Bedinfniß fest haben muf, und buch biefes erft 
zur Wirklichteit gebracht worden if, Der Menſch 
von wenigen Vebürfniffen iſt bei feinem Ueber: 
fluß eben fo frob wie ber König in feinem Pallaſte 
und auf feinem Throne Der gutmürhige Hot: 
tentotte und Kaffer befindet fi bei wenigem Ber 
dürfnif, gewiß eben fo wohl und zufrieden, als 
die wolluͤſtigen Suitane auf ihren goldgemwirkten 
Keppihen im Vollgenuß deſſen, was Weppigkeit 
nur erfinden Bonnte Die wenigen Biduͤrfniſſe, 
die jeme fühlen, koͤnnen fie fogfeich befriedigen, und 
nach dem zu geizen, mas jie nicht kennen, iſt Uns 
möglichkeit. Der rohe Menſch fühlt weniger Ber 
dürfniſſe, als der gebildete, der abgefonterte we ⸗ 
niger als der in Geſellſchaft lebende. Höhere Vils 
dung, größere Erkenntniſſe, feinere Sitten und 
ein damit aröftentheil® verbundener feinerer Hör 
perbau erzeugen eine Menge Bebärfniffe, bie ber 
Rehe, Ungebitdete nicht kennet. Wenn der Wilde 
in feiner elenden Jurte oder Hoͤhle ſich gluͤcklich 
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ſchaͤzt, ſucht jener in einem ſchoͤnen, nach ben Der 
gein der Baukunſt aufgeführten, Haufe ſich zu er 
freuen, der Gefellfchaftlihe in dem Umgang, in 
der Converſatien fein Giück. So ange bie nahe 
Erde dem Menfchen fein Bedürfnig gewährte, was 
folte er das Entferntere ſuchtn, das er nicht eins 
mal fannte? Sobald aber feinere Erziehumg und 
Bildung ihm gleihfam von der Erbe wegfuͤhrten, 
auf welcher er gefeffelt fag, ba gemügten ihminidht 
mehr ihre Erzeugniffe, nicht mehr das, was ihm 
bisher fein Boden gereicht hatte. Er befuchte fremde 
Ränder, bie in einem andern Himmelsſteich auch 
andere Erzeugniffe hervorbrachtenn, er lernte fie 
kennen, und wuͤnſchte fie gu befigen. Seine ver 
mehrten Beduͤrfniſſe lehrten ihm auf Mittel ben 
ken, fremde Erzeugniſſe anzubauen. Es entſtand 
der Gatten, für ben Menſchen ein Sammelplatz 
dee Erzeugniffe, die ibm fein Boden und Land 
nicht Lieferten, fondern andere Ränder ihm riß» 
Wären die Bedücfniffe nicht vervielfaͤltiget 
worden, mir wärben weder das eine haben, noch 
das andere wuͤnſchen. Der Garten mufte die frem⸗ 
ben Gewaͤchſe und Früchte den räuberifhen Haͤn⸗ 
den und ihren fpäbenden Augen entzichen, et 
wurde eim verſchloſſener Det, deſſen Eingang ſich 
nur dem oͤffnete, der gerechte Anſpruͤche auf ſei ⸗ 
nen Inhalt hatte, Das ſich immer vermehrende 
Beduͤrfniß, geſpornt durch den fleigenden Luxus, trieb 
es immer weiter, und mirb es noch fort treiben, 
fo lange die höhere Bildung den Menſchen eigen 
iſt. Italien, das erfie Land ber abendlaͤndiſchen 
Gultur, gab uns die erfien Gewaͤchſe und Fruͤchte, 
deren Genuß uns jetzt noch angenchm-ift. Die‘ 
meiten Eroberungen ber Römer im Morgenlande 
entführten bie Gewaͤchſe jenen Bänden, um fir 
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auch in Noms Mauern zu haben, Die Kirſchen 
entgiengen dem Pontus, Arpfel und Birmen mußte 
ihnen Epirus liefern , Pfirfhen und Pflaumen j0: 
gen fie aus Perfien und Armenien unb feibfl bie in 
Italien einheimifc zw ſeyn ſcheinende Eitrone brach⸗ 
ten fie aus Meden. So wurde Italien der erſte 
Garten für die Abendlaͤndiſche Weit, der die mei» 
Pen Erzeugniſſe des geſammten Drients in ſich 
faßte. Die Lucntifhen Obfigärten zu Rom baben 
fi nody der Nachwelt berühmt gemacht. Die Hos 
merifhen Gärten, wahrſcheinlich eine aͤrmliche Pflege 
einiger Gewaͤchfe und Früchte nahegelegener kLaͤn⸗ 
der, erfted Erpeugniß des ſich mehrenden Bedürf- 
niſſes. Daß der Garten, welchen das ſich ver 
mehrente tururiöfe Beduͤrfniß zuerft erzeugte, das 
nicht ſeyn konnte, was er jest im ganzen Um: 
fange feines Wortes iſt, verſteht ſich von ſelbſt. 
Er ein Aufbemabrungsort der Erzeugniffe fremder 
Ränder, ‚bie ein Theil des menſchlichen Lurus aus. 
machten, Ponnte es nur in ber Manfe ſeyn, in 
welcher man Länder und ihre Gewaͤchſe kennen 
lernte. Je früher wir ung ihn denken, deſto Arm» 
licher an fremden Gewaͤchſen haben wir uns ihn 
worzuflellen. Späterhim muften frühere Garten» 
gewaͤchſe, um ihre Mutzbarkeit zu vervielfaͤltigen, die 
Feldoͤkonomie vermehren helfen. Verſchiedene Ge» 
müſe ein bleßes Eigenthum des Gartens, Kohl, 
Kraut und Zmiebrigewähfe, ja ſeldſt die Gurken, 
murben zum Theil aufs Geld verwielen, um fie in 
größerer Menge anbauen und das verlangende Pas 
biicum befriedigen zu fönnen, Der Obſtgarten 
überfprang feine Umzaͤunungen, alle vorher Teer 
-geftindene Piäpde um Städte und Dörfer dienten 
den Menfhen dazu, den Obſtbau zu vermehren, 
da das Bedurfniß dem Gebraudye deſſelben eine fo 
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weite Ausdehnung gegeben hatte. Das Wehärf: 
niß vermehrt fi, je mehr man es zu befriedigen 
ſucht, und je mehr ber gefellige Luxus nad neuen 
Grgenfländen haſchet. Dadurch mag der Garten 
vom Nuͤtzlichen zum Ergögenden übergegangen und 
mit ber Zeit zu einem folhen, mit Treibe, Ges 
wäds: und Drangeriehäufern ausgefchmüdten Kunſt · 
werke geworben ſeyn, wie er ſich jegt unferm Auge 
darſt et, 


3) Auch ber Luxus ift von nicht unbedeuten⸗ 
dem Einfluße auf ben Gang gemefen, den bie Bar» 
tentunft genommen bat, Wer kennt nicht die Vers 
Änderungen, welche ec in alen Theilen bes menſch⸗ 
lihen Lebens bewirkte? — Die berühmten Go, 
loffen und Obelisken ber alten Melt, bie den Ma» 
nen gewibmeten Maufolsen, als Denkmäler ber 
Pracht, die bewunberungsmärbigen Tempel ber Vor» 
welt find fein Werk; fein find alle prächtigen Werke 
ber Kunſt, die je Menſchenhaͤnde aufgeführt haben, 
Da ber Luxus in Mom überhandnahm, entflane 
den jene ungeheuern Aquäbucten, die noch jetzt 
in ihren Ruinen ein Wunder ber Welt find, jene 
Ehrfurcht erregenden Girten, Amphitheater, Bis 
der und Paläfle, Die Bärten, mas find fie ge 
worben? Denkmäler der Pracht und der Kunſt. 
Auch in ihnen bat fi ber Lurus gefchäftig gezrigt, 
fein Wert zw befördern. Eben die Pracht und - 
Verſchwendung, bie wir am öffentlichen Gebäuden 
und Dentmätern gewahr werben, hat er in bit 
feiben gebracht, Der Garten wurde durch ihn «in 
pradivoller Park, gejieret mit den herrlichſten 
Dorrihtungen, gefhmüdt mit auseriefenen Wer: 
ken ber Bildhauer. und Baukunſt. In ihm fand 
ber Luxrus neue Nahrung. Er folte den Großen 
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und Reihen der Erde ein Tempel der Luͤſt und 
Ergögung, ein Drt der Erholung und der Ruhe 
werden. Was Wunder, wenn mir berrlihe Tem⸗ 
pel, prahtvolle Gebäude in Morgen: und Abend» 
ländifhem Geſchmack, Gothiſche Hallen, Roͤmiſche 
und Corinthiſche Saͤulen mit allem nur denklichen 
Aufwand aufgeführt in ihm finden? Was Wun— 
der, wenn wir Marmor und Perphyt feine Schoͤn⸗ 
heit erhöhen, bie Götter der Urmeit in ihm aufs 
geſtellet, die Foflbariten und” kuͤnſtlichſten Waſ⸗ 
ferfünfte in ihm fpielen fehen? Was Wunder, 
wenn ber Garten ein wahres Paradies, ein Aras 
biſches Maͤhrchenland geworden iſt? Er molite das 
Schoͤnſte, das Koſtbarſte, das Bewunderuswürdigſte 
haben. Waſſer und Erbe mußte ihm hierzu dies 
nen, die alte und neue Welt ihm Stoff darleihen, 
Da fiehet man die Grotte des unterirdifhen Reichs, 
dort Neptuns, des Meeresoctties Magen, bier 
den bligenden Jupiter, dort Sphnnr und Centau— 
ten, Nojaden und Depaden, Fluß» und Waldgoöt— 
ter. Durd Alles bat fi die Bildhauerkunſt bier 
ju veremigen sefucht, von dem unerfättlihen Lupus 
in Bewegung geſezt. Selbſt da, wo ed ihm an 
Erde und Pond gebradh, mußte er auf bie ſinn⸗ 
reihfte Art Gärten anzulegen. Die Dider ber 
Häufer mußten ibm dienen mit -einem ungeheus 
sen Aufwand von Kräften und Gelbe, Gärten 
mit ihren Merjierungen anzubringen, In Bine 
big, Genua und Berona foll nah Angabe” ver: 
ſchiedener Neifenden, weil es bier an Pig gebrach, 
dieſes ine Werk Hetuͤhret worden ron, und an der 
bifhöflichen Reſidenz zu Paſſau fell noch vor rinis 
ger Zeit ein Gebdute mit einen: über Jimmer und 
Gewoͤlbe angelegten ſcoͤnen Garten erftanden bar 
ben, Selbſt die Frribe, Gewmoaͤchthaus und Drans 
A. T. Sortens May, Jahrg, 1809. 6, 8t. Junius. 


‚235 
gerie » Gärtnerei iſt in unfern Zeiten sin Merk des 
Lurus geworden. Mode» Gewähfe bed Aus, umb 
Gewaͤchſe des Vaterlandes, jene wollten, biefe 
früher bluͤhend gefehen werden, Der Luxus bot 
alle Mittel auf, melde in feiner Gewalt waren 
dies auszuführen. Ja um im Winter Blumen 
zu haben und Gemüfe und Früchte zu genießen, 
außer der Jahreszeit, ſcheute er nicht den größten 
Aufwand zu machen, um das zu erlangen, mas 
der Menſch wuͤnſchte. 


4) Die Mobe; wer wollte ihr einen großen 
Anus auf unfere Gartentunft abfprehen? Hat 
fie nicht den Gewähfen aller Art, Pflanzen und 
Blumen immer ihren beflimmten Zeitraum vorge 
fhrieben und nicht faft alle Jahrhunderte bem Gars 
ten eine andere Gefläle gegeben? Faſt unaufhoͤr⸗ 
Gh mußte eine Gewähsart der andern weichen 
und ihbe Plag machen, Sr diefem Jahrzehend be: 
pflangte fie die Blumengärten mit Hyatinthen und 


Tulpen und [parte feine Koften ihre sgrößere Cul— 


tur zu befördern, ja fie trieb ihe Weſen bie zum 
Erflaunen, In jenem verbannte. fie biefe fo ge: 
liebten Gegenjtände aus benfelben, welche fie kurz 
vorher mit undenklichem Aufwand zu erhaften ges 
ſucht hatte, Meike und Aurikel berteieben fie zum 
Theil ganz oder theilten ſich von jegt an in ben 
Garten, den jene vorher allein befegt hielten, weil 
es nun einntal die Mode fo wollte, obne daß man 
einen Grund hätte einfehen folen, warum fie «6 
wollte, Bis es ihr einfiet, an ben erctiihen Ge 
wählen und [hin blühenden Pflanzen Geſchmack 
ju finden, und fie anbauen, "für welche fie ſo— 
war, da dieſelben Gewaͤchſe anderer Welt» und 
Himmeltgegenden find, fih unterwand, Glass, 
Fi 
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Gewaͤch, und Treibhduſer gu errichten und feine 
Koften zw ſcheuen fih an ihrem Andli zu legen. 
Ueber Meere und Welttheilt mußten diefe frem- 
den Gewaͤchſe wandern, um theils ben Garten vers 
fhönern, theils die Treib, und Gemähshäufer an« 
füllen gu helfen. Es ift fait unglaublich, wie weit 
es der menſchliche Fleiß, angefeuert von ber Mobe, 
im Eurger Zeit gebracht bat. Die Pflangenverzeich- 
niffe vermehren fih von Jahr zu Fahr und find 
die bewaͤhrteſten Zeugen von der Menge biefer Ge— 
waͤchſe, melde man jegt in dem verſchiedenen Gaͤr⸗ 
ten Teutſchlands ſchon blühen ſichet. So gieng +6 
in allen Iheilen ber Bartentunft. Die Mode zeigte 
bald, von einem guten ober verberbten Geſchmack 
geleitet, ihren nachtheiligen oder vortheilhaften Ein- 
Fuß auf die ganze Kunſt. Auch der Obfibau mußte 
fi der Allgewalt ber Mode unterwerfen. Er 
wurde felbjt,ein Begenfland ber Treibhaus: Gaͤrt⸗ 
nerei, Ja in ben Blumengärten, an den Wins 
den und Mauern wurden Zwergobfl » Anlagen ges 
macht und in ben neuern Zeiten ziehet man gar 
Odſtbaͤume in Blumenfherben, um bie Meinen 
mit ihren wenigen Früchten in ben Simmern har 
ben gu koͤnnen. O tempora, o mores! moͤchte 
man bier austuſen. Auf diefe Meife geftaltite 
die Mode den ganzen Garten von Zeit zu Zeit 
anders, und eine neuere Geflalt mußte immer bir 
ältern Platz madıen. Kannte man wohl vor 100 
Jahten englifhe Laubfhaftsgärten? Waren nicht 
ale vielmehr nach dem Goflum jener Zeiten ges 
formt und angelegt? und bat uns die Mode nicht 
Franzoͤſiſche, Italieniſche und Hollaͤndiſche Gärten 
aufgeſtellt, die nur im Ruͤckſicht gewiſſet Schnoͤt ⸗ 
kelein von einander unterſchieden find, Der Brand» 
fiſche Garten fheint eine Schule der Geometrie, 
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oder wenigftens aus ihe hervorgegangen zu fegn; 
Der Holländer befegt ihn mit Oſtindiſchen Gebaͤu⸗ 
den und macht aus ben Lufl» und Prachtſtucken 
in bemfelden ein wahres Maturkabinet, während 
der Garten der Italiener ein Antikenſaal zu ſeyn 
ſcheint. Werden biefe Gärten aber wohl no fo 
gefhägt, wie ehedem, fo viel Kunſt fie au vers 
rathen mögen? ober hat bie Mode gewordene Eng⸗ 
liſche Landfhafts » Bartentunft dieſelben nicht (dom 
unter bie veralteten Gärten geworfen und ihren 
Werth geſchmaͤlert? Stehet nicht zu ermarten, 
daß erflere von lehteren noch ganz verdrängt wer⸗ 
den und mer flieht uns davor, daß bie Mode ibe 
Unmwefen niht bald aud mit bdiefen treibt und 
eine Umformung unternimmt, Es darf dies nur 
ein Mann von Kopf und Gewicht ausführen, To 
wird ſelbſt das Unding Mode und das Monftrum 
bie fhönfte Figur. Mit ben Haaren hat fie ihr 
Unmefen getrieben von ber Alonge bis zur Zonfur 
und im Barten bat fie gepflanzt und ausgerottet, 
eben und uneben, gerade und frumm gemacht. 


5) Auch das gefchäftige Leben ber Stadt, follte 
man wähnen, ſey nicht ohme Einfluß aufdie Gars 
tenfunft geweſen. Dem Landmann iſt ber Gars 
ten aufer ber Wirtbfhaftönugung von wenig Werth, 
Zum Amufiren und Vergnuͤgen ſucht er ihn nicht, 
Sieht er ibm Gras für fein Vieh, Obſt für ſei⸗ 
nen Hausſtand und etwa noch Holz für feinen 
fen, dann ift ihm der Garten von befonderem 
Werth, den er ohne dies ganz verliert. Den Gar» 
ten als einen Wergntgungs» und Ergögungseort 
kennet er nicht. Selten trifft man in ihm eine 
Laube, und feltmer noch eine Verzierung ber ſchoͤ⸗ 
nen Gartentunft an, Er ſetzt ihm in ein gleiches 
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Berhaͤttniß mit feinem Ader, ber ihm jaͤhrlich ſei⸗ 
nen Unterhalt reicher, Daher duͤrfen wir auch die 
föne, verfeinerte Gartenfunft und ausgezeich · 
nete Gaͤrten nie auf dem Lande ſuchen, außer In 
dem Falle, wenn fie von Stadtbewohnern dort find 
angelegt worden. Die Städte, und befonders große, 
weiche und angefehene, find ber eigentlihe Sit der 
ſchönen Gartenkunſt. Der gebübete Bewohner 
großer Städte, eingeengt in feine vier Mauern, kennt 


Einen ihm angenrhmern Wunfd als die Freiheit. 


Die Stunden, wo’ er ſich vom Diucke der Arbeit 
befreit fieher, find ihm die froheften, Er enteilt 
feinem Kerker und ſucht Erholung in ber freiem, 
offenen Natur. Sobald «8 ihm feine Arbeit ges 
ſtattet, eilt er dem Lande zu, um ba bie Ruhe 
zu geniefen, bie er in feinem engen Kreiſe nicht 
finden kennte. Um fo feltener die Gärien in gro« 
fen Städten, und um fo koſtbarer fie find, um 
fo mehr können fie Anſpruch auf Schoͤnhtit mas 
en. Der Geſchaͤftsmann, ber keine andere Ber» 
Änderung als die in feinee Wohnung fennts fie 
det den Garten als «ine Sache von dem größten 
Werth an, indem er ihm die ſchoͤnſte Erholung 
und die froheften Augenblide verſchafft. Dat er 
einen folhen, fo wendet er alles darauf, mas er 
entäbriget, um biefen feinen Lieblingtort, feinen 
Nuheplat fo ſchoͤn als möglich zu haben. Er legt 
Gänge zum Spatieren, Lauben und Nifhen an, 
baut Häufer und Pavillons, um fid diefen Dıt 
recht angenehm und erfreulich zu maden, Er zit» 
det Obſt es zu genießen, Blumen ſich daran zu 
ergögen, Gemüfe zu feiner Zukoſt, aber alles in 
einem ganz andern Garten, als es der Landmann 
erzicht und cuftiviret, Der Gtabt entgieng dem ⸗ 
nach die edlere Gartenkunft, Ihr eingegogenes und 
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gefchäftiges Leben erſonn ihm zu einem Orte ber 
Mube, Erholung und Erheiterung. Er wurde bar 
ber ihrem Bewohner ein Sommeraufenthalt, wo⸗ 
him er in diefer ſchoͤnen Jahreszeit fliehet, ſich dem 
geräufchvollen, zerſtreuenden Leben der Stadt zu 
entziehen, bier reine, gefunde Luft zu athmen, 
feine Seele zu erheitetn und einem frohen Genuß 
des Lebens fi zu bereiten. Der vornehme MR. 
mer wandte daher Alles auf biefen feinen Lieblings. 
ort, und wenn der Garten felbfi nie immer 
Zeuge feines Aufwandes mar, fo waren es doch 
bie prächtigen Villen, welde er erbaute und wor 
mit er ihn ſchmuͤckte. 


6) Einen großen Einfluß auf bie ſchnellern 
Fortſchritte der Gattenkunſi mußte bie erweiterte 
Laͤnderkunde Außen. Sie bat dem Garten theils 
mit neuen Gemäcfen bereichert, theils neue For⸗ 
men in ihm gebradt, theils bie Kunſt veredelt, 
Groß iſt der Einfluß, melden die Länderfunde übers 
haupt auf bildende Kunſt geäußert hat, Manches 
Eand würde ohne fie noch im feiner Wiege liegen, 
obne das Licht zu empfinden, welches anbere kaͤn⸗ 
der ſchon laͤngſt erleuchtet hat, Aſien cultivirte 
das Otientaliſche Europa, und Rom mit allen feis 
nen Künfien ift Griechiſchen Urfprungs. Go culs 
tivirte das frühere Sand das fpätere, welches oft 


nachher die Mutter übertraf. Diefe Cultur und bas “ 


Höherfleigende Kunſtgenie wurden mur durch bie 
größere Laͤnderkunde möglih, Deswegen aud bie 
Juden in den bildenden Künften ein rohes Voll 
gebtieben find, weil ihre Sitten und Religion fir 
von allen Völkern entfernt hielten, und alle Vers 
bindung unter ihnen aufboben. Hätte der Zeuts 
fe nie fremde Länder gefehen, nie wuͤrde bie 
Jia 
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Kunft bei ihm ſolche Fortſchritte gemacht haben. 
Auch unfere Gaͤrten würden das nicht feon, mas 
fie find. Die Gärten des frühe gebildeten Italiens, 
Frankteichs und neuerdings Englands wurden auf 
teutſchen Boden verpflangt und gebiehen ebenfo, 
mie in ihrem MWaterfande. Alle nur denkliche Fors 
men des Auslandıs wurden einbeimifch, bie Mei, 
ſterſtuͤcke der Griehifhen und Roͤmiſchen Runft in 
bie teutſchen Gärten aufgenommen. Aud in ihnen 
finden wir Gothilhe und Roͤmiſche Gebäude, Chir 
nefifhe Tempel und Salons, Pavillons, Ruinen 
und andere Merkmale der bilbenben Künfte, die 
bleß die ermeiterte Länderfunde in ein Land vers 
feste, welches noch in tiefem Schlummer lag, ba 
feine Schweſtern ſchon den hödften Gipfel erreicht 
hatten und wieder u finten begannen, Mas war 
Teutſchland, ehr es frembe Länder kennen lernte, da die 
Cimbern und Zeutonen in Waͤlſchland einbrangen 
und Arioviſts Here am Rheine gefhlagen wurden; 
mas mar 6, ba fpäterhin Varus Legionen von 
Herrmann in Woefiphalen vertrieben wurben und 
Carl der Große in das Herz von Teutſchland 
eindrang! in ungeheuerer Maid von bem Rhein 
bis zur Dier, ein Sumpf, eine ewige Wildniß. 
Welches Licht iſt nicht feit jener Zeit in dieſen 
dunkeln Schatten dadurch gebracht worden, daß 
fremder Länder Eintichtungen gekannt und nad» 
geahmt wurden? Die Kunſt erwachte, verfeinerte 
und versbelte ſich Bei“ einer Matiom, melde mie 
einen Kunfifinn verrathen hatte. Wie bie Länder: 
kunde Überhaupt auf die Bildung einer Nation 
einen reichen Einfluß Äußere, fo mufite bies auch 
in Ruͤckſicht ter Weredlung der Gartenkunſt ber 
Fall ſeyn. Das Rohe wurde von dem Feinern, das 
Ungebildete von bem Gebilbeten verbränge, Wem 
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anders als ber erweiterten Laͤnderkunde find die 
Kunftgirten entgangen, bie wir befigen? Die 
fhönen Gärten, deren faft jede Nation aufjzumeis 
fen bat, treffen wir fie in jebem Zeitalter nicht 
um fo ſchoͤner, gefälliger und gefhmeibiger Bei Nas 
tionen an, bie mit fremden Bötkern in Verkehr 
fanden? Gallien nahm Italiens Gärten auf und 
durch beide wurden Zeutfhlands erfie Gärten ins 
Dafeon arrufen, und England, nachdem x6 in 
ben legten Zeiten von China viel abgefehen hatte, 
mit welchem Lande es in Verbindung fland, vers 
mochte bie ganze Gartenkunſt umzugeftalten, Sind 
aber dieſe englifhen fogenannten - Randfchafte Gaͤr⸗ 
ten nicht ſchon in andern Rändern zu finden? Hat 
Zeutfhland nicht fhon mehrere berfeiben aufzu- 
weifen? Der Herzogliche Part zu Weimar, der 
zu Wörtig find gewiß beide ſchoͤn und uns ein Be 
weiß, daß ber Teutſche Bein Fremdling mehr in ber 
englifhen Landſchafts, Gartenkunſt if. Die ſchwe⸗ 
beuden Gärten zu Babylon, welche uns bie Tea— 
bitien dee Urwelt überliefert bat, gehören ‚vielleicht 
zu ben Mothen, deren die Vorzeit fo viele aufs 
weifet, und dürften mehr ein Geſpinnſt der Phan⸗ 
tafie, ale ein Werk ber Bewunderung geweſen 
ſeyn. Denn jene Zeit war noch das Wirgenalter 
der Menſchheit, wo man zwar noch Rohheit, aber 
wenig Kunſt fuchen darf, ba ed noch an Vereb⸗ 
fung und Verfeinerung gebrehen mußte, Wie die 
Laͤnderlunde anf den ganzen Zufhmitt, Eintich⸗ 
tung und Geflatt des Gartens einen großen Ein« 
fluß baden muf, fo aͤußerte fie ihn ebenfo auf 
die Gewaͤchſe, die ihn zieren. Sie bereicherte ihn 
mit einee Menge Gewaͤchſen. Ohne diefeibe,. wie 
aͤrmlich würden unfere Gärten fern! Unſere Obſt⸗ 
anlagen, mie unfere Blume nbeete würden uns 
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wenig Exfeeufiches liefern. Aepfel und Birnen wür« 
den wir wenig und in einem elenden Zuftande 
baben und das Blumenreich wuͤrde mit einigen ein 
beimifchen Alles umfaſſen. Aber wie reich find wir 
nicht durch die erweiterte Laͤnderkenniniß geworden! 
Aepfel, Birnen, - Pflaumen, Kirfhen und andere 
Obſtarten, bie mir jegt kennen, find urſpruͤngli⸗ 
die Einwohner des Drients. Italien wurde für 
fie der erfte abendländifhe Pflanzort. Durch bie 
weiten Erobrrungen ber Mömer, welche ſich bis 
an ben Eupbrat ausbehnten, wurden fie ihrem Ba: 
terlande entführt. Aepfel und Birnen gab ihnen 
Epirus, die Pflaumen Armenien und die Kirſchen 
mußte der entfernte Pontus abgeben. Mas wären 
unfere Obſtanlagen, ohne diefe Arten, bie mir 
mit fleifigee Haud fo veenisifältiget und ins 
Unzähibare vermehrt haben? Als Kinder fremder 
Ränder find fie num einheimifhb im unfern Gärten 
geworden, Diele andere Arten Srüdte haben unfer 
Clima noch nidft fo annehmen wollen, Wir müfs 
fen ſie noch als fremde Söhne bald ver kalten Wins 
den und firenger Kälte verwahren und an Mauern 
ober unter einer Dede erziehen, bald bem Treib⸗ 
Haufe einverleiben, wo bie kuͤnſtliche Wärme ihnen 
ihr matürliches Clima erfehen muß, Apricoſen, 
Dfirfhen und Mandeln, Gewaͤchſe wärmer Dim» 


molsjteihe, wellen fid nice gang an ‚unfere Kälte“ 


gewöhnen, &ie verlangen zwar keine Kreibhäufer, 
wollen aber doch vor kalten Minden und firengen 
Höfen verwahret ſeyn. Drangeriebäume dauern 
nicht im’ Freien aus und wollen kuͤnſtliche Glass 
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unſers Clima's nicht zu Huͤlfe gifommen, fo wuͤr⸗ 
ben unſere Gärten ganz leee von Obſtbumen fie 
bin, Aud die Genruſegaͤrten haben grögtenthrie 
ihte Exiſtenz dem Uuslande zu verbanfen, Meder 
kohlartige Gewaͤchſe, nob Bohnen, weder Gurken 
noch Melonen würden wir ohne bie Länberfunde 
beſitzen, die fo recht eigentlich unſerm Mangel ab» 
zußelfen mußte, Und was that fie nicht für bie 
größere Blumencultur? Sind fie nicht meiften- 
theils Bewächfe eines fremden Bodens, die die 
Kunde zu uns gebracht hat? Hyacinthe und Tuli— 
pane, Meile und Aurikel und nch mehr jenes 
zahlloſe Herr von Sträuhern und Blumen, für 
welche man XTreib» und Gewaͤchthaͤuſer aus Vor⸗ 
liebe hat erbauen müffen, um fie in einem Clima 
zu ziehen, das ihrer Natur emtgegenftrebt, find 


“fie nicht meiftentheils uͤber Länder und Merre ge» 
reife, um unfern Luxus zu befciedigen ? find: fie 


nichtgmeiftentheild Gewaͤchſe ferner Welttheile, die 
man erfi durch Anfiengungen und erlangte Kennt⸗ 
niß der kLaͤnder und ihrer Gewaͤchſe bat erzielen 
können? Jene Pelatgenien, Eriken und andere 
exotiſche Pflangen ſtammen fie nicht groͤßten theils 
vom Gap ab, von woher fie die gelehrten Reiſen⸗ 
ben zu uns gebracht haben? Ja das mew entdedte 
Sübindien hat und durch ben kenntnißreichen For 
fier umb mehrere fon eine Menge Blumen aus 
feinem Matur» Garten geliefert, Aus dem Anger 
führten laͤßt ſich Leicht berechnen, melden großen 
Einfluß die Bölker» und Laͤnderlunde auf die Gars 
tenkunft und ihre Zweige geäußert hat, 


haus » Wörme baten, wenn fie gedeihen ſollen. 


Ale diefe fhönen Anlagen und erfreuenden Gr 
nüffe, wem haben mir fie anders zu banken, als 
ber erweiterten Laͤnderkunde! Wäre fie der Atmuth 


7) Die ſyſtematiſcht Dflanzenfenntnif, Botas 
nit, war ebenfalls nicht ohne bibentenden Einfluß 
anf dir Bartenkunft, Sit fieng am Ende des XVI. 
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Jahrhunderts zugleich mit bem Werftande an zw 
ermahen und wuchs bald zu einem mächtigen Baume 
an, da KZournefort, ein Frangofe und Linnd, 
ein Schwere, anfingen Syſteme über das ganze 
Milanzenreih aufzuſtellen, wovon letzteres das all⸗ 


gemein angenommene, unter dem Namen des Seruals 


Eyftems bekannt gewordene iſt. Der nme Melt: 
cheil, der entdedt worden war, fo mie bie ermeis 
terte Schiffahrt hatten eine Menge unbekannter 
Pflanzen dem Lande der Eultur, Europa, zugeführt. 
Die Therapie benupte viele derfelben zur Heilung 
mancher Krankheiten, die und als officinele Plans 
zen befannt find. Alles gab diefer neuen Wiſſen⸗ 
fhaft einen ſolchen Schwung, bie nun einen fo 
großen Umfang gewonnen hat, daß man fogar 
Gärten, botaniſche Gärten, angelegt bat, die ei» 
gentlich dazu beſtimmt find, bie fpflematifhe Plans 
gentenntniß zu erhalten und zu erweitern. Pflane 
gen aus allen Theilen ber Erbe find im fie aufge 
nommen werden, und fo werden Amerikaniſche, 
Cap'ſche, Indiſche Pflanzen in Europa, wie in 
ihrem Vaterlande ergogen, Eine Menge fhönbläs 
hend er eretifcher Pflangen verbanten unfere 
Bären der Botanik, Reiſen wurden, um fie zu 
befördern, über Meere in ferne Welttheile unternom⸗ 
men und eime Menge Gewaͤchſe dadurch in unfere 
Gärten gebracht, Wer kennt nicht bie Reifen einıs 
Eparrmann’d nad bem Gap, bie eines Coot# 
in Begleitung eines Forft er’s und mehrerer Geleht⸗ 
ten nah Südindien, Nah Amerika wurde faft 
gtwallfahrtet, um neue Pflanzen zu gewinnen; 
Humboldt’s Reife in die Ebenen von Quito 
und auf die Gordilleren laͤßt eine neue Aerndte aus 
biefem Welttheile, viellticht felbft zum Behuf uns 
ferer ſchoͤnbluͤhenden Gewaͤchfe hoffen, Nach Art 


der Pflanzen fing man aud an Blumen und Bäus 
me foftematifh zu behandeln, Man erfand Sy⸗ 
ſteme über Nelken und Autikeln, auch bie Obfts 
arten wurden foftematifdh behandelt und dadurch 


ihre Cultur erhoͤhet und beförtert. Die Pflanzen» 


arten wurden vervielfältiget, wie das mit den Mor 
fen, Pelargonien und Eriken ber Fall iſt, deren 
Arten fi gu Hunderten vermebret haben, Auf 
diefe Art wurde bie Gartenkunſt in alien ihren 
Zweigen erweitert, Mebrere Urfachen mußten Jahr⸗ 
hunderte, ja Jahrtauſende mitwirken, um eine ſolche 
Wiffenfhaft aus ihr zu machen, zw weider fie 
ſich erhoben hat, 
Muͤnzeh 


2. 


Einfahes Mittel ber Chinefen *), 
verfchiedene Arten von Fruchtbaͤumen fort 
zupflanzen. 


Barrow im feinen Reifen in China erzaͤhlt 
2 Th. ©. 352., mie bie Ehinefen auf eine Trichte 
Urt verfchiedene Arten von Fruchtbaͤumen fortpflan« 
gen, Sie ſchneiden, ſchreibt er, einem etwa einen 
BoR breiten Bing aus der Rinde eines fruchttras 


2) Schon 1656. gab Dear feine Perfianifhe und Mof: 
toritifhe Meifebefhreitung heraus, und ſchreibt in 
ber Worrede an ben Leſer BI. &, 4, „Ein Spanier 
Schreibt Ehina und wird von ihnen, gleih von ben 
Perfern, Taina oder Tschina pronuncirt,“ — und 
nur wenige umter ben Deuffchen ſprechen es fo, ober 
Sina aut, ſondern behalten bie Spaniſchen Buchſtaben 
bei, weldes nit wohlgetfan if, 


il 


—— 
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genten Afted; umlegen ben Drt mit einer Kugel 
fetter Erde oder Lehm, welche fie mit einem Stuͤck 
Matte an den Aft feftbinden. Weber biefen bäns 
gen fie einen Topf ober ein böenernes Gefäß mit 
Waſſer, weiches im Boden ein eines Loch bat, 
fo daß das Waſſer heraustropfen kann, um die 
Erde beſtaͤndig feucht zu erhalten, Der Aſt ſchlaͤgt 
dann neue Wurzeln in die Erbe, gerade über dem 
Drte, wo der Ring abgefpnitten worden iſt. Dies 
wird im Fruͤhling vorgenommen, und ber Aſt 
im Herbſte abgefägt und in ben Boden geftedt; 
das naͤchſte Jahr trägt er Frucht. — So Bar 
vom, 


Sion in dem Jahre 1794 machte ein Teut⸗ 
ſcher ein beinahe ganz aͤhnliches Mittel, 
um baldige Gewinnung guter Obſt— 
baume ohne Pfropfen und Deulirem, 
durch Abſenken in der Höhe, 
im 14ten Stuͤcke des Volkefteundes bekannt, das 
mit dem Ehineſiſchen Mittel verglichen werden muß. 
Es lautet alſo: 

„Dan nimmt einen Topf, macht in ben Bo— 
den eine Drfnung von ber Größe des darnach zu 
ziehenden Zweiges ober Aftes, zieht den Bweig ober 
Aft durch, legt unten etwas vor, daß die Erbe 
nicht berausfallen Fann, bindet dieſes Gefäß mits 
telſt eines Sttickes am einen fiarken Mebenaft, 
oder an den Etamm am, baß «6 ben Zweig ober 
Aft erſt herabziehe, und nicht abbredie, und ber 
feuchtet die Erde, wenn «8 nöthig wird, zuweilen 
ein wenig; febatd man beim Nachſehen bemerkt, 
daß biefer Zweig in dem Zopfe Wurjel gefhlagen 
bat, fo ſchneidet man ihn unten am Topfe ab, 
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jerfäjläge dann biefen *), und verleht den bemurzels 
ten Zweig mit ber Erde, die am feinen MWurgeln 
hängt, am den Drt, wo man ihn hinhaben wi, 


„Dabei muß man auf bie Gefundheit des Baus 
mes und. bes gweiges fehen, ben man abfenten will, 
bab feine Rinde, umd vorzuͤglich die Rinde des 
Zweiges nicht befhädige oder wooſig fer. Bei 
dem Abnehmen bes Zweiges muß man nur das 
Glatte abfägen, und ein voͤlliges Glattſchneiden 
des Platzes **), wo der Zweig abgenommen wird, 
beobachten; denm wenn die Oberflähe rauh bleibt, 
ober fplittrig iſt, fo ſetzen ſich Beuchtigkeiten an, 
die den Wahsthum durhaus verhindern, 


Anſtait der Toͤpfe kann man ſich auch ge⸗ 
flochtentr leichter Körbe bedienen, bie aber eben⸗ 
fals im Boden eine Defnung haben müͤſſen.“ 


*) Iſt nicht nothig, wenn er fo gemadt ift, wie bie 
Nelkentöpfe gemacht werben, fo baß ber untere Zhelt 
Heiner ift, wieder obere, Denn, wenn ber Aſt ab» 
grfägt ober abgeſchnitten iftz fo darf man nur ber 
Zopf in bie rechte Hand nehmen, den angewurzelten 
Alt ober Zweig zwiſchen die Finger ber tinten Hank 
nehmen und umwenden, und bann mit bem Rande bei 
Zopfes auf einen erhabenen Stein ober Bol; ſachte 
aufſtoßen, und ber angemurzelte Aſt ober Zweig mirb 
verkehrt mit ber Erbe bed Kopfes in ber linken Hand 
figen, und der Topf wirb umgekehrt in ber rechten 
Hand ſeyn. — Wenn aber ber Topf freitich bauchig 
ift; dann muß er zerſchlagen werben, O. E. 


) Beidet — der abgeſaͤgte Aſt, und ber Storn am 
Baum müſſen glatt geſchnitten, und mit Baums 
wachſe belegt werben, D. E. 
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60. 


Protea ochroleuca Smith 
(Mit Abbild. auf Taf. 25.) 


Eine fhöne neue Art vom Vorgebirge ber guten 
Hoffaung, die Georg Hibbert, Esg. zu Glays 
ham gejogen hat; es iſt ein ſchoͤner, immer grüs 
ner, ſechs Fuß hoher Glaſshaus⸗-Strauch, der im 
Januar 1806 zum erſten Mate in England bluͤhe⸗ 
te, Dieſe Art kommt ber Protea grandiflora, 
(Andr, repos. Tab. 301) sm naͤchſten. 

A. T. Gart, Mag. Jahrg. 1809, 7, St, Julius, 


Die Blät: 


ter find oblong eifsemig und bünne mit weißen 
Haaren befegt, und ber Rand ift glatt und roth, 
Die Zweige find im der Jugend ebenfalls roch, 
Die großen zierlihen Blumenkoͤpfe ſtehen auf den 
Spitzen der Zweige, Die gemeinfhaftlihen Heide 
blätter find an ben Mändern gefranzt und fehen 
weißgeld. Die Blumenkronen find haarig und roft« 


farben. 


Hierzu bie Abbildung: Taf. 35. aa. die eigentliche 
Blumenktone etwwas vergrößert; b. drei von den 
Antheren oder Staubbeuteln; c. bie Ftucht; d. 
bas Piſtill; e. das Stigma; f. Section der Frucht, 
vergrößert, 


Die Behandlungsart ber Gattung Protea, 
und die Beſchteidung mehrerer Atten befindet ſich 
Kt 
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ausführlich im vierten Stuͤcke bes V. Bandes 
S. 132 diefes Garten » Mayazins, 


61. 
Protea rosacea Linne. 
(Protea nana Thunb, er Wildenow.) 
(Mit Abbild. auf Taf. 26.) 


Diefe praditvolle Art habe ich ſchon in dieſem ®, 
DM. am angeführten Drte ©. 138 befchrieben und 
ihre Gultur angezeigt. Sie wählt wild an ben 
Bergen bei Roode Sand: Entcade auf dem Vor: 
gebirge der guten Hoffnung. Ich hatte das Ver 
gnügen, fie im einigen teutfhen Gärten blühen 
ju fihen, allein, fie ift beffen ungeachtit noch ſelten 
und feibfi in Dresden noch nicht vorhanden; bie 
prächtige rofenartige Blume contraftirt vortreffiich 
mit den nadelartigen Blättern birfes Straudhes, 
Einer Nachticht von Din. Schneevoogt zu 
Harlem zufolge, fol dieſe Protea auch in hole 
taͤndiſchen Gärten noch zur Zeit felten ſeyn. Viel— 
leicht verlaufen fie die Herren Gtelgner unb 
Schmalz in Lübrd, die höchft feltene Gewächfe 
in ſchoͤnen Eremplaren befigen und liefern, 


62. 


Persoonia ferruginea, Smith, 


Der Dr. Smith in England nannte birfen 
vorzüglich [hin und artig biübenden Strauch, ter 
bei Port» Jackſon wid wählt, dem Herten Per: 
foon zu Ehren fo. Herr Dr. Wilidenom 
nannte fpäterbin «ine andere Battung, bie Ca- 
zagea Aubl. Persoonia; allein, ba ber Dr. 
Emith biefes früher am gegenmwärtiger Pflanze 
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that, fo muß alerdings auch biefer den Vorzug 
behalten, ba er der Erſte iſt, der teutſches Ber 
dienſt zu ehren fuchte, 


Diefer herrliche Straub blühet im November 


im Gewaͤchſshauſe, und wird 3 bis 4 Buß bo 


und äflie. Die Blätter fliehen zum Theil abwech⸗ 
felad, zum Theil au einander gegenüber, und find 
ellipuifh und unbehaart. Die Blumen baben ein 
ſehr nettes Anfeben: fie find von Farbe brandgelb, 
vierblästrig, auswendig Aurzhaarig, die Blumens 
biätter an den Mändern einwärts gerollt, inwen⸗ 
dig gelbgeib mit vier hellblauen Staubbeuteln ges 
siert 5 der Kelch fehler. Die Blumen fiben an 


den. jungen Zweigen in ben Blattachſeln längs ben 


Bmweigen herab. Er iſt in engliſchen Gärten, und 
in tem kbotanifhen @arten zu Paris zu finden, 
wo er im Eommer in die freie Luft und im 
Winter ins Drangeriehaus kommt. 


_ 


63- 
Lichnis coronata. Wild. 
(Lichnis coceinea, Curt.) 


Eine zwar auch ſchou bekannte, aber nicht ges 
meine Zierpſlanze aus China, die, wenn fie blüht, 
ein ſehr ſchoͤnes Anſehen, vermöge ihrer großen 
ſchatlachrothen Blumen, auf jeder Stellage giebt; 
fie bat unter allen Lichnisarten bie größten Bin» 
men, fo, baß fie oft unfere gewöhnlichen Nelken an 
Größe übertrifft. Ich höre immer die lage von 
Biumenfreunden, daß fie diefes ſchoͤne Gewaͤchs im» 
mer verloren hätten; das gieng mir Anfangs felbft 
fo, aber feit 10 Jahren habe ich keine Pflanze mehr 
verloren, feitdem ich fie gleih nah tem Der 
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blaͤhen gertheife und einzeln in Toͤpfe ſetze. Das 
Bertheilen muß nothwendig jedes Jahr geſcheher; 
geſchah dieſes aber ‚erft im Fruͤhiahr, fo hatte id 
auch jedes Mal kranke Pflanzen, die nicht zum Blü« 
ben gelangten und eingiengen. Es iſt daher jeden 
Liebhaber zu rathen, biefe Pilange nicht im Fruͤh⸗ 
jahre, fondern im Auguſt zu verſchteiben. Waͤh— 
zend des Winters will fie kuͤhl und Luftig flehen 
und nice zu ſeht begoffen feyn. Einige Blumen» 
freunde wollen fie in fanbigen Wieden, auch im 
freien Lande, jedoch unter etwas Bedeckung erhalten 
haben, bier bei ums aber iſt diefer Verſuch zur Zeit 
noch nit gelungen, In Köpfen verlangt fie gute 
Drangeriesrde mit etwad Sand gut gemiſcht. 


Sie it bei Hm, Seibel in Dresden recht 
ſchoͤn, fo wie bei Hm, Pofharskn daſelbſt, in 
Herrenhaufen bei Hın, Wendland, und aud bei 
mie zu baden. 


64. 


Linum trigynum, Smith. 


Ebenfalls ein ſehr ſchoͤner, reich mit großen 
goldgifben, im Durchſchnitt 2 Zoll haltenden Blu⸗ 
men, beſetzter Strauch, den auch der Capitain 
Hard wicke auf den Bergen von Sirinagur entdeckte 
nnd in England einführte, wo er jeht bei Charles 
Greville zu Paddington gebluͤhet hat, Diefer Strauch 
iſt vieläftig, und hat mechfeldweife ftehende, über 
einen Bolt breite, elliptiſche, gezähnte zugeſpitzte 
Blaͤtter. Die Blumen haben drei Piſtille, und. bie 
Saamenkapfet bat ſechs Bäder, Dieſer fhöne 
Strauch wird im Treibhauſe gehalten, Die Bluͤhe ⸗ 
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geit iſt im December. Er ift bei Loddiges u. Sohn 
in Hackney bei London für 3 Rthir, 8 gr, nachun⸗ 
ferm Gelde zu haben, 


65 
Cympidium hyacinthinum, Smith. 


Die Familie der Dechldeen enthaͤlt die ſender— 
barſten und bemunderungsmürbigften Blumen; jebe 
Gattung und jede Species biefer reihen Familie 
hat ihre eigene Schönheit, Wie ſchoͤn find nicht uns 
fere einkeimifhen Orchisarten, und melde auffal 
lende fonderbare Blumengeftalten fehen wir nicht 
an ber Gattung Epidendrum , Ophrys, Epi- 
pactis und Oncidium ? 


Die gegenwärtige Pflanze iſt aus Trinidad, 
und ift außer Smiths exotie botany, noch nic 
gends befhriehen, Ich befige ſelbſt ein Cymbidium, 
das C, pulchellum, weldyes aus Südamerika ift; 
biefes ziehe ich im einem mäßig großen Nelken⸗ 
topfe in guter, mit etwas wenigem Sande vermifhe 
ter Laub» und Gartenerde, und halte es im Soms 
merbaften, und im Winter im Treibhauſe etwat 
von Fenſtern ad, befeuchte es immer gehörig; diefes 
ſchoͤne Gewaͤchs blähet bei dieſer Wartung faſt Soms 
mer und Winter, nur muß ich bemerken, baß bie 
Blumen im Sommer fihöner duakel-violet und grös 
Ber, als die im Winter find, 


Das Cymb. hiacinthinam hat Tauzetförmis 
ge Wurzetbiäeter, die Blumen find anfehntic, ſchoͤn 
violet und ſtehen im einer aufrechten Bluͤthen⸗ 


traube, und iſt bloß in Englifhen Gärten zu finden, 
s#ta 
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66. 
Campanula pyramidalis. L. 


Dirfe längft bekannte, aber zur Zeit ber Bluͤ⸗ 
te praͤchtige Pflanze, haͤlt unſere Winter im 
Freien aus, mirmohl nicht in jeder Lage und 
Boden. Hier zum Beiſpiel bei uns am Fuhe des 
Erjsrbirged hält fie in fandigem Boden ohne Ber 
dedung aus, aber in ſchwerem feuchten Boden 
geht fie jeden Winter verlehren; giebt «6 aber 
Winter mit wenig Schnee, fo geht fle auch in 
fandigem Boden verloren, Diefe ſchoͤnbluͤhende 
Pflanze zieht man auch deswegen gern in Zöpfen, 
weit fie duch die lange anhaltende Flor ihre Stelle 
wehl verdient, Ib babe fie in Toͤpfen durch bie 
Monate Dctober und Movember bluͤhend in bie 
Gewährhäufer auf die Siellagen geflelit, mo fie 
durch ihren fhönen poramidenförmigen Stengel, 
ter von unten an bis oben aus dicht mit ſchoͤnen 
blauen Glockenblumen befegt iſt, jedes Auge im⸗ 
peniet, Dat einmal eine ſolche Pflanze geblähet, fo 
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fammfe man ben Saamen von ihre, um aud bies 
ſem neue Pflanzen zu erjichen; biefe aus Saamen 
gezogenen Pflanzen blühen weit fhöner und leich⸗ 
ter, als die aus abgeriffenen Imeign. Im Aus 
guft verfegt man fie in größere Köpfe 
und gute Drangerieerbe, die ein wenig Sand hat. 
An Winter müffen fie ihren Stand am Fenſter 
bes Drangeriebaufes haben. Hauptfählih aber 
leide man feine Nebentriebe, fonbern nur 
den Hauptttieb an der Pflanze, fie beflaubet fi 
fonft zu fehr, und kann dann viele Sabre fleben, 
ehe fie blühen, ungeachtet fie nur gweiiährig iſt, 
und nad bem Berblühen mweggemorfen wird. Das 
Berfegen im Augufl und das Abkaeipen der Geis 
tentriebe it Dauptfahe zur fhönen und baldigen 
Stor ; -denn eine Pflange, die ich im diefem Fahre 
gefäet und ausgepflanzt habe, wird gewiß im date 
auf folgenden September blühen, gewoͤhnlich bluͤ⸗ 
ben fie aber [don im Augufl. 


Mäfer. 
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T. 

Bemerkungen über Rübfen, (Rübfaamen) 
und Raps, wie aud) über verfchiedene Ruͤ— 
ben = Arten, 

(Bon Hrn, Walter in Gunnerstorf.) 


Die Benennung Rübfen (Mübfaamın) und 
Raps durch den botanifhen Namen fo zu ber 


flimmen und zu berichtigen, daß jebermann gleich 
meiß, melde Pflange unter ber einen und unter 
ber andern Benennung gemeint wird, ift Beine 
leichte Sache, weil dazu eine mehrjährige Beob⸗ 
ad tung erfordert wird; und doch immer wiedet 
neue Zweifel entſtehn werben, meil unfete Kohl 
und Rübenarten nur im veredelten, ober nicht in 
ihrem natüclihen wilden Zuſtande befannt find, 


J 
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3b qlaube, daß man unter ben Benennuns 
gen Ruͤbfen und Raps oft folgende Pflanzen, 
and zwar bald. diefe, bald jeme verfleht; als: Bras- 
sjca campestris, Br. Rapa, Br. Napus, Br. 
eleracea. Die erſten beiden Arten, naͤmlich: Bras- 
sica campestris und Br Rapa mit rauhen Blaͤt⸗ 
tern, werden wohl am meiflen unter dem Namen 
Rübfen ober Mübfanmen ; bie legterm beiden Arten 
ober: Brassica Napus und Br. ‚oleracea mit glats 
ten Blättern unter dem Namen Raps gejogen mers 
den. Ich verfiche alfo unter dem Namen Rübfen 
die Pflanze mit rauben Blaͤttern, und unter dem 
Namen Raps, die Pflanze mit glatten Blaͤt— 
tem. Ob dies richtig if, weiß ich nicht, aber 
darnach müßte der Unterſchied beſtimmt werden; und 
ih nehme diefe Pefliimmung um fo lieber an, da 
in ber kleinen Schrift: 


Der Rübfen und der Raps, ald Commer 
und Winterfrucht. Leipzig, 1808, 
die ſelbe Megel angenommen ift. 


Daß ber fogemannte Rübſen und Raps 
zwei verichiedene Epecies find, iſt wohl gewiß, 
Das aber die Benennungen Rübfen und Raps 
bald der eimen, bald ber andern Pflanze argeben 
werben, ift noch gewiſſer, fo daß dat, was an 
einem Drte. Raps genannt wird, ein Paar Meis 
Ion weiter Ruͤbſen heißt. Es ſey mir erlaubt; 
einige Beifpiele anguführen: 


* 


Borowski. Die beſten ein- und auslänbie 
fürn Getraidearten, Futtergewaͤchſe ı. p. 43 
— 44 fuüͤhrt zwei Spec. an, ale: 

Brassica campestrie, engliſcher Del 
kohl. 





Buorp, 


Br. Napus hyberna, Winterrübfaa 
men, Raps, Raapfaat, 
Br. Napus asstiva, Sommerrübfaa: 


Binfen in feinem ockonomiſchen Bericon, Leip⸗ 
zig, 1753. p. 2469. giebt keinen botaniſchen 
Namen an, fondern biof Rübeſaat, Rüb— 
faamen, Rübfen und Riebſen, welde 
er in Winter» und Sommerfrucht theilt, 


Beopold, Handwoͤrterbuch des Gemeinnüͤtzig⸗ 


ſten und Neueſten aus ber Deforomie unb 

Hausbaltungsfunbe. Leipzig, 1801. führt nur 

eine Spec. an, nämlid: 

Brassica Nopus, Nübefaamen, Rüs 
befaat, Rübfen, Riebſen, Rapé, 
Repb. 


Dieſe theilt er in dreierlei Arten: 1. Som⸗ 
merrübſen. 2. Winterrübfen 3. 
Der Rape, Meps, Koblfaat, Gols 
faat, (ber Mieländer,) 

Letztere Art fol aber nad 

Burger Unterricht über bie Del 
Pflanze, genannt Golfat. Berlin, 1603. 
Brassica campestris ſeyn. (Diefe Beſtim⸗ 
mung findet fi [mo ih nicht irre] auch im 
verſchiedenen englifhen Werfen. ) 

Dietrich. „Volftändiges Lericon der Gärtner 
ei und Botanik atır Bd. ©, 275.” - führt 
ebenfalls Brassica Napus, nur alein ale 
Delpflange an, 


In Rinnds Pflangenfoftem, nad ber ten lateis 
nifhen Ausgabe äter Theil, 
p- 337. ı, werben angeführt: 


Mürnb. 1782, 
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„Brassica campestris. Auch wird biefer 
Feldkehl in einigen Gegenden, unter dem 
Namen des gemeinen Winter» und 
Sommerrübſaamens (Br. napus 
sylvestris ) gebauet” und, 

„Br. Napus, Rübefaamen, Rübe, 
Sommerräübs, Rübfaamen, Rüs 
befaat, Delfaamen, wilde Steck⸗ 
eübe, ftanzoͤſiſche oder Parifer übe," 

ale Delpflanzen. 

Zangſtedt, „Allgemeines botanifhes Mepers 
torium ıflee Bd, Nürnb. 1801. führt S. 317. 
Brassica campestris als Oelpflanze an, 

und fagt von ihr: 

„Aus dem Samen preft man in Ruß— 
land ein fihe gutes Del zum Speifen 
und Brennen. Man nennt diefes Dei 
daſelbſt Ryshesnaja masla.‘ 

ferner ©, 319. 
Brassica Napus, und zwar: 

1} Napus als Delpflange, 
‚ und giebe ihe folgende Namen: -, 

Deutſch. Repstobl, Ruübeſaa— 

men, Ruͤbeſaat, Rübfen, Rab— 

ſaamen. 

Oeſte. Scherrübe, 

O. Sachſen. Rübfen, Riebſen. 

N. Sach ſen. Mabfaat, Rapſaat. 
O. Deutſch. Raͤpe, Raps. 
Wetterau. Der Repich. 

A. a Orten. Oelſaamen. 


2) Napus sativa, hierher rechnet er fol⸗ 
gende Abartın : 
„Man if zweifelhaft, ob bie Stecktüben 


sylvestris, 
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ober Stickelruͤben mehr zu Napus als 

Rapa gehören, Mit mehrerer Gewiß⸗ 

» heit rechner man biecher die Märkifhen 

Sand Teltower Müben, bie Bösfeldifchen, 

Bobenhäufer, Wilhelmöburger, Leinins 
giſchen ac. Rüben," 


Dieſe oben angeführten Schriftſteller beweifen 
für die Namen Naps und Rübfen meiter nichts, 
als daS fie nach Belieben vaflın, ſowohl zu Bras- 
sica campestris, al6 Brassica Napus. Sie bes 
weiſen aber : daß man bereitd zmei verſchiedene 
Spec. von der Gattung Brassica als ———— 
anerkennt. ⸗ 


Nun werde ich vorläufig verſuchen, ben for 
genaunten Ruͤbſen und Raps botanifch zu be: 
fimmen und für bie trutſchen Mamen bie ſchon 
oben angeführte Schrift: Der Rübfen und 
Raps, Leipz. 1808. und für bie lateiniſchen 
Wiltdenomw Speciesplantarum zum Grunde 
legen, 


1 Der Rübfen 


Brassica campestris, radice cau- 
leque tenui, foliis cordato- acumina- 
tis amplexicaulibus, inferioribus 1y- 


ratis, dentatis, subhispidis. 


Mit dünner Wurzel und Stängel, * 
foͤrmig langzugefpisten, den Stamm ums 
faſſenden Blaͤttern, wovon die untern 
leietfoͤrmig, gezähnt und faft tauh find, 


U. Der Rap 


Brassica Napus, radice canlescen-. 


te fusiformi, foliis laevibus, supe- 
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rioribus cordato.- lanceolatis ample- 
xicaulibus, 
tatis. 


inferioribus Iyratis den- 


Mit flängelartigen fpindelförmigen Wur⸗ 
zein, glatten Blättern, wovon bie obern 
herz » Tanzerförmig den &tängel umfaf- 
fend, die unterm leierförmig und gezaͤhnt 
find, = 


v 


Diss iſt aber nichts Bellimmtes, fondern nur 
ein einfimeiliger Vorſchlag, tiefe Mamen fo lange 
anzunehmen » bis mibrere Freunde ber Botanik 
und Landwirthichaft aus vtrſchiedenen Gegenden 
ſich angelegen fenn’ laffen, der Sadıe näher auf 
bie Epur zu fommen; ich babe ſchon viel gemagt, 
diefe botanifhen Namen vorzuichlagen , ba ein 
Suchkuher, der fo viele fhöne Bemerkungen ges 
macht, nichts Beftimmtes hierüber zu fagen magt, 


Die Sache erfordert alfo, wie ſchon oben ge: 
fagt , eine mehrjährige Beobachtung in verfhiches 
nen Gegenden; und ich gweifle noch, baf weiter 
was heraus fommen wird, als sine Sammlung 
teutidiee und anderer Namen, weiche nur ale ein 
Beittag gu Langſtedt's botaniſchem Mepertoriun, 
bei einer neuen Auflage anzuſehen wären. Cs 
wird fid bier eben fo ſchwet etwas botaniſch Ge— 
wiffee biſtimmen faffen, mie bei mehreren unfecer 
veredeiten und alſo botanifh ausgearteten ober 
Baftard » Pflanzen. 


Die Unterfuhung würde fih bis ins graue 
Alterihum verlieren und immer zweifelhaften wer⸗ 
den, welches eigentlich bie erfte Pflanze gemefen, 
tie von ber Gattung Brassica als Delpflange ges 
mut worden if? Der erſte, wilder, vermuth— 
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lich zufällig. auf ben Einfall gefommen, Del aus 
dem Saamen einer Brassica zu preffen,  batte 
vieleicht einen, zu feiner Zeit anfehnliden, Bor 
rath von Kobi» oder Mübefaamen gewonnen, wels 
der aber, ba er» mit anbern von berfelben Bat 
tung zu nahe geflanden, ausgeartet war (mad 
er auch bekanntlich noch jetzt hut), und im ber 
Folge nicht die gute Frucht lieferte, bie er erwars 
tete. Er machte vielleicht, bevor er feinen ſchoͤ—⸗ 
nen Saamen, ber ihm Land, Zeit und Mühe ge⸗ 
koſtet batte, wmegwarf, ben Verfuh, ob er nicht 
noch fonft wezu im feiner Wirthſchaft zu gebrauchen 
fep, und fand — baf er Dei mtbielt, 


Da nun (mie aus oben angeführten Autoren 
zu fehen), die teutſchen Benennungen fib von Rü— 
befaamen ableiten laffen : fo bin ich geneigt zu 
glauben, daß der erſte Erfinder dazu aufgearteten 
Ruͤbelfaagcuen gehabt bat. Sb dieſes nun Napus - 
oder Rapa gewefen, mid immer zweifelhaft bleis 
ben. Ein Anderer bat vieleicht auf eben die Art 
nad Anleitung feines Vorgängers, mit einem ges 
wonnenen Vorrathe von ausgeartetem Koblfaamen, 
ben zweiten Verſuch gemacht (movon bie Benen⸗ 
nungen Kehlſaat und Gelfaat fi ableiten Laffen); 
daher ſcheint es mir mahrfhrinlich, wie ih ſchon 
eben angemerkt habe, daß Brassica rapa und 
oleracea mit bazu gebraucht wurden, und baß 
Brassica campestris erft fpäter Hinzugefommen ſey. 


Krüniy Encpflopädie wäre nad meiner 
Meinung das Werk, wo dieſe Materie ausführs 
li abgehandelt, und fo viel möglich botaniſch⸗ 
beſtimmt werben koͤnnte. 


Ih empfehle allen Freunden. der Gewerbs⸗ 
kunde, welche keine Botaniker find; 


En ui. ; 


Gemäüfe 3 


Langſtedt „Allgemeines botaniſches Miperto« 
rium zum gemeinnügigen Gebraud, 2 Zheile. 
Nuͤrnb. 1801. 

weil ſolches «ine anfehnlihe Sammlung von Pros 
vinzial» Pflangennamen enthaͤlt. Es ift ein nuͤhli⸗ 
Ges Handbuch, und ließe fich bei einer neuen 
Auflage noch fehe vermehren und gemeinnübiger 
maden, wenn Pflanzentenner aus allen Gegenden 
fo geneigt wären, im dieſer ober einer anderen all» 
gemein gelefenen Zeitſchrift Nachtraͤge dazu mits 
zutheilen. Durch bie Anfhaffung biefes nügfichen 
Buchts würden die Nichtpflangentenner in ben 
Stand gefege, ihre oft fehr nüglichen Entteduns 
gen und Bemerkungen, melde fie bem Publicum 
in ben laufenden Zeitfcheiften mittheiten, neben 
den bei ihnen gebräuchlichen Provinzial» auch den 
botanifhen Namen zu fegen, Auf diefe Art miırs 
ben ſolche Eatdeckungen viel gemeinmäsiger wer 
den, und das Gange dadurch fehr gewinnen, Noch 
mehr aber wuͤrde dies ber Fall fepn, wenn bie 
Beitumflände «8 erlaubten, eine genaue botaniſch⸗ 
ötonomifhe Belhreibung und Abbildung alfer, im 
Teutſchland fortfommenden Getraide. Arten, Dels 
pflanzen u. ſ. w. unter Willdenom’s Direction 
mit Benutzung der Unterfuhungen Einhofs ıc, 
in der Are gu Stande zu bringen, wie einige vors 
zuͤgliche Zuttergräfer in Shreberg botanifch« 
oͤkonomiſchet Befgreitung der Gräfer und Cur- 
tis Nora Londinensis behandelt find, Es be 
dürfte, dazu eines fehr geübten Binmenzeichners, 
tines gründlichen Botaniker, dem bee oͤkonomi— 
Ihe Anbau und Mugen bir Gewaͤchſe befannt wäre, 
und einer vollſtaͤndigen Sammlung biefer Gewaͤch⸗ 
fe, um Ptoben und Bergleihungen anſtellen zu 
koͤnnen. 
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Was die Abſtammung der verfchiebenen Rüs 
ben⸗-Arten betrifft, fo bin ich folgender eis 
nung barüber, und theile ſolche 

1) in lange Rüben; 

2) in plattrunde und länglihrums 

be Rüben; 

3) in die ſchwediſche Mübe (Rota- 

bagge). 

Die langen Rüben: nämlich folde, 
bie unten unb oben gleih did, 2 — ı3 Fuß 
fang und 1 — 2 Zoll did find, Ich kenne 
zwei Arten berfeiben, nämlid : 


a. Die f[ogenannten Bobfelbfhen 
Rüben, welche im Hannöverfhen viel 
gebauet und verfpeift werben; ſie werden 
bafelbft in ben Städten im Herbfi an 
den Wochen » Markttagen duch die foges 
nannten Rodfeldſchen Näbenbauern haͤu—⸗ 
fig zu Marke gefahren, unb von ben 
Einwohnern gem zur MWinterfpeife ges 
kauft; fie find meiftens von außen gelb, 
doch giebt es auch einige weiße darunter. 


b. Die fogenannten Amersfoon 
ter Müben, melde in Holland in ber 
Grgend um Amersfsort und den Döbes 
Dörfern Hilverfom, #’Graveland 
u. f mw. bäufig ats Herbſtruͤben gebauet, 
durch ganz Holkınd zum Verkauf geführt, 
und als eine allgemein beliebte Winter, 
fpeife Häufig genoffen werben: fie find 
fibe fang, weiß, meiftens Faum reinen 
Zoll ſtark, beim Kochen troden, faſt wie 
die Zeltower » Ruͤben, doch fehlt ihnen 
ber angenehme gewürzhafte Geſchmack der 

lehtern, 


1) 


en 


— — — — — — — 
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fegterm; ich halte fie alfo viel fchlechter 
wie die Zeltomer, aber etwas beffee wie 
die Bodfeldſchen von Geſchmack, doch 
trägt auch dazu ber Boden Vieles, und 
die Art ſie zu kochen, wohl Etwas bei. 


3% bin geneigt nah Rangfledt’s botani⸗ 
fhem Mepertorium  biele und ähnliche lange Rüs 
bens Arten, melde man faft In jeder Gegend ans 
ders nennt, jur Brassica Napus sativa 


zu rechnen. 


3) Die platt» unb (änglihrunden 


Rüben. Von ben platteunden Rüben , 


kenne id: 
a, Die Mairüben, welde allgemein be⸗ 
. tannt find, 

b. Die englifgen Turnips, al 
Herbitrübe , mit ihren mannichfaltigen 
Abänderungen, Der Saame kam un 
fprünglih aus England, In der Pfalz 
fou aber diefelde Pflanze unter dem Namen 
Sämrizer » Nübe ‚gebauet werben. (Sehr 
unpaffend giebt man im einigen Gegenden 
an der Eibe der Runkıtrübe (Beta Cicla 
altissima ) den Namen Zurnips, ob fie 
gleich weſentlich von allen Kübenarten, 
welde die Engländer. Turnep nennen, 
verſchitden if.) 

© Die gelbe platte Diteräberger 
Rüde, ebenfalls als Herbitrübe. 

Ton den kHängligrunden Rüben 

tenne ich: 


a. eine grünkßöpfige 
b. — rotbköpfigehals Herbſtrüben, 
c. — btauföpfige; 

A. T. art. Mag. Jahrg. 1809. 7. St. Julius. 
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ih weiß aber ſolchen Beinen Provinzials 
Namen zu geben, 


d. Die Teltower unb Mirtise Mübe 
bin ich geneigt ihrer laͤnglichrunden Ges 
ſtalt wegen, auch hierher zu rechnen, obs 
gleich Langſtedt im feinem betanifhen 
Repertorium fie zu den langen Rüben zählt, 


Diefe platt» und laͤnglichtunden Rüben halte 
ih für Abarten der Brassica Rapa. 


‚9 Die ſchwediſche Rübe, (Rota - Bagge) 
zähte id zur Brassica oleracea, und zwar 
gu ber Abart H. oleracea Napobrassica, 
Kohlrabi unter der Erde. Langſtedt a. a, 
O. p- 327 füher folhe auch unter biefer 
Rubrit mit dem W. Gothl. Namen Rotar 
bagge an. Hert don Eſſen hat ſoiche im 
Aug. Teutſch. Garten : Magazin gter Fahre. 
1807. S. ı8 mebft deren Anbau im Großen 
auf eine Art beihriehen, bie als ein Mufter 
dergleichen Beſchreidungen gelten kann. 

Walter, 


2. 


Einige auf Erfahrung ſich gründende Vor— 
theite, bei ber Behandlung Des ſtechba⸗ 
ven Spargels. 


In der Regei-foll man bie erſte Pfeife, bie: 
der Spargel im Brübjahr treibt, nicht ftechen. 
Um mid von der Richtigkeit biefer Regel, bie in 
Hinfigt auf Beförberung des Wachsthume der 

21 
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Pflanze gar nicht zu laͤuanen if, auch von Sets 
ten bes Ölonomifhen Mugens zu Überzeugen, ber 
folgte ih ſie im vorigen Jahr dei einigen Pflan- 
zen pünctlih, Lied die erfle Pfeife «einer jeden 
Pflanze, die fih fehr flark zeigte (e6 waren junge 
flehbare Pflangen), ſchoſſen, und erwartete nun 
bie nachfolgenden Pfeifen zum Stehen; aber «# 
kamen keine Pfeifen weiter, und einige. bie ſich 
ſehr fpät noch zeigten, maren bes Stechens nicht 
werth. — Der natürliche Grund davon Liegt bars 
in, daß bie Pflanze ihre ganze Kraft auf den ge 
ſchoßten Stängel verwenden mufte, wodurch die 
Übrigen Keime im Wachethum zuräd gehalten 
wurden. Sch ſchloß nun, daß biefe Pflangen im 
folgenden Jahre aus den zurüdjehaltenen Keimen, 
die ein ganzes Jahe Zeit hatten ſich zu verflär- 
ten, viel und fehe ſchoͤne Pfeifen liefern würden, 
und, um mid bavon au überzeugen, bemerkte 
ich felbige mit numerirten Stäben, — Ya verganges 
nem Frühjahr habe ich davon außerordentlich flarke 
Pfeifen geftohen, beren faſt immer zwei zugleich 
empor famen, 


Einem andern Theile meiner ſtechbaren Pflan« 
sven nahm id die Pfeifen, fo wie fie ſich über 
der Erde zeigten, und ließ nur erft am Enbe 
des Maimonate jeder Pflange einen Stängel ſchoſ⸗ 
fen. Ich gewann viel Spargel, und auch nad: 
dem fhom einige Pfeifen gefhoßt warın, kamen 
noch mehrere zum Stechen hervor, bie aber ſchwaͤ⸗ 
cher als die erſtern warn. — Der natürliche 
Grund dieſer Ergiebigkeit ift leicht aufjufinden. 
Dadurch, daß bie erfien Pfeifen immer geſtochen 
wurben, mwurbe die Pflanze in bie Mothmendigkeit 
werfent, ihre Kraft auf die übrigen vorhandenen 
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Keime zu verwenden, um nah ben Belegen der 
Natur, Stamm, Blüten und Früchte gu bringen, 
Diele Pflanzen wurden ebenfalls mit numerirten 
Staͤden beusihnet. — In biefem Frübjabe war 
bie Etrgiebigkeit dieſer Pilangen, in Duantird € 
der Pfeifen ganz außerordentlich, aber bie lehtern 
qualificirten fih nur, mit weniger Ausnahme, zw 
Suppenfpargel. Die Planzen hatten ſich dur die 
Erzeugung der vielen neuen Keime im vorigen 
Fahre eines Theils erihöpft, und andern Theils 
lehtt die Analogie mit andern Pflanzen, daß eine 
erzrungene ſtarke Vermehrung der Pfanzentheile 
lelten eine gute Beſchaffenhtit derſelben nad ſich 
sieht, 


Bas wäre nun umter dieſen Umfländen zw 
tbun: um bie Gefundheit der Pflanzen und bie 
vortheitbafte Benutzung derfeiben, fomohl in Quan⸗ 
titde als Qualität der Spargelpfeifen gu erzielen ? 


J 


Ich laffe zu dieſem Zwecke meine Spargelpflan⸗ 
jen in ben befchriebenen zwei Abtbeilungen, und 
bebandie fie kuͤnftig folgender Maßen: 


No. 1. wovon ich biefe® Jahr flarke Pfeifen 
erhielt, unb felbige, von ber erflen an, bie zum 
Ende des Mai abflah, wird natuͤrlich Lünftiges 
Fahre viel, aber ſchwachen Spargel bringen. Ih 
taffe alfo die Pflangen gänzlich in Mühe, räume 
aber im Herbft die Erde ab und ergänge fie mit 
neuer guter Erde und alten vermwittertem Dünger, 
Hierdurch bekoͤmmt bie Pflanze die noͤthigt Kraft, 
um ihre vermebrten Keime zu verſtaͤrken, und ih 
babe dann im darauf folgenden Jahre sime reich“ 
liche Aerndte am ſtatken Spargelpfeifen zu erwar⸗ 
ten. 
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No. 2., melde Abtheilung mir im vorigen 
Sabe viele und flarfe, dies Jahr aber nur ſchwa⸗ 
he Pfeifen lieferte, babe ich gar nicht geflochen, 
fondern fie wird fo behandelt, wie ich eben von 
No. r. gefagt habe; und diefe Pflanzen liefern 
mir Bünftiges Jahr den Spargel, 


So wehtle ih dann mit meinen zwei Ab⸗ 
theilungen fort, und bin überzeugt, daß ich auf 
dieſe Are vielleicht mehr, und ficher beſſern Spar» 
gel erhalte, als wenn ih alle Pflanzen jährlich 
flehe, oder bie erſten und beften Pfeifen ſtehen 
laſſe. Längere Beobachtungen hierüber haben mic 
ben Nuden dieſer Behandlungsart gelehrt; außer 
dem ift es aber auch eine natürliche Folge, daß 
eime Spargelpflange, die ih vorerft durch Abſtech ⸗ 
en ihres Hauptflammes (in ihrer Jugend naͤm— 
ih) zur Erpeugung mehrerer Keime zwinge, und 
in ber Folge wieder ein Jahr ums andere ruhen 
und fi verflärken laffe, länger dauern und mehr 
und flärkere Pfeifen treiben muß, als eine an 
dere, die alle Fahre durch das Abſtechen ber Pfeis 
fen zur Vermehrung ihrer Theile gegmungen wird, 
ohne daß bie legtern Zeit erhalten, fih gu vers 
voRfommnen, Der Dünger, den Manche zu dies 
ſem Zweckt häufig verfhwenbin, thut es nicht als 
kein, 


Eine Hauptfahe, um flarken Spargel zu ges 
winnen, iſt die, daß man immer auf junge Pflan« 
zen hält, Unſere alten Gartenbücher ſeten die 
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Dauer der Spargelpflange auf 18—24 Jahr von 
Ihrer Stehbarleit an, und bei ber bamaligen Loft» 
fpieligen Methode den Spargel anzupflangen , wäre 
eine ſolche fange Zeit auch wohl nöthig geweſen, 
um nur einigermaßen für bie Koflen ber Anlage 
gededt .gu werden. Da ber Spargel unter die Ges 
waͤchſe gehört, bie ſich auch aus ber Wurzel fort, 
pflanjen, fo würde er eigentlih nie aufhören, 
wenn mir nicht durch das aljährlihe Abſtechen 
der Reime fein Ende beföcberten; ba das Letztere 
aber der Fall ift, fo mäffen wir, menigfiens im 
Hinſicht auf ſtarken Spargel, eine kürzere Dauer 
ber Pflanze annehmen. Im festen Jahr nad 
dem Keim des Saamenkotns, wird ber Spargel 
flehbar, vom Bten bis zum ıgten Jahr bringt 
er bie ſtaͤrkſten Pfeifen; dann vermehren ſich aber 
nice nur durch das jährlihe Abftehen ber Reime 
feine Wurzeltheile zu ſehr, als daß man noch auf 
Harte Keime rechnen Pännte, ſondern ee findet 
auch an feinem Stantorte die ihm noͤthigen Nahe 
rungstheile nie mehr. Mau erhält zwar ber 
Baht, aber nicht dem Gewichte nad, mehr Spare 
geipfeifen. Um alfo fortvaueend ſtarken Spargel 
zu gewinnen, müffen von 8 zu 8 Jahren neue 
Planungen davon angelegt werden, welches nah B 
ber neuern Art den Spargel angulrgen, mit wenig 
Umftänden verbunden if. Sticht man hingegen 
den Spargel auf bie oben angegebene Art nur ein 
Jahr ums andere, fo kann man feine Dauer im 
volfommner Be undheit und Kraft auf 18 Jahre 
richnen. T. T. 
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Kuultur. 





r. 
Charafteriftif der Obſtarten. 





Kirſchen. 
Die Dankelmane ober weiße Herjkleſche. 
(Mit Abbild. auf Zaf. 27.) 


Frucht. 

Es iſt dieſes eine mittelmäßig große Herz 
kirſche, breiter als lang und länger als dick, und 
folglich etwas gedbrüdt in ihrer dußern Form, 
Ihre Breite hat neun Linien, ibre Höhe acht und 
ihre Die fieben, Die gewoͤhnliche, vom Stiel 
herablaufende Linuie firbt man kaum, unb bei 
manden auch fogar die Spur nicht, denn fie ift 
ohne die mindefte Vertiefung aͤußerſt zart; eben 
fo verhält es fih mit dem Blütengrübchen, Der 
Stiel befindet ſich in einer engen und flahen Ver⸗ 
tiefung, und ift etwas mehr als zweimal fo lang 
als bie Kirſche hoch iſt, dünne, weißgruͤn und 
am Ende etwas braun gefärbt. Die Haut if firaff 
angezogen und ſehr glänzend, laͤßt fi auch leicht 
abziehen. Ihre Farbe iſt groͤßtentheils weißgelb, 
wo fie aber die Sonne recht hat befdeinen koͤn⸗ 
nen, iſt fie verwaſchen roth, was ſich aber im 
ben zarteften Puncten im Weißgelben verliert. 
Das Fleiſch iſt zart und fat gallertartig weich, 
befonbers um den Stein herum; mäher an ber 
Peripherie ift es zufammenhängender, und da ſieht 


man auch einige Fibern. Es iſt an Farbe weiß, 
fo wie aud ber Saft weiß if. Der Geſchmack 
it füß mit einiger beigemiſchter Bitterkeit, und 
bie Kirfche muß recht zeif ſeyn, wenn fie anges- 
nehm ſchmecken fol. 


Der Stein ift herzförmig. Er mißt in ber 
Höhe vier Linien, in ber Breite drei und eine halbe, 
und in ber Dide etwas weniger. Unten bat er 
eine flumpfe Spige, und ba wo ber Stiel fiet, 
iſt er etwas weniges platt. Die breite Kante iſt 
fehr unordentlih gefurdet und mit verſchiedenen 
Linien bezogen, Die Meine hat nur eine zarte 
aufgeworfene Linie. Die Kirfhe fängt im Ans 
fange des Julius an gu reifen, unb erhält in ber 
Mitte beffeiben ihren Geſchmack. Wer das Süße 
bitterliche liebt, wird fie angenehm finden, 


Der Stamm ift ſtark, und Haupt und Mes 
benäfte gehen in nicht fehr.fpigigen Winkeln in 
bie Höhe und fegen ſich germ nach einander unb in 
Bobeln an, Die Zweige find ſtatk und fleif, aber 
meiftentheild krumm gemahlen, Das Kragholg 
wechfelt fehe unorbentlid und flehet in unpropor⸗ 
tionirlicher Entfernung von einander ab. Die 
Sommerfheoffen find aud lang und ſtatk. Auf 
bee &onnenfeite find fie belibraun, auf der an 
bern gruͤngelb, und haben einige zerſtreute graue 
Punce. Die Krone ift nicht ſehr mit Aeſten bes 
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Fest und nicht art belaudt, obfhhn die Blätter 
groß find, 


Blatt. 


Das Blatt iſt ſehr lang und aud ziemlich 
breit. Seine größte Breite fälle etwas über ber Hälfte 
feiner Länge, nad dem Stiele zu, wo es piöglich 
abnimmt und fidy. in einer kurzen ſtumpfen Spige en 
big, Nah dem Stiele zu nimmt es gemach ab, 
und Täuft on bemfelben fpisig an, Die Rippchen 
find etwas meitläuftig von einander, aber ziemlich 
ordentlich gereihet, und laufen ganz parallel. Auf 
dem Rande firhen mehr ſtumpfe ale ſcharfe Zaͤckchen 
unb meiftentheils bat ein großes ein Feines hin- 
ter fih. Der Stiel iſt fang, gruͤn, und auf ei» 
ner Seite etwas ſchmutig braun gefärbt, Die 
Farbe des Blattes aber ift dunkelgrün. : 

Gidier, 


2. 


Ueber die Veränderung der Obft = Arten durch 
" den Blumenftaub, 


(Fortfegung von ©. a7 des 6 Et. und Schluß. Mit einer 
Abbiltung auf Tafel 28.) 


Da ih niemals Gelegenheit gehabt, ben Herrn 


Verfaffer biefer Gebanken weiter als aus feinem Aufs 


fage zu kennen: fo hoffe ih, er wird meine Grinnes 
tungen bagegen feiner andern Gemütbsnerfafung zus 
fhreisen, als ber kiebe zur Wahrheit, und ber Ber 
gierde, RBehrfäge zu vertheibigen, bie, wenn Einnd 
uhd Ludwig recht geſehen haben, wenigflens von 
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Cappland bis Afrika von ber Matur beftätiget wer 


„ben. Ich thue gegen ihm nichts anders, als was er ger 


gen bie größten Kräuterverftänbigen unferer Zeiten thut, 
und habe nur noch im Voraus biefes zu erinnern, daß 
ih bier nicht im Stande ſeyn werbe, denen bie ven 
dem Geſchlechte ber Pflanzen nur einige Nachricht das 
ben, etwas Neues zu fagen, Die Schriften find mehe 
als zu befanat, im benen das Geſchlecht ber Pflane 
zen beftätigt und vertbeidigt worden. Zu meiner Ab⸗ 
fit iſt zurtichend: daß bie befannteften Erfahrungen 
dem Deren Berfaffer entgraengeiegt und feine Schlüffe 
entfräftet werben. Wie ih übrigens Herrn Möller, 
nad feinem Nuffage, für einen Mann halte, der Ein 
fibt und Aufmerkſamkeit befigt; fo barf er, wenn ihm 
anders etwas baran gelegen if, was ih von ibm ben 
te, gewiß glauben, daß ich feine andern Begriffe von 
ihm babe, als die man von vernünftigen und aeldid 
ten ®euten bat, denen man doch in gemwiffen Meinun« 
gen nit Reht geben kann. Und wenn ich auch fegte, 
«6 wären ihm von ben Beweisgränden, bie man für 
das Geflecht der Pflanzen längft angeführt bat, bie 
meiften unbefannt gemwefen, fo mürbe id babei nichts 
weiter benfen, als baß er biefen Theil der Naturiehre 
vielleicht mehr aus ber Natur felbft, als aus Büchern 
fennen lernen, und bas wärbe in meinen Gebanten 
allezeit vorthellhafter ſeya, als wenn ih das Gegen⸗ 
theil von ihm daͤchte. 


Ih will mid bei einigen Kleinigkeiten, bie im An 
fange des Aufſatzes fih bemerken Liefen, miht Lange 
aufhalten, 3. E. baf es Pflanzen gebe, die Saamen tras 
gen, ohne eine Penntlihe Blume wahrnehmen zu lafs 
fen (8. 454), wobei der Here Werfaffer hätte eine Er⸗ 
klaͤrung der Blume geben follen, Die Blume bes Kors 
nes tönnte Jemand ſehr unkenntlih ſeyn, der ſich 
ben Begriff der Blumen bloß mach Roſen und Melfen 
gemacht hätte; deswegen mwürbe er aber ſehr unreht 
thun, die Leute zu taveln, bie ins Korn fpazieren ger 
ben, wenn es blüht. Die Blumen insbefondere von 
dem faamentragenden Banfe, ben bie Bauern das 
Männden, und die Rräuterverfändigen das Beide 
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Gen nennen, find wohl fo gar unfenntlid nicht, ba 
man fie bei den kehtern der Botanik beſchtieben (ſiehe 
2udwig def. Plant, n. 925. ed. II. et p. 123 ed. I.) 
und vom Herrn Du Hamel (de la fabrique des Ma- 
mocurres pour les vaissesux, planehes) abgezeidnet 
findet. Die vorläufige Ginmendung, bie (©. 454) gemacht 
wird, baf bie meiften Pflanzen Zwitter ſeyn müjfen, 
ſetzt zum Boraus, die Natur beobachte durch und durch 
einerlei Art des Verfahrens. Aber, wer barf fih ums 
terfieben, von ber Erhaltung ber Arten belebter Ger 
ſchoͤpfe allgemeine Regeln feſt zw ſegen, Seitdem wir 
bie Polypen kennen? Der Ausnahmen von der Regel; 
alle Thiere muͤſſen fid dur die Vermifhung zweierlei 
Geſchlechts fortpflangen, find ſchon Längft fo viel beobr 
adtet worden, baß fie bie ganze Megel für Üübereilt ans 
genommen ertlären,  Infecten, Rifhe, hartſchaalige 
Boflergeihbpfe richten fih in Ausübung ber Triebe, die 
ihnen die Natur zur Erhaltung ihrer Art eingepflanzt 
bat, gar nit nad den zwei und vierfüßigen Bewohr 
nern der Erde, Wie wenig Wahrſcheinlichkeit hat alfo 
ein Schluß von Menſchen auf Pflanzen, ber nit eins 
mal auf Thiert gilt? 


3% komme zu ben Einwendungen bed Herren Werf, 
gegen bie Befruchtung burh ben Blumenfiaud felbft, 
3 kann nicht läugnen, daß es mir fheint, als ob 
ih einen Eleinen Wiberſpruch auf ber 456 und 457 ©, 
bemerkt hätte. Geſteht er bort zu, daß der Blumen 
ſtaud um bed Saamens willen ba ſey, wie kann er 
bier erfahren haben, baß ber Hanffaame ohne fol 
den zu völliger Reife gekemmen? Diejenigen, bie 
für das zweifache Geſchlecht ber Pflanzen eingenom« 
men find, werden fih aud gegen feine Erfahrung febr 
engläubig erweiſen. Sie werben fragen: ob ſich nicht 
ein Hanfflängel männlichen Geſchlechtes hier koͤnne ver 
Baltın haben ? man bat webl Excinpel, daß ſich 
Mranneperfonen in Ronnentldftiern eine Zeitlang vers 
fetten: Golte ber Hr. Werfaffer vorfichtiger geweſen 
ſeyn, als monde Kebtiffin? Zumal da er ein Fledchen 
im Garten mit BDanfe befärte. Solche bartnädige 
Beute, wie feine Gegner find, zu Überzeugen, hätte ber 
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Here Berf. etliche wenige Ganftorner in abgefonberte: 
Biumenfherben fien follen, ja vieleiht hätte er 
gar zählen follen, wie viel er deren gefärt, und mie 
vierten ihr Weihleht das Schickſal bes Iſraelitiſchen 
Knaben in Keyypten zumege gebracht bat, Dergleichen 
Sorgfalt haben Reaumur und Trembly bei ben 
Inſecten, die ohne Begattung fih vermehren, beobach⸗ 
tet, Man wird alfo bem Hrn. Verf. leihiti Recht 
geben, wenn er meint, man koͤnne an ber gehörigen 
Vorſicht bei feinem Berfuche zweifeln. Die Erfahrung 
mit dem Spinate, bie er ald ein experimentum crucis 
anfieht, leidet ebenfalls noch Ausflügte, Die Verthel⸗ 
biger bes verfhiedenen Geſchlechtes bei den Pflanzen exe 
säblen eine mertwürbige Wegebenhreit von einem Palme 
baumt, Gr war von der Art, die Saamen trägt, und 
hatte viele Jahre unfruchtbat geftanden. Unperfehens 
befferte er fih und bradte Saamen. Man fonnte von 
diefer Veränderung Beinen Grund entdeden, bis man 
bemerkte, daß zwiſchen ditſem Baume und einem ans 
dern von der Art, die man zu den männlihen rechnet, 
ein Wald geftanden hatte, beraber jegt abgebrannt war, 
Man fieht leiht, auf was für eine Net ber Wald ber 
Befruchtung entgegen gemwefen. 


Vlelleicht ſcheint Herrn Möller biefe Befruchtung 
buch die ruft ſehr wert hergeholt. Aber iſt fie nicht 
nur ein Mein wenig welter hergeholt, als der Kılde 
ihre? Er wende nur biefes auf feine Spinatſtaube an, 
Wenn er fi auch verſichert hält, daß im feinem gans 
sen Barten Fein Eptnarflängel gemein, mit bem fie 
fi$ Hätte poaren kinnen; fo fann bergleichen in bes 
nadbarten ärten geſtanden haben. Und menn er 
biefe davor in einen Thurm verfhleffen Hätte, fo 
konnte viellerht ihr Jupiter ih zu ihre im Geftalt bes 
Staubes gefunden baten. Es ift Hrn. Mölters Ges 
banken zu beantworten nichts weiter abthig, als daß 
ſich dergleichen Woͤglichkeiten erbenten Iaffenz; eine ger 
nauere Kenntniß von ben Umftänten, unter denen feine 
Grfobrungen gemacht worden, mürbe vielleicht Wahr⸗ 
ſchelalichteiten geben. 


Und wem biefe Unmöglihkeiten gar zu unglaublid - 
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vorkommen, der bat wirflih keinen Grund zu feinem 
Unglausen, als weil er dergiiihen dei anbern Geſcho— 
pfen no nicht bemerkt bat. - Aber bat iſt gerade fo, 
als wenn man die ipanlihe Art zu lieben nad ber frans 
abſiſchen deuetheilen wollte Man bat beflo mehr Urs 
fane, bei Den. Möller's Erfahrung fi Zweifel zu 
machen, weit ihm ſolche nur von ungefähr vorgekem⸗ 
men ift, und werl andere bei eben dem Spinate, mie 
Miller in Gardeners Dictionary unter bem 
Worte Generation angeführt, gerade das Gegentheil 
wollen gefunden haben, daß nämlich die weibliche Spi⸗ 
natpflange zwar Früchte, aber keinen Goamen, 
aus bem eine neue Pflinze wüchſe, bringe. ben fo 
bat Linnd bie Sabinam im Upfalifhen Garten, 
wo die männliche Pflanze bei ihr geweſen, fruchtbar, 
un: im Glifsrtfhen, mo biefe gefehlt, unfrucht⸗ 
bar gifunten. Da Herrn Möller’s Gegner bier Er: 
fahrung wider Erfahrung haben, fo wird er fib nicht 
wundern bürfen, wenn fie alles auffuchen, was ihnen 
bie feinige verdachtig madhen kann, Herr Möller er 
waͤhnt zuvor , mad dem Verſuche mit dem Danfe, daß 
sr es mit dem Spinate ebenfalls verſucht, und guten 
Saamen hetrorgebracht hätte, Er hat alfo die andre 
Art Epinat in feinem Garten gebabt: fo gut unter 
bem Paſtinakſaamen ein Korn von bem runbblättrigen 
-Gpinate geivefen, fo gut können ihrer mehrere vorhans 
ben gemeien ſeyn. Daß Hr, Möller die von ibm bes 
merke Epinatftaube ſtehen laffen, war vielleicht nicht 
bas Mittel, Me vor fremdbem @influffe zu ver 
figern. Mie, wenn unter bem hoben Paftinaffraute, 
unter weldem fie begraben war, ihr Watte verftedt 
gemefen wäre? Mie wenig Unadtfamkeit darf man 
Hrn, Möllerm zutrauen, wenn et in einem Garten 
eine Spinatſtaude von ber andern Art, bie er zuvor 
gehabt Hat, in einem Pafinafwalde ein Epinarftäubs 
den, Sol Überfehen haben? Man ift alſo noch gar 
mit genoͤtdigt, auf die Antwort zu verfallen, bie er 
auf ©. 459 aus dem Wege zu räumen ſucht. 
mich jigt bei dem nit weitläuftig aufhalten, was er 
wegen ber Befruchtung einer Pflanje durch Gaamın 
ſtaub von Pflanzen anderer Art erinnert, Die Sache 
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musß alerbings noch mehr unterfucht werben, daher ich 
auch die ©. 462 berährte Erfahrung aus den Trank: 
actionen weiter für nichts, als für etwas, bas zu 
fernerer Prüfung Gelegenheit geben fol, anfehe.. Auf 
Hrn. Möller's Bedanten, daß fih ſolches direre zus 
tragen müßte, laͤßt fi ameleriei antworten. Es kanu 
vielleicht geihehen, und mit eine Urfadhe von ſolchen 
Adweſchungen ber Pflanzen abgeben, die man Mifges 
burten und Varietates nennt, unb bie, mie befannt 
febr häufig finds da aber aud nah Radham's Ents 
belungen ber Saamenſtaub aus Kuügelchen beſteht, bie 
nur zu einer gewiſſen Zeit auffpringen, und ihr bee 
fruchtendes Pulver beraustreiben, fo folgt eben nit, 
daf, meil Pflanzen beifammen zu nleiher Zeit blühen, 
fie auch einander befructen hnnten, benn bie Zügel: 
hen der Pflanze, die auf die ambere geführt würden, 
könnten jhon aufarfprungen ſeyn. 


Die Einmürfe, bie Hr. DM. auf ber 465. Seite macht, 
find mir, mie ih gern geftehe, zu metaphyſiſch, alt 
daß fie meinen Sebankıen nah, ein großes Gewichte 
haben follten. Wir mülfen nit fragen: Scheinen 
uns wohl nah unferer Einfiht, die wir haben, bie 
Sachen auf diefe Xrt werßlich eingerichter? ſondern: 
Sind fie fo eingerichtet? Was uns auf ein Gerathe⸗— 
wohl bingeftellt Idrint, das fann nad fihern Regeln 
gehen. Was wir für einen kürzen Weg halten, das 
kbante ein längerer ſeyn, ‚als der, ben bie Ratur dazu 
ermählet hat, ıc, 


Bradly hat zwoͤlf Zulpen im einen abgefonberten 
Plot des Bartens geſetzt, mo feine andere Zulpen 
flundenz er Hat ihnen, fo bald fie aufgeblüpt find, 
die Kollbchen, in bemen der Staub enthalten ifk, ge— 
nommen; nicht eine von ihnen hat biefes Jahr Früchte 
ober Saamen gebraht, obmohl mit einer von vier« 
hunderten, bie anderawo in einem Beete dieſes Bars 
tens flanden, Frucht und Gaamen gefehlt hat. Eben 
derfelbe verfihert, wenn man die männlihen Blumen 
von ben Kürbiffen wegnaͤhme, vrädten fie feine Frucht, 
und wenn bie Käghen von den Wallnüffen, Haſtl⸗ 
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nüffen ıe. abgenommen würden, fielen ihre Früchtchen 
fo bald ad, als fie zum Borſchein kämen, mit Bus 
men ift ber Verſuch fo leicht nit zu machen, dls mit 
Zulpen, weil bei jenen der Staub fann dem Saamen 
Som BWinte zuneweht werden, Die Kürbiffe blühen 
orbentli, ſodald die Pflanze zu einiger Größe gekom: 
men ift, und fo oft, baß fie. große Aufmerkfamkeit 
erfordern. Deraleihen Erfahrungen, wenn man gegen 
ihre Ridtigfeit mihts einzuwenden hat, zeigen, bafı 
die Beratung ohne Blütenflaub nit erfolgt, und 
aledann ift es ũberfluͤſſig, zu fragen, ob fie nicht ohne 
denfelben erfolgen koͤnne. Solche Kragen grünben ſich 
auf das, was wir nod nicht wiffen, und muͤſſen uns 
alfo an dem nicht zweifelhaft machen, was wir aus 
unläugbaren Erfahrungen wiffen. Wie viel Schiwierigs 
keiten find mit nod bei der Erzeuaung ber vierfüßis 
gen Thiere und ber vornehmften unter ihnen, ber Men» 
(dien, übrig, um berentwillen wir noch nicht in Ameifel 
ziehen, daß biefe Erzeugung durch den Saamen geſchehe, 
eb wir glei; nicht volkommen erklären können, wie fie 
sefdhieht, 


Die Meinung H. Mbllersauf®, 467, daß ber Mlus 
menflaub eine Materie ſey, bie, ale was Unnügrs, von 
ten Gewähfen abgefondert würde, bat vor ihm ſchon 
Zournefort gehegt. Blair fegt ihr folgende Beweis: 
gründe entgegen: das Ucberflüffige von ber Naheung 
wird in ben Därmen ber Thiere abgeſendert, wenn die 
naͤhrenden Theilchen find daraus gezogen werben; bier 
aber wird ber Staub in bie Behaͤltniſſe geſammelt, for 
baid ober vieleicht mod cher, als die Nahrung ber 
Frucht angefangen hat, Die ausgefdiebenen Theile find 
vor einem groben und irdiſchen Meilen, daß fir ordent⸗ 
lich, vermöge ihrer Echmere, niederwärts finfen, und 
kie Staubtbeilchen find zart, Leicht, und bie erfien, 
bie in die Höbe fteigen. Man fann auch mit Bortries 
Ben diefer Meinung die orbentlide und bei jeder Pflanze 
beſondre Geſtalt ber Körnchen, die den Staub ausmar 
den, entargenfegen, wie ſoſche eben diefer Borbrieh 
tuch das Verardßerungsalas betrachtet und abgezeichntt 
bat, Berbindet man mit biefen Beebachtungen noch 
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bad, mas von Nabham’ # Entbeckungen im Hambur« 
ger Magazin (1. B 4. St. 3. Urt, ©. 405.) ange: 
führt worden ift, und auch durd des beren *) Züfieu 
Erfahrungen befräftiae wird: fo ſcheint es ſehr un: 
glaublich, daß biefer Staub ein ausgefhiebener Unrath 
fegn follte. Und dies wird noch unglaublicher, wenn 
man Baillant’s Beobachtung, was mit foldem Staube 
vorgeht, in Heberiegung zieht, Er beſchrelbt, wie bie 
fläubenten Theile in ber Parietaria fih auftichten und 
anſchwellen, wie fie ihren Staub ringsberum ausftreuen, 
und nachgehends gleichſam entfräftet und -abgemattet 
bängen, welches alles mit der Entlebigung von einer 
übersläöffigen Materie niht wohl übereinftimmt. 

Wenn man an biefe Unterfuhung denkt, fann man 
unmdglid ben fchon vorhin erwähnten Palmbaum vers 
geffen, bei deffen Belegenheit Plinius allen Pflanzen 
ben Unterſchied des Weichichts mit fo viel Hühnbeit 
zuſchreidt, ale od er zu unfern Zeiten gelebt hätte, 
Herr Ladwing hat auf feiner Reiſe das Slüd gehabt, 
fid von dem verfhiedenen Geſchlechte bes Palmbaums 
aus eigner Wetradhtung, und aus ber NRadridt der 
Barbarn, bie vermuthlich Fein Vorurtheil zu inneres 
nern gemacht bat, zu verfihern, Im der Landſchaft 
Scherid, ſchreibt Hr. Eusmwig, die unter bem 33 Gr. 
ber Enge lieat, ift den Einwohnern ber Unterſchied 
unter dem Palmbaume, deffen Blumen bloße Ctaubfä« 
den zeigen, und bem andern, ber zur Früchte träge, 
befannt. Die leptern ziehen fie in ber größten Menge, 
und erhalten die erftetn nur bie und da. Sie ſtecken 
einen Aft von bem fLaubtragenden Baume an ben fructr 
tragenden, und fo wirb, mie fie fih in ber Bandesr 
ſprache aussrüden, bie weidlihe Pflanze von ber 
männlihen arfihwängert, und ber Staub nom Winde 
weit zerfireut, daß auch bie herumflehenden Bäume 
fruchtbar werden, 

Der 


») 9. Süffieu bat den Staub nom Danfe ind Wale. ger 
freut, und darchs Wergrößerungdglad betrachtet, da er 
denn arfunten, daß einige Körnden aafgeiorımgen, und 
einen fetten Bat ausgefpriget haben, Ver auf dem 
Waller derumgeſchwommen. 
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Der Ricinus, auf ben ih Hr. Möller auf ©, 
469 beruft, bemeif’t nit, daß der Staub dem Gaamen 
niht zu Gute fommen könne. Es kann bier eden fo 
augchn, mie beim Palmbaume, und ber Wind ben 
Staub in die Saamenbehältnife führen, Die Musa 
cliffortiana wärbe eher einen Einmurf von der Art ab⸗ 
geben, wo bie weibligen Blumen in europaͤllchen Bär: 
ten eher blühen, als fie von der männlichen können 
befruchtet werben, wenn anders bei ihr wirklich zweier⸗ 
lei Blumen find, Allein hierauf bat fhon Linnäus 
geantwortet, baf bie Befruchtung in bem Baterlande 
kiefer Pflanzen von einer auf bie andere geſchehen 
koͤnnte, wenn ihrer verſchiedene neben einander ungefähe 
zu gleicher Zeit blühten. Wenn Hrn. Möller gewiß 
ſcheint, baß ber im Frühſahr hervochrehende Saame 
des Golchiei von bem Staube, ber vor Winters länger 
als ein halb Jahre im der Luft verſtiebt, nicht das Ger 
ringfte könne empfongen haben, fo wird er zugeben 
müfen,, baß Maupen unb andere Infelten, bie im 
Fısjabr ausfriehen, von bem Esamen bes Männdens, 
vos vor Minters länger als ein halb Jahr zuvor ger 

forben it, nicht find belebt worden. Das künftige 
Zahr verfpricht uns, wenn es die Menfchen durch ih⸗ 
ren Fleiß, oder vielmehr die Vorſicht buch bir Wirte 
rung nicht hindern, zahlreiche Heere von bunttnbpfigen 
Wartens und Waldraupen, und bob Hat man beibe 
Gelchlechter der Schmetterlinge, bie aus ihnen entftchen, 
im Julius und Auguſt nah Vollbringung deffen, wozu 
Echmetterlinge und Stuger in ber Welt find, entlräf: 
tet und verſchmachtet an ben Bäumen fiten ſehen. 


Nach diefen Betrachtungen wirb es unnötbig feyn, 
gegen bie Art, wie Hr, Möller bie Pflanzen, bie 
nur Etaub tragen, auf S. g7ı erfiärt, weitläuftige 
@rinnerungen zu machen, Es ift etmas Wabres derim, 
daß fid die Staubfden in Blumendlätter verwandeln 
koͤnnen, woron uns allerdings die Erfahrung bei ben 
gefüllten Blumen Ülerzengt, und H, M. bat ebenfalls 
Met, wenn er cenaue Aufmerkfamleit auf diters ger 
meine Erfahrungen in der Mörtnerei als ein Mittel, 
Sie Natwilehre ber Pflanzen richtiger und ausführlicher 
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zu kennen, anpreifer, Man muß nur biefe Erfahrans 
gen mit gehöriger Sorgfalt anftellen: und wenn H. M. 
hierauf Zeit und Fleiß hinlänglic wenden fanıı und will, 
fo verſichte ich aufrichtig, daß ih von feinen Bemähun: 
gen Nugen in Erweiterung unferer Kenntniß hoffe, 
Kaͤſtaer. 


Herrn Abo. Möllers 


Sortfegung der mutömaßlihen Gedanken vom Blumenfanbe, 
auf Beranlaffung siniger dagegen gemachten Anumers 
tungen, 


- 


3% fehe mich einiger Maßen gendthigt, auf die Ans 
merfungen bes gelehrten H. Prof, Räftners, über meine 
muthmaßlihen Gedanken vom Blumenftaube zu antwors 
ten, ungeachtet ih mir Anfangs vorgenommen hatte, 
mid darüber mit Riemand in einen Schriftwechſel eins 
sulaffen. Id finde zmeierlei im biefen Anmerkungen, 
mas. mid dazu verbindet, Der H. Verf. mißt mir 
bei, daß ich ea am ber nötbigen Eorgfalt fehlen laffen, 
meine angeführten Berſuche ober Erfahrungen gehörig 
anzuftelen, und gebuͤhrend zu prüfen, von deren Rich» 
tigkeit ih dech vollkommen verfidert bin, Sodann 
giebt er mir auf eine Höflihe Art zu verfichen, daß 
ih wohl von bem, was in Anſehung bes Seſchlechts ber 
Pflanzen In dffentliden, allenthalben befannten Schriften 
gor Augen Tiegt, nichts wiffen müfe, weldes, feiner 
Meinung nad, ſouſt zureihend geweſen wäre, mid auf 
andre Gedanken zu bringen. 


@s könnte jwar einem, ber auf dem Bande wohnet, 
nit verbache werden, wenn ihm Vieles, was in ber ges 
lebrten Welt zum Borſchein kommt, undekannt bleibt; 
weil man ta weder Büderläle deſuchen, noch alles ſelbſt 
anf ıffen kann. Indeſſen würde id doch mit Recht zu 
tabeln ſeyn, wenn ih mich mit meinem Auflage unter 
die gelehtten Schriften im H. Magazin gemiſcht hätte, 

Mm. 
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ebne zn wien, daß mir bie befacnteften Erfzhrungen 
entgegenftehen, und meine Schlüſſe entkräften können, 
sumal da fie faſt allenthalben angeführt werben, wo 
man bie Sache berührt findet ıc. 


Ich babe alfo bloß meine eigene Meinung geſagt, 
wozu id einen jeden in einer fo zweifelhaften Sache, als 
bie gegemmärtige ift, beredhtigt zu ſeyn glaube. Ber: 
ſchiedene große Gelchrte, ald aouhinus, Morifen, 
Kournefort, Pontedera, Honoratus Fabri, 
haben ben Unterſchied bes Geſchlechts unter ben Pflanzen 
gänzlih gelängnet. Stephan Hales in ber Statikder 
Sewoͤchſe ©. 199 ſagt, daß die allergeſchickteſten Beute 
nad unzähligen Unterfuhungen, nihts mehr als Muth 
maßungen aufbringen können, wozu ber Staub auf ben 
rauhen erhabnen Zheilen der Blume nüpge fey, Der 
berühmte Hr. Baron von Wolf läßt die Befrudtung 
des Saamens burd ben Blumenflaub als wahrſcheinlich 
gelten, inbeffen zweifelt er mod, gar fehr, ob biefe Meir 
nung ridtig ſey und mit ber Erfahrung überein ſtimmen 
werde, bält es auch für nöthig, besbalb meitere Wer: 
ſuche anzuftelen, Nur ber Hr. Profefor Käftner 
fheint die Sache für ganz ausgemaht anzufehen. Ich 
glaube, daß ih ale Hohadtung für biefen gelebrten 
und geſchickten Mann haben und doch bei mir gedenken 
tönne, daß hauptfädhlih das Anfeben tiniger Gelcheten, 
die er einem Unbelannten, ben er bIoß aus dieſem ein» 
äigen Xuffage kennen lernen ©. 11., borziehet, einen 
ent ſcheidenden Ginfiuß in feine MBeurtbrilung habe. 
Da er mir ihre Schriften Öffentlich entgenenfegt, fo wirb 
es mir nun erlaubt feygn, meine Meinung freier zu 
fagen, meil «es nunmehr zu meiner eignen Bertbeidis 
gung bient, 


Menn man auf den Grund geht, ben biefe gelehrs 
ten Männer zum Beweis bes verſchiedenen Geſchlechts 
gebrauden, fo befteht er in einem Schluß von der Kebn« 
lichkeit, die fi bei Thieren und Pflanzen in ihren 
Theilen anmerten laͤßt. Da fie diefen immer meiter 


verfolgt, fo haben fie zwar nit finden können, womit 
das Herz, als ber vornehmfle Theil ber thierifchen kei⸗ 
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ber, bei ben Pflanzen uͤbereinſtimmte, aber das baden 
fie endlich gefunsen, daß die Blumen ber Pflanzen Ger " 
burtsglieber find, Den Dbertheil des Saamendehältnife 
fe6 haben fie zum weibliden Zeihen gemadt, zumal 
da dieſes in einigen Pflanzen zum Glüͤck mit dem ber 
Thlere fogar eine aͤuberliche Achnlichkeit zeigt. Die dar 
bei ſtehenden Faden mit den ſaͤubenden Ablbchen haben 
die männlichen Glieder, und der Staub ſelbſt der männ: 
the Sacme werden müflen. Der Griffel giebt bie 
Diuttertrompete, ber Saamenſtock ben Gieritor ab, 
und bie Saamenkoͤrner felbft find bie Eier ber Pflanzen. 
Endlich fo muß bie Beftaubung bes obern Theils am 
Griffel den Beiſchlaf vorftellen, fo wie ber Kelch das 
Brautbette, und fo weit geht alles gläcklich wenn es 
aber auf bie Hauptfahe ankommt, nämlih auf bie 
Empföngniß, fo läßt man bafür bie Natur ſelbſt for 
gen und begnügrt fi biefes, wenn bas Obige alles als 
richtig vorausgefegt worben, als eine Folge anzunep: 
men, bie von ſeleſt baraus flleßet, da doch biefes, ob 
wirktid ber Staub zu dem Saamen kommt, bas allerı 
erfte it, was man mit völliger Gewißheit erkennen 
ſollte. 


Man läßt es gelten, daß bas Saamenkorn eine Aehn⸗ 
lichkeit mit einem Ei habe; wenn aber Wahlboom, 
der Linne's Säge vorträgt, hieraus folge Schlüuͤſſe 
ziehet, bap man beim Leſen meinen ſollte, er bätte 
wirttiche Gier vor fid gehabt, fo Überfihreitet er bie 
Groaͤnzen ber Aehnlichkeit, wenn er alfo [hlichet, alle 
Pfranzen haben Gier. Sein Ei iſt ohne Weitritt bes 
Hahns fruchtbar, alfo find die Saamenfdrner ohne Wer 
frudtung untüchtigz fo meine ih, daß diefer Schluß 
binket, Er fege biermit feit, daß in dem Saamenkorn 
ver ber Beftaubung der Keim fehlet, jo wie in einem 
unfruhtbaren Ei das Hühnlein in der Höhle des Dot: 
ter6 vermißt wird. Meines Erachtens hätte aber vor 
allen Dingen zuerft ausgemacht werben müffen: ob denn 
die Saamenkörner vor ber Blüte wirklich unfrudtbar 
find, und ob fie nicht vielmehr von ibrem erften Zuſtande 
an, ba fie aus dem Nabrungsfafte in den Saamenknopf 
abgefondert worden, mit allen ihren heilen, und alfe 
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vornehmlich mit einem: Reim bereits verſehen find? 
Matpigbius bat in frudibarın Eiern ein. Thierchen 
gefunden, und deffen Geſtalt uns vorgemalt, im un—⸗ 
fruchtbaren hingegen bat er keines finden können. Man 
müßte die tägliche Erfahrung laͤngnen, wenn man nidt 
einräumen wollte, daß es zum Öftern ſolche unfrudts 
bare Eier giebt; hat man aber wohl jemals beraleihen 
Saamenkörner gefunden, bie keinen Keim gehabt hätten, 
und bod in ben übrigen Stuͤcken volllommen gemwefen 
wären? ? Wenn bie Herrem Gegner dbergleihen Kbrner 
werben aufmweifen oder zuwegt bringen können, alötann 
wit i5 glauben, daß auch bei dem Saamen ber Plans 
seh, fo wie bei den Eiern, eine Befruchtung nöthig ſey. 


Herr Eubwig bat fi bie Mühe gegeben, in ber 
Zulpe nachzuſehn, ba bie Blume noch in ber Zwiebel 
verfhloffen wars vr bat barin das Saamenbehältnif mit 
den über einander liegenden Saamentörnern angetroffen; 
allein nad genauerer Unterfuhung hat er nicht entbefs 
ken können, ob in diefen Saamenkornern der Keim ber 
reits vorhanden fen. Diefer gelehrte Mann läßt in feis 
ner Abhandlung durchaus fo viel Aufrichtigkeit fpüren, 
daß man nicht zweifeln darf, er würde es frei heraus 
gefant baben, daß wirklich ein Keim ba ſey. Es ſchit⸗ 
ten fih nicht alle Pflanzen bazu, weil bei ben meiften 
ber Saame vor ber Bläte noch gar Hein if. Ih babe 
biefe Unterfuchng mit der Ketmia arabica einige Zage 
vorher, che fie aufbluͤhen wollte, vorgenommen, Ich 
fand ten Saamen barin vom ber Größe der Mohnkör⸗ 
ner, Nachdem ich verfchiedene durchgeſchnitten, konnte 
ich deutlich ſehen, daß die Körner nicht Ieer, fondern mit 
einer Matesie augefüllt waren, aber was Beflimmtes 
von ihren. Theilen zu entdiden, mar mein Bergrößt 
rungs+ Glas nicht hinreichend, "Alles, was hierbei am 
deutluchſten ins Beficht fiel, waren gewiſſe Stride, bie 


anf verfhiebne Art butchgiengen, nachdem ber Schnitt. 


geraiten war. Ich nahm einige, vorher eingeweichte, 
fon reife Eaamentörner von diefer Art und bemühte 
mich, fie auf eben bie Weiſe wie jene gu durchſchneiden, 
dba ih denn eben beruflichen durchgehende Striche und 
in eden dem Wergältniß wie in jenen fand; bier aber 
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Tonnte man deutlich fchen, kaf dieſe Striche von ben 
Zheilen entſtanden, woraus bas Innere bes Saamenforns 
befteht, naͤmlich, wo die Theile einander berührten, 
ba war zwifchen ihnen ein folder Strich zu fehen, Da - 
fi nun auch dieſe Aehnlichkeit ber Striche in bem uns 
reifen Saamen fanb, wenn in bem reifen ber Schnitt 
quer dur den Keim gegangen war, um ibm nad) jenen 
einzurichten, fo bin ich baber wıel geneigter zu glauben, 
daß das Saamenforn Schon vor ber Bellaubung alle 
feine Theile, bie ein fruchtbares Saamentorn ausmas 
hen, bereits bei einander habe, ald das Begentheil für 
wahr zu halten, daß ibm ber Keim fehle, zumal da 
man von ber Wirklichkeit eines folhen mangelhaften 
Korns nod fein Exempel aufweilen kann, 


Iſt dieſet richtig, bag bie Übrigen heile. bes 
Saamenforns um bes Keims willen dba find, fo fann 
man auf deffen Gegenwart fiher fließen, mo man jene 
antrifft, indem man biejen Schluß von. ber Berknüs 
pfung der Theile in andern Fälen gelten Lißt; denn 
woher müßten wir fonft 3. ©, daß bie Planeten bes 
wohnt find, wenn wir bie Richtigkeit biefes Schluſſes 
nicht ertennten. Ich gebe zwar gern zu, baß der 
klare Kugenfchein eine größere Heberzeugung wirft, und 
komme mit H. P. Käftner barin leicht Überein, daß 
bioß metaphyſiſche Wründe zu einer völligen Berupis 
gung nicht alfegeit von genugfamem Gewichte find; ins 
beifen gebe ih meine Hoffnung nit verloren, baf 
man enblih auf folgen Gaamen kommen wird, ber 
diefes duch den Elaren Augenſchein obllig entfheiden 
kann. Baillant muß fo glücklich geweſen ſeyn, «es 
gefehn zu haben, wenigftens giebt er es für ganz gewiß 
aus, daß der Saame fhon vor ber Beftaubung mit feis 
nem Keim verfehen fey, ob er wohl oft fagt, woher er 
es bat. (Sermo de structura florum Lugd. Batav, 


1727 p- 17.) 


Solder Geſtalt haben ſich zwar bie Gelehrten Mühe 
argeben, den Gaamenflod in ben Pflanzen durch ben 
Staub der Blüte jur Empfängnig zu verbeifen, aber 
noch zur Zeit haben fie fig ſehr wenig darum bekum⸗ 
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mert, 05 auch ber Saame biefee Hülfe bedarf. E— 
ſcheint ihnen vielmehr gerabe entgegen zu ſeyn, was 
vorgedbahter Vaillant von einer Art orientaliſchem 
Mohn angemerkt Hat. Xu biefem wird ber Briffel oder 
deſſen Obertheil mit einer purpurblauen Farbe burddruns 
gen, wenn bad Gtaubmehl darauf fällt, und von beffen 
Caft ausgezogen wirb, gleihwohl dringt von biejer 
Barde nichts in ben Saamenknopf, nod viel weniger gum 
-&aamen felbfti bean wenn man ihn von unten mitten 
kur, ober auch nah ber Queere durchſchneidet, ers 
fheinet Alles darin ganz weiß. Hieraus madt er 
fett ben Schluß, daß von dem Staude der Blüte 
wicht ein Kbrnchen His zu dem Soamen gebradht werde, 
weil man es font am feiner Inbigfarbe bald erkennen 
würde, Ih weiß wohl, wie fie ih im diefem Falle 
Helfen wollen. Die Vergrößerungsgiäfer haben ihnen 
gezeigt, daß der Staub aus Kügelden beftcht, bir, 
wenn fie genegt werden, auffpringen und eine 
bhiichte Materie von fih geben. Auf biefe lafı 
fen fie nun Alles anfommen, denn weil bad Dbertheil 
des Grafffels deftändig maß befunden wird, To kaug ſich 
der Staub dafelsft leicht anhängen, und zum Aufplatzen 
kommen, ba benn bloß deſſen Inhalt von bem Briffel 
ihrer Meinung nad, angelonen uub bis zu bem Baar 
men geleitet wird. Allein id frage bier billig: ob denn 
biefer Einfluß, er beſtehe auch worin er wolle, nit 
ebenfalls die Farde annehmen würbe, wenn ec durch fo 
vielen gefärchten Saft fih bewegen muß, bauptiählid 
aber, was für eine unbelannte Kraft ihn bis zu bem 
Saamenktorn führt, wenn es nicht der Saft thut, damit 
ee ſich vermiſcht bat, ber aber, wie aus dem angeführs 
ten Grempel erhellet, bis dahin aicht gelanget? Bäßt 
ſich niht mit mehrerem Grunde hieraus Ichließen, baß 
ber Saft, der weiß bleibt, Alles von ih ftößt, was 
Ah mit ihm vermifhen will, und baf alfo vielmehr 
ducch ben Briffel etwas von innen berausgeführt werde, 
als daß dadurch etwas von außen herein kommen follte? 
34 habe an der hochrothen ſpaniſchen Eilie wahrgenom: 
men, dab ih am dem Obertheil bes Wriffels ein heller 
klebriger Saft gefunden, der täglich zugenommen, bis 
endlich ein orbentliher Tropfen daraus geworben, unb 
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dadurch meine ih, überzeugt zu ſeya, baß auch burch 
den Griffel etwas von innen ausgeführt wirb. Da alfe 
bie Theilch · diefes Saftes eine Bewegung haben, die 
noch auswärts gebt, fo iſt nicht zw begreifen, wie 
+twas von dem Staube, biefem Tritbe zuwider, ſich 
nod innen gleidfam gegen den Stkom folte bewegen 
können, ohne beftänbig zurüdgeftoßen zu werden, da in 
fo kleinen Kbhrchen nicht einmal bie noch viel fubtilere 
Luft einzubringen im Stande ift, inben befannt, daß in 
ungleid weiterer Luft und Waſſer fie einander nit aus ⸗ 
weichen fönnen. Es wirb zwar in dem Speetacle de la 
Nature angegeben, baS ber Obertheil bes Griffels überall 
durchlochert befunden worben, aber da ein Saft dafelöft 
hervor bringt, fo fiebt man leicht, wozu biefe Deffs 
nungen bienen. Welle man einige bapmıfdıen als bloße 
Luftröpren annehmen unb fie bazu beſtimmen, bem Bafte 
aus ben Staubtheilchen einen Cingang zu. verſchaffen, 
fo firbt man wieder nıht, was ben vor ber Beftaubung 
(hen bafeib befindlichen Saft Hindern koͤnne, in dieſe 
leere Röhren gleichfalls einzubringen, unb fie alfe zu 
verflopfen, daß von bem mahher barauf fallenben 
Staube nihts weiter herein kann, Mollte man bier 
dilig feyn, To würde man bekennen müffen, daß man 
noch gar nit wife, wie rs mdglih ſey, daß etwas 
von dem Gtaube bis zu dem Gaamen ſollte gelangen 
tbnnen, unb wenn man nidt in Petitionem Prinei- 
pii verfallen, unb das, was man erſt ermeifen follte, 
vorher feft fegen will, nämlih, baß ber Staub jur 
Befruchtung bed Saamena bient, fo kann auch ber 
Schluß, ben man vor ber Verknüpfung ber Theile gu 
Hülfe nimmt, bier von Feiner Wültigkeit ſeyn. 


Die BWerlegenheit,, worin bie G@elchrten fih bei 
biefem Puncte befinden , verurfaht benn, daß fie unter 
einander felbft nit einig find; inbem einige fegen, 
daß der Staub durch die Seiten des Briffels, ba bog 
viele Blumen keinen Griffel Haben, anbere, daß er 


dur ber Blume Boden zum Saamen geleitet werbe, 
wie foldes H. Lubmig aus dem Blair anführt &. 26, 
womit fie aber bie Erfindung des weiblichen Gliedes an 
dem Dbertheil bes Griffels oder der Frucht ſelbſt wieber 





und 
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veinichten und bamit den gangen Zuſammenhang ihrer 
Saͤtze zerſtoͤren. P 


Endlich wenn biefes auch ausgemacht werben Fbnnte, 
wie ber Staub ober beffen flüchtigſter Theil bis zu dem 
Coomen gelanget, fo entfieht ein newer Zweifel, wie 
derſelbe, -wenn er nun ba iſt, die Befruchtung bewirs 
ten könne? ECinige, die es mit dem leuwenhöolſchea 
Caamenthierhen halten, ſchreiben ibm zu, daß er den 
Keim in die Saamenkorner bringe; andre begnügen ſich 
damit, ibm eine beiebende unb ansbreitende Kraft dei⸗ 
zulegen, Gleichwie aber das ECeſte noch lange nicht aus: 
gemacht ift, indem man ja nod nidt weiß, ob das 
Gaamenforn Anfangs wirklich feinen Krim habe, fo bın 
ich für bie legten ſehr beſorgt, daß fie ein leeres Wort 
ſtatt eines Begriffs erwählt haben. Man foll uns [as 
gen, wie ber Saame bie Kraft zu machen oder fid 
auszubreiten burd ben Staub erhält, und wir erfahren 
weiter nichts, als daß ihm baburh eine audbreitende 
Kraft beigelegt werde, babon uns in Gedanken nichts 
äbrig bleibt, was wir uns von ber Sache vorftellen 
tönnten, fo bald wir biefed Wort wegnehmen, Wails- 
tant ſucht biefe delebende Kraft in feinem einen Dunft, 
in einem NKüchtigen Weit, einem Hauchz Wörter. von 
Dingen, bie wir uns zwar einbilben, aber niemals 
tur einige Erfahrung an dem Staube, als wirklich 
gegenwärtig wahrnehmen koͤnnen. Daher fie aud Ba il⸗ 
lant bloß feiner gluͤcklichen @inbilbungsfraft zu banken 
Sat. Diefes geifteeihe Etwas führt er durch bie Euft 
sihren, die er in bem Griffel nur deswegen annimmt, 
weit er fie braucht, bis zu ben Saamenkdrnern, welde 
er baburd belebt, in Bewegung gefegt und ausgewidelt 
wiſſen will, ($ermo de strnct. florum. p. 21.) Allein 
es vergißt dieſer gelehrte Mann feinen fluͤchtigen Dunft, 
den er außer ber Pflange auf dem DO:bertheil bes Grif⸗ 
fels hat, dergeſtalt zu binden, baß er fi vielmehr im 
die engen Bänge der Pflanze tief genug herunter ziehe, 
els, der Natur aller folhen leichten Geiſter gemäß, in 
die Höhe fteige, umb in alle Lüfte verfliege, Haupt: 


fachlich ift hierbei zu bedenken, wozu eine ſolche bele⸗ 


Wende Kraft dem Gaamen nöthig fey, ber vorher nit 
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tot, oder obme innerliche Bewequng if, fonbern viel⸗ 
mebr in einem garhörigen unb ordentlichen Wahsthum 
ſich befindet. Man erwäge bes Hrn. Bubwig's oben 
angeführte Erfahrung mit ber Zulpe, und urtheile 
daraus, ob nicht bie Saamenkoͤrner, bie er in ihrer 
noch mit ber Zwiebel verfhloffenen Blume gefunden, 
bie zu der Beit, ba bie Blume geblüht, noch zu einer 
anfehnlihern Bröße ermahlen fenn würden ? Denn ba 
die Blume mit allen ihren heilen, wozu bas Baus 
menbebälsnig mit gehoͤrt, augenfheinlih wähft, fo ift 
gar Bein Sweifel, daß auf ber Saame darin zur Zeit 
der Blüte viel größer feyn wird, als er bei bem erften 
Anfong ber Blume. war. Da man alfo nit läugnen 
kann, daß der Saam⸗ (don vor der Blüte wählt, fe 
laͤßt ſich nit adſehn, warum er nicht im Wadhstbum 
bis zur Reife ferner follte fortfahren fönnen, ſondern 
dazu erft durch einen eingebildeten Haud müßte zu ber 
reitet werben, 


Hales Gtatic ber GSewaͤchſe & 199, geräth auf 
ben Einfall, daß biefer Staub, ber fehr viel von dem 
allerfeinften Schwefel bei fi babe, vornämtid elaſtiſche 
Luft angiehe, als weldes er vocher von dem Schwefel 
erwiefen, und daß biefe Buft die Soamenlörner belebe, 
Ich fehe aber nicht, was hieraus für Zroft zu Holm 
ſey. Bote eine ausbehnende Luft ins Saamenlorn 
tommen, fo möchte fie ihrer Natur nah wohl eher ver⸗ 
hindern, daß ber Rahrungsfaft nicht eindringen könne, 
und-folgli aus den fruchtbaren Körnern taube machen, 
als daß fie etwas zur. Fruchtdarkeit beitragen ſollte. 
Wäre aber doch wirktih die Euft zur Fruchtvarkeit ds 
tbig, To if ja der Mahrungsfaft feld, wie Niemand 
läuguen wird, bamit fo teihlih verfehn, daß durch 
denfelben täglih unendlih mehr ins Saamenkorn ger 
bracht wird, als buch das unmerlliche Staubtheilden 
hineintommen könnte, 


Man fiebt aus bem, was bisher angeführt worben, 
fhon zur Gnuͤge, daß wir auf biefe Art no lange 
nidt mit einander zurechte kommen; es bleibt daher ame 
ders nidts übrig, als daß wir die Erfahrung als bie 


ran 
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beſte Schieberichterin in biefer Sahe hierüber zu Rathe 
ziehen. Da nun bie Herren Gegner nicht ermangeln, 
fi& darauf zu berufen, und Verſchlebenes zu ihrem Bes 
ſten daraus anzuführen, fo fann ih nicht umkin, im 
Folgenden zu zeigen, wie wenig ihnen ſelche zu Stat: 
ten komme, ch finde aber für bientich, meine in den 
mutbmaßlichen Gebanfen vorgetragene Meinung vorher 
Türstih zu "wiederholen und nech etwas weiter zu er⸗ 
fäutern, weil ich verſchiedent von den gegenſeitigen 
Erfäaprungen bemerke, welchen fie ein Licht geben kann. 


Ach halte bie Blumen ber Pflanzen überhaubt bazu 
verotdnet zu ſeyn, daß fie entweder der Ftucht, oder 
dem Saamen, ober beiden qugleich zum beffern Auf— 
kommen verhelfen ſollen. Blele Vorfälle in her Härte 
nerei haben mid belehret, daß ein allzuſtarter Trieb 
durchgeheuds der Fruchthbatkeit Ginnerlih fen, Gin 
Baum, ber allzuftart wählt, ift fo lange unfruchtbar, 
bis er anfängt nahzulaffen, und ſchwaͤchere Zweige zu 
bekommen. Man findet daher vie erflen Früchte nie 
mals an flarfen Holzzweigen, ſendern an benen unter 
ihnen befinviihen ſchwachen, in welchen ber gerinafte 
Zrieb if. Die Fafern, die in felbige und in bie Bluͤb⸗ 
augen ben Saft rinführen, laufen nıdt aerade ans, 
fondern find ba unter einunder verwirret, bie Rinde 
iſt daſelbſt nicht alatt, ſendern aeringeit. Dieſes zeigt 
an, baß ber Soft hier aufgehalten, und in feinem 
Trlebe geſchwaͤcht wird, benn es ift deicht zu begreifen, 
Boß er in ben krummlaufenden Röhrchen, wo er beftäns 
big eine andre Richrung annehmen muß, fo geſchwinde 
nit hindurch fann, als in denen, die gerade audr 
geben. Die Urſache, warum bie Natur biefes fo aeord⸗ 
net bat, kann keine andre ſeyn, als weil Frucht und 
Saamen aus den fleiniten fubtitften Theifdhen beftchen, 
welche aufzurhlirßen und gehörig aus einander zu wife 
Pelm, einige Zeit erfordert, @in allzuſtark gubringender, 
Saft würbe hier alles verberben, mie biegenigen bfters ers 
fähren, die in Treipgäufern dic Gewaͤchſe manchmai aus 
Berfeben übertreiben, und fih badurd um bie Blüte und 
"Frucht bringen, Da aber bo bie Frucht und der Saa— 
„me naher, wenn bie erſte Anlage gemacht ift, und 


beides num ins Machfen kommt, immer mehrere Rah: 
rung gebraudt, fo bat ber Zufluß des Gafte fo fehe 
nicht geihmäht werben bärfen, ald wohl im Anfange 
nöthig geweſen wäre, _ weil es fonft, wenn bie. Frucht 
zunimmt, baran mangein würde; dechalb ift die Has 
tur bedacht gewefen, biefen Anfangs allezeit üverfläffie 
gen Saft anders wohin zu Isıten, und von der Frucht 
abzuführen, und zu dem Ende bat fie die Blume um 
oder auf bie Frucht verordnet, bamit er ſich wohin ers 
gießen, und bafeloft dur die Ausdünſtung, oder auf 
eine andre fihtvare Weife feinen Ausgang finden Eönne, 


Ich halte alfo dafür, daß die Blume mit allen ihr 
ren Theilen, als den Blättern, Griffeln und Faͤdchen, 
bloß zu dieſer Mbfiht dienen, und baß dadurch theils 
von ber Frucht, tbeils von bem Barmen das Ueber: 
flürige, fo ihnen Anfangs, da fie gar wenige Rabrung 
gebrauchen, mit zu Sure kommen kann, abgeleitet 
werde; und bin mit denen nice einerlei Meinung, 
melde glauben, daß in ben Biättern der Blume oder 
ihren andern Theilen etwas für den Saamen zubereis 
tet und in denſelben zurückzeführet werde, Diele ruüͤck⸗ 
gängige Bewegung mit dem ganzen Kreislauf der Säfte 
ſcheint mir noh nicht genagſam erwicten gu ſeyn, ab 
id habe Bründe, die dawider reiten, welche aber nicht 
bierber gehören. Von der Biume will id nur fo viel 
erinnern, bab ein folder vermeinttiher Zufiuß, den 
man von ihr herleiten will, dem Gaamen nötbiger 
ſcheinet, wenn er nun flark zu wachen anfängt, und 
die Biume bereits abgefaden ıft, als ım Anfange, ba 
bie Blume noch fleht, und der Saame überaks firin 
iſt Und dba auch nachder der Saft, ber in dir Blume 
gieng, dem Gaamen obnedies zugefahrt wird, weil 
man font nicht firbt, wobin er ſich ergieben könnte, 
fo kommen alsdann ale dieſe Theile, die man für ihn 
in den Blumentiättern feht, dem Saamen zu Suter, 
und er kann deffen länger genichen, was man ihm aus 
der Biume auf erme fo karze Zeit bat zuihanzen wol⸗ 
len. Weit aber, nad bem Anfall der Blüte, ber Aus 
fluß dee Rabrunndfaftes in bie Arudt und ben Gasen 
nicht auf einmal allzuſtark vermehrt werben barf, fo 


— — 


iſt bie Natur bemuͤht, 


Obſt-Kultur. 


gegen bie Beit, ba bie Blume 
ins Abnehmen khmmt, ten Saft in bem ganzen Ger 
waͤch ſe zu müßigen, 
ten Bäumen bie Blätter und bie Holzaugen ind. Mad: 
fen, welde viel Saft an fi ziehen, und fo zu fagen 
ber Frucht Luft ſchafſen. 


An den Tulpen fänat bie junge Zwiebel, bie bis 
dahin gar Bein war, fiark an zuzunehmen, es finden 
fid) auch bie Nebenzwichein., An den Hyacinthen und 
Narciſſen, an welden bie alte Zwitbel nicht jährlich 
vergeht, wählt dagegen dos Laub färler, und ba es 
Anfangs Heiner alö ber Biumenftängel war, fo wäuft 
es nun fort und Über benfelben weg. An den Nelken 
nehmen um biefe Zeit bie Ableger flarf zu. An andern 
faſerigen Gewärhfen fangen bie Nebenzweige an zur treis 
ben, und bie nähften Augen tinter ber Blume ſchießen 
vor andern zuſehends, fangen gleidfam ben Saft, ber 
nach der Frucht bin will, unter Weges auf, und lels 
ten ihn von dem Saamen, dem er noch überläftig ſeyn 
würde, merklich ab, bamit ein recht gemäßigter Zrieb 
vom Anfeng bis zum Ende zu der Frucht und Saamen 
unterbalten werde, Welches alles benn meine Theorie 
von bem Blumenflaube fattfam beftärfet, baber ich ber 
suverfihtlihen Meinung bin, daß aus der Natur ber 
Grwoͤchſet und ihres Wahstnums ſelbſt nihts fo wahr 
ſchetalich als diefes fließe: bad bie Blume und berfels 
ben heile, fo viel ober fo wenig auch vorhanden, 
nichts anders als Nbführungsmittel find, wodurch ber 
üderfläffige Saft der Frucht oder dem Saamen zum 
Beſten (denn alle Gewähle haben nicht beides zugleich, 
wie 5. B. der Spinat), fo lange es nöthig iſt, zerſtreuet 
wird, 


Jedoch es wirb mir &. 20 vorgeworfen, daß Kouts 
nefort fhon biefe Meinung gebeget, ader vom Blair 
wi erleget ſey. Sollte ich au wirklich mit einem 
Kröuterverfländigen vom erflen Range auf einerlei 
Einfall gerarben ſeyn, fo wuͤrde mich biefes fait zu 
einigen flotzen Borſtellungen verleiten, zumal wenn 
ig mie Hierbei bie Unmiffenheit zu Ruge machen 
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wollte, bie ber Hr. Pr. Kaſtner bei mir vermutbet, 
Allein dazu ift noch meine Meinung von ber ded Tour⸗ 
nifort unterfdieden, und bie biefem entgegengefcgten 
Beweibgründe treffen mich nide: Ich kalte das, was 
in Geflalt des Staubes aus dem Gewädfe abgeführt 
wird, nicht für einen Unrath, fondern vielmehr für 
etwas Ueberflüffiges Gutes, bas nur fo lange von dem 
Eaamen abgehalten und ausgeführt wird, als er nidt 
im Stande ift, feiner Zartheit wegen eine Aberflüffige 
Nahrung obne Schaden anzunehmen; das aber hernach, 
wenn die Blume abfällt, unb der Saame in flärkeres 
Modhsihum kommt, zu feiner Rabrung angewendet 
wirb, 


Ich komme nun auf bie gegenfeitigen Verſuche und 
Erfahrungen, Der billige Herr Eudmwig geftchet aufe 
richtig (de sexu plant. pag. 30. 8. 36.), daß nit 
alles, was zu biefem Behuf erfunden, fo beihaffen ſey, 
dab man dawider nichts einmenden koͤnne, und baf er 
nur in ber Kürze Einiges davon anführen wolle, bis 
man mit ber Beit etwas Beſſeres enttede, Da nun 
biefed, worauf er fi beruft, bas Beſte zu ſeyn ſcheint, 
indem er als einer von der grgenfeitigen Partei ſolches 
vor andern zu feinen Abſichten erwählet, ‚io trage id 
kein Bebenten, ibm bier Schritt vor Schritt zu folgen 
und bei jedem meine Dleinung zu fagen. 


„Brabiey bat 12 Zulpen allein gepflanzt, unb 
feinen Saamen bavon befommen, ba er ihnen die ſtau⸗ 
benden Kolben genommen, und doch einige Hundert in 
einem Beete diefed Gartens ordentlich Gaamen getras 
gen haben.‘ 


Ich glaube biefes fehr gern, bean da nad meiner 
Deeinung durch Diele Kolben etwas abgeführt wirb, 
was dem Saamen Anfangs zum wceberfiuß gereichet, fo 
ift es unrecht gemefen, baß Bradley biefe helle 
meggenommen, weil bie fo nöthige Abfuͤhrung dadurch 
unterbroden worben, baber benn bloß aus biefer Ur—⸗ 
ſache ber Saame nicht hat gedeihen koͤnnen. Ohne 
Sweifel hat ber allzuſtarke Aufluß nahrhafter Theile bie 
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Ganäle, bie ihn num vor ber Brit affzubäufig zum 
Saamen geführet, zu ſehr erweitert, und if, ba 
er im Saamenforn nicht abgefegt werben können, bar» 
über in eine Btoduna gerathen und verborben. Wolgs 
lich bat biefer verborbene Saft bie Möhrchen ſelbſt ans 
gegriffen und zerflöret, daß nachher meiter gar feim 
Zufluß Etatt gefunden. Die Herren Gegner Tönnen da- 
wiber nichts einwenden, weil ihnen im Wege ſteht, 
Daß, obwohl bie Kolben aus bem Staube mit ihr 
ren Blumen meagenemmen, berfelbe doch unfehlvar 
durch den Staub ber Übrigen erfent worden, ba nad 
ihren eignen Eigen der Wind ſeht leiht den Staub von 
ben andern Zulpen, bie in eben dieſem Garten geblühet 
haben, dieſen bätte zuführen und fie fruhtbar machen 
Tonnen. Ich balte diefes deswegen ihren Sägen gemäß, 
weil ter Derr Pr. Köftner mir ben Einwurf madt, 


daß ter Wind and andern benahbarten Gärten mir den 


Ctaub auf meine einzelne Spinatflaude babe ausfireuen 
tönnen, 


Aumerf. S. 15. „Der Saame vom Porro ift 
tbeil® frucddar, theils unfruchtbar. Die 
Körner geben nicht alle auf, ob fie wehl 
dem äuferlihen Anſehn nach nicht unterfcies 


ten find,“ 


Ban findet diefes bloß bei dem Soamen, ben man 
gelber zichet, aber vicht bei dem, ben man aud wär⸗ 
mern Ländern kommen lädt, Der Sommer fheinet uns 
yur Erziehung dieſes Saamens zu kurz zu ſeyn, baber 
er auch in guten Jahren nicht recht völlig reif wird, 
weil er ſehr langfam waͤchſt. Ja mebr kaltın ala war 
men Sommern kommt nicht ein eingiard Korn zur Reife, 
fonbern erfrieret gemeiniglid wegen der zeitigen Nacht⸗ 
fröfte, wie es fhon mehrmal mir bamit graangen. 


„Robartii Lychnis, bie kelne ſtaubenden Köͤlb⸗ 
chen hatte, brachte Saamen, er war aber unfrucht⸗ 
bar.“ 


Diefes kann mit meinem Satze gar wohl diftehem, 
bean wenn ein nöthiger Theil in ber Blume fehler, "fo 
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kann man begreifen, daß es bem Saamen ſchaͤblich 
ſeyn müſſe. Ob es aber daher rühre, weil ber Staub 
nit heraus kommt, ober daher, weil er nicht wieber 
hinein gebracht wird, läßt ſich hieraus nicht völlig ab« 
nehmen. Inbeffen fheint e#, daß er hier nit heraus 
sefommen, und daß baber der Saame unfruhtbar ges 
mworben. Daß er jemals in bie Pflanze wieder hinein 
gehet, iſt noch nicht erwiefen, 


„Der Mays, dem Geoffroi bie Kehren vor ber 
Bluͤtzeit abgeſchnitten, hat nur wenigen Saamen ges 
bradt."* 


Er hat aber gleichwohl ohne Hälfe des Gtaubes, 
wie hieraus erhellet, Gaamen getragen, und woher 
mag denn nun bdiefer feine Fruchtbarkeit erhalten has 
ben? Dan fiehet zwar, baf das Abſchneiden ber Achı 
ren ſchaͤttich geweſen, inbem man dadurch Theile, die 
eine gewiffe Berrichtung haben, bem Sewaͤchſe benoms 
men, aber wie fann man hieraus fließen, daß ei 
eben der Staub fen, dem biefes zuzuſchreiden ? Meber« 
dies lehrt die Erfahrung, daß bie Fruchtbarkeit nicht 
alle Jahre glei groß befunden wird, 


„Der Spinat bringt zwar, wenn man bie mänm« 
lichen Vilanzen wegſchaffet, völligen Gaamen, es geht 
aber berfetbe, wenn man ihn färt, nicht auf," 


Davon habe ih das Weaentheil erfahren, wie ih 
bereits in ben muthmaßlihen Gedanken angeführet, 
denn ber, fo oßllig reif geworden war, gieng gut auf. 
Es if alfo der, davon der Verfuh rebet, entweber 
nice recht reif, oder wegen Mangel an Rabrung taub, 
oder aud von Wuͤrmern ausgefreffen gewelen, mie 
manchmal geihichet, Man erkenne felhes an gar klei⸗ 
nen Sbiherchen, die er hat, welche man aber nicht ges 
mahr wird, wenn man ihn mur fo obenbin anfirhet. 
Und wenn dergleichtn Würmer fih noch nicht beraus ges 
freffen, tann der Seame vollommen gut auzufeben, 
und doch zur Saar untüchtig ſeyn. 


„Die 
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„Die Zulpen, denen man bie ftäubenden Kolben 
genommen, finb ven dem Gtaube anderer, bie in ber 
Naͤhe geftanden, befrudtet worben, ’’ 


&ie find fruchtbar gemefen, fo viel gebe ih au, 
aber baf fie ber Staub ihrer Nahbarn dazu gebracht, 
ſcheint mir daraus nicht zu fließen. Wenn bie Kolben 
tdurz vor der Zeit, da fie ihre meiften Dienfte gethan 
baben, und sun eben au flauben anfangen wollen, abs 
genommen werben, fann es bem Saamen fo viel nicht 
fha‘en, als wenn man fie allzufrüh mbreißet, Der 
Here Verf. führt ©. 20 felbft an, daß biefe Kolben 
Anfangs ſeht ſeſte ſihen, je näber fie aber zum Stau: 
ben kommen, je Lofer werben fie aud, welches ein ges 
wiſſes Kennzeichen ift, daß fie nun, wenig Baft mehr 
anziehen. Es Scheint alfo, daß auf bie Zeit, ba man 
fie abnimmt, viel anlommt, und id bin Willens, bed: 
halb eigne Verſuche anzuftellen. 


„Die kürbisartigen Pflanzen bringen keine Früch-— 
te, wenn man bie männliden Biüten abnimmt, fie 
thun es aber, wenn man fie ihnen laͤßt.“ 


Dieſes habe ih nicht fo befunden. Mur noch im 
vorigen Jahre hatte ich einen Gärtner, ber gar feine 
güfte Blumen auflommen tief, gleichwohl aber Mes 
Ionen im großer Menge zeugete, woburd ich überführt 
warb, daß es Linnäus nicht getroffen, wenn er 
die Urfache, warum ein gewiffer Gärtner in Schweden 
1723 feine Melonen belommen, dem allzu forgfältigen 
Abnchmen ber maͤnnlichen Blumen zufhreibt. Es find 
fhon einige Jahre her, da ich begierig war zu wiffen, 
warum eigentlih das Befhreiten ter Melonen erfuns 
ten worden; zu bem Ende lich ich einige ungefänitten 
fortwahfen, fand aber, baf fie in viele lange Nanr 
fen giengen, und lauter güfte Blumen bifamen, Wenn 
mon alfo ben Trieb mäßiger, fo werben bie Blumen 
fruchtbar, und bie Fruchtbarkeit ift dann dem Staube 
nicht zuzuſchreiben. 


„Der Mans bat Saamen von verſchlebenen Kar: 
ben in einem Kolben, wenn man bergleiden Saamen 
durch rinander färt. * 


4 A. Gart. Mag, Jahrg. 1809. 7. Et, Zullus, 
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34 glaube, baß es damit eben fo zugeht, wie mit 
ben grünen Erbſen, davon ich fhon in ten mutbmaßr 
lihen Gebanten S. 464 aus eigner Erfahrung angefüh» 
ret, daß fie nur in gewiſſen Jahren fi fo-verändern, 
und ich zweifle nicht, daß dies ebenfalls bei bem tür⸗ 
tiſchen Waizen geſchehen wird, wenn man aud nur eine 
Urt allein füet, ceben’fo ald wie man von bem Saamen 
folher Blumen, bie fih leiht verändern, alle Arten 
von Karben erhält, So weit Herr Eubmig, 


Wahlboom bat außer biefem in ber, unter kin: 
näo gebaltnen Disputotion Sponsalia plantarum noch 
folgende Beobachtungen angeführt, 


„®. 41. Der Regen in ber Blütezeit ift, wie 
bekannt, hinderli, daB die junge Frucht niht bekleibt. 
Gr meint, es rühre daher, weil der Staub von ber 
Moͤſſe zufammenbade, daß er hernach nit fläuben, noch 
den Griffel erreihen könnte.‘ 


Ich halte vielmehr dafür, daß bei anhaltendem 
naffen Wetter die Blumen nicht genug aus dünſten, bas 
her bleibt das, was durch alle Theile berfelben auöge: 
führt werben follte, darin zurüd, Da fie aber deswe⸗ 
gen ba ift, damit dadarch die Überfläfige Nahrung Ans 
fangd von bem Saamen in ber Frucht abgeleitet werde, 
fd kann es beiden nit wohl befommen, wenn biefe 
Audfährting unterbrohen wird, ober gar ins Stoden 
gerärb, und muß baher eben das erfolgen, was ges 
ſchleht, wenn man biefe Theile zur Ungeit wegnimmt. 


S. 43. „Wenn ber Griffel länger iſt als bie ſtaͤu⸗ 
benten Köibhen, fo find die Blumen fo eingeridtet, 
oaß fie herunter hängen, damit ter Staub im Fallen 
das Ende des Briffels erreidhen könne Man barf nicht 
meinen, daß diefes ihrer Schwere wegen gefäebe, 
denn der Saamenknopf ift bei dieſen manchmal zehnmal 
ſchweret, und richtet fih dod nad) der Blüte wieber 
auf und wählt gerade in die Höhe, wie man ſolches 
an ten Kalferfronen, Seitillarien und andern fehen 
tkann.“ 


Ich erklaͤre dieſes aus meinem Satze eben fo leicht, 
und nehme keine metaphyſiſchen Gruͤnde, ſondern bloß 
Mn 
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mehanifhe zu ‚Hälfe, Dur bie Blume wird etwas 
ausgeführt, und biefes darin vorher aufgelammelt, 
davon muß fie ſchwer werben, unb ber Stängel, ber 
Anfangs weih und ſchwach iſt, der kaſt nachgeben, 
zumal ba biefe Blumen, nämih der Kaiferkronen, 
nicht ſeukrecht auf bem Stiele ftehen, fondern zur Seite 
hervorlommen, Menn bie Blume abfält, fo wird er 
der Laſt los, und hat weiter nichts zu tragen als 
den Saamenknopf, ber wegen feiner Kleinheit als— 
dann noch zehnmal leichter ift, als bie Blume mit ihm 
jufammengenommen war, Da nun ber Baft, ber vor: 
her abgeführt wurde, nunmehr barin bleibt, und ſich 
in dem Stängel anhäufet; fo fängt dieſer an zu ſtroten, 
und fih mit dem Baamenknopf in bie Höhe zu richten. 
Mit ber Zeit, da biefer an Groͤße und Schwere zur 
nimmt, werben auch die Kafern im &tängel immer 
färker, ſteiſer und holziger, baher er ben Saamen« 
Inopf nun viel leichter ald die Blume tragen kann, ob 
er fon mit ber Beit-[hwerer wird, als biefe war, 


©. 48. „Es gefhieht zuweilen, daß ber Saamen 
tragende Hanf eine oder ein Paar männlihe Alumen 
hat, bie ihn befruchten Mönnen, mwodurd eben Ca— 
merarius getäufht worben, melden biefer Berluch 
mit dem Hanfe zum Zweifel verleitet hat. 


Ich habe dieſes noch nicht wahrgenommen, bo 
will ich es eben auch nicht in Zweifel ziehen. Wielmehr 
werbe id; baburd in meiner Meinung beflärket, daß 
es nicht zweierlei Bitumen giebt, fondern baß bie fruchte 
Baren-fid) zuweilen in güfte verwandeln koͤnnen. Auch 
fehe id nit, wie ber Saamen von ber männlichen 
Pflanze eine Kraft follte erhalten haben, ſich nad als 
fen Gegenden hin ausjubreiten. 
Nun zu bes Heren Prof. Räftner Anmerkungen, 

©. 16. „Rinnäus hat die Sacina im Upfalls 
ſchen Garten, wo die männliche Pflanze bei ihr ge: 
wein, fruchtbar, und im Kliffe ‚then, wo birfe 
gefehlt, unbraudbar gefunden, ’ 

Menu dieſes ſich allezelt und allent halben fo zu: 
träge, möchte es einigen Schein haben, aber von be— 


fondern Fällen fann man auf etwas Allgemeines nicht 
ſchließen. Wenn ber Bag, vom Unterfchieb bei Ge 
ſchlechts, feine ausgemadte Richtigkeit hätte,* alsdanı 
erſt fönnte man biefen Fall daraus erklären, 


„S. ı7 vermeint Hr, Käftner, daß bie Abwei— 
Hungen ber Pflanzen, bie man varietates neunt, unb 
bie, wie befannt, fehr häufig wären, vieleicht aus 
einer Bermifdung des Staubes aus Blumen ver ſchie de⸗ 
ner Art entſtehen könnten," z 


Aber biefe Veränderungen gefheben nur bei gewifs 
fen Arten von Blumen, als 3. B. bei ben Zulpen, 
Aurikeln, Nelken 20,5 welt feltener bei ben Beocojen, 
unb hingegen bei einer großen Anjabl von Blumen gar 
nit, bie body eben fo leicht, und wohl no Leichter 
als jene, burd ben Staub ſich mit einander vermiſchen 
tönnten, Daß biefe Weränberungen ganz andere Urfas 
hen baden müffen, zeiart Mar die Flos mirabilis, 
weiche einige für bie Jalappa halten, denn diefe bringt 
biters auf einem Gtode Blumen von allerhand Farben 
hervor, verändert ſich auch während ber Blüte vers 
ſchiedene Mal. Ja es gefheben auch dieſe Beränderun- 
gen mit denjenigen Zulpen, bie man nit aus Saamen, 
fondern buch die Zwiebeln fortpflangt, und mit den 
Zropfnelfen, bie keinen Saamen tragen, ſondern burch 
bloße Ableger vermehrt werben. Ih hatte einmal ep: 
eojen von einfarbigem Saamen, bie fehr ſchoͤn geſprenkt 
wurden, ich faßte alle andre ab, und zog bloß von 
diefen Saamen, befam aber bavon lauter einfarbige 
wierer, Hier Eonnte der Staub feine elgne Art nit 
erhalten, wie follte er alfo fie einem andern mittheie 
len Binnen? Es fält mir babei ein, was Rajus ers 
zaͤhlt, daß ein gewiſſer Gärtner von feinem ſelbſtgezo⸗ 
genen Blumenkohlſaamen verfgiedenen Leuten in Bon: 
bon verkauft, welche aber bei aller für ben Blumen: 
kohl erforberlihen Wartung gefunden, baß aus biefem 
Saamen nur gemeiner Kohl (vermuthlich Schalf) er 
wachſen, weshalb fie biefen @ärtner belangt, unb fe 
viel erhalten haben, daß er zur Erſtattung des Kaufr 
gelbes und Erfepung des Schadens verurtbeilt worden. 
Cinnäus urtheilt, daß der Gärtner unfdulbig feyn 


———— — — REP © — — 


Obſt⸗Kultur. 


und diefer Zufall dloß daher rühren könne, weil er zur 
gleig andern Saamen von gemeinem Kohl gezogen, 
und ber BWlätenftaub fi mit jenem vermifht habe, 
Wenn bied Urtheil richtig wäre, fe würde folgen, daß 
durch den Staub eine Art Pflanzen in bie andre fönnte 
gerwanbelt werben, und man müßte biefes nothwens 
big Öfters wahrnehmen, oder es müßte mit allen Gtaur 
den diefes Blumenkohls einmal etwas Außerordentliges 
vorgefallen ſeyn. 


S. t9. „Brabley verſichert, wenn wan die 
Kaͤzchen von ben Wallnüffen, Hafelnäffen ıc, abnehme; 
fo fielen ihre Fruͤchtchen fogleih ab, als fie zum Vor⸗ 
ſchein kaͤmen.“ 


Ich will dieſes wohl glauben, da die Kaͤthen ben 
ueherfluß der Nahrung fortſchaffen. Doß Hinargen bie 
Weltäubung nidt zum Bebrihen ber Frucht nöthig feg, 
babe id nod vor dieſem Jahre erfahren, in junger 
Nubbaum, ber zum erflen Mal trug, hatte im Früh: 
jahre wei Rüffe angeſetzt, ohne dab ein einziges fol 
des Kaͤhchen mit ſtaubenden Theilen daran deſindlich 
war, Seine ganze Krone deſtand aus drei Zweigen, 
die man mit einem Blick überfehen konntez daher man 
mie nicht vorwerſen datf, als hätte ich nicht recht ger 
ſehn. Bor ihm fand ein dichter Obſtwald, fo daß ber 
Wind, ihm keinen andern Staub hätte zuführen kön 
nen; und gleihmohl trug er bie Rüffe gut und voll: 
temmen. — Rob muß ih erinnern, daß diefer Baum 
in fehr trodner Erde ſteht, und daß wir voriges Jahr 
wenig Winterfeuhtigteit gehabt haben; er konnte alfo 
keine Kaͤtzchen haben, da fein Ueberfluß ba war, 


S. 21. „Bailtant beſchreibt, mie bie ftäuben: 
den Thelle in ber Parietaria ſich aufriäten, und atıfı 
ſchwellen, wie fie Ihren Staub ringsherum ausjtreuen, 
und nadgebends gleichſom entkraͤftet und abgemattet 
hängen, weldrs alles mit einer Entlebigung von einer 
überfläffigen Materie nit wohl übereinffimme,’‘ 


Hingegen mit meinem Gate flimmt bies ſehr gut 
überein, benm mad felhem braucht ber Saame das, 
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was abgeführt wird, mit ber Zeit felbft, und wenn 
dies gefhieht, fo muß der Zuſat zu den fläubenden 
heilen aufhören; mas ift es denn Wunder, daß fie ans 
fangen welt zu werden, und enblid gar abfallen ? 
Wahlboom maht eine artige Anmerkung, mie ſehr 
bas Eicheöfpiel au in ben Sewächſen bie Kräfte mit: 
nimmt, und bie Parietaria ſcheint fonberlih geil zu 
ſeyn, da fie biefes fo ſtark empfindet, Ich halte ce 
aber mit Herrn Ludwig, aus welchem id fhon oben 
angeführt, daß der Zufluß bes Saftes ſchon nachläßt, 
ehe bie Kolbchen noch anfangen zw ftäuben, und mo 
biefer ausbleibt, müffen bie Sräfte wohl verſchwinden, 
obne daß die vermeinten Gtrapazen daran Schuld has 
ben, 


Es iſt Reit, daß ih aud Ein Woͤrtchen von bem 
Palmbaum fage, auf welchen man fid mit fo vieler 
Zuverläßigkeit beruft. Bwar werde ich bier nichts Gie 
genes fagen, fondern nur Herrn Rubwig folgen küns 
nen, ber dieſen Baum feldft gefehen hat, Es wirb 
zwar bie Sache manchmal fo vorgeſtellt, als ob ber 
Palmbaum gang unfruchtbar ſeh, wo nidt der männs 
liche Staub ihm beigebradjt würde; aber biefes fagt 
Herr kudwig nicht, fondern er fagt ganz deutlich, 
daß er allerdings Früchte bringe, wenn ihm auch 
nichts von dem Staude beigebradht worben, nur biefes 
fen der Unterſchied, daß die Früchte nicht fo gut wären, 
fie Hätten fat gar fein Fleiſch, und ehtweber gar kel⸗ 
nen oder fo geringen Stein, daß man barin feinen 
fruchtbaren Saamen vermuthe, — Dies bringt mid 
auf vie Vermuthung, daß es zwei Arten vom Datteln 
gebe, wilde unb gute, Cubmig fagt nit, daß er 
feibft es gefehen, wie burd bie Betäubung bie Dat: 
teln deffer geworden, ſondern er erzählt es mad bem 
Berichte ber Barbaren. Gi kommt aber gleich wohl 
hierauf, und nicht auf das, was dieſe Leute reden, 
bie Hauptſache an, und es entſteht die Frage: ob es 
jemals Jemand verſucht hat, ob der Palmbaum num 
von der guten Art nicht ebenfalld gute Datteln bringe, 
wenn er auch gleich nicht befläubet worden, unb wenn 
birfes gefhehen, ob er nidt, ber Beſtaͤubung unge 

Nne 


270 


achtet, in manden Jahren mißrathe, Wie es ſcheint, 
fo will er einen etwas feudhten Grund haben, indem 
Herr Ladwig unter andern mit anführt, daß bie 
Provinz, wo er gemwelen, beöswegen zur Palmzucht 
wohl biene, weil fie mit vielen warmen Quellen ver« 
feben ſey. — In ber Sammlung aller Reifehefgreiduns 
gen ©, 286 bes dritten Bandes iſt Leine Anzeige, daß 
bie Ginwohner an der Jambea und Sanaga in Africa 
einen Mangel an Datteln hätten; gleihmwohl aber 
muͤſſen fie tiefes Kunſtſtuͤck nicht wiffen, weil bavon 
nicht ein Wort erwähnt wirb, welches doch als eine 
fonderbare Sache den Fremden in bie Mugen gefallen 
feyn würde. Es mwirb aber von ihnen gemeltet, daß 
fie acht verfchledene Arten von Palmen hätten. 


Der Hr. Verf, der Anmerkungen erzählt noch eine 
Begebenheit mit dem Palmbaum, welder viele Jahre 
Tanga unfruchtbar war, bis ber Wald, ber ibn vers 
deckte, miebergebauen wurbe ıc, 


Dies ift nichts Ungrwöhntihes, daß ein Baum 
viele Jahre binturd unfeuchtbar bleibt, und dann erſt 
zu tragen anfängt, Entweder Üserfläffiger Saft, ober 
Mangel an Rahrung if daran Schub. Wie ein uns 
ftuchtbarer Baum durch drei, Arthiebe fruchtbar ges 
worden, erzähle Hochberg im ablihen Laudle— 
ben. Der Wald, ber um ben Palmbaum herum war, 
konnte ja auch dem Fruchttragen beffelben hlnderlich 
ſeyn, durch feine ungänftigen Ausbünftungen, 


„S. 22 fept ber Herr Gegner, daß es bei bem 
Ricino eben fo zugehen fönne, wie beim Palmbaum, 
naͤmlich ber Wind Einne den Staub in die Saamenbes 
hältniffe führen, * 


Benn ber Wind dem Ricino hierin zu Gtatten 
kommen fellte, fo müßten allegeit mehrere Stauben 
beifammen, ober doch nicht gar zu weit von einander 
entfernt ſtehen; denn ba der Staub fleigen muß, wenn 
er bie. Saamenbehältniffe, die über ihm find, erreichen 
ſoll, fo fiebt man leicht, daß ihm ber Mind vielmehr 
hinderlich ſeyn würde, weil er ibn von ber ſenkrechten 
Linie ableitet, uad folglich könnte er ihn bloß von eis 
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nem Gtode wegnehmen, und dem andern zuführen, 
Allein, ba man zum Öftern nur eine einzige Staude 
im Garten bat, und biefes Gewähs gleichwohl allezeit 
frugtbar findet, es mag einzeln oder doppelt ba ſeyn, 
fo faͤlt diefes weg. Wan koͤnnte zwar einwenben, 
bag auh am einer .einzelnen Staude der Wind ben 
Staub von einem Zweige wegnehmen, unb auf einen 
andern übertragen könne; aber auf folde Art müßte 
wenigſtens ber erfte Kolben gewiß unfruhtbar ſeyn, 
weil biefer Thon feinen meiften Wachethum vollendet 
bat, ede bie Mebenzmweige fo weit kommen, daß ibe 
Staus ausgefchüttet wird, welches fih jedoch eben fo 
wenig alfs befindet, vielmehr befommt man von dem 
erften Kolben den beften und reifften Saamen. 


„Ebendaſelbſt giebt ber Herr Gegner zu, daß bie 
Musa einen Einwurf abzeden könne, weil bie wel b—⸗ 
lihen Blumen in Europäifhen Gärten cher 
biüben, als fie von ben männliden befruchtet wer 
ben. Es habe aber Linnäus ſchon geantwortet, daß 
die Befruchtung in ihrem Baterlande von einer auf bie 
andre gefchehen könne, wenn ihrer verſchiedene zu glei 
der Zeit Hlühen, j 


Nah meiner Melnung gefhieht mit ber Musa eben 
Bas, mas wir zuweilen an inländifchen Gewoͤhſen ges 
wahr werden, weshalb ih mich auf oben angeführte 
Erfahrung. mit den Giürlen berufe. @s verfihern «6 
alle, das dieſes Gewäds Leinen Saamen bat, weber 
in Europa, noch in feinem Baterlande (ſ. Sammlung 
aller Reifebefchreidbungen Zr Band S. Zzou), wo «8 tınter 
dem Namen Bananas angeführt wird, Mozu nügen 
ibm alfo die männlichen und meibliden Blumen? Sollte 
man fie nicht mit beſſerm Rechte guͤſte unb trag: 
bare Biumen nennen? 


8. 23 wiß der Herr Verf, erweifen, baß ber 
Saame bes Colchiei von dem Staube, der vor Win 
ters verſtiebt it, fruchtbar ſeyn koͤnne, well bie Gier 
der Schmetterlinge auch länger als ein halbes Jahr 
vorher ihre Fruchtbarkeit erhalten haden.“ 


N 
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Der Here Segner hat mich bier nit verftanden, — 
Wenn bie klebhaber bed zwelfachen Geſchlechtes anzeigen 
folen, wie es zugeht, baß ber Staub bem Saamen 
mitgerheilt wird, fo beichren fie und, baß er durch 
den Griffel, oder wenn er fehlt, buch die Faden, 
melde ſich an beffen Statt auf ober zwiſchen bem Gans 
men befinden, durchdringe, und folder Geftalt zu bem 
Saamen durch befondere Gänge geführt werbe. Run ift 
aber im Herbſte an bem Colchico dad Saamenbehält niß 
mit allen biefen Briffeln in der Zwiebel unter ber Erde 
verborgen; mie lann ed alfo beftäubet werden ? Wie koͤn⸗ 
nen bie Griffel, die mit dem Saamen erft im Sommer 
bervorlommen , von. biefem Staube etwas empfangen, 
ber länger als ein halbes Jahr vorher in ber Luft vers 
fietet iſt? Auf diefe Art hängt meine Einwendung, 
tie ih von dem Colchico made, jufammen, und paßt 
folglich; nicht auf bie Inflanz, fo ber Hr, Gegner von 
ben Schmetterlingen macht. Er hätte vielmehr zeigen 
folen, wie bee Staub zum Saamen fommen inne, 
Ueberdies fleht die Blume in dem Colchico nidt auf 
ben Saamenbehältniffe, benn. fie kommt mit mitten 
aus ber Zwiebel, wo bie Biätter mit bem Saamen 
bervorfommen, Sondern neben bemfelben, aus bem 
Stuhle der Zwiebel ſelbſt hervor, wo ich anders recht 
gefehin habe. Man müßte alfo der Befruchtungstbeorie 
au bier wieber mit einer meuen Erklärung zu Huͤlft 
kommen, Wäre diefes enblich erklärt, fo würde noch 
bie Frage aue zumachen feyn, wozu denn im folgenden 
Sommer bie Griffel auf dem Saamenbebältniffe dienen, 
die alsdann ganz vergeblih nah dem fruchtbaren Stau: 
be, ber nicht mehr zu finden ift, ſchnappen würden. 


Bas Übrigens der Hr. Gegner gegen meine Erfabs 
rungen über ben Hanf und Spinat anführt, würde 
alles weggefallen fegn, wenn er 48 felbft verſucht Hätte. 
Der Garten lag im Felde, ganz abgeſondert von allen 
antern, unb dazwiſchen Häufer und Bäume, 


Bon id aufridytig meine Gedanken von ber ganzen 
Beſchlechtsſache bei den Pflanzen fagen, fo halte ih 
fie bloß für ein artiges und finnreiches Gedankenſpiel, 
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welches bisher nur bazu gedient hat, daß fie ein Zeit⸗ 
vertreib für bie Herren Gelehrten war, Ih bin gar 
nit gefonnen, fie um bies Vergnügen zu bringen, als 
kein fie mögen mir auch das meinige laffen ıc, 


Gauen, ben 20, San, 1749, 
Georg Briebrig Möller, 


* * * 


So weit Hr, Möller mit feiner Wertbeibigung 
gegen Käſtner. Gin anderer, bem Sexual-Syſtem 
nicht beiftimmender wichtiger Mann, tft ber in ber 
Gärtnerei, wenigſtene in unferer Brgend, ehemals fo 
berühmt gewordene ehemalige Rathsmſte. in Erfurt, pr. 
Reiharbt, deffen Bedenklichkeiten über bie Ausartung 
und Befruchtung durch den Blumenſtaub, welcher jene 
bewirken ſoil, id hier aus bem 6ben Theil feines 
Bartenfhages folgen laffe. 


* * * 


Deren R. Mile. Keiharbt's Meinung fiber 
das SexrualSyſtem. 


„Es ſcheint ſehr bebenklih anzunehmen, daß ber 
Blumenftaub die Gewaͤchſe befruhtin fol. Das Beir 
fpiel, auf welches man ſich befonbers ftügt, und von bem 
Berlinifhen Dattelbaum hernimmt, ber zwar das Als 
ter zum Fruchtttragen erreicht, aber noch keine Fruͤchte 
hervorgebracht hatte, bis von ber zu Leipzig im Groß» 
Bofifhen Barten ſtehenden Dattel, Blumen zur Bes 
frudtung deffelben nad Berlin gebracht, und er bas 
mit behängt wurde, beweiſet nichts, da ferbft nad 
dem eigenen Geftändniffe der Berliner, bie Blumen, 
als fie von Reipzig antamen, ſchon halb verfault war 
ren, und ber Berliner Dattelbaum auch ſchon früher 
geblühet und, wiewohl kleinere, Fruͤchte getragen hatte. 


Die frühere Zeitigung und größere Vollkommenhelt 
ber Früchte konnte ambere Urfahen baden. Wahr: 
ſcheinlich iſt, daß es dem Berliner Dattelbaume am 


272 


dee Wärme zum guten Fruchttragen fehlte, bie feine 
indifhe Abſtammung erforderte, Eben fo kann man 
fih bei genauer Unterfuhung ſchwer Überzeugen, daß 
die verfhiedenen Arten und Beränderungen ber Farben 
der Gewoͤchſe von bem Blumenſtaude herkommen follten, 
wie gewoͤhnlich geſchloſſen wird. 


Leichter wird man einen Grund ihrer Xusarturg 
in verfhiebenen Farben und Grftalten, in ber größern 
oder geringern Vellkemmenheit ihrer Saamenkdrner; 
in den mehr oder weniger Ölidten Zheilen, bem mehr 
oder wenigen Mehl, weldes fie enthalten ıc,, finden 
konnen. 


Man behauptet gewoͤhnlich, daß, wenn man eis 
nem Gewaͤcht bie Staubfäden abſchneide, baffelbe aldr 
dann nicht befeuchtet werden und folglich Feine Früchte 
dringen Eönne. Dieſe Erfahrung if zwar gegründet, 
aber das Bewähs bringt micht deswegen keine Früchte, 
welt ihm die Staubfäben und bie Etaubbeutel genoms 
men worden, fondern ber Grund ber linfruchtbarkeit 
liegt vielmehr im ber Verſtümmelung beffelben. Der 
im Gewäds umlaufende Saft mußte nothwendig da: 
dur gehindert werden, und floden; er trat zuräd, 
und bie Saamenförner hatten alsdann Feine Nahrung 
mehr fh auszubilden, Man ſieht es ja an ben Ges 
wählten deutlich genug, wie der Saft in bem heile, 
wo man etwas abihnitt, „fo zurädtritt, daß es noch 
etwaß tiefer ald der Schnitt gieng, gelb wird und 
andiih gar verborret, Der Werfaffer uͤberzeugte ſich 
daron an bem Mais auf das deuttichſte. Die meiflen 
GSewaͤchſe fegen aud ihre Früchte fhon an, che fie blüs 
den, wezu fol ihnen benn nun noch bie Befruchtung 
durch den Blumenftaub ? 3. B. bie weiblige Epinats 
pflanze bringt ihre Saamenförner mit fih, ebe fi an 
der männlichen einiger Etaub zeiget. Daffelte iſt ber Jall 
mit bem Hanfe , wo die weiblide Pflanze (Hanfin) ihre 
Körner angeſetzt bat, ehe ihr der Staub von ber männs 
lichen Pflanze hat mitgerheilt werben fünnen. 


Menn ber Blumenflaub ben Gewächſen zu ihrer 
Befruchtung nügte, ehe ihre Fruͤchte hervorkommen, 
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und wenn fie noch im halben Wachtthum begriffen find, 
fo könnte man ſich allenf alla noch einigen Einfluß dee 
Blumenſtaubes auf bie Beſtuchtung gefallen laſſen; ba 
aber bie Blumen und Fruͤchte ſchon vorhanden find, 
wenn fih der Staub zeiget, fo gehbret ein flarker 
Glaube bazu, bie Befruchtung durch ben Binmenftaub 
anzunehmen. Diefer Staub ift überbies fo außeror⸗ 
dentlich leicht, daß er mehr einem Dunſt ähnlich if, 
und gleich bemfelben vom ben geringften Lüftchen ver 
wehet wird, daß es Schon um beöwillen fehr laͤcherlich 
ſcheint, benfelben aufzufangen und auf ein anberes 
Gewoͤcht übertragen zu wollen, ben fo leicht würbe 
man gewiß im Stande feyn, Rau oder Sonnenftäud: 
hen aufzufangen, 


Bie abır ber Blumenſtaub auf bie Blumen unb 
Sewoͤchſe komme, fcheint auf folgende Art zu gefches 
ben: Wenn die Gewähfe fo weit in die Höhe gewach⸗ 
fen, baß ihre Blumen und Früchte hervor gekommen, 
fo zieht die Sonne ben umlaufenden Saft etwas herr 
aus, daß die Blumen und Gemwädle anfangen auszu— 
bünften und zu fdwigen, melde Xusbänflung die Son: 
ne und die Auft alsbald abtrocdnet und zu feinen Staͤub ⸗ 
den bildet, daß fie ſehr leiht von bem Winde in bie 
Luft können getrieben werben, Es ift befannt, daß 
ber Eaft in ben Gewaͤchſen folhe Erfheinungen hervor: 
bringt. 3. B, bie Karnftüchte, wenn fie blühen wol« 
len, fangen fie an burd ihrem umlaufenden &aft aus: 
subunften, und wenn diefer getrodnet if, fo führt ber 
Wind bie Stäubhen von ben Kehren wie einen kleinen 
Mebel weg. Defters fegt fih durch dem vielen Baftı 
umlauf fogar Honig wie große Binfen an, vorzäglich 
nach einem flarfen Gewitter und durchdringendem Res 
gen. Im Jahr 1771 war biefes befonbers bemerkbar, 
Auch bas Mutterkorn ift eine Folge bes in naffen Yadı 
ren übertriebenen Gaftumlaufe. Das Harz an ben 
Bäumen, wie aud die Shwämme an benfelben ent: 
ſtehen gleihfall® baber, 


Der Duft, welder fih an den Obſtfruͤchten, z. B. an 
ben Pflaumen findet, ift ebenfalls eine Bolge der Aus: 
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bänftung, twie and, daß mitunter bie Wiätter einzelner 
Bäume, mie mit einem Lad, mit einem füßen Gafte 
überzogen find, welde Erſcheinung mande Gaͤrtner 
für ten Honigthau halten, weldhes aber nicht ſeyn 
kann, weil fonft alle Bäume überein glänzende Blät: 
ter haben müßten, j 


Zum Beweis, daß ber Blumenflaud zur Befruch⸗ 
tung nichts hilft, merke man noch Folgendes. Man 
betrachte alle Kohlarten, bie ım Frühlinge gefärt und 
prrpflangt wurden, im Sommer in Köpfe unb Staus 
den wuchſen, da weber Staub nod Blumen vorhanden 
waren, dann burdgemwintert werben mußten und erſt 
im folaenden Sommer Saamen trugen. Der Blumen: 
flaub fol nun zwar die Saamenkörner befruchten, wel 
ches jedoch ebenfalls ſchwer zu glauben ift, indem die 
Beinen Hoͤrnchen oder bie Saamenkapſeln in ben Blus 
men verfchloffen und zugewachſen find. Ehe neh ber 
taub von den Blumen ausgedunftet, fo wachſen bie 
Saamentapfeln nah und nad in ihre Groͤße. Mo find 
nun bie Früdte, melde der Gtaub hatte beiruditen 
follen, indem foldhe bereits im vorigen Jahre im Herbft 
in der Wirtbfchaft verbraucht worben, Derfelbe Fall iſt 
e6 mit den Rüben, Auch bemerft man, daß die Baar 
wenn fie in der Blüte fichen, einen 
Dampf von fi geben. Mas foll nun biefer befruch⸗ 
ten, indem bereits bie Zwiebeln, beren Eaame im 
Februar gelhet worden, um Johannistag zu ihrer Größe 
völlig gelangt find? Denn biejenigen, moran bie Saar 
mentöpfe gewachſen find, und ber Saame reif gewor« 
den ift, verberben in ber Erde. 


menzmwiebeltöpfe, 


Der Freiherr von Wolf hat in ben vernäönftigen 
Gebanten von ben Wirkungen ber Natur 8, 654 gleidhs 
faus ſeine Zweifel gegen die Befruchtung durch den 
Blumenſtaub zu erfennen gegeben; er meint, daß bie 
jungen Pflanzen ober Brut aus ben Blättern ber Blus 
nen fommen, und daraus fo leicht mit dem Safte in 
bie Saamentbrner gebracht werden Eönnten, als in ben 
taub, ber ſich eben in ber Blume erzeugt, Auch die 
Burke bringt, wenn fie in Ronken gewachſen iſt, ihre 
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Brüdte eher als bie Blüte, melde gewöhnfi auf der 
Brut zu figen pfleget, und nad einigen Tagen aufs 
btuͤhet. Sie hat ebenfalls vielen Staub in fih. Auf 
melde Art fol aber baburh eine Befruchtung moͤglich 
ſeyn, ba bie junge Frudt ganz zugewadhfen ik? Eis 
ge Ranken haben aud Blüten ohne Frucht, was ſollen 
diefe befruchten? Die tauben Blüten muß man abs 
reifen, fonft verfaulen fie und bringen in ben Gurken. 
fruͤchten Roftflecde bervor. Wei Melonen und Köürbiſſen 
findet biefelbe Erfahrung Statt. Der Werfaffer ſtieß 
von einem Heinen Kürdis die Blumenknoſpen hinweg, 
aber ber Kürbis wuchs beffen ungradtet zu einer anfehns 
lichen Größe, unb er konnte ibn um Michaelis abs 
nehmen, 


Wie koͤnntn denn bie Aartoffeln unb Brunbbirn bes 
fruchtet werden, da fie einen halben Schub tief in Ley 
Erbe liegen, unb ber Wind den leichten Gtaub ihrer 
Blüten ſchnell hinwegführt? GEndlih erinnere man fi 
no des Feigenbaums, welher feine Heinen Früchte 
aus ben Xeften und Imeigen ohne Blüte und Staub 
bervorbringt. Amar behaupten Ginige, daß ein ger 
wiffes Infert, wenn bie Reigen erwadfen wären, eine 
Defnung in die Frugt made, und bie inwendige Blüte 
befäube; ollein bies ift ſchwer zu glauben, benn no 
weiß man nicht einmal, burd welches Infect eine Ber 
frudtung gefhehen fol. Der Berfaffer diefer Meinung 
ſcheint davon felbft nicht mehr gewußt zu haben, als 
feine Rachbeter. 


Die Gorneliuslirfhen haben zwar Bläten, aber 
ohne Blätenftaub, und doch bringen fie ihre Früchte, 
Wenn die Freunde des Blumenflaubes endlich nicht weis 
ter kommen können, fo berufen fie fih auf bas Thler⸗ 
reih, und moilen bas, was in bemfelben vorge het, 
auf das Pflanzenreih anwenden, ba do cin großer 
Unterſchitd zwifchen biefem und jenem if, Die Natur 
und ber Bau ber Gewächſe ift ja fo fehr verſchieden 
von ber Natur der Thiere, daß es gewiß viel zu ger 
Fünftelt ift, einen Schluß von ber Brgattung ber Thiere 
auf die Begattung der Pflanzen zu machen, und bie 
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felbe, weil fie ſich dort findet, aud Hier finden zu 
wollen. Die Gewächſe koͤnnen niht wie bie Thlere 
ihren Standpunct verlaffen, um fi mit andern ibres 
Sleichen zu begdtten, und es ſcheint überhaupt laͤcher⸗ 
lich zu ſeyn, ben Pflanzen wie ben Thieren Geſchlechts ·⸗ 
trieb beizaulegen. 

Der Einfluß bes Blumenſtaubes auf bie Befruch⸗ 
tung und Xusartung ber Gemädfe, if daher auch kei: 
nesiweges erwiefen, und wird aud; wohl noch lange ein 
Segenſtand botanifher und phyſicaliſcher Unterſuchung ⸗ 
en bleiben, 

* * 
, €o weit Herr Reiharbt über die Veränderung 
der Pflanzen burh ben Blumenſtaub. 


Man ift aber bei biefen Ginwenbungen ber vorigen 


Beiten gegen das Sexualſyſtem nit fichen geblieben; 
auch in neuern Zeiten haben fih Etimmen dagegen er 
boten, und unter biefen zeichnet ſich -vorzügtich ein 
Engländer William Smelie in feiner Philofor 
phie der Naturgefhidhte aus, melde aus tem 
Englifhen uͤberſetzdt, mit Bufögen des Herin Mector 
Lichtenftein’ 8 herausgegeben und mit Griäuterungen 
verfehn von dem Hrn. Hofrash 8. A. W. Zimmer 
mann in Braunflmweig, zu Berlin 1791 in ber Voſ⸗ 
fifgen Budhantlung berausfom, Dirfer (harffinnige 
und gründlihe Gelehrte fihreibt im oten Gap. im 
weiten Abſchnitt deſſelben ©. 289 von den Geſchlech⸗ 
tern ber Pflanzen Kolgendes. 


” 
. * 


Bill, Smelie's Urtbeil über bag Errualfoftem. 

„Bat eine Hypotheſe oder Theorie alpemeine Auf⸗ 
nahme, ſelbſt unter tem oufgellaeten TZheil bes menſch- 
lichen Geſchlechts erhalten, fo if es aͤußerſt ſchwer, 
dies Vorurtheil entweber durch Birmeife ober Thatſachen 
auszutetten. Es pieht keine allgemeiner angenommene 
Meinung, als taß tei ten Begetabilien ber unter chled 
ber Geſchlechtet Erctt finde, unb daß ter Einfluß def 
fen, was man das Thänmken nennt, zer Befruchtung 
des Weibchens oder ter feamentragenten Yflanze uns 
umgaͤuslich röryig ſey. Dies if cine Meinung, bie ich 
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lange als ein auffallendes Meifpiel von Gefahr, feine 
Beiſtimmung ſchneill zu reſzenden Berführungen analo— 
giſcher Raifonnemens zu geben, angeſehen habe, 


Jedermann, ber mit ber Sexualtheorie ber Pflanzen 
und mit ben Beweiſen, wodurch fie vertheibigt wird, 
bekannt ift, muß zugeben, daß bie Hauptjlüge von 
ben vielen fchönen Analogien zwiſchen ber Pflanze und 
dem Thiere hergenemmen wirb, ba man von allen 
Shieren vermutbere, daß fie fih durch Belhlehtövereis 
nigung fortpflanzten. Und ba bie Pflanzen ben Thies 
ren in Anſehung ihres Wachethums, ihrer Ernährung, 
Foripflangung und bes Abflerbens glichen; fo ſchloß 
man, bab alle Brgrtabilien entweder Männden, Weib⸗ 
hen ober Bwitter wären, und baf bie Geſchlechtäver— 
bindung gleihfals zur Befruchtung der Wegetabilien 
fowohl, als ter Thierarten, nothwendig wäre, 


Dieſe Analogie verbiente Beifall, und ſchien dem 
Verfahren der Natur eine auffaliente Gleich ſoͤrmigkeit 
beizulegen. Aber ber Verluch, der einzige wahre Beuge 
von Mahrbeiten notärliher Dinge, bat dies fhhne 
Gebäude zerfibit, Die zahltofen Arten Blatttäufe, Por 
Irpen, Zaufendbiöße und Infufionsibierden vermehren 
fi, chne den gemöhnlihen Geſetzen ber Erzeugung 
unterworfen zu ſeyn. Bier fann bann tie Analogie 
nice weiter, unb flott daß fie den Gerualiften uns 
terfiögen ſoUte, wirkt fie mit Macht feiner Lieblings⸗ 
bopotbefe entgegen, Da fegar viele Thierarten aller 
Meize ber Liebe beraubt find — mie follten wir denn 
glauben, bie Eiche ober ber Schwamm gendffen dieſes 
Rorzugs? 


Ueberdies miberfprickt bie gemeine Drfonomie ber 
Braetabilien, ber Analogie häufig. Es iſt allgemein 
anerkannt, daß z. 8, feibfl kei Gier Iegenden Thieren, 
die Eier bloß dann befrud;ter werben können, wenn fie 
fd im einem gellertartigen ober beinche in tem Ems 
bryozuſtande befinden, Sind fie zu einem böhern Alter 
gekommen, fo erbalten ihre Membranen oder Schaalen 
eine zum Miberfiande gegen den männlichen Ginflus 
bielängiide Feſtiglert. Unter den vegetabilifhen Be 
ſchlechtern aber ift gerabe ber entgegengefrgte Bull. Mei 
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sen meiften  Bmwitterpflangen. (ih muß’ bier in. der 
Sprache bes. Syſteme reben) find die Saamenuförner, 
nicht allein in keinem galertartigen Zuſtande, ſondern 
haben au lange vorber, ehe ber vermeintlich deftuch⸗ 
tendbe Saamenſtaub aus feinen Kapfeln geworfen worden 
if, eine betraͤchtliche Größe und Feſtigleit erlangt. 


Diefelde Bemerkung laͤßt ſich auch auf die Disciften 
anwenden, b.i. auf ſoiche Pflanzen, vom benen einige 
Ind ividuen unfrüchtbar, andere hingegen Saamen trar 
gend find, Was ſoll man bieraus-für einen Schluß 
riehen? Analogie fehlt und Facta widerſprechen ber 
Analogie, Der Saamenſtaub ber meiften Pflanzen vers 
breiter fir nur erſt dann, wenn ber Saamenftaub ih: 
rer refpestiven Arten in Größe und Feſtigkeit ſchon bes 
traͤchtlich fortgerädt if. Hätte biefer Saamenſtaub 
num bie Kraft zu befruchten, fo könnte er felten Pflan- 
zen feiner eigenen Art frahtbar machen, meil bie ges 
hörige Beit vorüber if, ehe der Saame anfängt ſich 
zu ergießen; aber dadurch, daß biefer Staub buch 
einander weit umher fliegt, könnte er doch verſchiedene 
Arten befruditen, bie fi denn gerade in ber zur Auf⸗ 
nahme bed männlichen Ginfluffes fähigen Cage befänden, 
San bebenke die Folge einer folhen Anordnung. Hieße 
bies nit: bie Natur hanhelt ihren eigenen Abſichten 
zuwiber? Die Natur will, baf bie Pflanzen ihre Ar« 
ten vervielfachen und fortfehen follens Hingegen bie 
Setrualhypotheſe läßt fie bie wirkſamſten Maßregeln 
nehmen, um gerade biefe Abfidt zu verhindern und 
eine allgemeine Anardie unter ben Vegetabilien einzu: 
führen, MWöäre dieſe Theorie richtig, To müßte das 
ganze Pflangenreih in wenigen Tahren gänzlich mit 
einander vermengt fern. Die Erbe wuͤrde, flatt mit 
einer regelmäßigen gehörigen Folge von feſtgeſetzten 
Arten mit Mißgeburten bedeckt ſeyn, melde kein Bor 
tanift weber zu erkennen noch zu erforfhen im Stande 
wäre, 


In der Geſchichte der Begrtabilien if bie Korte 
Pflanzung ber Pflanzen durch Abfenker, Gprößlinge 
und durch Schnittlinge ein merfwürbiges Kaum, Ger 


A. 3. art, Mag, Jabra. 1809. 7. &t. Julius, 
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woͤhnlich wird bie Erbbeere buch, Zweige, bie von ber 
alten Wurzel genommen find, fortgepflangt, ober auch 
duch Abſenker, welche bie Pflanze von füh läßt, Auf 
eine biefer Arten blühen bie Pflanzen und bringen 
Erücte hervor. BWiele zwiebelartige ‚und ſolcht Pflan⸗ 
sen, beren Wurzeln mit Augen - verfehen find, - beöglei- 
Gen bie meiften Geſtraͤuche und Bäume können auf bier 
felde Weile fortgepflangt werden. Es liche fi bier 
fragen: Wo erhalten biefe Pflanzen ihre Befruchtung? 
Daß fie wahren unb faamentragende Früchte bervorbrin« 
gen, ift unläugbar; und doch iſt nad der Beruale 
Gopothefe der Staub bes Männchen: zum Kteifmaden 
und zur Befruchtung des Saamens unumgänglih noth⸗ 
wendig. Durch Abfenker, Zweige, Eönittlinge und 
Ableger koͤnnten Begetabilien Über ben ganzen GErb« 
boben verbieitet werben, ohne baß eine einzige Wer 
fruhtung möglih wäre, Obgleih der Beweis ans ber 
Analogie nit bündig ift, fo fagen doch die Serualir 
fien, wir berufen uns auf Thatſachen. Ich will baber 
eine kurze Uebrrfiht von ben Hauptthatſachen geben, 
bie zum Grunde ber Serualverbindung ber Pflanzen 
bienen, 


(Hier führt nun Smellie die Belhreibung ber 
Blütentheile, als Ehebett der Pflanzen, vom Binne 
an; bat, was Baffelguifk von ber Gultur ber 
Dattelpalme, was Mylius von bem Berliner Palms 
baum gefchrieben hat, unb mas wir oben ſchon gehört 
haben, Gr fagt nun bauptiählic über das letzte Fol⸗ 
genbes.) 


Richt als ob ich zweifelte, dab Mylius ridtig 
erzählt habe, behaupte ih doch, baf der Merfuch uns 
überzeugend und unzureichend iſt; denn Berlin Liegt 
nit in dem Klima ber .Palmbäume. Mylius berich⸗ 
tet uns, daß der Baum dreißig Jahre hindurch Blüte 
und Früdte getragen habe, che man biefen Berfuh 
anfieltes unb bie Früchte famen, wie er faot, nie 
zur Meife, Pflanzen tragen felten in einem, ährer Nas 
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tur nicht angemeffenen Klima reife Früchte, won fie 
nit Thon Lange in biefem Klima geſtanden haben, 
Mylius Palmbaum hatte dreißig Jahre lang unreife 
Früchte getragen; man kann daher wahrfheintich an- 
nehmen, daß, tem gewöhnliden Bange ber nuslänbie 
ſchen Pflanzen zu Bolge, biefer Boum, glei der 
Americanifhen Xloe, während biefer Zeit ftufenmweife 
Schritte zur Verpollommnung gemadt; ferner, baf, 
gerade als ber männlihe Bweig über ben weiblichen 
aufschängt warb, bie Pflanze ben hödften Grab ber 
Meife, die fie unter bem Glime von Berlin nur erbale 
ten konnte, erreiht hatte, und baß folglich ber zur 
fällige Umftand, baf man den männlihen Brig gtr 
rabe im ber Pritifhen Periode über bem mwribliden aufr 
bängte: bie Taͤuſchung, das Meifen ber Frucht ber 
Gegenwart bed männlihen Imeiges beigulegen, verans 
laßt haben mag. Auch wirb meine Angabe baburd ber 
fonders beflätigt, daß im erſten Sabre nur hundert, 
im zweiten hingegen zwei taufenb Früͤchte reif murben, 
In jeder Hinſicht iſt der Verſuch Außerft mangeibaft 
und unzuteichend. Um Jebermann zu überzeugen, taf 
tie Fruchtbarkeit bed Baums bleß einem befruchtenten 
Vermögen, welchet ihm ber männliche Zweig mitgetheilt 
hätte, zuzuſchreiben ſey; paͤtte ein Zweig über dem 
weiblichen Baum in dem einen Jahre aufgehängt, im 
nähften hingegen meggelaffen, und bies anf dieſelbe 
Art mehrere Jahre fortgefegt, ober, mie bie Sexua ⸗ 
fiften ſich ausbräden, ibm in bem einen Sabre ein 
Männchen zugeflanden, im anberm aber entzogen wer⸗ 
den müfen. Hätte man ben weibtihen Zweig auf biefe 
Art behandelt, und wäre bann die Feucht regeimäßig 
im jedem Jahre, wenn ber männlihe barüber gehängt 
worben, zur Beife gelommen, aber fo balb man biefe 
Operation unterlaffen hätte, das Gegentheil geſchehen, 
bonn wärbe man Grund gehabt haben, einige Verbin⸗ 
bung zwifgen dem Beifen ber Frucht und ber Bergen 
wert des männlihen Zmeiges anzunehmen. Da man 
aber dleſe nethwendige Worfiht unterließ, fo biieb 
ber Verſuch unvolltändig, und ber daraus gezogene 
Schluß ift unpbitofoppifdh, 

um bie Bruchtsarkeit aller Didciften und Mond: 
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ciften zu erfläten, nehmen bie Gerualiften ihre Zu⸗ 
fluht zu den Winden und Inſecten. -@ben- biefes fons 
dberbaren Auswegs bedienen fie ih, um bie Art au ers 
klaͤren, wie weibliche Pflanzen, wenn fld in einiger 
Entfernung von ben männlihen ſtehen, befruchtet wer⸗ 
den, KRalm und mehrere andere find. völlig mit der 
angeblidien Verbindung ber MWegetabilien , vermoͤge ber 
Buft, zufrieden, felbft wenn bie männtiäen Pflanzen 
sehn, funfjekn ober zwanzig Meilen von ben meibiis 
hen entfernt find! Hierbei muß td bemerken, daß bie 
Vermehrung der Arten eins von ben wichtigſten Mar 
turgefegen iſt. Alle Maturgefene find befkmimt, ſfeſt 
und gleichſormig im ihren Aeußerungen: Feine ihrer 
Wirkungen ift ſolchen Ungewißbeiten ütberlaffen , bie 
nothwendiger Weiſe von ungelähe, oder aus irgent 
einem zufälligen Ganze ber Umffänbe entipringen. 
Biebt e6 aber, wenigſtens in ben nördlichen Alimaten,; 
etwas Undeflimmteres und Unbeftänbigeres , ala die 
Rihtung und Berregung ber Winde? Können wir und 
von etwas Bufälligerem unb Ungewiſſerem, als von 
bem feltfamen Gängen ber Infecten, einen Begriff mas 
Ken? Daher mwiderfireitet bie Hypotheſe, als ob bie 
Natur bie Fruchtbarkeit eines Zehntheils des ganzen 
Pflanzenreichs, morunter ſich auch für ben Menſchen 
und audere Thliere höchſt wichtige Pflanzen befinden, 
ſolchen zufälligen Urſachen ausgeſetzt hätte, jebem Mes. 
griffe gefunder Philofophie. Ohnedies haben Dr. KAlr 
ffon, Gamerrarius und Eournefort das Bergen 
theil beiwisfen, Diefe Naturforfher brad;ten, um jede 
vermutgete Befruchtung vermittelt bes Windes ober ber 
Sufecten zu verhindern, meiblihe Spinat: und Banfı 
pflanzen in ſolcht Lagen, und mit folcher außerorbentr 
licher Worficht zur Reife, daß es ſchwer hält, bie 
Möglichkeit irgend einer Werbindung zwiſchen ber weib⸗ 
lichen und männliden zu begreifen, Inbe$ trugen biefe 
weiblihen Pflanzen fruchtbare Saamenkoͤrner im größten 
Ueberſluß. Seit dieſen Verſuchen hat man entbedt, 
daß fh die maͤnnliche Bluͤte zuweilen verborgen auf 
ber meiblichen Spinat: ober Hanfpflanze befindet, und 
biefe Entoedung balten bie Srrualiften für binreihenb, 
um ben glücklichen Kortgeng von Dr. Alftons Brrfu: 
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‚hen efflären zu koͤnnen Aber ſtatt daß biefes bie Schwie ⸗ 
rigteit deben ſollte, ſcheint dieſelde in ein tieferes Dun⸗ 
tet werbält gu werden. Daß ber Blumenſtaub, wal⸗ 
der aus den Gtaubbeuteln einer ober zweier maͤnnli⸗ 
den ‚Blumen kommt, in die Höhe fleigen, ‚fallen. und 
ſich nach jeder Richtung wenden fallte, fo daß er genau 
auf die Rarben aller hoͤhern, miebrigern und umher: 
tiegenden Blumen file — das geht wahrſcheinlich über 
allen Glauben. Ueberdies "würde dieſer Umſtand anzu« 
geigen ſcheinen, daß keine Beſtaͤndigkeit in den ſogt⸗ 
nannten Pflanzengeſchlechtern läge, Ich babe fogar ger 
hört, daß Bärme, welche viele Sabre unter ten Ge: 
ſchlech taztichen der Weibchen fortgelebt haften, burd eine 
fonderbare Verwandlung ihre weibliche Beftalt plögr 


- dp ‚fahren 'gelaffen. und eine flärkere, bie dloß dem 


Männden eigen iſt, angenommen haben, 


Oben bemerkte ih, es ſcheine den Megeln ber Phis 
tofophie entgegen zu fepn, daß alle Dideiſten unb 
Wondeiften, eben wie bie, meiften Bwitterpflangen, 
vermittelft des Windes befruchtet werben, ZJegt will 
Id biefe Eehre genauer unterfudhen, . 


Man giebt zu, daß ber Staub zu groß ift, um in 
bie Rarben einbringen zu fönken, wenn er auch gleich 
mit ber größten Geſchictichkeit darauf gelegt würbe, 
Die Berualiften glauben diefe Schwierigkeit daburch 
zu heben, daß fie annehmen, bie Feuchtigkeit fpalte 
den Staub, und dieſer gebe dann’ einen feinen Duft 
von fi, welcher bie Saamenkörner befeuhte: wenn 
aber auch der Stand vermittelt einer Beuchtigkeit her» 
vorgetrieben würde und einen feinen Duft von fi gäbe, 
fo könnte doch auf biefe Werſe die vorgefehte Befruch⸗ 
tung nie bewirkt werden. Denn lag der Staub’ auf 
der Narbe, fo müßte nothwendiger Welfe der Duft, 
ſtatt von dieſem heile der Pflanze verſchluckt zu wer⸗ 
den, verfliegen. Iſt die Hypetheſe nice ſonderdar 
ynb fetbft wiberlprechenb, daß eine Pflanze von einer 
Subftanz, welche mit Gewalt von ber weiblichen weg⸗ 
geblafen ift, fonte befzuhtet werben? 


„Dies Reifonnement beruhet darauf, daß man zur 
giebt, der Staub fey mit Geſchicklich keit auf bie Narbe 
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gelegt. Indeß wich es dadurch noch eine Staͤrke er 
halten, daß ich alle Raturforſchee in ber ganzem Melt 
serausfordere, eim Beiſpiel aufzuweiſen, daß man ıfe 
ein einziges Korn bes Gaamenflaubes auf irgend einem 
Theil der weiblichen Pflanze bemerft Habe, felbſt in 
einer geringen Entfernung von ber männlihen? Weit 
weniger alfo auf ben .Rarben einer jeden andern unb 
babei entfernten Bluͤte. Giebt man auch zu, dab ber 
Saamenftanb dur den Wind, von der männlichen 
Pflanze weggeführt wirb, fo kann er doch nie auf ent⸗ 
fernte weibliche nieberfaden, fondern muß fih immer 
noch mehr :erheben und in der höhern Gegend ber At— 
mofphäre zerffeeuens da ber angeblich bebuftende Duft 
»(aura) weit ieichter ift, als die Buft, worin er fi be 
findet, und nicht bie geringfie Jeuchtigkeit hat. Diefer 
Duft kann aud dur ben Regen und Thau Gerborge- 
bracht werten, ehe der Gaamenftaub ſelbſt durd den 
Wind von der männligen Blume weggeführt. wird. 
And wern nun bie Winde nad einer Richtung weht, 
‚die ber Rage ber weiblichen Pflanze einige wenige Feitt 
fe Stunden entgegen ift; fo müffen dieſe wenigftens 
‚auf eine Jahrözeit unfruhtdar werben. 


Es ift eine ausgemachte Sache, daß Kohl, Rüben 
und andere Bartengewädhfe zuweilen .uewe Warietäten 
hervorbringen. Die Grrualiften halten biefe Warietäs 
Hen-Tür Baſtarde, bie durch zufällige Germifhung ver« 
ſch iedener weidlider und männliher Gewuͤchſe entſtam⸗ 
den wären, Indeß ſcheint dies doc unrichtig zu ſeyn. 
Den @ärtnern und Blumenliebhabern iſt es nicht unbe⸗ 
kannt, daß aus ben Eaamen von einer und derſelben 
Art zuweilen Varietaͤten entfpringen, Baden dirfe Bar 
rierären Eigenfhaften, woburd fie die originelle Dflanze 
an Werth übertreffen, fo ſammelt man ihren Saamen 
und bie neue Art wird forgfältig gepflanzt. Es if uns 
läugbar, daß die Schönheit der Blüte, mie aud bie 
Größe: und ber Geſchmack ber Prähte buch befondere 
Arten ber Wartung und felbft durch unbelannte Aufälle 
verbeffert werben. ben fo ausgemaht iſt es, baß 
diefewerbefferten Eigenſchaften, wie fie auch entfichen 
mögen, in ber Art-fortfapren, wenn fie nämlich nicht 
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durch Nächiäffigkeit- ausarten koͤnnen. Bei'biefen Phoͤ⸗ 
uomenen findet fih gar nichts fo fonberbares, daß man 
der ungebundenften Einbildung zu ihrer Erklärung ber 
dürfe. Nehmen wicht Schönheit, Stärke und Größe 
der Thiere auf gleiche Weife durch Wartung zu?- Wie 
außerordentlich verändert ih nicht ein Ochſe, wenn er 
aus ben verhältnifmäßig unfeuchtbaren Bebirgen von 
Schottland in bie reihen Weiden von Yerkffire verfegt 
wird? Warum follte benn eine beträdtlide Berändes 
zung in bem Bane bed Kohle ober ber Stecktuͤben, Erftau: 
nen erregen? Die Pflanzen weihen vermdge unendlich 
vieler Zufälle von ihrer urfprängligen Seftalt ab, Da 
fie beſtaͤndig an denſelben Ort gebunden find, To müffen 
fie ohne Unterfchied folde Nahrung befommen, bie ihr 
nen Erde und kuft zuführen. Wahlen mebrere Arten 
bicht neben einander, und if ihnen nicht bie Wahl ger 
laſſen, Nahrung zu verweigern — können ba nit die 
Wurzeln ber einen bie ausſchwitzende Materie der an- 
bern ausfaugen? Kann nicht bie Materie, welche die 
Blätter und Bluͤten giner Pflanze fo häufig ausbänften, 
zu den Blättern und Blüten einer andern Art geführt 
oter von ihnen eingefogen werben? und konnte nice 
biefe fremde Raprung gelegentlih einige Veraͤnderungen 
in ber Fatbe, bem Baue, ober bem Geſchmack ber 
Blätter, ber Bluͤte ober ber Frucht berborbeingen? 
Können wir nit felbft mit Grunde annehmen, daß 
Auflöfungen verfdiebener Mineralfubftangen, bie Wirkung 
befonders des Dünger: und taufenb anbere Umftänbe, 
ſolche Veränderungen verurfachen würden ? Warum fols 
Ion wir, au einer wibernatärlichen unb gezwungenen 
Analogie unfere Auflucht nehmen, ta fi die Phänos 
mene anf bie Grunbfäge einer gefunden Pbilofophie 
snöcführen laffen ? 


“ * 
* 


Diefes ifE 25, was Emellie gegen das Serual⸗ 
foftem vorbringt, unb mir bielen Grund zu haben 
ſcheint. Er führt zwar noch vier bis fünf Fälle von 
Pflanzen und Thieren an, wodurch er feine Diele 
nung zu beftätigen ſucht, bie als Grperimente von ans 
dern angegeben werden, bie aber, um bier nicht zu 
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weitlaͤufig zu' werhen, weggelaſſen, unbrbei Smels 
Lie nachgeleſen werben müſſen. Der Ueberſetzer ſucht 
zwar Smmetlie im einer weitlaͤuſigen Rote von Seite 
308 an, gu widerlegen, id muß aber auftichtig geſtetzen, 
er hat. mir micht genügen, und ih wünfgte nur, daß 
ea ohae Epott Über Smellie’s ſich angemabet has 
ben ſedenden Triumph über Linnéa, geſchehen wäre. 


Roc führt man zur Beftätigung des Eerualfofteme, 
was bier nicht vergeffen werden darf, bie wuns 
berdolle Begattung ber Vallisneria spiralis L. an *). 
Es iſt diefes eine Wafferpflange, die in mweiblihe und 
männliche geteilt wird, Die weibliche hat einen fehr 
langen Stängel, ber aber ſchneckenfoͤtmig zufammen« 
gemunden ft und alfo fehr kurz wird, Dieſer wählt 
in Waffergraben unter dem Waſſer, und auf dem 
Stängel ſteht nur eine einzige Blume, Wenn bie Zeit 
berantädt, baß fie blühen will, dehnt fih der Stängel 
aus, bis er die Dberflähe des Waſſers erreicht hat, 
worauf tie Blume aufblühet. (8. Xaf. 28, Fig. 3°) 


Die männliche Pflanze woͤchſt am chen demſelben 
Oete unter dem Waffer, und hat einen Kolben, ber 
etwa einen Finger lang ift und alfo nit bis an bie 
Dberfläht des Waffers reiht, Dieſer trägt viele Blu⸗ 


‘men, welche zu ber Blühezeit von ben Kolben abgehen unb 


wie Buͤſche in die Höhe ſchwimmen. (8. Taf. 28. Fig. 3b) 


Sobald fie bie Höhe bes Waſſers erreiht haben, 
blühen fie auf, da fie vorher zu waren, fhwimmen 
und fpräden den Staub auf bie neben fih ſchwimmen⸗ 
de, manndare Jungfer, weiche bavon befruchtet wird, 
und ſich ins Waſſer wieber micderfenket, wobei ſich ber 
Stängel aud wieder fhnedenfdrmig zuſammen winbet, 
Siehe beiftehende Bigur. (8, Taf. 23. Big. 3°). 


Abermal ein fehr weitiäufiger und böhftE wunder 
barcr Weg, den bie Natur geht, um zu einer Handlung 
zu kommen, welche Ihre Rortpflanzung begänftigt. Aus 
biefee Anwendung be fo wunderbaren Mittelö, bas fie 


“ Siehe Amornit Acad. Tin. p. 355. Micheli genera 
nova Flareut. 17. 4 Tab. 0. Fig: 1. 
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‚braucht ‚um ihren Awerk gu · errelchen, müßte man. auf 
den mo hohern Nuten und Beduͤrſniß biefer Bilanzen 
sfehließen Können; ben-mamaber-nidt kennt. Sie ver⸗ 
dirgt fogar ihr Daſeyn unter dem Waſſer, und man 
würde von ihr nichts wiſſen, wenn man nicht dieſe 
Blüten auf der Oberflaͤche des Waſſers berumfhipimmen 
füge. Mer Fann auf dieſer Oberfläche des Maffers, 
über ben herumgeſprützten Biumenftaub genaue Beob« 
achtungen angefleiit haben? Ohme Brorifel find das nur 
Schluͤfſe, die ber Rhalögie gemäß gemacht wurben. 
Alles was. man fagen kann, it: es find Blüten riner 
Wafferpflanze, bie auf bem Waller herum ſchwimmen 
"und entweber vom Windſtoß ober dem Schwelchen bes 
Woaſſers abgeriffen feya können. Doch das find nur 
‚une Zwelfel, Teine Miberlegungen, 


Aus dem was biöher, von aud mit ——— 
Männern gegen das Serualſyſtem augefuͤhrt worden, 
ſiehet man, daß gegen daſſelbe erhebliche Cinwenbun-— 
gen koͤnnen gemacht werden, bie, wenn man ſie zur 
fammenfaßt, bafelbe fehr im ZAmeifel ziehen laſſen. 
ur urberficht wid ih fie als Zweifel dagegen bier kurs 
Jufanmen falten. 


Es if eine Befrudtung vom- — nicht 
wohl mögtih, wegen Berwahrung bes Orts, mo ber 
‚Keim: in ber Brut, ber befruchter werben ſoll, eins 
geſchloſſen * J 


Fr ift eine Befruchtung, vom Blumenſtaube 4 
wohl möglich, wegen der Materie, aus welcher der Blu⸗ 
menſtaub beftebet. IM es dichte Maſſe in Kuͤgelchen, 
fo muß fie im ber Blchrigen Materie ber Narbe am 
Stämpel hängen bleiben; iſt es Spiritug, fo fleigt 
dieſer feld aufwärts und muß gleichfalls berabiwärts 
von eben biefer Materie aufgehalten werben, kann alfo 


in die Tiefe bis zum Mittelpunct ber Frucht, wo ber 
Keim liegt, nit dringen, 
Es ift auch keine Befruchtung nöthig, weil bie 


Fruͤchte, wie man in Obftbläten unter den Stämpeln 
feben ann, ſchon angefest haben, auch "in. Kleinen 
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Kndtihen vorhanden find, befonbers unter voriger Bor⸗ 
ansfedung, 


@s if eine Befruhtung faft unglaublih, weil fie 
nit auf bie gegenwärtige Generation ber Frucht, fons, 
ber auf die, durch ben Saamen in’ ber fünftigen von die⸗ 
fer abtängende Generation fih erft aͤußern fol, Wenn 
ber Hund wirft, fo fipt man es an einigen jungen 
Hunden, wer ber Vater ſey, mit welchem die Hündin 
fih belaufen hat, und nicht erfi an dem Wurf, wels 
hen eine Hündin von biefen jungen Hunden fünftig thut, 
Es iſt dieſes alfo ber Analogie im Thierreiche gänz» 
lich zuwiber, bie doch diefem Sernaiſyſtem zum Grum 
be liegt. 


Es ift Feine Befruchtung noͤthig, teil Pflanzen 
und Bäume duch Ableger und Gtedlinge auf die man— 
nichfaltigſte Weile abgelegt werden Fünnen; ja mande 
Gewauͤchſe untaugliden -oder wohl gar feinm Baamen 
tragen, wie zum BWeifpiel die Klapperäpfel, die ſehr 
felten Kerne, fondern nur bloße Hülfen, hie. und; da im 
Kernpaufe anklebend, tragen, 


Die Befruchtung iſt bei Pflanzen und Bäumen eben 
fo -unndthig, wie im Meineralreige, eben weil fie ben 
Unterfchieb zwifchen ihnen und bem Mhierreihe auds 
macht. 


Die Befruchtung ift bei Bäumen und Pflanzen uns 
glaublid wegen ber Schwierigkeiten, die fih der Bes 
fruchtung bei getrennten Geſchlechtern entgegen fegen, 
wozu Winde und Inferten herbeigerufen werben. Wie 
zufällig iſt bie Reisbarkeit der Blume, bie befruchtet 
werden will; wie zufällig bie Reizbarkelt ber Blume, 
die beftuchten fol; wie zufällig ber Wind nad gemiffen 
Steigen, wo bie Bäume ſtehen, bie bean Blumenftaub 
erwarten von Bäumen, bie ihm geben; wie zufällig das 
ſchoͤne Wetter, bei weldem nur bie Infecte ausfliegen 
Tonnen, "und wie oft wird bie ganze Blütenzeit vom 
Regenwetter begleitet! Wie viele Bienen, Hummeln und 
andere Infecten wären nöthig, und doch haben nicht alle 
ben Auftrag von der Ratur, dieſes Gefhäft zu verrich⸗ 
ten; ja mande verberben auch die Blüten; fo viele 


280 — Obiſt = 


millionen Miäten fo au befruchten, daß fie tragbar wer⸗ 
den kdanen, wo follten alle Infecten herfommen, bes 
fondere da nur einige dazu geeignet finds denn es giebt 
ja Bäume, die 30 bis go Körbe fragen, und, mie 
Birie Bäume giebt 28? von einem Theil ber von ihnen 
deftuchteten Blüten muß man des auch glauben, daß 
fie derunglückt find, Wo follten alle Infeeten herfom: 
men, auch nur ein einziges Pflamzengeſchlecht vollſtaͤn⸗ 
big au befruchten ? 


Es macht unglaublihe Schwierigkeit zu begreifen, 
warum bei getrennten Geſchlechtern doch in ben märz 
tichen noch weibliche, und in ben weiblichen noch maͤnn ⸗ 
Ude Thelte da find, die doch nicht gebraucht werben, 
Wezu im ber männlichen Biüte das Piftin und in ber 
weiblichen bie Staubfäben, ba doch ein Theil von bem 
einen oder bem andern binreihend ſeyn Eönnte, 


3 if ein Widerſpruch, wenn In Zwitterblumen 
imar männlihe und weibliche Theile beifammen flehen, 
ih aber mit befruchten, ſondern diefe Befruchtung 
aus andern, neben ihnen ſtehenden Blüten erwarten, 
Wozu ein folder Ummegt 


Nach diefer Theorie müßte man glauben, mas 
Birgil von den -Pferben fagt *), daß nämlich bie 
Stuten in ber Brunftzeit, wenn fie keine Hengſte har 
sen lönnten, auf Ankoͤhen liefen, nad der Euft ſchnapp⸗ 
ten und dadurch befruchtet würden, und man fönnte 
nad dem Sexualſyſtem annchmen, daß der Winb, wenn 
er über ben werlornen Muth (emissio seminis equo- 
zum) gewehet, ben Stuten die efflluvia zumehen 
könnte. Dber glauben, was ber gelehrte Beyer fagt, 
wie im 3öften Band ber Bibliethek ber meweften Beifer 
deſchteibungen, bie im Kandes+ Induſtrie-Comptolt zu 


*) Siebe Georg. L. III, V. ap2. 
Vere magis, (quia calor redit ossibus) illae 
Ore oımnes versae in Zephyram stant rupibns altis 
Exceptantque leves anras et saepe sine ullis 
Coujugiis vento gravidae {mirabile dictu). 


Diefes fact der gelchrte Hepne im feiner Ausgabe 
des Birgil. Lipsiae 1767 in der Plerbei angeführten 
Rote aus dem Aristotel., Varse, Colam. und bomer 
ned; mehr au beſtatigen. 
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Welmär derauatoh meni, angefhet wird bag bie duf ⸗ 
ſerotbentliche Grad der Hitze auf der SInfel Pie» Lin⸗ 
‚gta, die anmlttelbar unter der Linie liegt, fo groß 
fen, baß fie die Fortpflanzung bes Menſchengeſchlechts 
au ohne die gewoͤhnliche Verbindung beider @eihted:- 
ter "bewirken tinne. - 


‚Aber, wirb man fragen: wozu denn nun bie 
ſchoͤnen Blüten und ihre einzelnen heile, dieſe Pracht 
ber Rasur, bie bad Auge fo ergögt und die mit ihren 
abwechſelnden Farben in ihren Diäten die ganze Schoͤ— 
pfung zur Beit des Krühlings und einen großen Theil 
bes Sommers hindurch fo praͤchtig ſchmuͤctt, daß jeber 
‚aufmerkfame Menſch fie mit Wonne betzahtet? Dias 
hätte bad alles für eine Abſicht, wenn bie Wefruhtung 
durd; den Wiätenftaup wegflel? — D! eine Abſicht 
haben biefe ſchoͤnen Biüten gewiß, und wohl eine wich⸗ 
tigere, als bie-Ergögung bes Auges, bena das fan 
wohl nur eine Rebenfade ſeyn. N 


Schen der Here Amtmann Mitler Hält die Theile 
der Blüte, wie bereits oben angeführt worden iſt, für 
abführende Gefaͤße unndthiger und verborbener Bäfte; 
ich denke aber, fie könnten auch noch eine andere ihnen 
zuträglichere, . wenigftens, ber unter ihnen fich bilden⸗ 
ben Früchte angemeßnere Beftimmung haben; ich halte 
fie darum für aus der Buftfeuhtigfeistuft,. und nährenbe 
Theite anziebende Gefäße, was ben zarten heilen 
ber Blüte und der unter ihnen fi bildenden Frucht 
vollfommen zu entſprechtn ſcheint. 


Mer:die Wiäte ober auch fhon bie aufbrehende 
Knoſpt unterfucht hat, ber wird leicht in der Mitte 
ihres Grundes ein Puͤnctchen antrefien, aus welchem 
nah und nad durd Wergrößerung das entfleht, was 
man nachher die Frucht nennt. Diefes ift freilich -im 
Anfange fo zart, daß auch bie feifefte Berührung e# 
zu gerbräden im Stande if, Schen hat bie Ratur 
bei dem Kernobſt zwei Jahre gearbeitet, ehe fie biefen 
Embryo zur lünftigen Frucht gebitdet hat. Jeht tritt 
fie auf die Schwelle ind Beben hervorgufpringen. und fit 
bebarf mun einen ‚färkern Buflußp von Bäften, Aber 
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welder? Solcher, wie ſie ihr aus dem Baume, durch 
grede frotgfißeemgeläutert, zugeführt werden können. 
Diefe groben Säfte wäreh ihr in ihrem gegenwärtigen 
fo garten Zuſtande unverdaulich, fie bebarf weit zärtere 
und fublimirte. Sie dildet ſich daher erſt in ihren 
Bihtentheilem zartere Gefaͤße dazu, woburd. ihr das, 
was fir jegt möthig hat, aus ber’ freien Luft, an bie fie 
fih nun auch basd.'gewähnen folk, 'zugeführts 

Dept Liegt gleichſam bie zarte Frucht an ihrer 

Wruft, amt bedarf Mil und nicht grobe Bäfte, tl 
Ge ihr burd die zarten Theile ber Wläten zugeführt 
werben folfen. j ‚ 


Wenn man annimmt, wie viefe Naturfändiger 
auch thun, baß bie Blärter, bie Rinde, bas Holz, 
dad Mark bes Baums, jebes feine befonbere Berrich ⸗ 
tung bat, fo daß eins dem andern nuͤtzlich wird, und 
auf biefe Weiſe ber ganze Baum. in friner Zunahme 
und Wachstum gebeipt, und daß alfo bie Blätter des 
Baums ibm ſtatt ber Lunge bienen, und ihm ſowohl tuft 
zuführen, als and ausbünften laſſen; daß einen Theil 
dleſes Geſchaͤſts auch die Rinde auf ſich bat, bie Holzr 
fibeen die Säfte aufarhmen und flltriren, eben fobas Mark 
die Luft im Innern des Baumes unterhält, je nachdem 
8 bie Structur bes Baums und ber Pflanze erforbert, 
marum follten denn bie Thelle der Büren nicht aͤhnliche 
Beihäfte von der Natur zum Auftrag erhalten haben, 
ba ba, was nırn old bad Übelfte, das am Baum und ber 
Pflanze herporgebragt wird, nämlich der Saamen ober 
die Frucht, darin er fi befindet, die Quint-Eſſenz 
ber ganzen Optration und den Zweck berfelben erfüllet, 


. Die Natur bat überall dafür geforgt, jebem ent« 
ſtehenden Dinge die gemäßefte Nahrung bei ihrem er 
fen Erſcheinen anzuweiſen und nad feinen Bebärfniffen 
eingurigten, und bas hat fie auch hier burd bie Blür 
tentheile getban, bie mach ber Zartheit ber Frucht, 
buch ihre eigene Bartheit aud wieber bie zaͤrteſten 
Säfte weh! zubereitet ihmen zuzuführen im Gtanbe 
find, 

Wie zart find nicht die Widtenbrätter, bie auf-bem 
Rande des Reis ſtehen. Ihre Zartheit laͤht Feine gro: 
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ben. Eäfte, aus bem, was aus ber Luft an Feuchtig⸗ 
keit und andern Rabrungsftoffen ber Frucht, und ber 
fonbers ber Schale ber Frucht möthig ift, einbringen, 
Dean id muthmaße, ‚daß biefer Wlütentheil für bie 
äußern Umgebungen ber Frucht vorzuͤglich mit zu forgen 
bat, Sie fliehen Iöffelfbeimig da und immer zum Ems 
pfange bereit, ihr Stiel if gleichſalla röhrenfärmig, 
Bir können auch wohl bier einen Theil der Ausbünftung 
zurädnchmen und bie Stelle ber Eunge vertreten. Ger 
den biefe ab, fo haben ſich indeffen Biätter am Trage 
holz entwidelt, bie zwar von einem etwas größeren bes 
mebe, aber nod immer fehr zart find, denn bie Frucht, 
die indeſſen etwas arößer geworben if, verträgt num eine 
folidere Nahrungs; befonders fien an biefem heile des 
Smelges, wo die Frucht zum Worfhein koͤmmt, bie 
meiften Blätter; und marum benn nun eben hier? 
ohne Zweifel deswegen, weil dieſes die Nabrungsquelle ber 
künftigen Frucht it auch dadutch Worbereitung zu Fünfe 
tigen Fruchtkaoſpen geidiehet, Go wie biefe Blätter 
nah und nad Älter werben, "und nur groͤbere Theile 
abſondern können, fo wird auch bie Frucht älter unb 
im Stande, folibere Mahrungsmittel aufzunehmen und 
in fi zu vereinigen. 


Eben biefe Einrlchtung zu ähnlichen Befhäften ver⸗ 
muthe ich bei ben Staubfäben und Staubbeuteln, Sie 
haben gleichfalls die zartefte Bildung. Der Raden ſelbſt 
iſt cöhrenfärmig. Am ber zarten Epige derſelben hänge 
ein Ablbchen, dad fih nah und nah aufthut, vers 
muthlich um etwas zu empfangen, befien Structure 
aber fo pords und ſchwammfoͤrmig if, daß es au vers 
mittelft biefer mande zarte Theile aus der Euft aufs 
nehmen und zur Nahrung der Frucht in biefem ihrem 
Zuftande der Kindheit ihr zuführen fann, 


Die Etämpel find von eben der Wilbung, fein und 
zart und rögrenfärmig. Die Narbe hat eben ſowohl bie 
Gigenfhaft, daß fie, mie man ſchon aͤußerlich ſieht, 
zum Theil auch jenes Geſchaͤft der Bluͤtenblaͤtter und 
Staubfaͤden verrichten kann. Wenn ber Drganismus 
ber Pflanzen unb Zhiere fo angelegt und eingerichtet 
if, daß die @Gefähe an denſelden ſewohl einnehmen als 
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auch ausbünften, wie burd ben Mund und Euftröhre 
vermittelt ber Lunge fowohl Eedensluft eingeatbmet, 
als auch Sticluft ausgehaubt wird, fo kann ja durch 
die Bluͤtentheile das Roͤmliche geſchehen. Ih habe ans 
gegeben, wie buch fie zur Rahrung der Frucht aus 
ber Umgebung ber Buft foldhe fie nährenbe Theile, eins 
gelogen werben koͤnnen; eben fo innen durd fie un: 
abge unb von ihr bis auf gröbern Stoff verbrauchte 
Kbeile ausgeführt werben, und in biefem Betracht 
mochte bee oben angeführte Hrre Miller wohl Redt 
haben, wenn er bie Blätentheile für abführende des 
fäße hielt; fie Lönnen aber auch beides ſeyn. 


Der Hebrige Eaft an ber Narbe, mit welcher ber 
vorgegebene Blumenftaub feft gehalten werden ſoll, if 
wohl nichts anders als eine Ausdünftung der fih bil: 
denden Frucht von Bäften, bie fie entweber nicht wei ⸗ 
ter braucht ober ſchaͤdlich waren. Die Mügelden, bie 
man für den Saamenflaub hält und fi in beu Staub⸗ 
beuteln erzeugt haben, find vermuthlich nichts anbers, 
als ein von Unreinigkeiten aus den Fruüchtchen er 
zeugter Bovift (Lycoperd. Bovista L.), bie, wenn man 
fie auf eine Spiegelfläge mit Waſſer bringt, zerplasen 
und ihren Schmutz umher verſtreuen, wie Here don 
Sleichen biefes bemerkt haben will, Wenn jebes feine 
beiondere Beflimmung haben müßte, To Eönnten ‚die 
Blumenblätter, wie es auch bie größte Wahrſcheinlich⸗ 
Reit hat, für die Schaale ber Frucht; bie Staubfäbden 
für das Fleiſch oder Pulpa ber Frucht und die Gtämpel, 
für das Innere ber Frucht, für den eigentlihen Saa⸗— 


men ber Frucht und das biefem bie nothwendige Luft 


zugefügrt würde, bamit er nicht in ben feuchten Kern: 
tammern verfhimmie, nüglih fern Go mwürbe bie 
Vegetation ihr Geſchaͤlt an der Frucht auf eben bie 
Beife fortfegen können, wie es buch Winde, Holz 
und Mark zum Weiten des ganzen Baums gefchieht, 


Auf diefe Meile möchte ich bie Abſicht bee Wläte 
und bie Verrichtung ihrer Theile erflären, ba fie der 
Abſicht der Frucht und der Blüte eben fo zu entiprer 
sen fheint, als nah dem Errualpflem das Brgat 
tungsgefäfte, 


- Bedarf behn ein zarted Kind aicht erſt Muttermiich, 
ehe man es zu gröbern Speilen gewöhnen tänn! Einb 
Früchte nit im eben bem Zuſtande, wie zarte Kinder! 
Wer auf die Entwidelung ber Bluͤten Acht gehabt har, 
ber wirb gefunten haben, baß, :fabald ſich bie Wiäte 
entfaltet, alle ihre Theile ih volllommener Berrichtung 
ba ſtehen. Die Blätter find Ibffelförmig und Halten 
Hleihfam zu den Gaben wer Ratur, ihre Bebärfniffe 
davan zu nehmen, die Hand auf, Die Gtaubfären 
richten ſich nad und nad auf und thun birfeite Forde⸗ 
rung, es geſchieht biefes von allen nicht auf einmal, 
fondern wie e8 mehr und mehr nöthiger wirb, fie auch 
ſelbſt dieſes Geſchaͤfte wegen ihrer Zartheit nit lange 
aushalten koͤnnen, barım mögen ed ihrer auch fo virle 
fepn, und ba überdich das, was fie zu verforgen haben, bie, 
orößte Maſſe ifts eben fo ſterben fie aud nad und 
nad wieder ab unb werben bürre, we nun zarte Baum 
Blätter an dem Traghelz eder um bie Knoſpen herum 
on ihre Stelle treten und diefe Werforgung Übernehmen, 


mit den Etämpeln hat es chen bie Bewandniß, 
und es fhrint eine weiſe Einrichtung der Ratur zu 
ſeyn, daß fi, befonders beim Kernodfte, ihre Stämpel 
nad ber Anzahl ber Kernlammern richten, bie man ins 
wenbig in ber Frucht findet, 


Indeſſen dat durch biefe Beranflaltung das Kindes⸗ 
alter ber Frucht in feinem Madsthum unterfiägt wird,. 
entfaltet ber Baum überall feine Dlatts ober Laub— 
fnofpen, bie nun, well fie nicht von einem fo zarten 
Gewebe find, ber Frucht mehr und flärfere Rabrungss 
mittel zuführen können; alle andere Gefäße im Baume 
ſelbſt treten ihre alten Berhäfte an, und führen nun 
außer bem Baume aud ber Frucht Rahrung zus fo 
nimmt fie nad und nad zu, wäh, wird reif und er: 
reiht ihren und bem ganzen Zweck des Baums, ohne 
daß eine Befruchtung weiter nötbig wäre, Wehauptet 
man bob: daß eine einzige Beftuchtung der Blatt: 
laͤuſe fih auf neun Generationen berfelben erftrede, 
worum follte ber Schhpfer nicht ben Pflanzen und Bin: 
men eine ſolche Kraft haben beilegen können, bie für 
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das ganze Weltalter zur Befruchtung derſelben binreis 
end gewifen wäre. Mid dankt alſo, diefe Darſtelluag 
von ber Verrihtung ber Blütentheile fey ber Adſicht 
ihres Daſeyns angrmeffener, ald wenn man die Biür 
tentlätter einen Borhang um bas Wrautbette bilden 
läßt, und ben innern Theilen eine finnliche Luft zus 
fSreidt, ba in ihnen weder Schaam noch Bemußtfipn 
eines Gefühls zur finnlicen kuſt vorhanden feyn kann. 


Aber wie läßt ſich denn nun bie Veränderung er: 
Mären, bie man das Audarten bes Saamens nennt 
unb welches rad dem Erzrualfoftiem, buch bas Ders 
umflirgen bes Blumenflaubes, ber bie Blüten anderer 
Pflanzengattungen befrudten fol, veronlaßt wrib, 
beſen deres wenn bergleihen Pflanzen einander nabe 
Reben? Daß bei fehr vielen Gewächſen eine Tolde 
Veränderung, die man Ausarten nennet, vorgebet, 
das kann nicht geläugnet werben,* und baß biefe Cr: 
Härung fehr gut paßt, if auh wahr, aber nicht 
alles was paßt oder ſchichich iſt, iſt auch richtig, es 
Tonnen eben fomohl aud andere, noch verborgene Ur« 
ſachen bazu beitragen. = 


Die Sämereien find an fih ſchen zum Ausarten 
geneigt, wenn fie mehrere Jahre auf ein und demfelben 
Ader oder Flur gejeugt worden find, Aus bdiefer Hre 
foche veränderte man aud gem bie @rtraiber Früdte, 
die zum Kusdfden gebraudt werben; befonbers ift dieſes 
ſehr leicht am Keinfaamen wahrzunehmen, ber, menn 
man guten Flachs erzeugen will, ale brei bis vier 
Jahre verändert, und aus andern Fluren und Bergen: 
ben berbeigehelet werben muß. Eogar wollen einige 
behaupten, daß er fih in den fogenannten Dotter ums 
ändere, mas ich aber nicht glaube. 


In Famillen, bie mit veilen Kindern gefegnet find, 
findet man fehr oft bie und ba eins, das an Leib und 
Geiſt ganz von frinen Aeltern abweicht und gar nicht 
unter die Kamilie zu achdren feheint. Woher biefe 
Ausartung, bie man gewiß niht immer auf die Rech⸗ 
nung des untreuen Gatten ſchtelben ann, benn «6 
giebt auch noch treue und rechtſchaffene Ehen. 


%.%. Garten: Mag. Jahrg. 1809. 7. Et. Julius, 
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Außer dieſen Beräͤnderungen an ſich kbonnen fie 
auch noch andern Urſachen als dem Einfluß des Blu— 
menſtaudes ber in ihrer Nähe ſtehenden Gewaͤchſe beis 
gemeffen werben, aber doch nur nod ber Nähe. 


Ich barf wohl nit daran erinnern, daß alle Pflan⸗ 
jen und Bäume ausdünſten, und wieberum auf vers 
fhiedenen Wegen Euft und Feuchtigkeiten und andere 
nor zärtere Stoffe, die ibnen gemäß find, einziehen, 
@s können allo einander nahe fichende Gewaͤchſe, das 
wos fie wechſelsweiſe von fih geben, aud wirder ane 
sieben und einnehmen und durch biefe Mittheilung 
wirb add eine Weränderung in ihrem Innern möglich, 
und biefes um fo mehr, weil fle biefe Mitiheilung 
wechlelfeitiger Aucefluͤſſe auf eine längere Zeit, als ch 
bei dem ſchnell voräberzichenden Blumenftaub geſchle⸗ 
bet, benugen können, 


Dickes ſcheint mir um befto gewiffer zu ſeyn, weil 
ein ſolches Anfteden auch ſelbſt unter Menihen Gtatt 
findet. Es ift erwiefen, baß die mit rinem Ausſchlage 
Behafteten, ‚wenn fie bei reinen Menſchen liegen, biefe 
damit anflıden; ja man behauptet, boß vie, welche 
bei Ehwintfühtigen ober andern von aͤhnlichen Krank 
heiten Behafteten, eine Beit lang fhlafen, gleich ſalls 
bomit angeftedt werden, ja man hat, midt vor gor 
langer Zeit, bie Meinung geäußert, daß die Schullche 
rer, wenn fie ed nur erfi gewohnt wären, burd bie 
Kusbünftungen junger und gefunder Kinder, ihr keben 
Rlärkten und es baburd zu einem haben Alter bringen 
thanten, 


Wenn fi hierauf auch nicht viel baum laͤßt, fo 
14$t fi doch bie Anſteckung der beiben erſten Faͤlle nicht 
löugnen und 16 wirb daher anzunehmen erlaubt ſeyn, 
daß bie Xusbänflungen der nahe flchenden Pflanzen 
verſchiedener Arten, eine Beränderung ber Gewaͤchſe 
und Früchte derſelben gar wohl herbeiführen koͤnnen. 
Ich glaube daher, baf eine Rüdfiht darauf zu nehe 
men gar wohl anzurotben fen, und ih habe fie nur 
bewegen angeführt, um Beranlaffung zu nähern 
Unterſuchuagen zu geben, und: werde mid gera zurecht⸗ 
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weillen laſſen, wenn es auf eine beſcheidene und mi 
eines Beſſern delehrende Weiſe geſchieht. 


In allen dieſen Gedanken befefliget mich Wolf, ber 
in feiner Theoria generationis, Halae 1774, nur eine 
vis essentialis *) annimmt, burd die alles bewirkt 
wird, ohne daß er bes Blumenſtaubes gedenket, oder 
ihm mehr zufhreibt, als eine vim nutritionis (eine Er⸗ 
nährunastraft **), und warum follte auch im Pflanzens 
reiche, zur Hervorbringung eines ſich gleich und äbn« 
tihen, mehr nötyıg feyn als eine foldhe für das Weſen 


* Siebe P. T. $. 1. 


** Siehe in der teutihen Ausgabe, 
d. go, umd gı, Seite 446. 


Berlin. 1764. Gay. 6. 
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eines jeden Dinges eigner Art ober Bolhtehts. ober 
Gattung vom Schöpfer zu feiner Entſtehung beſtimm— 
te Kraft, bie dem Pilinzens, Thiete und Mineral: 
reiche feine Graͤnzen beftimmt; da im Dflanjenceihe 
nur eine belebende, im Zairrreiche eine beſtelende, unb 
im Mineratreiche feine von beiden ndtpig if. 


Diefed find nun meine Gedanken über dieſen merk— 
würdigen Gegenſtand der Natucgeſchichte, bie ih aser 
NRıemand auföringe, fondern, noch einmal ſey's ger 
fast, zur beſcheidenen Prüfung und wenns nötbin ift, 
zur Widerlegung meiner Zweifel in Dinfüht auf Zweck 
und WB rung bes fogenannten Blumenflaubes im Plans 
jenceich vorgetragen habe, 

©&idter, 
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I. 

Beſchreibung eines mit Zreibhäufern verbun: 
denen Frudtbaum » Gartens in Berlin, 
mit den zu erſteren gehörigen Zeichnungen, 


(Bortfegung von Seite 156 des April: Heftes.) 
(Mit Beihaungen auf Taf. 9.) 


Brief. 
Berlin, den 10. Juni 1909. 
&ie melden mir, mein theuerſter Sreund, in 
Dero geehrteftem Schreiben vom 23. v. M,, daß 
Sie endlich von Ihren Geſchaͤften in Amſterdam 


Zweiter 


iſcellen. 


nad einer fechsmomatlihen Abwelenheit zu Ih» 
wre liebenswuͤrdigen Bamilie und Ihrem Gars 
tem zuruͤckgekehrt find, wozu ich Ihnen herzlich 
Gluͤck wuͤnſche, da ih weiß, melden großen Werth 
Sie auf das häusliche Beben fegen, und mit wie 
vitlem Eifer Sie Ihre Pflanzungen cultivicen, 


Miemand kann bie von Ihnen mir allegirte 
fhöne Stelle des Horaz in ber Hten Satyte des 
aten Buchs jegt ftärker empfinden als Sie, fogar 
noch mehr als Horaz ſelbſt, da er zu ber Zeit, 
als er fie verfertigte, dur bie Güte des Mäcks 
nas nur fi felbft lebte und gar keine eigent⸗ 
lichen Geſchaͤfte mehr hatte: 
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„O Rus, quando ego te aspiciam, quan- 
doque licebit 

„Nune veterum libris nunc somno et in · 
ertihus horis 

„Ducere sollicitae jucunda oblivia vi- 
tae *)? 


Das Mert: vaffet auf das 
jetzigt Leben fo recht, da des Kummers aller Art 
und der Sorgen jegt fo viel find, daß man auf 
eine freudige Zukunft gar feine fihere Rechnung 
madıen kann. Ich beklage es mit Ihnen, daß 
mir nun keine angenehmen Zufammenkünfte mehr 
halten fönnen, bie wie uns fonft alle brei Jahre 
zu Wörlig, Dresden, Hamburg ıc. gegeben 
baben, mo wir einige Tage, bie und wie Stuns 
ben verliefen, im dem Schoofe der haͤrtlichſten 
Freundſchaft und der fhönen Matur zubeachten. 


sollicitae, 


Sie werben nun wohl bie rüdfkinbigen Hefte 

des Allgem. Teutſchen Gartenmagasind, mithin 

auch meine Ahnen abreffirte Epiftel, enthaltend 

die Beſchreibung meines Gartens, geles 
fen haben, bie ich nun fortfegen will, 


Mein Garten bat zwei Thuͤren, eine zum 
Fahren, die andere für die Fußgaͤnger. Ueber 
diefe hab’ ich die fhöne Stelle des Hotaz aus 
der oben ſchon allezirten Satyte in Stein, in 
ber Urſprache, hauen Taffın, die ich hier im ber 
Usberfegung liefere: 


*) D ongenehmer Park, mann fehen wir uns wieder! 
Mann wird's fo gut mir werben, 
Bald aus ber Vorwelt Schriften, 
Bald in führer Mu$e und un.eftörtem 
Schlaf, das ſorgenvolle Leben zu vergeffen ? 
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„Der höchfte Wunſch in meinem Beben 

„Bar flerd ein Gut von nicht viel Laͤnderei, 

„Mit einem Garten nur, und baf babei, 

„Nicht weit vom Haus ein Quell und etwas 

ö Waldung fer. 

„Die Götter haben mehr und Beßtes mir ges 
geben; 

„Und berzli wohl ift mie, O Maja's Sohn, 

„Ich bitte weiter nichts, als das, was du 
mie ſchon 

„Gegeben haft, mir Fünftig auch zu Taffen, 

«Wenn nie aufeine ſchlechte Art 

„Was bu mir gabfl, von mir vergrös 
ßert warb; 

„Und wenn ih es durch Thorheit oder 
Praffen 

„Nie werde fih verringern laffen. 


Einige Imfriften, düntt mi, muß ein 
Garten enthalten, fie geben Anlaß zu einem ange» 
nehmen Ruhepuncte. Die lateinifhe Sprade fait 
ſich dazu am beften, Nach diefer Inſchrift wünfdte 
ih einen Wald in meinem Garten zu haben, und 
bied hat mir dazu Gelegenheit gegeben, Baumſchu⸗ 
fen angulegen; denn id nahm dabei zugleid auf 
Muͤtzen Ruͤckſicht, melde auch fo vortrefflih ges 
biehen find, daß fie alle meine Erwartung übers 
treffen. Welche Pracht iſt es, wenn im Fruͤhjahre 
viele Tauſende in Blüte ſtehen! das laͤht ſich nur 
empfinden, nicht beſchreiben. Zuerſt bluͤhen die 
Mandelbdume, bie bei mir alle Jahre tragen, wel⸗ 
ches in Bergleihung mit den Pfirfihtäumen ein 
wahres Problem ift, da diefe, ob fie gleich ſpaͤter 
btüben, im Freien fo felten tragen, weil beren » 
Blüten, wenn beenad noch Froſt eintritt, wie 
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dies fo oft gefchiehet, verdorben werden. Demmach 
ſetze ich auch von diefen fehr viele hoch⸗ und bald» 
fämmige in meinen Banmihulen berum, damit id) 
nur ben Genuß der ſchoͤnen Blüte, gefüllt und eins 
fach, Habe. 

Wenn bie Fruchtbäume, unter melden bie 
Arpfei den Vorrang behaupten, abgeblührt baden, 
dann fommen bie rorhen Acactien, deren ſeht viele 
in den hohen und niedrigen Baumfchulen herum 
flehen, melden milden Baum ich vorzügtich liebe, 
weil er zwei Mal blüber, zu welchem Endzweck id 
auch den zwei Mal blühenden. Apfel» Bıran» unb 
Pflaumenbaum viel Mal meinen Schulen einverlribe, 
um nur aud in der fpäten Jahrszeit rohe viel bike 
bende Bäume vor mir zu fehen, welches fo erkreu⸗ 
lich iſt, daß es mir die fhönfte Jahrszeit, ben 
Fruͤhling, vergegenwärtigt, 


Wenn die Acacien das erſte Mat abgebluͤhet, 
dann kommen die hoben und micdrigen ofen, 
nämlich die Gentifolien, melde, vorzuͤglich bie 
große engliſche, bei mir wegen ihrer Beouftländig- 
Beit umb ihres ſchoͤnen Geruchs vor allen andern 
Sorten den Vorzug bat, deren ebenfalls fehe 
viele einzeln in den Baumſchulen gepflanzt find, 
Bon dieſen laffe ich bie had» und halbflämmigen 
(mit den Strauchtoſen geht «6 gar nicht) am 
Ende Mai’s die getriebenen Knoſpen abſchneiden, 
wodurch man fie gewehnlich im Anfange des Mo, 
matd September zur Blüte bringe, wenn man 
Beine mehr fiehet, als die immer blühende Rosa 
pallida, die aber mit jener gar nicht jn vergleichen 
iſt.) Horay Magt ſchon in der britten Ode 


*) Man erreihet das Spätere Bluͤhen auch bush bad 
BWerfegen der Stämme im Frübjahre, 
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im zweiten Buche über bie kurze MWihtegeit ber 
Mofen, da er fie. 


„uimium breves Flores 
amoenae Rosae'* 


nennt; er würde ſich alfo freuen, wenn er das 
Geheimniß gefunden hätte, das Blüben derfelben 
gu verlängen, Die gedahte Rosa pallida brauche 
ih eben bau, bie ka fie fo haͤrt⸗ 
lich it, auf Gewinn und Berluft pflanzen oder 
felbige im Winter einmideln muß. Dieraus wer 
ben Sie, mem tbeuerfler Freund, feben, daß ih 
wohl mit einem berübmten Dichter fagen kann: 


man aber, 


„Ich will mih aud der kleinſten Gabe, 
Dir mir der Himmel giebt, erfreun, 
Und meinen Weg. den ih zu laufen babe, 
Mit Blumen mir befteun, 
v. Kleiſt. 
Dre beruͤhmte Gartenſchriftſteller Hitſchfelb 
ſagte auch: 
„Wer zwiſchen Blumen, Pflanzen und Bäumen 
euben kann, mas gehet bie Welt ben an?" 


Die Baumfhulen find auh um deswillen fehe 
erfreulich und vortheithaft, weil fie zugleich viel 
Früchte bringen, Bon ben jungen Binbäumen 
tragen fehr früh bie Beurre blanc, die Saweizer⸗ 
bofe, weiche wegen ihrer gelben, rohen und qruͤ—⸗ 
nen Streifen einen fo angenehmen Anbtid giebt, 
zugleich einen fo fhönen Geſchmack bat und ziemlich 
lange dauert, verfchiebene Bergamotten » Arten und 
viele Sorten der Sommerbirnen. Don den juns 
gen Uepfelbäumen tragen viele Sommerforten und 
vorzüglich auch ber engliſche Goldpepin ſeht früh, 
der mach meinem Geſchmack der ſchoͤnſte Apfel in 
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der Matur iſt. Die Kirſchbaͤume tragen jung fehr 
vol und fo aud die Apricofen. Bon ben lebtern 
hatte ih in diefem Jahre an meinen Standbäur 
men fehr wenig; dagegen aber in der Baumſchule 
an meinen jungen Bäumen fehr viel, fo daß ich 
alſo von diefen Arten der Biume fall den Ber 
dark für meine Hauspaltung gewoͤhnlich einaͤrndte. 
Außerdem giebt es einen fehr angenehmen Anblid, 
dir jungen Bdume fhon tragen zu fehen. Die 
Bäume Überhaupt haben fehr viel Analogie mit 
ben Menſchen; elmige tragen früh ſchon ffruͤch ⸗ 
fe. morgen andere zurüdbleiben; einige wer 
den früh ſtark, zeigen ſeht viel Wachsthum, are 
dire bleiben lange Schwaͤchlinge. Einige wach ⸗ 
ſen gerade wie die Binſen, andere krumm, die 
man mit einem Pfable zwingen muß, Ich beob— 
achte fie ganz genau von Jugend auf, und behals 
te von denjenigen, welche den beiten Wachſthum 
ztigen, alfo das beſte Wurzelvermögen haben, im. 
mer einige zur Completirung meiner Gtandbäus 
me, wozu ih mir immer 6bis Bjährige Bäume 
vorräthig halte, welches aud bei eimem fo grofs 
fen Garten, wie der meinige, ein nicht zu verachten: 
ber Boriheil der Baumſchulen if. 


Ich gehe num alfo mit Ihnen, mein theuer⸗ 
ſter Freund, in den Garten hinein, wo ih gang 
vornan rechter Hand eine Bartenwohnung, ein 
maoffives Haus von 2 Stock, 55 Fuß lang babe, 
worin unten für mib ein Gartentabinet mit einem 
türkifhen, drei Wände einnebmenden Sopha und 
einem, in der Wand angebrachten großen Bücher: 
Schranke mır Garten » und andern Büdern, zur 
angenehmen Unterhaltung, ift und darneben ein 
mäßiger Eßſaal, der die Benfter bis an die Erde 


bat, welcher mir hinlaͤnglich if, ba Sie willen, 
daß ich die großen Gefellfhaften nie geliebt habe, 
die am runden Tiſche die heilige Baht der Muſen 
nie überfteigen folten, 


Meben dem Saale ift ein Bade kabinet und 
neben dieſem eine Küche, 


Jenes muß in keinem mwohleingerichteten Haufe 
fehlen, da bas Baden, vorzüglich bei birannahıne 
dern Alter, fo fehr zur Geſundheit gereicht, wo⸗ 
von [hon der Vater aller Dichter fagt: 


„Du haft ein koͤniglich Anſehn; 
Gleich als ob Die gebührte, Dih nah dem Bab 
und ber Mahljzeit 
Sanft zur Rube zu Iegen, benn das ift die Pflege 
der Alten,“ 
Homer Odiſſee 24. 252. 


Ueber dem Kabinet iſt eine Marmortafel mit 
goldnen Buchſtaben angebradt: 


“ 


„Amicis, Musis er Quieti‘ *) 


Vor bem Haufe ſteht eine go Fuß lange Allee 
von Pindenbäumen, bie zur Hälfte vierdoppelt 
ift, mie alfo in den heifeiten Zagen bintänglihen 
Schatten giebt, wofür man doch auch ganz vor⸗ 
zuͤglich Torgen muß. 


Am Allgemeinen bemerke ih, daß ich bie vor⸗ 
gefundene Mauer um meinen Garten an ber Mits 
tage» und Morgenfeite um 4 Buß erhöhen laffen, fo 
daß fie nun 12 Fuß hoc ifl, vorzüglich um des Wein« 
ſtocke willen, der in der Döbe am beften waͤchſt und 
reif wird, Der alte Theil des Bartend har gerade 


*) Den Freunden, ben Mufen unb ber Ruhe. 
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Gänge beralten, weil ich bies wegen ber alten 
Standbdume, bie ich vorfand, nicht abändern 


konnte; ber andere Theil bes. Gartens, ber eine 
Wieſe war, hat frumme Steige, aufer dem, wel 
dier an dem Teicht entlang geht, weil ich in fol» 
"den Dingen für die Verſchiedenheit bin und die 
Uniformität nur liebe in ber Tugend und in ber 
jur Tugend gewordenen Freundſchaft, die ſich uns 
ter allen Umfiänben gleich bleiben mülfen, 


Dir beruͤhmte Abbifon fagte von feinem 
Garten: „ic habe verſchiedene Morgen Land um mein 
„Haus herum, welche ih meinen Garten nenne und 
„von denen ein erfabıner Gaͤrtner nicht wiſſen würs 
be, wie er fie nennen foltte. Es iſt eine Verwir— 
„rung von einem Küchen « und Biumenganten, bie 
„ſo vermifcht unter einander liegen, daß ein Frem⸗ 
„der ihm als eine natärlibe Wildniß anfehen wür: 
„de, — Alle meine Arbeiten laufen in bie fchöne 
„Wildniß der Matur, obme nad der feinern Zier— 
„lichkeit der Kunft zu ſtreben.“ 


Sch taffe der Natur auh, fo viel es nur 
immer angeht, ihren freien Lauf, Rechte Garten, 
verſtaͤndige werden in Abſicht meiner Standbäume 
mich eines Fehlers befhuldigen, weil fie bri weitem 
nicht alle in Quiucunt geſetzt find, weldied ich 
aber mit Fleiß unterlaffen habe, da fie auf fotdhe 
Weiſe meinen Baumſchulen weniger Schatten gr 
ben , worauf bei mie mebr ankoͤmmt, als auf 
das Obſt, deffen wohl dadurch etwas weniget 
‚wird, meil ein Baum ben gegen über ſtehenden 
beſchattet. 


Der Engländer Sohnfon glaukte an kein 
glüdlidies Leben ohne Bäume, und diefer Meinung 
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bin ib auch zugethan. Meine Standeiume, bie 
bes Jahre zweimal gerafben meiden , 
fdon meiſtens in ſchnurgeraden 


und num 
Stimmen beftes 
ben, find alle mit zierlichen Etiquetten von weiß 
angeftrihenem Blech mit rothen Buchſtaben verſe⸗ 
ben, mit melden ich mich bei meinen Spasiergäns 
gen gleichſam unterbalte und Alles genau heubachte, 
mas mit ihnen vorgeht, Inſonderheit febe ich mit 
großer Strenge darauf, daß bie Kronen, fo viel 
es nur immer angebt, im Keſſel gefchnitten, und 
von allen hinein wachſenden Zweigen rein gebals 
ten werden, worauf fo viel anfdmmt, ba dies 
ben freien Luftzug fo ſeht befördert, Um besiwils 
len haben alle meine Standbaͤume bis an die Krone 
ſeds bis fieden Fuß, welchts mir die angemiffenfte 
Höhe zu fepn (deine Nach meiner Erfahrung iſt 
bie Vegetation an ſolchen beffer, als an den mit 
niebrigern Stämmen, Die Früchte find dee freien 
Luft und dem Windzuge meht ausgeſetzt, wodurch 
fie offenbar ſchmackhaftet werden. Ih babe gar 
feine Ppramiden, weil man felbige unterm Meſſer 
balten muß, moburdh fie weniger Fruchtholz anſez⸗ 
zen, alfo weniger Früdte tra.en, Meine miedti— 
gen Bäume find fogenannte Buihbiume, die 
der Natut mehr gemüß find, Auch dieſe gehen 
nicht, wie #6 in andern Gärten fo gewöhnlich iſt, 
bis an die Erbe, fondern der Stamm bat bis an 
bie Krone wenigſtens 4 bis ı Fuß. Nichts darf 
von Bäumen in meinem Garten an der Erte feige 
ſelbſt vicht bie Jorannis: und Stachelbee⸗ 
ren, bie alle batbiiämmig find, damit bie feiſche 
Luft Bei ben niedrti—⸗ 
gen Apfeibiäiumen bat diefe Entfernung von ber 
Erde auch noch ten Wortheil, daß aldtann bee 
Sohannis » Stanım , worauf fie alle aͤcht gemacht 


dun; 


nicht gebindere werde, 
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worden find, gemöhnlih Aurläufer maht, durch 
welche votzuͤglich primitive Apfelſtamm 
fottgepflanzt wird, der fo ſchwer zu haben und 
doch in der Apfelbaumfhule ſo unentbehrlich if, 


diefer 


Zu meinen Standbaͤumen nehme ich mur Die 
alfervorzugiichften Sorten. Go habe ih von ber 
Beurrd gris fhon an 50 große Bäume; eben fo 
pllange ich den fhönen, fo weinig fAhmedenden, enge 
liſchen Goldpepin an, der Überall verlangt wird und 
faft nirgends gu haben iſt. 

Die fhönen Wein: Sorten, vorstalib von 
Birnen Colmar und Louise bonne und von Aepfeln 
nod der Galville blanc und die Reinette muscat, 
find ebenfalls häufig bei mir zu finden, 7 


Der berühmtefte aler neuern Gartenbichter 
fogt den Garten. Lırbhabern von den Bäumen 


„Cultives vos jardinn — — 

„Les Flatteurs sont ingrats, vos arbres 
sont firitles, 

„Sont des hötes plus sürs, les plus dis 

2 crets amis 

„Et tiennent beaucoup mieux tout ce 
qu'ils ont promis. 

J. Delille, ’Homme des 


champs. 


Greifih meint der Dichter hier nut die ge 
mwöhntihen Freunde, nicht die, von welchen ber 
Arttefte der Dichter fagt: 


Nicht geringer fürwahr ! ats ſelbſt «in leib⸗ 
. liher Bruder 
„Iſt ein redlicher Freund, liedreich und ver 
ſtaͤndigen Herzens 
Homer, 
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Ale meine Nabatten find mit Fröbreren eins» 
gefaft, weil mir dad Laud derſelben das anges 
nebmite Grün ift, und biefe Einfalfung meuen 
der zu allererft im Jahre erfheinenden fo ſchoͤnen 
Früchte bie vortheilbaftefte zu ſeyn ſcheint. Meine 
Steige ſind alle gewoͤlbt, damit der Regen den 
welchen ohnehin die Feuchtigkeit fo 
wohlthaͤtig iſt, ſofort zugeführt und bie Arge 
ſelbſt fo bald aus möglih von Näffe wirderum be⸗ 
freiet merden, 

Nachdem ich, theuerſter Freund, nun bie 
Apologie meiner Baumfihulen und Standfruht ⸗ 
böume gemacht, ſo gebe ich Fort im ber fpecieilen 
Beſchreildung des Gartens. Mor ber Linden Allee, 
j zu beiden Seiten des Weges, ber gerade aus vom 
dem Kabinett des Gartenbaufes bis zu Ende geht, 
habe ich zwei Erhöhungen von zwei hoch Fuß vorriche 
ten Laffen, auf deren jeder feit zwei Jahren neun 
füße Kirfhbäume gepflanzt find, die bald eimen 
ſchoͤnen Wutd formiren werden, und im Winter 
vorzüglih mit dazu dienen, einen großen Toril 
meiner Topfbdüme einzugraben, 
jest befetzt find, fo fange fie noch au viel Stat 
ten geben, Außerdem wird ſeht viel Reſeda darauf 
gefäst, die einen fo vortrefflihen G-ruch aushau he 
und zugleih ein fo angenehmes Grün bervorbringt, 

Am Ende meines Gartenhaufs rechten, Hand, 
madt die Mauer , 
Mahbarn von dem meinigen abgefondert wird, einen 
Einfhnitt von 37 Schritt, weicher, fo weit es dir Eins 
denallet nicht bindert, von dee Morgenfonne beihies 
nen wied, bie zum größten Theil mit Schön: Evel 
und etwas geibem Muscat + Wein bepflanzt iſt, 
an welcher ich eine Meine mobile Sonnen Freir 
berei amgelege habe, bie ſehr zu empfehle iſt 


Erdbeeren, 


womit jie auch 


wodurh der Garten meines 
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megen ber wenigen Koften, melde fie verurfacht, 
indem ic fie im Winter wegnehmen laffe, nachdem 
fie vom Unfange bes Monats März an bis Sep 
tember ihte Dienſte geleifiet bat. Sie ift fehr 
einfadh und beſteht aus vier Fenfiern, jedes vier 
Buß breit und 6 Fuß lang, Diefe ruben unten auf 
einem Kaſten von Brettern, 14 Fuß hoch und brei 
Buß tief, An den Seiten iſt ebenfalls alled zuges 
macht und oben wirb ber Rahme, worin bie Fen⸗ 
fer liegen, auch mit Moos forgfättig verftopft. Die 
Zeich nung liegt bier (Taf. 28. Fig. 1. u. 2.)bei, wel» 
due es noch deutlicher maben wird. Man erhält durch 
dieſe Zreiberei die Trauben ungefähr fehs Wochen 
früher als im Freien, Ungeachtet nun auf dieſe Weife 
der Weinſtock durch das Treiben wenig geſchwaͤcht 
wird, fo thut man doch beffer im folgenden Jahre 
. ben Kaſten an eine andere Stelle zu feßen, denn 
ber friſche Weinſtock giebt immer mehr Fruͤchte als 
ber [dom getrieben. Wenn man ein Jahr über 
geſchlagen, fo bat er feine völlige Kraft wieder 
erhalten und wird auch nun bei dem abermaligen 
Zreiben wieder viele Früchte bringen. Die Bein. 
trauben find meine angenebmfle Frucht, fo mie 
fie auch ohme Zweifel die gefundefle iſt Ih hate 
gu deren alljaͤhrigen Production die größten Vers 
anftoltungen gemaht, wie Ihnen died mein bald 
foigendes drittes Schreiben zeigen wird, denn ich 
erreiche es ganz gewiß, zehn Monate im Jahre 
frifhe Trauben zu effen. Kein Garten in Berlin 
enthaͤlt deshalbd fo viel Anlagen als ber meinige, 


Barten: Mifcellen, 


Leben Sie mohl, ih umame Sie in Ge 
danken auf bas zärtlichfte, 
Randleben, 





2. 
Bitte an alle Rofenliebhaber, 

Der Herausgeber bes A. T. Bart. Magazins, 
deſſen kieblingsblume die Mofe ift, und melder 
ſchon feit 33 Jahren Rofen fammelte, pflangte, bes 
obachtete und forgfättigft nad der Natur zeichnen 
ließ, wünfde jest feine Sammlung zu ſchließen und 
mit biefer Arbeit in Ordnung zu kommen; ba bie 
Rofe anjege anfängt, eine Mode» und Blumis 
flen » Biume zu werben, und ihrer Glaffificution 
und Momenclatur, durch die neuen felbft erfundes 
nen Namen, melde bereits in ben Gatalogen fo 
vieler Handelsgaͤttner erfheinen, neue Verwirrung 
droht. Er bittet daher alle Blumenfreunde, welche 
bisher Roſen⸗ Arten fammelten und beobachteten, 
ihm die gefhriebene Lifte ihres Rofen: Sors 
timents, fo wie bie von ihnen ängenommene Gla fr 
fification ber Mofenarten, in unfranfirten, 
und an die Verlags» Handlung des Garten: Dagar 
sine adreffirten Briefen gütigft mitzutheilen, bamit 
derfeibe mit Ihnen, wenn Ionen dies gefällig 
wäre, im Gorrefpondeng und nmäbere Verbindung 
über diefen fhönen und intereffanten Gegenſtand 
treten koͤnne; und vorläufig feines lebhafteſten 
Dankes verfigert zu ſeyn. D. 9. 
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Allgemeines Teutſches 


Garten 


t. 


Sechſten Jahrgangs, 


— — — 





Blum i 
Auswahl ſchoͤnbluͤhender exotiſcher Pflanzen, 


Don Hrn. Plant. Gaͤrtn. Maͤſer. *) 
(Bortfegung von Seite 246 dieſes Bandes, ) 





we 
Cyamus Nelumbo, Smith. 


(Nelumbium speciosum, Willd, Nymphaea Nelumbo, 
Linnd,) 


(Mit 2 Abbild, auf Zaf. 29 und 30,) 
Dies iſt die Königin von allen Seeroſen. Die 
Blume erreicht oft bie. Groͤße von. zehn Zollen im 
Durchſchnitt; fie iſt lebhaft roſentoth und riecht 


) Beiber iſt biefer trefflihe Mann, und fleifige Mirars 
heiter bes @, Me, nicht mehr! Er ſtarb am r. Ans 
guſt ſchnell, und in ber Blüte feiner Jahre, I 

. werbe zu Ente biefes Stuͤckt ben Leſern des G. M. 
roch ein Paar Worte über ihm fagen, & 

A. &£, ort, Mag. Jahrg. 1809, 8. St, Auguſt. 


Magas 


n. 





VIII. Stüd, Auguſt 1809. 





ſt ere i. 


ſehr angenehm. Die Blaͤtter find nicht weniger 


ſchoͤn; fie find groß, ſchildfoͤrmig, kreisfoͤtmig, oben 


lebhaft grün, unten blaß violet; bie Blumenfliele 
und Blattſtiele ſtachlicht; bie Blumenkrone viels 
blättrig. 


Diefe merkwuͤrdige und prachtvolle Hang, die 
im gemäßigten und warmen Gegenden von Aſien 
angetroffen wird, fand fih auch vormals in Ares 
gypten; allein im neueren Zeiten fol fie nicht 
mehr bafelbft gefunden worden fern. Die Nature 
fundigen find daher ber Meinung, daß fie niemals 
urſpruͤnglich wild, fondern im Xegppten einge 
fübrt und gepflanzt worden fen; aber in Perfien, 
Dfiindien, und beſonders in Ehinefifhen 
Gewaͤſſern, fol fie häufig vorfommen. hr inbis 
[her Name heift Tamara, und fie r bafelbft 


.. eine mpthifche Goͤtterblume. 
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Das fhöne, ſchicdfoͤrmige Watt, bie roſenfar⸗ 
bige, aroße und wohlriechende Blume gefält bem 
Chinefen fo ſehr, daß fie fie in großen porzella- 
nenen Scherben aufjiehen und in ihren Zimmern 
balten, Sie woaͤchſt von ber Mitte der Zartarei 
an bie nah Ganton faft in jebem ſtehenden Ge- 
wäffer mild; man findet fie auf ben tartariſchen 
Höhen unangebauet, und uͤppig wachfenb mwilb, wo 
das Thermometer im Winter gewöhnlich unter bem 
Fahrenheitſchen Eiepuncte ſteht. Diefer Umftand tdft 
hoffen, daß auch mir dieſes ſchoͤne Gewaͤchs in uns 
fern Gärten, bei gehoͤriger Bedeckung und in ties 
fen Waffer, in Wafferpartien (bie aber freilich nicht 
zu groß feyn dürften,) cultiviren Bönnen, 


Waͤre ich im Beſitze von zwei Eremplaren dies 
fer Pflanze, fo würde ich bie eine in eim Gefäß 
mit Schlammerde fegen. Diefes Gefäß mürbe ich 
in einem temperirten Treibhauſe in einen MWafferbe- 
hilter flellen, und öfter Waller aus einem Teiche 
zugießen, und das alte zum heil ausfhöpfen; 
benn es iſt ausgemacht, daß Wafferpflangen, in fo 
fern kein meuer Zufluß da iſt, nicht bie gehörige 
Mahrumg’ in einem und demſelben Waller finden 
Binnen; auch barf ein folder Behälter in einem 
Treidhauſe nicht zu eng und flach ſeyn, ſondern 
er muß mehrere Kubikfuß Waſſer faſſen koͤnnen, 
wenn der Erfolg gut ausfallen ſoll. Die zweite 
Pflanze würde ich im einen Beinen Teich im freien 
Garten, ber gute Sonne, wo möglih ben ganjen 
Tag, hätte und überdies in einer warmen, ge 
ſchuͤzten, füblihen Page läge, ſetzen. Dieſer 
Teich dürfte nice Über zwölf Fuß breit ſeyn, da⸗ 
mit er im Winter bedeckt werben könnte, aber tief 
müßte er wenigſtens auch ſeche Fuß und auf dem 


Bilumifterei.- 


Grunde gehörig mit Sclammerbe belegt ſeyn. Da 
num biefer Teich einmal zu ſchoͤnen Waſſerpflanzen 
beftimmt wäre, fo wuͤrde ich bie fo ſchoͤne, weiße 
Nymphaea alha, von ber twir hier eine ſchöne, 
gefüllte, große, wohltiechende Spielart, und auch 
eine Heine gefldite befiger , nebſt der Mafferviofe, 
Hottonia palustris; Iris pseudo- acorus; Me- 
nianthes trifolia; Butomus umbellata und an- 
bere mehr mit ihre "verbinden. 


In ben graͤflich Harrachſchen Gärten in 
Ungarn wird biefe Prachtpflanze ſchon feit eini⸗ 
gen Jahren gezogen, und in England hat fie in 
dem Treibhaufe des Herzogs von Portland zu 
Bulſtrode, und dann aud bei Charles Gr 
ville zu Pabdbington, fehr ſchoͤn geblühet, 


Smith ändert ben Namen Nelumbium, 
welchen Wil ldeno w ihr gab, in Cyamus, meil 
Theophraſt fie ſchon fo nennt, um. Jenes ift eim 
Geplonifher Name mit lateiniſcher Endung: 
ein Quasimodogenitum (Linn. philos. but.), 
welches angenommen werben Bann; bieß ift aber 
ein alter claffifcher Name, ber noch mehr Vorzug 
verdient, 


Here Profeffor Sprenger in Halle erhielt 
dor einigen Jahren ein Saamenkorn biefer Pflanze 
aus England, welches er, ber Seltenheit wegen, 
vor den Augen feiner Zuhörer gerglicberte, und er 
fand, mas ſehr bemerkenewerth ift, die Blaͤtter der 
jungen Pflanze vollfonmen und von ſchoͤnem Grün 
mitten in dem Kerne eingehült. Diefes ſcheint auch 
Her Smith nad feiner exotic botany beobach⸗ 
tet zu haben, wie bie Abbildung hier zeigt: a) ber 
Kern; b) derſelbe gefpalten; c) die Junge, noch 


Blumiſter ei. 


nicht entwickelte Pflanze; d) ein keime nder Kern. 
(8. die zoſte Tafel dieſes G. M.) 


Die Rolle, bie dieſe Seeroſe bei den Indie 
nern ſpielt, indem fie daſelbſt für heilig gehalten 
wird, und ihr oͤkonomiſcher Mugen ift ſchon in dies 
fm G. M., ®. IH. 1806. ©. 75 befhrieben; 
ih weiſe meine geehrteften efer dahin, um Wie— 
Berholungen zu vermeiden. Bei ben Chinefen 
fleht fie ebenfo in großem Anſchen. Die großen 
Blätter, die Über der MWalferfläche fliehen und aus— 
gebreitet find, fliegen fih, wenn bie Sonne ms 
tergeht, mie ein Regenſchirm, und bie mieberfehs 
rende Morgenfonne entfaltet fie allmählich wieder, 
Da nun die Ehinefen und Inbianer bas Waſſer 
für das erſte Element und für die Bauptmaterie 
halten, mworanf ber fchaffende Einfluß im Anfange 
aller Dinge wirkte, fo mußte unfehlbar eine fo fons 
derbate, ſchoͤne, nügliche und uͤppig wachſende Pflan: 
je vom ihnen für ein fchickliches Sinnbild der ſchaf⸗ 
‚ tenden Macht angefehen werben. 


In teutſch en Gaͤrten iſt dieſe Pflanze noch 
ſehe ſelten, und mir iſt keiner bekannt, in dem ſie 
gezogen wuͤrde. Bei Lod diges und Sohn in 
Hakney, bei London, iſt ſie fuͤr 10 Schilling 
(ungefähr 3, Rthlr. 8 Gr. nad unſerem Gelbe) 
ju bekommen. 


Hiezu zwei Abbildungen auf Taf 29 m. 30; 
bie Erklärung der detalllirten Zeichnungen finder fidy 
oben. 


68. 
Iris pavonia. L. 


Iſt zwar chon Längft bekannt und in dem 
gweiten Bande, 1805, im VII. Stücke dieſes ©. 
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M. ſchoͤn und richtig abgebildet; allein ich finder 
in Hinſicht auf ihre Eultur in Toͤpfen, für nöthige 


noch Etwas zu bemerken. - 


1) Diefe Zwiebel iff, wenn fie voͤllig ausge 
wachfen und bluͤhbar iſt, niemals größer, als eine 
Grocusziwiebel, und mer fie von dieſer Größe be 
figt, bat fie blühbar, auch mern fie nicht, blühen 
follte; dieſes Nichtbluͤhen in Toͤpfen liegt aber ges 
wöhnfih am der Abwartung. Ich lege meine Zwie⸗ 
bein gewöhnlich im September in 45 Bol hohe 
und eben fo meite Toͤpfe, zwei Stuͤck in einem, 
in gefiebte, fandige Gartenerbe, die feinen unver 
wefeten Dünger enthält. Im Winter ftelle ich biefe 
Töpfe am die obern Fenfter ins Orangeriehaus, je⸗ 
doch fo, daß die Sonne nicht an bie Töpfe brennt, 
und begieße fie daſelbſt mit Außerfter Vorſicht, 
benn in biefer Kahreszeit werben bie Wurzelfpigen von 
zu vieler Feuchtigkeit gleich angegriffen. Im Fruͤh⸗ 
ling bekommen fie öfter Waller, aber auch nicht 
her, als bis es noͤthig if, Bei diefer Vorſicht blühen 
meine Zwiebeln jährlich prachtvoll zu Ende des 
Mais, 


Eugenia Malaccensis. L. 


Ein prachtvoller Baum aus ben heißen - Ge» 
genden von Indien, mo er ſeht hoch waͤchſt; bie 
Biätter find anſehnlich groß, eblong⸗elliptiſch, zu⸗ 
geſpitzt, ganzrandig und uͤberhaupt glatt, - Die 
fhönen karmeſinrothen Blumen -figen zu vierem 
beifammen auf Aftigen Blumenflielen, bie unmittels 
bar aus ben Beiten ber Zweige hervortreiben. Diefe 
Biumen find geruchlos. Die Frucht ift ein meißs 
roͤthlicher Apfel, ber ſeht angenehm ſchmeckt und 

Rız 
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wicht. Diefer prächtige Baum bluͤhte i. I. 1804 in 
England, -in bem Kreibhaufe bei George Dibs 
bert Esq. zu Clapham. 


Gemüfe : Bau im Garten und auf Dem Felde. 


Er gehört zur erften Ordnung der gmöften 
Glaffe des Linnaͤiſchen Spftems, ; 
Mäfer. 





Gemüfe-Bau im Garten und auf dem Felde, 





Weber zweckmaͤßige Eintheilung eines Gemuͤ⸗ 
fe » Gartens in Quartiere und Beete; 
ſowohl in Hinſicht auf vortheilhaften Stand 
der Gewächfe untereinander, als aud) mıf 
Riückſicht auf den fo nöthigen Frudt: 
wechſel. 
(Mit Grund⸗Riß. Zaf. 33.) 


Ein Gemüfegarten wirb befanntlih in Duars 
tiere, Beete und Mabatten eingetheilt, welche burch 
Haupts und Nebenwege unterfchieden werben. Bei 
einem Beinen Dausgarten macht ber Befiger dieſe 
Eintheitung fo gut, als «8 ſich thun laͤßt, um, des eins 
gefhränkten Raumes ungeachtet, body alled, was zu 
einem Gemüuͤſe⸗ und Luſtgarten erforderlich ift, darin 
anzubringen; und hier fann und barf man es mit 
der Anordnung fo genau nicht nehmen, Anders ver: 
haͤlt fi Dies aber mit einem größeren Garten, mo 
ſich die Eintheilung deffelben nit nur auf Ordnung 
ber Quastiere, Beete und Mabatten, fonbern auch 
auf vortheilhaften Stand und gutes Gebeihen der 
Gewäcfe unter einander, mit der möglichften Erſpa⸗ 


I 


rung am Dinger beziehen muß. — Ein Freund, 
der feinem angelauften Garten eine zweckmaͤßigere 
Eintheifung geben wollte, fragte bei mir nad) einie 
gen Gartenſchtiften, die Pläne dazu enthielten, unb 
ich wurde nun erfi gemahr, daß von allen (wenigftene 
mir bekannten) Gartenfchriften, Beine etwas Bes 
flimmtes über diefen Gegenftand ber Gärtnerei fagt, 
Dies bewog mich, felbft darüber nachzudenken, unb 
das Aefultat davon war die nachfolgende Abhandlung, 
uebft Plan zu einem Gemüfegarten, und 
einee Garten-Beftellungs»- Tabelle, bie auf 
so und mehr Jahre eingerichtet werden Fann. Ich 
glaube keineswegs, daß biefe Arbeit vollkommen fep, 
fondern ich defcheide mich vielmehr fehr gern, daß fie 
mehrerer Berichtifungen und Verbefferungen fähig iſt, 
und in diefer letztern Abſicht theile ich fie hier Gars 
tenliebhabern zur Beurtheilung mit, Vielleicht giebt 
dies Beranfaffung zu mehrern und beffern Ideen über 
biefen Gegenftand. 


Dei der Eintheilung eines Gemuͤſegartens von 
einiger Größe (von Beinen Hausgärten ift bier die 
Mode nicht) in Quartiere, Beste und Rabatten, weis 


Gemütfe +» Bau im Garten unb auf bem Felde, 


her außer dem Mugen, dem Befiser auch Wergnägen 
gewähren und ben Beifall anderer Gartenfreunde ers 
halten fol, find folgende Ruͤckſichten zu beobadhten: 


I. Ruͤckſicht auf ein gefälliges Ebenmaf 
des Gartens in allen feinen Theilen. 


Bei einem Gemüfegarten ift bie kuͤnſtliche Uns 
regelmaͤßigkeit, bie den engliſchen Gartengeſchmack 
characteriſirt, meber anwendbar noch nuͤtzlich; ges 
ſchlaͤngelte Wege z. B. wuͤrben bei ber offenen Aus— 
ſicht, die man in einem Gemüfegarten bat, und wo⸗ 
durch das Ueberrafchendbe ber Gartenpartieen (welches 
man eigentlich durch jene Wege bei englifchen Bars 
tenanlagen bezweckt) gänzlich wegfält, nicht nur laͤch⸗ 
erlich, fondern bei der beitändigen Arbeit, die ein 
Gemüfegarten erfordert, auch fehr laͤſtig und ihre 
Unterhaltung Loftfpielig fern. Bei englifhen Gar: 
-tenanlagen fucht man Arbeit und Runft zu verfteden 
und dem Ganzen das Anfehn der ungeswungenen Nas 
tur zu geben; im Gemüfegarten hingegen fol bie Na⸗ 
tur an gewiffe Regeln gebunden und Kunſt und Fleiß 
des Gaͤrtners dabei fihtbar werden, und dies ſetzt 
Symmetrie, ober Gleichheit in allen Theilen des Ge⸗ 
muͤſegartens voraus, So wie bie Beete und Rabatten 
nah der Schnur abgemeffen und gerade gelegt werben 
müffen, fo müffen ed auch die Quartiere und Wege 
feon; alles muß ſymmetriſch geordnet und felbft bie 
Gewaͤchſe auf ben Rabatten müffen gegenfeitig einan⸗ 
ber gleich angepflanzt werben, — Nach diefen Res 
gein bes Ebenmaßes giebt man auch bem Garten, - fo 
oft es möglich iſt, bie Geftalt eines regelmäßigen 
Vierecks und theilt diefes in 4 gleiche Quartiere, wel- 
he ferner nach der Größe des Gartens und der Quarz 
tiere in eime ober mehrere Reihen Beete abgetheilt 
werden. — Eben fo muß auch die Breite ber Wege 
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mit der Größe bes Gartens und der Quactiere in ei⸗ 
nem gefälligen Verhältniß ftehen. Das geringe Maß 
der Hauptwege ift 4 und das hoͤchſte 8 Fuß Breite; 
bie Nebenwege werben halb fo breit als bie Hauptwege 
angelegt. — Go wenig als fih ein Thor für deu 
Eingang eines Heinen Gartens mit ſchmalen Wegen 
fit, eben fo wenig ſchickt ſich eine einfache Thuͤr 
für den Eingang eines ‚Gartens mit breiten Wegen; 
es ſey denn, daß ber Eingang durch ein Haus gebt, 
In der Regel muf ber Eingang fo breit ſeyn, als ber 
Hauptweg, auf den man ftößt, 


Auf Taf. 33 habe id bie Eintheilung eines 
Bemttfegartend von go Ellen Ringe und 60 Elfen 
Breite idealiſirt. Das Ganze iſt durch zwei, im ber 
Mitte uͤbers Kreuz laufende Hauptwege in 4 Quar⸗ 
tiere getheift, deren jebes wieder durch zwei Neben. 
wege in 3 Abtheilungen, jede aus 8 Beeten bejtes 
hend, gebracht if. Jedes Quartier iſt mit einer 
Rabatte eingefaßt; an den Mebenwegen find aber 
feine Rabatten angebracht, weil diefe nicht Spazierz, 
fonbern Acbeitswege ſeyn ſollen, wo die Rabatten den 
Zugang zu den Beeten hindern wuͤrden. Die vier 
Quartiere umgiebt wieder ein Hauptweg. An den 
Enden der ſich durchkreuzenden zwei Hauptwege ſind 
freit, halbrunde Pläge, wo Niſchen it. angebracht 
werden koͤnnenzaußerdem dienen fie aber auch dem 
Arbeiter im Fruͤhling und Herbſt zu Lagerplägen, um 
etwas aus der Hand legen zu köͤnnen. Auf bem 
Rondel, im der Mitte des Gartens, findet am beften 
ein Baffin oder Brunnen feinen Platzz in Ermans 
gelung des Waſſers kann «6 aber auch vergrößert 
werben und ein Meines Gartenhaus aufnehmen. St 
der Garten mit einer Mauer ober Wand umgeben, 
fo laufen im ganzen Umfang bes Gartens (außer wenn 


28 Gemüfe - Bau im Garten und auf dem Felde 


‚an der Mittagsfeite Miftbrete angebracht find) Ra- 
batten an bderfelben hin; iſt ber Garten hingegen mit 
‚einem lebendigen Zaun eingefriediget, fo taugen bie 
Rabatten nicht, fonbern der die Quartiere umſchlie⸗ 
Sende Hauptweg, bildet die aͤußerſten Graͤnzen des 
Gartens, — Nach diefem Plan find die Hauptmege 
6, die Nebenwege und Rabatten 3, und bie Rondels 
im Durchmeſſer 16 Fuß breit. Die Beete find 22 
Fuß lang, 4 Buß breit und durch 1 Fuß breite, ab» 
getretene Wege von einander gefchieden. Der Ein: 
gang ift, wie der Dauptweg, 6 Fuß breit. — Wire 
ein Garten gleich lang als breit und hielt 5. B. go 
Ellen ins Quadrat, fo wird er dennoch nur in 4 
Quartiere abgetheilt; jede ber 3 Abtheilungen bes 
Quartiers faßt dann. aber 4 Beete mehr, und alfo ı2. 
Iſt der Garten noch größer, fo muß er in 6 Quars 
tiere getheilt werden. Haͤlt ein Garten hingegen nur 
60 Ellen ins Quadrat, fo giebt man jebem Quar⸗ 
sier nur 2 Abtheilungen Beete. 


U. Rückſicht auf vortheilhaften Stand 
ber Gewaͤchſe unter einander, 

Hierauf bezicht ſich, aufer der Regelmaͤßigkeit 
und dem gefälligen Anſehn, vorzuͤglich die Abtheilung 
des Gartens in Beete und Rabatten. Die erjlern 
find ausſchließlich ſolchen Gewaͤchſen gemwibmet, bie 
aujährlich von neuem angebauet werden, und bie letz⸗ 
tern find der Standort für dauernde Gewächfe, Bits 
me und Sträucher, und die jährigen Gemächfe, bie 
man bed Mugens oder bes Vergnuͤgens wegen darauf 
Pflanze, find nur Mebenfaches es iſt daher nicht 
sleichviel, wie beibe angelegt werben, 


Bei ber Anlage ber Berte kommt ed hauptlaͤchlich 
auf die Lage und Breite berfelben an. In Anfehung 





der Lage iſt es fuͤr die Gewaͤchſe vortheilhaft, wenn 
die Beete der Laͤnge nach vom Morgen gegen Abend 
laufen; dies gewaͤhrt die Vortheile, daß 1) die 
Mittagsſonne die zwiſchen den Beeten abgetretenen 
Wege nicht fo austrodnen und alſo dem Boden meni- 
ger Feuchtigkeit entziehen kann; daß auch 2) bie 
rauhen Mitternachtswinde zwiſchen den Beeten nicht 
fo eindringen fönnen; und endlih 3) thun Sturm: 
minde, welche gewöhnlich von Abend kommen, we— 
niger Schaden, menn fie nach der Ränge bed Beetes, 
ald wenn fie quer über baffelbe freichen: weil im er 
fen Fall die large Reihe an einander flehender Plans 
jen, wo immer eine bie andere hält, eher Wider: 
ſtand leiften kann, als im fegten Falk, wo bie Pflan⸗ 
jenreihen durch bie zwiſchen ben Beeten befindlichen 
Wege unterbrochen werben. Die kreuzweis gegen 
einander laufenden Beete *) taugen alfo, auferbem 
baf fie viel unnuͤze Arbeit mahen, auch in diefer 
Hinfiht nichts — Die zweckmaͤßigſte Breite der 
Beete iſt 4 Fuß, im meldyem Fall man von ben meis 


ften Pflanzen 3 Reiben darauf bringen und das Beet 


von beiden Seiten beauem jäten und behandeln Eanır. 
Die Wege zwiſchen den Beeten follten vor dem Abs 
treten erſt 6 Zoll tief ausgeworfen und die Erbe auf 
die Beete gebracht werden. Hierdurch werben nicht 
nur die Beete, im Verhältnis zu den Wegen; im 
eine höhere Rage gebracht, ſondern die vertieften Wer 
ge nchmen auch bei einfallendemn Regenwetter mehr 


777 Sie nehmen ſich aud nur 
) auf dem Papier gut aus; 
Im Garten wird man, 
befonders wenn bie Ges 
wähfe einige Größe ers 
langt haben, michts als bie Unbequemlichkeit von 
biefer Cintheiluag gewahr. * 


2) 3. B. fo: 
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Waſſer auf und halten foldhes länger, als wenn fie 
flach liegen; fie find wahre Behaͤlter ber Feuchtigkeit 
unb baher findet man auch immer, baß die Pflanzen 
am Rande eines Beetes freubiger wachen, als jene 
auf ber Mitte deſſelben. 


Da bie Rabatten, mie ſchon oben geſagt, vors 
zugsweife für anebauernde Gewaͤchſe beftimmt find, 
und alfo nicht, wie bie Werte, alljährlich und tief 
umgegraben werden können, fo ift bei der Anlage 
derfelben das Mioien ſehr nothwendig, um Queden 
und andere tiefwurzelnde Unfräuter heraus zu bringen, 
— Breiter ald 3 Fuß dürfen die Rabatten nicht ans 
gelegt werben, weil fie außerdem ſich der Breite ber 
Beete nähern mürben, wodurch zwiſchen beiben ein 
Mißverhältniß entfteht; im kleinen Gaͤrten, mo bie 
Beete nur 3— 34 Fuß breit gelegt werben, müffen 
daher auch die Rabatten im Verhaͤltniß zu den Beeten 
ſchmaͤler fepn. Aber auch mit ber Breite des Haupt: 
wegs muß die Vreite der Rabatten im Verhaͤltniß 
fichen, und ber erflere muß wenigftens einen Fuß breis 
ter als bie letztern ſeyn. — Da die Mabatten als Ein: 
faffung der Quartiere anzufehen find, fo müffen fie 
in der Regel auch höher als bie Beete gelegt werben; 
man rundet fie daher nach beiben Seiten ab, wodurch 
in der Mitte derfelben eine Erhöhung entſteht. Aus 
eben dem Grunde, daß nämlich die Rabatten Einfaf: 
fung der Quartiere ſeyn follen, duͤrfen fie auch nicht 
überhäuft, fonbern nur ald ſolche angelegt werden; 
fo wuͤrde «8 4. B. unſchicklich, und dem Stand ber 
Gewaͤchſe unter einander nachtheilig ſeyn, wenn nach 
dem oben befchriebenen Plane eines Gartens, aud bie 
Adtheilungen der Quartiere, auf beiben Seiten ber 
Mebenwege, mit Kabatten eingefaßt werden ſollten: 
unſchicklich, weil biefe Abtheilungen Feine Quartiere 
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find, und machtheifig, weil bie auf bie Mabatten 
angepflanzten Bäume unb Sträucher (befonders Ro— 
fen, Stadyels und Johannisbeere) den benachbarten 
Pflanzen bie Nahrung rauben, und ber Schaden deſto 
größer teirb, je mehr Rabatten vorhanden find. 


Mit der Eintheilung des Gartens in Werte und 
Rabatten,. in Hinfiht auf vortheifhaften Stand ber 
Gewaͤchſe unter einander, muß endlich auch noch 


III. die Rüdfiht auf ben fo nöthigen 
Fruchtwech ſel 

verbunden werden. Hier bezieht ſich alſo die Einthei⸗ 

lung mehr auf bie Gewaͤchſe (3. B. Kohlrabi⸗ Gur⸗ 

kenbeete u. ſ. w.), als auf das Land, 


Bei dem Feldbau hat man ſchon längft bie Bes 
obachtung gemacht, daß eimerlei Früchte, mehrere 
Jahte hinter einander auf einer Stelle gebauet, dem 
Gebeihen derfelben nachtheilig find, und baß bei einem 
swelmäßigen Mechfel der Früchte, das Gedeihen 
berfelben befördert und dabei eine Menge Düngung 
erfpart werben Bann *); aber in ber Gärtnerei wird 
noch häufig gegen biefe, auf Erfahrung gegründete 
Regel geſuͤndiget. Man hat feine beflimmten Kohls, 
Burfen:, Selleries ıc. Länder, und bepflanzt diefe 
alljaͤhrlich damit; ben Abgang an Nahrungstheilen 
des Bodens ſucht man durch häufige Düngung zu er⸗ 


*) Schon Reichart ſtellt in feinem Land « ünd Bar- 
tenfhog, im Sten heil deffelben, ein Syſtem ber 
Vechſelwirthichaft auf, wornad ein Meer 18 Jahre 
hintereinander mir einem Mal Düngung unb ohne 
Brache bewirthſchaftet werben konnter aber bie 
ade fand zu jener Zeit feinen Gingang, weil fie 
nidt von England ausgegangen war. " 


PR Er EN EHRE 
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fegen, welches außer dem Koftenaufwand auch dern 
guten Geſchmack wehrerer Gemuͤſeatten nacht heilig 
wird. Im kleinen Hausgärten mag dies, wegen des 
Mangels an Raum, als ein nothwendiges Uebel bins 
gehen; aber in größern Gärten kann man durch eine 
zweckmaͤßige Abtheilung der Quartiere und Beete, 
biefem Uebel ohne alle Mühe abheifen, beffere Früchte 
Bauen, und dabei viel Dünger erfparen. Ich babe 
in biefer Abfiht, auf meinem Plane zu einem Ges 
müfegarten, jedes Quartier in 3 Abtheilungen ges 
bracht, und werde die Gruͤnde dazu bier angeben. 


Man kann alte Gartengemächfe, in Hinſicht auf 
das Land, welches fie zu ihrem guten Gebeihen erfor 
dern , unter folgende 3 Rubriken bringen: 


3) Zehrende Gewaͤchſe; ober ſolche, melde 
viel Nahrung aus dem Boden beduͤrfen. Man 
nennt fie auch Fettgewaͤch ſe, meil fie viel 
Düngung brauhen. — Hieher gehören alle 
Urten Kohl, Rattih, Enbivien, Spi— 

mat, Gurten, Majeran, Peterfilie, 
Sellerie und fat alle Gewürz: ımb Ar— 
geneiträuter. Sie können nie zu viel ges 
büngt werben, 


2; Auftodernde Gewähfe — Unter biefe 
Rubrik gehören, mit Ausnahme der Rabiefen 
und des Sellerie, alle mehr ober weniger tief: 
eindiingende fpindel» und knollenfoͤrmige Wur⸗ 
jelgemädhfe. fe lockern durch ihre Ausbrei— 

- gung in ber Erde ben Boden auf, und ſcheinen 
durch ihre tiefgehenden Pfahlwurzeln die Nah: 
rung mehr aus dem Grunde, ald in der Obers 
flaͤche deffelben aufzunehmen; fie bebürfen das 
ber auch keiner neuen Düngung, fondern fie ift 


Gemüfe: Bau im Garten und auf dem Felde, 


ihnen vielmehr ſchaͤdlich, indem die Wurzeln 
davon Mebenzaden und einen. fchlechten Ges 
ſchmack befommen. Doch muß aber ber Boden, 
worin fie ſtehen, noch Nahrung haben und burdy 
vorhergegangene Bearbeitung gut aufgelodert 
ſeyn. 


3) Magere Gewaͤchſe; ober ſolche, die im 
mageren Lande, ohne allen Duͤnger gedeihen. — 
Dies find die Huͤlſenfrüchte, als Erbfen, 
Bohnen und Linfen, melde dem Boden 
die wenigften Kräfte entziehen und in einem fet- 
ten Lande wohl viel Kräuter, aber wenig Fruͤchte 
bringen. Sie nehmen wahrfheinlich den größten 
Theil ihrer Mahrung aus der Atmoſphaͤre; und 
da fie ſowohl buch ihre fetten Wurzeln, als 
auch durch ihre abfallenden Blätter und Stängel 
etwas zur Düngung des Bodens beitragen, fe 
haben ihnen (befonders ben Erbfen) bie Enaläns 
der den Namen verbeffennde Feldfruͤchte beigelegt. 


Nach diefer Fintheilung der Gewaͤchſe in z Rus 
Briten, brauchen mir alfo zu einer zwedmäfigen Ber 
wirthfehaftung des Gemüfegartens auch 3 Arten Yand; 
nämlih: 1) Fettes, 2) noh Dünger haben- 
des, und 3) mageres Land. Und hierauf gruͤn⸗ 
den ſich die 3 Abtheilungen, die ich in meinem Plane 
jebem Quartier gegeben habe, deren Bewirtbichaftung 
aus beiliegender Garten -VBeftellungs- Tabelle 
ohne weitere Erklärung erfichtlich wird, und weiche 
Fabelle uns auf mehrere Jahre hinaus belehrt, im 
welchen Jahr dieie oder jene Abtheilung gebängt wer⸗ 
den muß, oder geduͤngt worden iſt. 


Die Vortheile einer folhen Bewirthſchaftung 
find folgende: 
1.) 


"Gemüfe:- Bau im Garten und auf dem Felde. 


1) Es wird immer jährlich nur der dritte Theil bes 
Gartens gebüngt, und ed kann zufolge ber Tas 
belle fein Irthum hierin entſtehen. 


2) Die Gewaͤchſe mechfeln aftjähelich ihren Platz 
und kommen erſt nah 3 Jahren wieder an bie 
vorige Stelle. 


3) Sedem Gewähfe wird das ihm dienliche Band 
zugetheilt. 


4) Die verfchiebenen Arten des Landes find im alle 


% X, ®art. Mag, Jabra, 1809. 8. St. Auguf, 
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vier Quartiere vertheilt, wodurch auch ber 
Spmmetrie ihr Recht gethan wird, 


Daß ſowohl die Quartiere, als auch ihre Abe 
theilungen/ eben fo wie in der Tabelle, mit Leitern 
und Ziffern bezeichnet werben müffen, verſteht ſich 
von felbft, — Der Spargel kann iheild auf die Ra; 
batten gebracht werben, theild. kann man ihm in jeder 
Abtheilung ein Beet ausfchließlich anmweifen. — Bei 
fleinern Gärten werben flatt bee Abtheilungen, bie 


Beete numerirt, und im eine Yabelle eingetragen, 
X, Theuf. 
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‚Quartier. 






A. 











Gartens Beftellungd > 





Abtbeilung, 





1. 



































1809. 


Seduͤngte 
Fettge wach ſe. 








Murzelges 
wähle, 





Huͤlſen · 
fruͤchte 





Bebüngte 
Kettgemädle 


Wurielges 
waͤchte. 








Huͤlſen ⸗ 
früͤchte. 





Beduͤngte 
Jettge waͤchſe. 





Wurzelge·⸗ 
waͤchſe. 





Huͤlſen ⸗ 
Früchte. 


Grbüngte 
Bettgemädhle, 








Wurzeiges 
mädıfe, 





Hoͤlſen · 
fruͤchte. 


1810, 





Wurzelge⸗ 
mwädfe. 





Hülfen 
früdte, 





Gredüngte 
Fettgewaͤchſt. 





Wurzelge⸗ 
waͤch ſe. 


Huͤlſen⸗ 
fruͤchte. 





Geduͤngte 
Fettgewaͤchſe 





Wurzeige: 
waͤchſe. 





Huͤlſen⸗ 
fruͤchte. 





Geduͤngte 
Fet tgewuͤch ſe. 





Wurzelge⸗ 
waͤchſe. 





Huͤlſen⸗ 
fruͤchte. 





Bebüngte 
Kettaemädfe. 





1811. 





pülfen: 
fragte. 





Gebüngte 
Kettgewächfe 


Burzelge: 
wädhle. 


— — 


Tim⸗ 
fruͤchte. 


ebüngte 
Jettgewaͤchſe 
Wurzelge⸗ 
waͤchſe. 


Hülfens 
fruͤchte. 








Gedüngte 


Fettaewaͤch ſe. 


Wuor zelge⸗ 
waͤchſe. 





Huͤlſen⸗ 
frücte, 





Gebünate 
Fettgewaͤchſe. 





Bu —* 
waͤchſe. 


1812. 





Gebünate 
Fettgewaͤchſe 





Wurzelans 
woaͤchſe. 





Huͤlſen· 
fruͤchte. 





Gebüngte 
Kertgemächir 





War eige 
waͤchſe. 





Huͤllen · 
fruͤchte. 





Geduͤngte 
Fettgewͤchſe 


Wurzelge⸗ 
waͤchſe. 





Oulſen; 
fruͤchte. 





Gedüngte 
Fettaewoch ſe. 





Wurzelge · 
waͤchſe. 





Hulſen⸗ 
fruͤch te. 



































Tabelle. 
1813. 1514. 
Burzelae Hülfens 
waͤchfe. früchte. 
Hülin: Sebüngte 
fruͤchte. Kıttaewäkfe 
Seränate | Wurwlge: 
Feitgewoͤchſe. waͤchle. 
— — 
Wurjelge- Sütllen: 
woͤchſe. frücchte. 
Hütien Sedüngte 
fruͤchte Fettgtwaͤchſe. 
Bedüngte | Wurzelae⸗ 
Fett gewaͤch ſe waͤchle. 
Wurzelge⸗ Hüllen: 
wähle früdıte, 
Hülfen: Serünate 
fruͤchte. dettatwaͤchſe. 
BGedonate Vurzelge⸗ 
Fettgewaͤchſe. waͤchſe. 
— — 
Wurzel ze⸗ Huͤlſen · 
mwädfe, feüchte, 
Hülfen: Gebünate 
frügte. Rettgemädie. 
Geduͤngte | Wurzelge ⸗ 
Fettgewaͤchſe. waͤchſe. 
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Kulhltur. 





1. 


Charakteriſtik der Obſt-Sorten. 


A Kirſchen. 
Die große Glas-Herzkirſche. 
( Mit Abbild, auf Taf. 31.) 


Frucht. 

Dieſe Kirſche hat eine faſt ganz runde Form, ob 
fie gleich laͤnglich ausſieht, denn fie iſt fo breit 
und die, wie fie fang ift; in alfen dieſen Groͤßenver⸗ 
hältniffen hat fie nur acht Linien. Bon bem 
Stiel laͤuft auf ber einen mehr breiten Hälfte 
bis an das, gegen dem Stiel ber Kirſche über: 
‚Rebende Ende eine deutliche Furche, wo jie mit eis 
nem Kleinen Gruͤbchen ſchließt, aber ohne ein graues 
Puͤnttchen darin zu haben, wie «6 bei vielen gewoͤhn⸗ 
lich ift. Der Stiel befindet ſich in einer geräumigen 
Vertiefung, und ift beinahe brei Mat fo lang, als bie 
Kirſche hoch iſt; er iſt duͤnn und ganz grün. Die 
"Haut iſt zaͤhe und Scharf Über das Fleiſch gefpannt, 
Das Fleiſch iſt fehr zart und weißgelb, und man fieht 
faft gar Feine Fibern in demſelben; indeß ift es doch 
ziemlich feit. Der Geſchmack ift ftärkend, füß und 
erhaben. Die Farbe der Haut ift rotb und fehr glaͤn⸗ 
zend, mas ihr wohl obigen Namen zumege gebracht 
haben mag. Ir reifer dieſe Kirſche wird, je dunkler 
wird auch ihre Farbe, fo daß fie faſt ganz damit 
überzogen wird, Da fie aud) an einigen Stellen nur 


in einer breiten aufgefegten Gpige. 


meißgelb bleibt, fo ift fie wenigſtens da mit vielen 
zarten Puncten von biefer Farbe befprengt. Der Saft 
iſt weiß, nur ein Elein wenig roth tingirt, 


Der Stein haͤngt ziemlich feſt mit dem Fleiſche 
ber Kirfche zufammen, und fällt etwas ins Laͤngliche. 
In der Höhe mißt er fünf Linien, in der Breite vier 
und in ber Dicke drei. Er hat eine ſehr breite Kante, 
an der mehrere Linien und Furchen neben einander 
laufen , aber fehe unordentlich. Die Eleine Kante 
hat nur eine zarte, aufgeworfene Linie, Die Kirfche 
wird in der erften Hälfte bes Julius reif, und ift eine 
gute Tafelkirſche zum friſchen Genuß, 


Baum. 

Der Baum befommt eine ziemliche Stärke, unb 
feine Haupt: und Mebenffte gehen in nicht fehr ſpitzi⸗ 
gen Winkeln in die Höhe, Das Tragholz mechfelt 
unorbentlih; die Sommerfchoffen find fang und ſtark, 
aufder Sonnenfeite gelb und auf der von ihr abges 
kehrten grünlich ; die Xefte find ſtark belaubt und bie 
Krone pyramidenförmig. 


Blatt 
Das Blatt ift laͤnglich und hat feine größte Breite 
meiftentheils in ber Mitte feiner Länge, und nur bei 
einigen fleht fie etwas mehr vorwärts nach ber Spitze 
ju; von ba nimmt es allmählich ab und endigt fich 
Gegen ben 
Stiel nimmt ed mehe ab und rundet fih end» 
Tih an benfelben an, Die Zaͤckchen auf dem Ran⸗ 
86.» 


‚3094 
de find groß und deutlich, aber meiſtentheils hat ein 
größeres ein kleineres hinter ſich, beſonders nach ber 
Spite zu. Die Rippen ftehen enge unb eins um 
das andere gereihet, und laufen alle fehr gleichfärmig 
nad) dem Rande au. Der Stiel des Blattes ift roth 
auf der einen, und fahl auf der andern Seite; das 
Blatt ſelbſt aber ift dunkelgruͤn. 


Anmerkung. 

Dieſe Kirſche haben wir gleichfalls aus der Mes 
briſchen Baumſchule zu Oetſch, bei Leipzig, 
angezogen und bis jetzt gefunden, daß fie ſich auf eis 
nerlei Weiſe gehalten hat. 





B. Pflaumen 


Die frühe große ſchwarze Pflaume, 
Fr 
(Mit Abbild, auf Taf. 32.) 


Frucht. 

Bon dieſer großen, faſt runden Pflaume bat 
Die und Höhe einerlei Maaf, nämlich ein und ein 
Viertel Bolt, und ihre Breite ift nur um eine Linie 
größer. Die Furche, die fie theilt, iſt zwar merklich, 
aber flah, und gemeiniglich ihre Seitenwand zur 
Linken etwas höher, und endet fi unten am Blüs 
tenpunct mit einer grauen Kuppe, einer garten Steck⸗ 
nabelfunpe groß, Der Stiel befindet ſich in einer 
gerdumigen Vertiefung, iſt ſtark und drei Viertel Zoll 
lang. Sie hat eine tiefe ſchwarzbraune Farbe auf der 
Erite, die ber Sonne zugekehrt war, von ihr abge⸗ 
wandt iſt fie etwas roͤthlich und mit einem ſtarken 


Grosse noire hative, 
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bfauen Duft überlaufen. Die Haut ift ſtark und 
zähe und laͤßt fich vom Fleiſche abziehen. Das, Fleiſch 
ift weißgelb, zart und feſt, und loͤſt fih gut vom 
Steine. Sie bat vielen Saft, welcher von einem 
füßen, anziehenden, nachdruͤcklichen Geſchmacke if. 


Der Stein iſt laͤnglich, und mißt in feiner Länge 
acht Linien, in feiner Breite fechs und in feiner Dide 
drei, Er rundet fi oben beinahe eben fo zu, wie un« 
ten, doch ohne merklihe Spitze. Die breite Kante ift 
an Linien und Furchen fehr undeutlich, die ſchmale 
aber hat auf ihrer Höhe eine tiefe Futche. Die Bat: 
enfeiten find nur ungleich und rauh. Sie wird in 
ber Mitte des Auguſts reif und ift zum frifchen Ger 
nuß eine gute und vortreffliche Abwechſelung auf ber 
Tafel; fie mag auch wohl gedoͤrrt gut ſeyn. 


Baum, 


Der Stamm iſt ziemlich ſtark. Haupt» und 
Mebenäfte jenen nach einander und in Gabeln an; die 
Zweige find kurz und fleif; das Tragholz wechfelt uns 
ordentlich und jest oft gar and, Die Sommerſchoſſen 
find mittelmägig [kart und lang, und die Farbe dem 
felben iſt vieler oder moırdore, 


Blare. } 

Das Blatt weicht, in Anfehung der Form, von 
ben gewöhnlichen Blaͤttern der Plaumen dadurch ab, 
daß es feine größte Breite in der Mitte feiner Länge 
hat und bisweilen noch etwas unter derfeiben, von ba 
es fih nad dem Stiele zu kurz anrundet und nad 
dem Ausgange ſtumpf zuliuft, und damit mehr eine 
runde Geitalt annimmt. Die Rippen find fehr ums 
‚prdentlich gereihet und ‚nehmen, einen ungewiſſen Lauf 
nah dem Rande bin. Auf biefem ſtehen beutliche 
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abgerundete Zaͤckchen. Der Stiel ift lang, ſtark und 
beifgrün; das Blatt aber‘ dunkelgrün, 


Anmerfung 


Diefe Pflaume ift aus dem Jardin des plantes 
in Paris hier angezogen, 
Sidler. 


2. 


Fractifhe Bemerkungen über die befte Art 
Ohftbäume zu verfegen,, zu beichneiden, 
‚tragbar zu machen und von Krankheiten 
zu heilen. 


I. 
Bom Berpflanzen der Obſtbaͤume. 


Menn man auf die gewöhnliche Art und Weife, 
wie Landleute und nicht felten auch Gärtner von 
Profeffion, beim Pflanzen der Obſtbaͤume verfahren, 
Act giebt, fo muß man ſich billig wundern, daß man 
noch fo viele tragbare Bäume in ihren Gärten ans 
trifft. Micht allein beim Ausheben werben bie jungen 
Bäume fo fehr an den Wurzeln beſchaͤdigt, daß fie 
Jahre lang den Schaden nicht verwinden fönnen und 
entweber ganz wieder abſterben, ober dech fo verkuͤm⸗ 
mern, daß fie unaufhörlich mit Krankheiten zu kaͤm· 
pfen haben und keine gefunden Früchte liefern koͤn⸗ 
nen; fondern auch beim Einſetzen berfelben wirb fo 
raſch und eilfertig zu Werke gegangen, baß weder auf 
die Beſchaffenheit des Bodens geachtet, noch auf bie 
Loge, wohin fie gepflanzt werden, Müdficht genome 
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mn wir. Man macht ein Loch, fo Hein, dai fo 
eben die Wutzeln hinein gezwaͤngt werden koͤnnen, 
wirft die Erde fammt den Steinen, bie man herauss 
gehoben hat, wieder darauf, und tritt fie hernach 
noch obendrein mit den Füßen zufammen, oder braucht 
wohl gar die Hade, um fie überall redyt feft zu ſtam⸗ 
pfen. Daß auf diefe Art das Gefchäft des Pflanzens 
aͤußerſt gefhwind von ftatten gebe, iſt gar nicht zu 
laͤugnen; allein felten ober nie wirb man von einem 
fo gepflanjten Baume Freude erleben, es wäre denn, 
daß bie Güte des Bodens oder eine aͤußerſt günftige 
Mitterung die begangenen Behler unihädlid machten 
oder verbefferten, 


Wer hingegen mit gedeiblichem Erfolge Baͤume 
pflanzen will, der muß vor allen Dingen auf 
den Boden Rüuͤckſicht nehmen , und 'benfelben, 
wenn er bie erforderlihe Beſchaffenheit nicht hat, 
fo viel als möglich zu verbeſſern fuhen Zu 
dem Ende muf man ih entweder zwei Fuß tief ras 
jolen und- forafättig bearbeiten, oder wenigſtens 
die Löcher eine geraume Zeit vorher machen, damit 
Luft, Regen und Schnee darauf wirken und bie Erde 
mit Nahrungeftoff ſchwaͤngern Binnen; auch müffen 
diefe Köcher ziemlich tief gemacht werben, weil ſonſt 
die Bäume, ſobald bie Wurzeln ‘auf Letten und Zufs 
ftein kommen, abfterben. Ueberhaupt hat man darauf 
zu fehen, daß das Erdreich, wo junge Bäume ges 
pflanzt werben follen, beffer ſey, als bas, worin fie 
bisher fanden, und man thut beswegen fehr wohl, 
wenn man bie Erbe an ber Stelle, mo man einen 
Baum binpflanzgen will, vier Fuß im Umkreiſe auss 
gräbt, fo ſehr man auch von ihrer Güte überzeugt 
iſt. Diefe vier Fuß find für hochſtaͤmmige Bäume 
eben fo nöthig, als für Zwergbäume. Dan entdedf 
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bei biefer Gelegenbeit Manches, was vielleicht ben 
Baum am Forttommen hindern würde. Es kann 
wielleicht ber Boden feuchter ober trockner ſeyn, als ber, 
worauf der Baum vorher ſtand. In beiden Fällen 
wuͤrde fich fein erwuͤnſchter Erfolg hoffen laffen, wohl 
aber dann, wenn beide einander Ähnlich find, mies 
wohl derjenige, worauf der Baum gepflanzt werben 
ſoll, den, worin er bisher ftand, an Güte Übertrefs 
fen muß, 


Eine ber vorzuͤglichſten Urſachen, warum bie 
Bäume nach einigen Jahren zu kraͤnkeln anfangen 
und wohl gar wieder abiterben, liegt darin, daß man 
den Boden, der oft feſt und ausgefogen iſt, nicht ges 
hörtg bearbeitet; denn bie Erbe hört, in einer Tiefe 
ven achtzehn Zoll, auf, locker zu fern, die Zaſern 
aber, bie fih an den Wurzeln bilden und aͤußerſt zart 
find, durdbringen nur mit Mühe einen feſten Vo— 
ben ; naͤchſtdem Binnen die Feuchtigkeiten in biefe 
Urt des Bodens, worin fi die Wurzeln nicht mehr 
ausbreiten koͤnnen, bauptfächlich längs den Mauern 
und Spalieren, nicht eindringen, ober, wenn fie ja 
dahin gelangen, fo bleiben fie dort ſtehen und bie 
Wurzeln verſchimmeln und verfaulen davon ; bald bes 
tommt ber Baum die Gelbſucht und ſtirbt ab. 


Heife Witterung und trodne Winde entziehen 
ben Pflanzen alle Feuchtigkeit, das Erdreich bekommt 
eine harte Rinde, diefe fpringt auf und bie Wurzeln 
haben viel von der Luft und ber Sonne abzuhalten; 
fie muͤſſen alöbann wenigſtens fo viel Feuchtigkeiten 
liefern, als die Baͤume ausdunſten. Wird nun ber 
Boden bearbeitet, ſo kann er nicht aufſpringen, und 


die Wurzeln, die nun nicht fo viel von ber Düͤrre leis 


den, koͤnnen den Pflangen fo viel geben, als fie aus: 
dunften, 
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Das Erdreich an den Spalieren, die gegen Suͤ⸗ 
den oder Weſten geſtellt find, ift vol von Eisen fols 
her Inſecten, welche die Wurzeln und Biätter benas 
gen. Durch das Umgraben deſſelben wird ein Theil 
davon zerftört, und Froft und Feuchtigkeit vertilgen 
fie vollends. Hat man ein Spalier zu bepflanzen, 
fo thut man am beiten, wenn man längs beffelben eis " 
nen Graben macht, denn das Erdreich kommt alsdann 
beffer unter einander. Bei biefem Geſchaͤfte ſowohl, 
als beim Aufgraben der Köcher, muß man alle Steine 
forgfäftig auslefen, bie ben jungen Wurzeln ben Weg 
verſperten. 


Erst man einen Baum an bie Stelle eines abge⸗ 
florbenen, fo muß man das Loch mit ganz anderer 
Erde ausfüllen, bauptfächlih wenn ber Baum von 
eben der Art iſt, wie ber abgegangene war. Es vers 
haͤlt ſich damit gerade fo, wie mit dem Getraide und 
den Kuͤchengewaͤchſen, die richt mehr gedeihen, wenn 
fie mehrere Jahre hinter einander in einen und dene 
feiben Boden gebiacht weıden. Das Erdreich wird an 
dem ihnen eigenthümlicden Nabrungeftoif ganz et 
fhöpft; es Bann daher nicht anders fern, die Vege— 
tation muß geſchwaͤcht werden, und man wartet ver« 
geblich auf die Fruchtbatkeit eines Baumes, der am 
die Stelle eines abgegangenen yon eben der Art ges 
pflanzt wurde, ohne daß man friſches Erdreich dahin 
brachte, 


Ueber die Zeit bes Verfegens find die Meinuns 
gen ſeht verfchieden; einige find mehr Für ben Herbſt, 
andere mehr für den Fruͤhling. Am teichteften kann 
ein Baum, wie fhon Here von Dießkau fehr 
richtig bemerkt hat, das Ungemach, welches er bei feiz 
ner Berpflanzung auszuſtehen hat, ertragen, wenn 
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der Saft am weniaften wirffam und gleichſam im feis 
ner Ruhe iſt. Weit befchwerlicher würde es ihm fals 
len, wenn es zu einer Zeit vorgenommen würde, zu 
welcher er mit Hervorbringung ber Blätter, junger 
Tritbe, Blüten und Früchte befchäftigt if. Da nun 
biefe Zeit der Ruhe, der Herbſt, Winter und Anfang 
des Frühlings find, fo ift unffreitig diefes die befte 
Zeit. 


Die meiſten Gaͤrtner geben dem Herbſte den 
Vorzug, und ich gebe ihnen hierin aus folgendem 
Grunde Beifall. Es iſt nicht möglich, daß bei dem 
Ausheben die einen Faſelwuͤrzelchen nicht follten von 
der freien Luft getroffen werden. Da fie nun derfel- 
ben nicht gemohnt find, fo muß es ihnen, befonbers 
bei fcharfen, austrodnenden Lüften, wenn fie zumal 
nicht ſogleich wieder in die Erde Lommen könnten, als 
lerdings einiger Maßen nadtheilig fern und fie etwas 
ſchwaͤchen. Werden bie Stimme nun im Herbfle ges 
fett, fo haben biefe Wuͤrzelchen Zeit, ſich wieder zu 
erholen, und Eönnen alsdann im Frühjahr dem Baum 
mit defto frifcheren. Kräften wieder Saft zuführen, 
Ferner ift bemerkt worden, daß ein Baum im Wins 
ter wirklich neue Augen zu jungen Wurzeln anſetze. 
Iſt er nun im Herbſte verpflanze werden, fo koͤnnen 
dieſe neuen Wurzeltriebe ungeftört fortwachfen; wel⸗ 
ches allerdings ein Vortheil iſt. Wer inzwiſchen dass 
jenige genau beobachtet, was zu einem regelmäßigen 
Berfeßen erforderlich ift, hat fih fo genau nicht 
daran zu ehren. Er wirb allemal, auch des Früh: 
jahre ‚ja, wenn bie Knofpen ſchon brechen und bie 
Blüten fich zeigen, einen Baum mit gluͤcklicherem 
Erfolg verfegen, als ein anderer, der feine Stämme 
zwar im Herbſte, aber nad dee alten eier, gepflanzt 
bat, 
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Es kommt jedoch auch viel auf bie Sorten ber Obſt⸗ 
bäume, die verpflanzt werben jollen, an. Die Erfah: 
rung bat daruͤber entfchieben , daß Kirſchen⸗ unb 
Pfirſchenbaͤume allemal mit befferem Erfolge im Herb: 
flo, Zwetſchgen-⸗, Pflaumen» und Apritofenbäume 
im Februar, Aepfel⸗- und Birnbiume hingegen im 
März verpflangt werben, 


Die nächfte Sorge ift nun auf das Ausheben bes 
Baums zu richten. Wird hiebei nicht mit gehöriger 
Vorſicht verfahren, und die Wurzeln werden zu fehr 
beſchaͤdigt, zerriffen oder zerfplittert, fo wird ſchon 
damit der Grund zum Verderben ober zur Unfrudhts 
barkeit eines Baumes gelegt. Um recht fiher zu 
gehen, haben einige das Ausheben mit dem Ballen 
empfohlen. Da ſolches aber bloß im Winter, wo bie 
Erbe gefroren ift und nicht fo leicht von ben Wurzeln 
abfälft, vorgenommen werden kann, auch mit vieler 
Mühe und Unbequemlichkeit verbunden iſt, mobei 
gleihwohl die Wurzeln nit immer gefchont werben, 
fo kann man biefer Methode unmöglic Beifall geben, 
und fie kann daher nur bei fehr großen Baͤumen anges 
wendet werben, bie in Alleen gebracht ober zur Ver⸗ 
fhönerung eines Pages gebraucht werben follen. 
Weit beffer fährt man, wenn man ben Baum mit 
dem Grabſcheite aushebt, fo daß man aile feine Wur- 
zeln verfolgt und mit der wenigften Beſchaͤdigung her⸗ 
vorlangt. So weit ein Baum feine Zweige ausbreir 
tet, fo meit reichen auch gemeiniglich feine Wurzeln, 
und fo weit vom Stamme muß man auch die Erde 
öffnen, wenn man jenesnicht beichäbigen will, In⸗ 
deß gehören wenigſtens zwei Perſonen zu dieſem Ge⸗ 
ſchaͤft, zumal wenn der Baum etwas ſtark iſt, damit 
er, mihrend die eine bie Wurzeln ausgräbt, von der 

"andern gehalten werde, daß er bann nicht plögfich 
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umfallen könne, als wodurch nicht feiten die Wurzeln 
verdreht, zerfplittert und aufgefpalten werden. So 


fehr man darauf bedacht fepn muß, die meiften Wur⸗ 


gen herauszuheben, fo hat man fich auch vor beträchts 
lichen Beſchaͤdigungen derſelben zu hüten, inbem 
groͤßtentheils hievon das gute Forttommen des 
Baumes abhängt, 


Nachdem der Baum völig aus der Erbe gehoben 
worden, unterfucht man vor allen Dingen bie Wurs 


zeln aufs genauefte, ob fie abgeſtorben, zerbrochen, 


jerfplittert, von Würmern benagt ober vom Krebfe 
angegriffen find; die ganz fehlerhaften ſchneidet man 
weg, bie zerbrochenen oder gefpaltenen ſtutzt man ab, 
und foiche endlich , die verwundet oder befunden 
find, belegt man mit Baumwahs, im Falle bas 
Wegſchneiden derſelben dem Baume Schaden verur: 
ſachte. 


Die Pfahlwurzeln muß man ſorgfaͤltig ſchonen, 
ſtatt ſte nahe am Stamme abzuſchneiden, wie man 
gewoͤhnlich thut. Jede mit einer Pfahlwurzel vers 
ſehene Pflanze waͤchſt, wenn man ihr ſolche weg» 
nimmt, nur langſam und kuͤmmerlich, es waͤre denn, 
daß fie eine neue triebe, weiches aͤußerſt felten 'ges 
fhieht. Bei den Mandelbaͤumen 5. B. gehen bie 
Wurzeln alle in die Tiefe, Eeine zur Seite, Da fie 
fenfrecht unter dem Stamme fiten, fo nehmen fie 
mehr Säfte auf, ale diejenigen, welche horizontal 
laufen, Die Obſtbaͤume, melde Pfahlwurzein bins 
ben, tragen immer die größten und faftigften Fruͤchte; 
und den ſtaͤrk?en Ttrieb in den Baumſchulen aͤußern 
immer dietenigen, welche Pfahlwurzeln haben. Es 
recßeht ſich jedech von ſelbſt, daß auch hiebei wieder 
auf Umſtaͤndt ARuͤckficht genommen werben muß. Wo 
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es dem Boden an Tiefe mangelt, da muß freilich die 
Pfahlwurzel weggenommen werden, weil fie font 
nad) und nach verfaulen und diefe Faͤulniß durch deu 
Kern hindurch bis in dem Gipfel deingen würde, 


Man muß die Baͤume mit allen ihren guten 
Wurzeln pflanzen, fie mögen fo lang feon als fie wels 
len; dies ift das Mirtel, fie in dem erſten Jahre zu 
einens lebhaften Triebe zu bringen, und in dem zwei⸗ 
ten mit einer Krone zu fehen. Die Dauptregel it, 
das Ende der Wurzeln nicht weiter abzuflugen, aid 
wo fie eine Linie did find, und das Loch nach ihrer 
Länge einzurichten, Schneidet man fie da ab, wo 
fie am ſchwaͤchſten find, fo verlängern fie ſich in ber 
Folge in ihrer matäclihen Dide. Das Gegentheil 
gefchieht aber, wenn man fie an ihrem bien Theil 
abgeftugt bat. Es bilder fih alddann rings um den 
Schnitt ein Heiner Wulft, ber mit. Zafern umgeben 
iſt, woraus mittlere Wurzeln werben, bie aber nie bie 
Die erlangen, alt fie fonft erlangt haben würden, 


Die Ehaus oder Zaſerwurzeln müffen vor allen 
andern gefchont und durchaus nicht befchnitten werden. 
Ale Wurzeln ſtehen in einem gewiffen Verhaͤltniß uns 
ter einander; fchnitte mim nun die Thauwurzeln weg, 
fo würde man das ganze Verhaͤltniß ftören. 


Der Schnitt muß fauber und ſchraͤg von unten 
gemacht werden. Die Orffnung der Wunde am Ente 
der Wurzel ſchließt fich beifer, wenn fie genau auf bie 
Erde paßt, worauf fie ſteht. 


Es mus auch ein genaues Verhaͤltniß, in Ans 
fehung ber Lage der Wurzeln, Statt finden, Alle 
Baͤume haben mehr oder weniger dide Wurzeln, bie 
in einer gewiſſen Entfernung rings um ben Stamm 
fiehen, und zwijchen melden fi andere von mittlerer 

Größe 
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Größe befinden, 
Seite, 


Zumeilen fiten fie alle auf einer 


Beim Belchneiden der Wurseln muß man bie 
flarken und ſchwachen in eine gewiffe Gleichheit brin⸗ 
gen. "Erlaubte es der Baum nicht, ſtehen die bien 
Wurzeln alle anf einer Seite und ber Baum ift für 
ein Spalier beſtimmt, fo pflanze man ihn fo, baf fie 
abe vorwärts laufen, und flelit die Seite, wo er bie 
menigfien Worrjeln bat, nach der Mauer zu: er treibt 
aledann vorwärts und, indem man bie Zweige fanft 
auf jede Seite zieht, ohne fie zu verſtuͤmmeln oder 
abzuflugen, vertheitt man fie beigeftalt, daß das Spas 
lier vollig gleich befegt wird; pflanzt man ihm hinges 
gen ind freie, es fen nun hochſtaͤmmig oder als 
Zwergbaum, fo fegt man ihn mit ber Seite gegen 
Süden, wo er bie wenigſten Wurzeln bat, Gewiß 
hängt von der verhälmifmäßigen Vertheilung der 
Wurzeln die Ausbreitung der Aefle ab. Der Grund, 
warum fich der Saft mit Ueberfluß auf die Seite des 
Baumes zieht, mo er die meiften oder dickſten Wurs 
zeln hat, ift der, weil fih da mehrere und größere 
Deffnungen befinden , durch welche der Saft gebt, 
und weil er zugleich mit Heftigkeit nad fo vielen 
Seiten dringt, fo erweitern fid) biefe Candle auch 
"mehr und mehr. 


Außer den Wurzeln muß man aud bie Übrigen 
Theile des Baumes unterfuchen, und ſolche, beren 
Stamm voll Knoten oder Wunden, und deren Schaa 
fe, flatt fauber und reim zu ſeyn, fiedig und ſchwaͤrz⸗ 
lich iſt, gar nicht pflanzen. Haben fie hingegen 
beim Transport eine leichte Beſchaͤdigung erhalten, 
fo verbindet man fie mir Baumwachs; hat etwa einer 
einen unbebeutenden Krebsfleck, fo ſchneidet man bie 
ſchwarze Schaale aus, bedeckt die Wunde mit dem 

4. 2. Bart, Mag. Zabrg. 1809. 8. St. Auguſt. 
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Forſythſchen Baumfitt, und zieht den krummen 
Stamm an einem Pfahl wieder gerade, 


Mas nun die Krone betrifft, fo pflegen fie die 
meiften ganz ober zum Theil abzuwerfen. Es ift fol: 
ches aber nicht allemal noͤthig, fondern es kommt Altes 
auf die Befchaffenbeit der Wurzeln an. Sind viele 
berfelben beim Ausheben verleren gegangen, fo duͤr⸗ 
fen unmöglich alle Zweige daran bleiben, fonderh man 
muß die meiften bis auf zwei ober drei Augen abmwere 
fen. War hingegen der Verluft nur Hein und ber 
Baum ift noch in Menge mit Thauwurzeln verfeben, 
fo bat man auch nicht nöthig, ihn ſtark zu beichneis 
ben, ja man Bann, befonders wenn er im einen befz 
fern Boden koͤmmt, ihm die ganze Krone, haupt: 
fädhlih wenn fie ſchoͤn und regelmaͤßig gebildet iſt, 
laſſen, eder fie hoͤchſtens nur an den Epigen ein wes 
nig verſtutzen. in folher Baum wird, wenn er 
aud im erften Jahre nur wenig amb unmerklich treibt, 
doch immier vor einem andern, dem man die ganze 
Krone genommen bat, viel voraus baben und etliche 
Sahre früher tragbar werden, weil er nicht erft eine 
neue Krone zur fchieben braucht, wozu eine lange Zeit 
erforbert wird, che fie ber alten wieder gleich kommt, 
Wenn aber doch die Arone verfhnitten werben muf, 
fo ift es immer beffer,, wenn ber Baum mehr Wurzeln 
als Zweige behaͤlt Es ift allemal fiherer, wenn das 
Berhaͤltniß zwiſchen Wurzeln und Zweigen auf dieſe 
Art aufgehoben, als weun es umgekehrt wird. Das 
ben bie erfteren nicht Zweige genug, benen fie ihren 
Saft mittheilen können, fo werden fie fhon mehrere 
hervorbringen. Diefes können aber die Zweige nicht, 
menn fie zu wenig Wurzeln haben. Die Höhe, wie 
weit ein Stamm, den man an cin Spalier pflanzen 
will, bejchnitten werden muß, ift ein bis anderthalb 
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Fuß, wenn bie unterften Augen recht gefund find, 
Im erften Jahre wird er hinlaͤngliche Boden treiben, 
fo daß man unter denen, bie die befie Stellung baben, 
wählen kann, um den Baum fäcerartig zu bilden. 
Hat man ibn mit allen feinen Wurzeln gepflanzt, fo 
kann man ibm mehr Schwung geben, Der Schnitt 
muf etwas fchräg hinter dem Auge, eine gute Linie 
darüber, gemacht werben. Wenn alle Augen treiben, 
fo muß man diejenigen, die an der Border: und Hin: 
terfeite zum Vorſchein Fommen, wegnehmen. Dies 
wird veruefachen, daß ſich ber Saft in die Seiten 
vertheilt, 


Wie tief ein Baum in ben Boden gefest werben 
muß, dies beflimme feine urſpruͤngliche Natur und 
Beichaffenheit. Einen auf Mandeln gefegten Pfir⸗ 
ſchenbaum darf man nicht fo tief pflanzen, als einen, 
ber einen Pllaumenftanım zur Unterlage hat, denn 
der Manbribaum treibt Pfahlwurzeln, die fich tief in 
den Boden fonken; der Pflaumenbaum bingegen hält 
ſich weniger tief, und hat wenig die, aber viel mitt 
lere und Eleine, nebſt einer Menge Thau⸗- oder Haar⸗ 
wurzeln; auch iſt der veredelte Theil immer viel dicker, 
als die Unterlage. Ueberhaupt darf man keinen Baum 
mit dem Stamme tiefer in die Erde ſetzen, als einen 
bis drei Zoll, 


Diejenigen Bäume, deren Wurzeln zu tief in 
naffem, ſchwammigen und thonigen Boben flchen, 
tragen wenig Fruͤchte, weit fie zu viel rohe Säfte 
einfaugen, Anſtatt alfo die Wurzeln fenfrecht in 
den Boden zu bringen, muß man fie auf eine Art 
einfegen, daß fie horizontal liegen; mas bie Pfahl: 
wurzeln betr fit, fo muß man folde fo. fehr um: 
kiegen, ale fie 26, ohne zu zerbrechen, vertragen 
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koͤnnen, etwa fo, wie man ben Spargel pflanzt, 
denn aledann kann die Feuchtigkeit fie nicht angrei⸗ 
fen. Da aber dieſe Art des Bodens gern feſt 
wird, ſo muß man ihn fleißig bearbeiten und, wenn 
er ſehr trocken geworden iſt, um jeden Baum her⸗ 
um verrotteten Duͤnger ſtreuen. 


Pflanze man Bäume an ein Spalier, fo mıf 
immer zwiſchen der Mauer und dem Stamme ein 
Raum von adır bis zehn Zoll bleiben. : Die 
Gewohnheit, die Bäume ſehr mahe und in ſenk⸗ 
rechter Richtung an die Mauern zu prangen, if 
ſchaͤdlich denn bie Wurzeln, die zu nahe an ber 
Mauer liegen, finden nicht genug Erde, worin fie 
ſich ausbreiten koͤnnen; und dberdies, wenn die 
Sonne fenkrecht ihre Strahlen auf den Stamm 
und die Wurzeln wirft, hindert fie folche, bie wohls 
thätigen Ginflüffe der Atmofphäre zu genießen, 
Wenn man.nad einem flarten Regen die Erde am 
Fuße der Blume aufgräbt, fo wird man fie ganz 
und gar nicht naß finden, und follte dies auch ber 
Sal ſeyn, fo wird doeh ber geringfte Strahl ber 
Sonne fie bald wieder austrodnen. Das Nahtheir 
lige jener Gewohnheit ergiebt fih aber auch nod 
aus Folgendem, Sobald ein Baum gepilaazt wor: 
ben iſt, fo ift das Erſte, was in feinem Innern 
vorgeht, dieſes, daf er an der Spike und runb um 
feine Wurzeln Eleine weiße Faſern oder fogenannte 
Thauwurzeln nad allen Seiten durch die Zwifchens 
räume der Erbe treibt. Dieſe Fafern ſind außerors 
bentlich muͤrbe und gerreifbar, Kommen fie nun 
auf die Steine dee Mauer ober auf den Grund, 
fo muͤſſen fie nothwendig um£ebren, wie die Wur— 
zeln ber in Kaͤſten oder Toͤpfen einge fhloffenen 
Pilanzen, Die Vorder» und Seitenwurzeln müſſen 
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nun ihre Stelle erfegen, fie befinden fich aber fel- 
ten beffer dabei, wie man gleich fehen wird, Denn 
7) wird der Weg, der von einem Ende des Spas 
lierd bis zum andern führt, beftändig betreten; er 
ift hart und für ben Megen und bie Feuchtigkeit 
undurchdringlich, wenigftens im Sommer. Bei hei 
Fer Witterung berftet er Überall auf, hauptſaͤchlich 
in ſchwerem Boten. Im bdiefen Spalten find die 
Wurzeln entblößt, und die wenige Feuchtigkeit wird 
von den Winden fortgeführt und von ber Sonne 
ausgezogen. 


2) Die Erdratten und Mäufe fchlagen ihre 
Mohnung am Fuße der Mauern, mitten unter ben 
Wurzeln der Bäume, auf. Ihr Wahsthum leider 
nicht wenig Schaden von ben verfchiedenen Gängen, 
die dieſe Ihiere darin anlegen, 


3) Der Stamm des Baums, der fo nahe an 
der Mauer fleht, muß, bei allaugroßer Dige, die einen 
großen Theil des Saftes zerſtreut, verdotren; ndem 
diefeer num vorm, wo ber Baum bürre iſt, einen 
Meg mehr finden kann, fleigt er am bintern Theile 
des Baumes, der gegen die Mauer ſteht, auf 
und ab, " 


4) Muß man- die Mauer auöbeffern, fo ift es 
faft unmöglich, daß die zu nahe und ſenkrecht daran 
gepflangten Bäume nicht vielen Schaden leiden folls 
ten, anftatt bag, wenn fie etwas entfernt ftehen, man 
fir los maden, nad vorn ziehen unb mit einem 
Stride an einen Pfahl binden kann, fo ba bie 
Arbeiter ganz frei und ungehindert ihre Arbeit vers 
richten . können. Beim Pflanzen war der Baum 
etioa einen Zoll die; ift er aber fünf bie ſechs Zoll 
did geworden, fo wird die Minde an ber Matter 
zuweilen jo platt, daß bie hervorſtehenden Steine 
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ſich in dieſelbe eindruͤcken; nicht ſelten ſieht man 
fich auch durch die Unannehmlichkeit eines ſolchen 
Zwanges genoͤthigt, fie herauszureigen, wenn man 
die Mauer ausbeſſern laſſen muß. 


Sind bie zur Aufnahme der Baͤume be ſtimm⸗ 
ten Gruben beinahe achtzehn Zoll hoch angefuͤllt, ſo 
taͤßt man acht Zoll von der Mauer, bis zur Deff— 
nung ber Grube, frei und kruͤmmt ben Baum fo, 
daß die Spitze beffelben die Mauer beruͤhrt, indeß 
fein Stamm, wie ich bereits erinnert haka,.. bavon 
entfernt bleibt. Hat er eine Krümmung, fo fest 
man bie hoble Seite nad vorn und die flarke nach 
der Mauer zu, Was die Imergbäume betrifft, fo 
hält man fie beim Abköpfen im Frühling höher, 
nah Maßgabe ber Höhe ihres Pfropfreifes, damit 
es fich ber Mauer nähert, ſchneidet die untern Augen 
weg umb läßt bie höher figenden ſtehen, bie ohne 
Zwang die Mauer erreichen werden. Auf biefe Art 
werben bie Wurzeln an ber Seite der Mater tief in 
den Boben dringen, indeß bie auf der Seite bes We⸗ 
ges an der Oberfläche bleiben; allein es erwächft dar⸗ 
aus ben Bäumen fein Schaden oder Nachtheil, Die 
Wurzeln werden ſchwach nad) der Mauer zu treiben, 
wägrend diejenigen, die fich gegen ben Weg zu unter 
der Oberfläche ausbreiten, ſich in die Ziefe des Bos 
dene ſenken werben, 


Ob man gleich Reine feſte Megel fuͤr bie Entfers 
nung hat, in der bie Baͤume am Spalier von einans 
ber gepflanzt werben follen, fo will ich doch hier zei⸗ 
gen, wie man in dieſer Hinficht verfahren muß. Im 
magerften Boden muß die Entfernung neun Fuß bes 
tragen, im mittelmäßigen zwölf und im guten achtzehn 
bis vier und zwanzig Fuß. Die Mauern, bie tin fol 
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ches Spalier umgeben, find gemöhntich mit dem Dache 
neun Fuß hoch. Man muß nur Zwergbaͤume daran 
Pflanzen, denn bie Erfahrung lehrt, daß fie mad) 
vier oder fünf Jahren jo hoch, als bie Mauser find, 
wachen! — 


In freier Lage richtet ſich die Entfernung, in 
welcher die Baͤume von einander gepflanzt werden 
muͤſſen, nach der beſondern Gattung derſelben; doch 
muß auch dabei auf die Beſchaffenheit des Bodens 
Ruͤckſicht genemmen werben, 
ausbreiten und je mehr Luft und Sonne einwirken 
kann, deſto beſſer gedeihet er und deſto mehr Früchte 
kann man von ihm hoffen. Wird er aber durch feine 
zu nahen Nachbarn an dieſer Ausbreitung verhindert, 
fo muß er nur immer in die Höhe wachſen, wobei 
der Endzweck, weswegen er gepflanzt morben, weg⸗ 
fält. Für Zwetſchgenbaͤume nimmt man insgemein 
zwanzig Fuß an, für Birn- und Aepfelbaͤume iſt 
aber biefe Entfernung noch zu gering. 


Indgemein pflegt man auch bie*jungen Baͤume, 
wenn man fie ins Freie pflanzt, mit einem Pfahl zu 
verſehen. Dies iſt aber nicht immer und ohne 
Ausnahme nöthig. Baͤume, die bei einer mittelmäßie 
gen Länge einen ziemlich flarten Schaft und viel 
fange und flarke Wurzeln haben, können den Pfahl 
gar wohl entbehren. Fehlt hingegen ein ober bas ans 
dere, ift dee Stamm fang und bünne, hat er beim 
Ausheben viel Wurzeln verloren, fo daß er ſich nicht 
ſelbſt halten Bann, fo muß man ihm freilich eine 
Stuͤtze geben. Ein folcher Pfaht muß aber noch vor 
den Einfesen bes Baumes in bie bereits vorher ges 
machte Grube, und zwar jo ſenkrecht als moͤglich, ins 
gefchlagen werben ; denn. gefchäbe es erſt nachher, 


Ye mehr fih ein Baum . 
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fo koͤnnten beim Hineintreiden die Wurzeln bes 
fhädigt werben, die hernach im Faͤulniß geräthen 
müffen. Bu dem Ende fest man vorher den Baum in 
bad Loch und bejichet, auf welcher Seite der Pfahl 
am bequemſten angebracht werben koͤnne; biefen ſchlaͤgt 
man hernach ſo feſt, als moͤglich, damit er ſich nach 
feiner Seite ſenken kann, Das Anbinden des Stam⸗ 
mes an demfelben geſchiehet mit Weidenruthen, doc 
muß ber Pfahl vorher mit Moos umwunden werben, 
bamit der Stamm nicht geauetfiht ober, wenn er zu 
feit anliegt, ber Saft am Auffteigen nicht gehindert 
wird, Ebenfo muß auch die Stelle vorn am Stamme, 
auf melde bas Band zu liegen kommt, mit Moos bes 
legt werden, damit ſolches nicht in die Rinde eins 
ſchneiden möge; feſt muß es freilich liegen, doch nicht 
fo, daß es den Baum quetſcht. 

Es würde allerdings von großem Nutzen fern 
und bas gute Kortlommen eines Baumes fichern, 
wenn das Einſetzen deffelben gleih nah dem Ausheben 
geſchehen koͤnnte. Es laͤßt ſich ſolches aber nicht alles 
mal thun, denn zuweilen bekoͤmmt man Bäume aus 
bettaͤchtlichen Entfernungen. In dieſem Falle thut 
man wohl, wenn man fie ſechs, acht bis zwoͤlf Stun⸗ 


den vor dem Einjegen mit dem Wurzelſchopfe ins 


Waſſer ſtellt; wenigſtens wird dadurch ihre erſchlaffte 
Thaͤtigkeit wieder geweckt und rege gemacht. Zuwei⸗ 
len traͤgt es ſich auch zu, daß man Baͤume bekoͤmmt / 
die beim Ausheben fo verwahrioft worden find, daß 
fie nicht nur alle Thauwurzeln, fondern auch die uͤbri⸗ 
gen zur Hälfte verloren und nur noh Stummel ober 
wohl gar nur eine Pfahlwurzel haben. Solche Bäus 
me find nicht immer verloren, fondern Binnen oft noch 
auf folgende Art gerettet werben. Zuvoͤrdetſt wirft 
man bie ganze Krone ab, umlegt die Wurzeln mit als 
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ſchlagen werden koͤnne. 
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ten wolfenen Lappen, wozu alter Fried, alte wollene 
Stehmpfe und dergleichen am tauglichſten find, und 
bindet fie mie Bindfaden, den man, im Abſtand eines 
ſtarken Daumens breit, darum widelt, ziemlich feſt, 
fteitt fie einige Stunden ins Waffer und fest fie her⸗ 
nach forgfättig in die Erde. Auch der ganze Stamm 
muß mit Moos umbunden werden, bamit bie Min: 
be. nit von der Hitze im Sommer austrocknen 
kann. Sobald ſich Augen zeigen, muß das Moos 
fo weit weggethan werden, damit fie Luft zum 
Treiben haben, Das übrige Moos aber bleibt bie 
zum folgenden Fruͤhljahre daran. Ber trodener Wit: 
terung darf man jebech bas Begiefen nicht vergefjen, 
Es iſt gewiß, denn bie Erfahrung hat es bereits 
zur Gnüge gelehrt, daß auf biefe Weiſe mancher 
koſtbare Baum erhalten werden kann. 


Das Einfesen ber Bäume muß bei teodiner 
Witterung verrichtet werben, menigftens barf bas 
Erdreich nicht Elebrig oder fehmierig fern. Man 
verfährt dabei folgender Geſtalt. Zuvoͤrderſt ſtellt man 
den Stamm in die Grube, um zu fehen, ob fich 
bie Wurzeln darin mit Bequemlichkeit ausbreiten 
taffen, und am welchem Puncte der Pfahl einge: 
Diefen Punct bezeichnet 
man, ſtellt den Pfahl darauf, und ſchlaͤgt ihn fo 
feſt und fenfrecht als möglih ein, Bemerkt man, 
baß die Grube etwas zu tief war, fo füllt man fie 
fo weit mit klarer, verwitterter Erde an, daß ber 
Baum weder Macher noch tiefer zu flehen kommt, 
als er vorher geflanden bat. Hierauf mird ber 
Stamm hineingeftellt, die Wurzeln werden forgfäl- 


- tig ausgebreitet, bamit fie nicht bicht neben ober 


über einander zu liegen kommen und einander hin: 
dern , und ſogleich mit klarer Erde bedeckt. Iſt 
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biefe Leicht unb troden, fo wird fie vom ſelbſt in 
alle Höhlungen laufen, daß nicht leicht ein leerer 
Raum bleiben wird, Um dies aber noch mehr zu 
verhindern, fo faßt man ben Stamm, -fobald die 
Wurzeln einige Zoll hoch bebedt find, mit ber Hand 
an, zieht ihn ein wenig aufwärts und läßt ihn wies 
ber nieberfinten. Durch diefes fanfte Ruͤtteln wird 
fid) die Mare Erbe vollends zwifhen die Wurzeln 
fegen. Wird der Baum an ein Spalier gepflanzt, 
fo zieht man ihn bei diefer Gelegenheit ſchraͤg nad 
ber Mauer zu, damit ſich ihr die Spike beffelben 
fo viel als möglich nähere. Hat man Maffer in 
der Nähe, fo gieft man nun eine ziemlide Quan— 
tität davon mit einiger Schnelligkeit daruͤber her, 
Dadurch wird die Mare Erde im alle kleine Höhluns 
gen geſchlaͤmt, fie legt fich dicht an die Wurzeln an 
und der Baum erlangt bie nöthige Feſtigkeit. Nach 
biefem Einfhlämmen wird ber Baum an ben Pfaht 
gebunden, und hierauf die übrige Blare Erbe vol: 
lends auf bie Wurzeln, die zum Theil wieder ent 
bloͤßt worden find, gebracht. Es kann nun noch 
etwas Waſſer nahgegoffen werben, und dann füllt 
man bie Grube mit ber Äbrigen Erde vollends an. 
Bei diefem Verfahren hat man gar nicht nöthig; 
die Erde mit den Fuͤßen anzutretem, welches im: 
mer fchäblich und verderblich für die Bäume if. 


So nuͤtzlich indeffen das Einfhlämmen ber 
Bäume ift, fo läßt es ſich doch nicht überall ans 
wenden, benn an manchen Orten ift das Waffer zu 
meit oder zu muͤhſam herbeizufhaffen ; in die ſem 
Falle darf aber auch die Erde, womit die Wurzeln 
bedeckt werden, nicht ganz troden fegn, nicht weni⸗ 
ger muß die Krone bes Baumes größtentheils abger 
worfen werden, bean bie Wurzeln können nicht für 
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gleich ihre Functionen verrichten, fonbern müffen 
ſich erft erholen, mittlerweile aber twlicden die Zwei⸗ 
ge in der Krone vertrofnen. Wo aber keine Ums 
fände dem Einſchlaͤmmen binderlich find, da follte 
es auch nie unterlaffen werben, benn man kann 
dabei mit weit mehr Gewißheit verfihert ſeyn, daß 
der Baum anfdlagen und gebeihen werde, als wenn 


er ohne Waſſer verpflanzt worden iſt. P. 
(Die Fortſetzung folgt.) 


3. 


Ueber Anlage und fernere Behandlung einer 
Kirſchplantage oder eines Kirſchgartens. 
(Nah eigenen Erfahrungen.) 


Die Anlage einer Kirfchplantage ober eines Rirfch: 
gartens ift nur da vortheilbaft, wo der Boden zu 
andern Obfibdumen nicht tief geng-urbar iſt, ſondern 
eine magere fleinigte Unterlage hat; mo dies ber Fall 
nicht ift, da pflanzt man beffer anderes Obſt an, 
Wenn ein Boden nur anderthalb Fuß tief bearbeitet 
werden kann, und nicht aus purem Sande ober ans 
derem ganz nahrlofen Erdreich beſteht, fo taugt er 
ſchon für den Kirfhbaum, und das Uebrige muß eine 
fernere gute Behandlung thun, wohin beſonders das 
fleifige Umhacken des Bodens und eine Verbtſſerung 
deſſelben mit umgebeochenen Raſenſtuͤcken und andern 
paffenden Erdarten gehört. Auch in Anfehung der 
Lage ifi der Kirihbaum nicht efel, und man kann 
ihn eben fowohl auf Anhöhen an der Mittags: nie 
an der Morgens und Abendjeite anp danzen; nitr eis 
nen ſchweren naßgtuͤndigen Boden vertraͤgt er nicht, 
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fondern bekoͤmmt bier bald Harzfluß und Brand, 
Beſonders gilt das bisher Gefagte vom Sauerkirſch⸗ 
baum, und man thut wohl, auf dergleichen, zu kei⸗ 
nem andern Obſtbaume tauglichen Plägen, 
vorjugsweife anzupflanzen. 


die ſen 


Anlage. 

Man kauft dazu junge, geſunde, drei⸗ bie fuͤnf⸗ 
jaͤhrige Staͤmme, die gut bewurzelt ſind und einen fri⸗ 
ſchen Wuchs haben, welches letztere man an der Laͤnge 
und Stärke der Sonmerloden erkennt. Mach der 
Stärke des Stammes barf man ja nicht über das Als 
ter des Baumes urtbeilen; benn biefe fann nur einen 
Boll im Duchmeffer betragen, und ber Baum dens 
nod) zehn und mehrere Jahre alt ſeyn, welches bie 
Folge von einem aͤußerſt ſchlechten Standort, ober 
von einer übrigens jhlechten Behandlung iſt ·). Ges 
meine Sauerkirſch⸗/ Ammer- unb füße Walds oder 
Vogeltiefhtämme, find zut Anlage einer Kirſcholan⸗ 
tage am beiten, welche man nachher mit ſelbſt belie⸗ 
bigen Sorten veredelt; ſchon veredelte Kitſchſtaͤmme, 
und befonders wenn fie auf Sauerkirſchen veredelt 
worden find, Bann ich zum Ankauf nicht ratben, ins 
dem fie das Verſetzen (wenigſtens in einen mager 
Boden) nicht gut vertragen, nur ſehr laugſam forts 
wachſen und bald wieder eingeben. Man koͤmmt 


*, Ein Feltnachbar von mir beſetzte neben unb mit 
mir zu gleicher Zeit ein grodes Stuͤck Land mit 
Kirfhen, und kaufte dazu alles, was nur wohlfell 
wor. Die Aarkiten feiner Blume von denen, bie 
nicht fon langſt abgeftarben find, weſſen jest kaum 
3 don im Dutchmeſſerz die meinigen 
6—8 Boll, und liefern mir atifrt den Kirn, 
durch das Auspugen, jäpriid) eine Börrägtiüihe Men⸗ 
ge Dolz, j 


binargen ' 
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überhaupt toohlfeiler und beffer dazu, wenn man fie 
an Ort und Stelle felbft veredelt, 


Die Anpflanzung gefhieht am beften im Fruͤh⸗ 
jahr, nachdem man aber ſchon ben Herbſt vorher die 
Köcher dazu gemacht bat, damit ſich bie Winterfeuch⸗ 
tigkeit Bineinzieht und Die ausgeworfene Erde über 
Minter duch Schnee und Froft mürbe gemacht wird. 
— Das Einſesen der Kirſchbaͤume geſchieht nach ben 
gewoͤhnlichen und bekannten Regeln, im Quincunx, 
nur muß man hier mehr als bei irgend einem andern 
Obſtbaum Sorge trauen, daß er nicht tiefer in bie 
Erde koͤmmt, al er vorher geftanden bat. Im den 
Meiben giebt man den Sauerkirſchen fechszehn und 
den Shäliefhen zwanzig Fuß Raum, und eben fo weit 
muͤſſen auch die Reihen feibit von einander entfernt 
fern. — Sollen die Süßkirſchen wieder mit Süß: 
Eirfchen veredelt werben, fo iſt es am beften, felbige 
für fi allein und in eine folche Yage zu pflanzen, 
daß fie durch ihren hoben ausgebreiteten Wuchs, 
den niedrigen Sauerkirſchen Luft und Sonne nicht 
benehmen Binnen; z. B. an eine Seite nad) Abend 
oder Mitternacht, wo fie ber Morgen : und Mittags: 
fonne genießen, ohne felbige den übrigen Baͤumen 
zu entziehen. 


Hernere Bebandlung ber Anpflanzung. 


Im Herbſte des erſten Jahres der Pflan- 
jung werden die Meiben, auf melden bie jungen 
Bäume fieben, vier Fuß breit und nach ber gans 
zen Länge umgehackt, wobei alle etwa verborbene, 
oder kuͤmmerlich wachſende Stämme herausgeworfen 
und bie Loͤcher, zur Recrutirung im Fruͤhjahr, wieder 
geöfnet werden. Dieſes Umhacken, welches zwar 
etwas Arbeit ober Koſten verutſacht, iſt für das gute 


315 
Gedrihen der Päume von weſentlichem Musen, wo⸗ 
bei man ſich aber auch in Acht nehmen muß, daß 
man den Wurzeln nicht zu nahe koͤmmt. — Im 
folgenden Frübjahre hadt oder gräbt man bie Reiben 
von neuem auf, und ift der Boden nur einigermaßen 
von guter Beſchaffenheit, fo kann man jest (ba ſich 
die Wurzeln der Blume fo weit noch nicht verlaufen 
baben) die Neihen mit Kartoffeln, Runteln, Kohl ı; 
bepflangen , um einigermaßen für ben Koftenaufmand 
gedeckt zu werden; auch koͤmmt das Behaden biefer 
Früchte den Sommer hindurch... den jungen Bäumen 
fehr gut zu Statten. — Im dritten Frühjahr befäet 
man die Neiben, nachdem fie vorher flach umgehadt 
werden find, mit rothem (fogenannten ſpaniſchen) 
Kopfklee, und erhält davon ein Paar Jahre hinter 
einander, ben jungen Baͤumen unbeichabet, vortreffs 
liches Futter. Iſt diefer Klee zwei Jahre benupt wors 
den, fo hackt man ihn wieder um, wodurch das Land 
neue Nahrung für die Bäume erhält. — in eben 
diefem beitten Jahre mach der Pflanzung wirb nun 
auch ber Raum zwifhen den Reihen umgebrocen, 
bamit die Wurzeln ber Bäume, bie nun dahin laufen, 
einen bearbeiteten und lodern Boden finden. Auch 
biefe Zwiſchentaͤume Finnen, wenn das Erdreich taug⸗ 
bar dazu ift, ein Paar Jahre mit Kartoffein beſtellt 
werden, nad welchen man ebenfalld eine Saat von 
Kopfklee mat. Daß man in einem ſolchen Boden, 
ber nur zu Kirſchbaͤumen tauglich iſt, Leine reichliche 
Aerndte von Kartoffeln ıc. erwarten kann, ift leicht 
denkbar, auch find fie bier nur Nebenſache; indeſſen 
bezahlen fie body mit dem Klee ben Koftenaufmand und 
werben in bergleihen Boden fehr mehlreich und von 
vorzüglich gutem Geſchmack. — Die jungen Kirſch⸗ 
bäume liefern nun auch ſchon die erften Früchte und 
bezahlen nicht felten damit ihren Antaufspreis, 
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Unter biefer Behandlung werben nun mit bem 
fünften oder fehsten Jahr nach der Pflanzung die 
Auslaͤufer der Bäume eriheinen, und dieſe find bei 
einer Kirfhpfantage, zur Unterhaftung berfelben, 
die Hauptiache; aber fie verlangen auch eine befondere 
Abwartung, wenn biefer Zweck ohne Nachtheil ber 
ältern Bäume erreicht werben foll, welche fie bagegen 
reichlich belohnen. 


Die Ausläufer entfpringen aus den Augen 
der horizontal Laufenden Wurzeln des Kirſchbau—⸗ 
mes; die jungen Triebe, die aus dem Wurzelſchopf 
deffelben entfpringen, find Wafferfchoffen oder ſoge⸗ 
nannte Räuber, ‘und müffen gleich bei ihrer Ent 
ftehung abgenommen werden. — Das Auge der Wur- 
jel treibt entweder nur einen oder mehrere Ausläufer, 
Im letztern Fall nennt man es ein Neſt, aus welchem 
nie ein guter Baum gezogen werben fanıt, und mel: 
che man baber als. Räuber der Nahrung von der Wur⸗ 
jel des Baumes (die man zu dem Ende von ber Erde 
entbloͤſt) abloͤſen muß; wollte man auch nur bie 
fchwaͤchſten abſchneiden und den beiten Ausläufer ſtehn 
taffen, fo tritt doch hier der Fall ein, daß immer 
wieber junge Keime erſcheinen und eine unauf hoͤrliche 
Arbeit veranlaſſen. Wenn hingegen das Auge der 
Wurzel nur einen, hoͤchſtens zwei Auslaͤufer treibt, 
fo werben dieſe in ben erſten Jahren, eben fo wie ans 
dere junge Bäume in ber Baumfchule, behandelt, und 
beionders durch das Einbinden im Herbſte vor Wildfraß 
geihügt. Sie wachfen außerordentlich ſtark, und 
man zieht fie nach den befannten Regeln ber Baum: 
zucht, hochſtaͤmmig, und behandelt fie nun uͤbrigens 
folyendermaßen: 


1) Im ber Regel bewurzelt ſich der Ausidufer an 
der Bafis feines Stammes, unter ber Erde, ſchon 
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in ben erften zwei Jahren feiner Erfcheinung über ber 
Erde, feibft, und macht ſich daburch von ber Mutter⸗ 
wurzel unabhängig; zumeiten geſchieht dies aber auch 
nicht, fondern er nährt fih blof von der Mutterwur⸗ 
zel. Ein folher unbewurzelter Nustäufer taugt nicht 
nur nicht zum Verſehen, fondern er entzieht auch dem 
Mutterftamm mehr Nahrung als zehn bemurzelte 
Ausläufer; man muß alfo, um nicht vergebene Ar: 
beit aufzumenden, vorher die Beſchaffenheit der Burn 
zel unterfuchen und dergleichen unbewirzelte Auslaͤu⸗ 
fer ſogleich zu Brennholz ausrotten. Doch kann man 
ibm auch, in dern Kalt, daß er fehr fhön gewachſen iſt, 
oder an einem Drte fleht, wo er fichen bleiben kann, 
dadurch zum Bewurzeln zwingen, daß man ihn eines 
Fingers breit über der Mutterwurzel mit einem Draht 
feſt umwindet, wodurch über ber ummundenen Stelle 
ein Wut entjteht, aus weichen ſich bald die Wur⸗ 
zeln bilden, 

2) Findet man hingegen bei der Unterfuchung, 
daß der Ausläufer gut bewurzelt iſt, fo trennt man 
ibn von dem Mutterftamm ,- indem man zwiſchen bie: 
ſem und bem Ausläufer die Mutterwurzel, auf welcher 
er ſteht, ſechs Zoll vom Ausläufer entfernt, durch⸗ 
fchneidet. — Durch diefe Opsration hilft man dem 
Mutterftamme von einem Koftgänger, und nöthiget 
biefen zugleich zur Vermehrung und Verſtaͤrkung feis 
ner eigenen Wurzeln, welche man fogleich wieder forgs 
fättig mit guter lockerer Erde bedeckt. — Im folgen: 
ben Jahr (im Frühjahr, wo alle dergleichen Operatios 
nen gefchehen müffen) trennt man den Ausläufer auch 
am andern Ende vonder Mutterwurzel, und nun 
erſt bildet erfuͤr ſich ſelbſt ein Ganzes, da er vorher 
nur ein Theil des Mutterſtammes war. 

3) Die Veredlung der. zur Anlage gefauften und 
verſehten drei⸗ bis fünfjänrigen Sauetkitſchſtaͤmme if 

nicht 
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nicht anzurathen, indem man felten einen gefunden 
und dauerhaften Baum davon ziehet. Die Dauer bes 
Sauerkirſchbaums ift überhaupt zu kurz, als daß er 
mehrere Jahre davon für das Virfesen und Veredeln 
abgeben könne, und beren find doch wenigſtens (wenn 
das Verfegen vor der Veredlung hergeht) ſechs erfor» 
derlich; naͤmlich drei, ehe der verfehte Baum verebelt 
tberden Fann, und drei bis vier und vielleicht noch 
mehr Sabre, che er nach der Vereblung feine Krone 
wieder baut, Die Veredlung muß alfo auf bie junge 
Anzucht der Kirfchbäume wachen, mo fie dann mit 
folgenden wefentlichen Vortheilen vorgenommen wers 
ben Bann: 


a) Der junge unverfegt geblichene Stamm ift meift 
ſchon im dritten oder vierten Jahre zu jeder Art 
ber Veredlung flark genug, und befigt mehr Le⸗ 
bensthaͤtigkeit, ale der verfeute Baum, ber erfi 
im fechften bis achten Jahre verebeit werben kann. 


b) Er wird eben biefer Lebensthätigkeit wegen mit 
weit fichererm Erfolg veredelt, und 


ce) bauet aus berfelben Urfache feine Krone eher und 
ſchoͤner. 

Bei völliger Geſundheit und in dem beſten Alter 
überfland er die Operation der Vereblung; follte ein 
ſolcher Baum, auch wenn er num verſett wird, nicht 
gefünder und dauerhafter ſeyn, als einer der erſt ver: 
fest, dabei an Wurzeln und Stamm verwundet und 
dann erft verebelt wurde ? Noch nuffallender ift der 
Vorthgil, wenn eim ſolcher Baum gar nicht verfegt 
wird, welches bei einer Kirfchplamtage‘ (mie ich in ber 
Folge zeigen werbe) leicht moͤglich zu machen if. — 
Die Suͤßkirſchſtaͤmme hingegen, deren Lebenedauer 
ungleich länger ift, können ein Paar Fahre nach dem 
Berfegen ohne Nachtheil veredelt werben, - 

%. &. Gart. Mag, Jahrg. 1809. 8 St. Auguf, 
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4) Das Copuliren haben Einige als bie befte 
Veredlungsart des Kirfhbaums angeruͤhmt. Es mag 
ſeyn, daß ed im ber Baumſchule gute Dienfte thut, 
aber auf ber Plantage würde die nöthige Abwartung 
ber fo jugendlich verebelten Kirſchbaͤumchen ſehr viel 
Muͤhe verurſachen, und dennoch vielleicht mehr als 
bie Haͤlfte davon, durch Unfaͤlle von außen zu Grun⸗ 
be gehen. — Ich laſſe meine Kirſchauslaͤufer, die 
ich zur Nachzucht beſtimmt habe, an Ort und Stelle 
ſechs bis acht Fuß hoch werden, und oculire ober 
pfropfe ſie dann hoch genug, damit das Edelreis die 
neue Krone bilden kann. — Die oculirten Stimme 
bekommen zuweilen an der Veredlungeſtelle ben Harz: 
Ruß; ganz unanebleiblich if diefer aber, wenn bas 
Auge nicht anſchlaͤgt; oculirt man alfo tiefer, als daß 
man fih im miflihen Fall noch durch das Pfropfen 
unter ber Impfſtelle betfen koͤnnte, fo gebt ein ſolchet 
Baum verloren, Ich ziehe daher, beſonders bei den 
Kitſchbaͤumen, das Pfropfen in den einfeitigen Spalt 
allen andern Veredlungsarten vor, und alle meine 
gepfropften Kirſchbaͤume, jeugen von ber Vorzuͤglich⸗ 
keit dieſet Merhobe, 


5) In der Neger follen Sauer» auf Sauer: und 
Suͤß- auf Suͤßkirſchen veredelt werden; ich bin aber 
mit unter von biefer Regel abgewichen, und zwar aus 
folgenden Gründen: 


a) Suͤßkirſchen auf Sauerfirfhen verebelt, wach 
fen fehr ſtark und fragen zeitig und viel; ein 
folder Baum erreicht aber nicht das Alter eines 
Suͤßkitſchdaums, fondern nur das feiner Unter 
Inge, des Sauerkirſchbaums. Jnudeſſen iſt es 
ja eins, ob ber Sauerkitſchbaum ald ſolcher, 
oder ob er als Suͤßkirſchbaum abſtirbtz und man 
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kann von ber Plantage, wenn fie einmal einge 
richtet ift, den Abgang leicht wieder erfegen. — 
Frühe Maitirfchen thun vorzüglich gut auf Sau⸗ 
erkirfchftänmen. 


b) Die beliebte Oſtheimer Sauerfirfche iſt wegen 
ihres niedrigen Wuchſes dem Wilbfraß unters 
worfen, und fann daher auf ofnen Plantagen 
nicht angebaut werben. Um biefe eble Kirfche 
nicht ganz zu miffen, pfeopfte ich fie unter ans 
dern auch auf Suͤßkirſchen, im bie Krone, auf 
welchen fie mir zur Bewunderung ſchoͤne un 
große Früchte bringt. 


Zu biefen Ausnahmen wähle ich aber nur ſolche 
Stämme, an denen mir nicht viel gelegen ift, ober 
die außer der Orbnung ftehn und überhaupt bald herz 
ausgeworfen werben muͤſſen; reguläre Baͤume wer: 
den auch regulär, d. h. Art mit Art veredelt. 


So weit die Behandlung ber Bäume, und num 
noch Einiges über zweckmaͤßige Unterhaltung der Plans 
tage ſelbſt. 


Der Sauerkirſchbaum bauert hoͤchſtens 25 Jahre, 
dann fängt er an nach und mach abzufterben, und zeigt 
dies unter andern auch buch unvollfommene, fehle: 
tere Früchte und Mangel an Fruchtbarkeit. 
Beſte ift nun, bie alten Bäume obme weitere Schos 
nung ausjugraben, bamit die junge Nachzucht Play 
bekoͤmmt fich ausgubreiten und bie Stelle jener voll 
tommener zu erfegen. Auf diefen Fall muß. man ſich 
aber ſchon mehrere Jahre vorher folgendermaßen vors 
bereitet haben. 


Bei der Anzucht der Husläufer muß mm ſchon 
auf die neut Anlage denken, und zu bem Ende jeden 


Ob ſt⸗ 


Kultur. 


Ausläufer, der dazu auf einer ſchicklichen Stelle ſteht, 
hochſtaͤmmig ziehen, einen Pfahl geben und überhaupt 
forgfam pflegen. Zeigt ih da, wo Fünftig ein Baum 
auf der neuen Meibe flehen foll, Fein Ausläufer, fo 
muß man bei rechter Zeit einen von ber Plantage dar 
bin pflanzen, damit die neue Meihe biefelbe- Orb» 
nung befömmt, bie man ber erften gegeben hatte, 
Wenn nemlich bie Bäunte ber erften Anlage im Quiu- 
cunx oder Verbande fanden, fo muͤſſen die jungen 
Bäume ber neuen Anlage in die Zwiſchenteihen eben: 
fo zu ftehen kommen, welches bei gehoͤtiger ftuͤhreiti— 
ger Aufſicht auf die Ausläufer gar nicht ſchwer haͤlt. 
Den Pfahl giebt man biefen jungen Zoͤglingen haupt⸗ 
fählih zur Auszeihnung von jenen, bie nicht zur 
neuen Anlage beftimmt find, und welche ausgehoben 
und verkauft ober zu anberweitigen Anpflanzungen 
benutzt werden. — Koͤmmt num bie Zeit, wo bie alten 
Bäume der vorigen Meihe ausgerottet werbeh ſollen, 
fo ſteht eine junge, fhon tragbare, zum Theil ver» 
edelte Anlage ſchon ba, und Übertrift an Schönheit 
und Fruchtbarkeit der Bäume die erſte Antane bei 
weitem; auch werden dieſe unverfent gebliebenen Baͤu⸗ 
me ftärfer und dauern länger, als die ber erſten Au⸗ 
lage. Die Plantage erlangt jegt erft ihre höchte 
Vollkommenheit. 


Das 


Die alten Baͤume in ben erſten Reihen werden nun 
mit ihren Hauptwurzein ausgegraben. Bei biefer 
Arbeit dürfen aber die Wurzeln — befonders wenn 
fie nad) einem jungen Baum der neuen Anlage hin⸗ 
laufen — nidt mit Gewalt aufgezogen, abgeriffen 
ober gequetſcht werden, fonbern man muß fie zwei 
Fuß weit von dem Daum der neuen Anlage mit einem 
ſchatfen Beil, durhhauen; denn ziiweilen haben biefe 
Wurzeln noch Bufammenhang mit dem jungen Baus 
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me, dem man durch ſolche getealtſame Behanding 
derſelben ſchaden wuͤrde. Laufen hingegen die alten 
Wurzeln aufer den Bäumen der neuen Anlage hin, 
fo müffen fie fo weit als möglidy verfolgt und ausge 
graben, und übschaupt bie alten Reihen ſechs Fuß breit 
gaͤnzlich davon gereiniget werden, 


Durch das Ausgraben der alten Bäume und 
Wurzeln ift das Erdreich inden alten Reihen, das nun 
überhaupt als neu Pand anzufehen, und dem durch 
den mehrjährigen Abfall des Laubs von den Bäumen 
ein Theil Dammerbe zugefommen ift, fehr loder und 
feuchtbar geworden. Man duͤngt und beſtellt e8 nun 
toieder einige Jahre mit Kartoffeln ıc. und bekoͤmmt 
geichlichere Aerndten davon, als dad erfte Mal. eis 
gen ſich in biefer Zeit Auslaͤufer, fo ift anzunehmen, 
daß an diefer Stelle noch ein Stud alte Wurzel Tiegt, 
und man mus fie fogleid; ausgraben, Erſt nad) fünf 
bis ſechs Jahren zeigen fich hier wieder die Auslaͤufer 
von der jungen Anlage in ben neuen Reihen bie man 
dann, zur weitern Unterhaltung der Plantage, wieder 
auf die oben angegebene Weiſe erzieht, 


Der Nutzen einer Kirfhplantage ift 
wichtiger, als man vielleicht benft, und gründet ſich 
auf folgende Puncte: 


3) Man benyst ein fonft unbrauchbares, ober mes 
nigftens zu andern Gewaͤchſen nicht vortheilhafs 
tes Stüd Feld, auf die beſte Weife, 


3) Der fchnelle Wachſthum der Kirfhbäume, und 
die Eigenfchaft derſelben, fi aus der Wurzel 
gu vermehren, lieferm uns nicht nur viel Holz, 
fondern auch eine Menge junge Bäume zum 
Berkauf; der Unterhaltung der Plantage unbes 
ſchadet. 
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3) Die Kirſchen, und beſonders bie Sauerkirſchen, 
find ein auf manderlei Art zu benugendes Obſt, 
und man ift daher nicht genöthiget, fie bei einer 
reichlichen Aerndte um einen Spottpreiß loszu—⸗ 
ſchlagen. 


4) Die frühzeitige Tragbarkeit der Kirſchbaͤume ers 
feßt den gehabten Aufwand bei ihrer Anpflan⸗ 
zung fehr bald wieder, 


Unter bie vorzäglichften Benutzungsarten ber 
Sauerkirſchen gehört die Bereitung des fauern 
Kirfchfaftes, ober eigentlicher bes Kirſchweins — 
Die Kirfchen werben dazu entweder in einem eifernen" 
Mörfer, oder in einer beſonders dazu geeiyneten 
Quetſchmaſchine, mit ben Kernen zermafmet und in 
hölzerne oder thönerne Gefäße gethan, worinnen man 
fie ein Paar Tage ruhig ſtehen läßt, bamit der Saft 
etwas von bem angenehm pikanten Gefhmad der 
Kerne annimmt; bann wird der Saft durch einen reis 
nen leinenen Sad gepreft, zur Gäbrung auf ein 
Faß gefüllt und Übrigens eben fo behandelt, wie juns 
ger Wein. Diefer Kirfhwein hält ſich zehn und 
mehrere Jahre, und wird, je älter, je beffer, fo, daß 
man ihm eher für einen alten rothen Wein, als für 
Kirfchfaft trinkt. — Will man bdiefen Kirfchfaft zu 
anderem Gebrauche mit Zuder verfüßen und würzen, 
fo kann es zu jeder Zeit auf die gewöhnliche und ber 
kannte Weife gefchehen. 


Da es nody unangebawete Angers und Meides 
pläge genug giebt, bie, zu Kirfhplantagen angelegt 
werden koͤnnten, fo wuͤnſchte ich, zur beffern Benuze 
zung bderfelben, durch gegenwärtige Abhandlung etr 
was beigetragen zu haben, T. Theuß. 

Uns 
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Garten» Mifcellen. 


Garten: Mifcelien. 


Verbefferte Obſt-Spaliere. 


(Bon den Heren Geheimen Ober » Forſtrath von 
Effen zu Berlin). 


(Mit Zeihnung Taf, 33. Sig. 2.) 


Die Unvolltommenheiten ber gewöhnlihen fen» 
echten Mauern und Bretterwände, welche zur Erz 
ziehung dee feineren, bei freiem Stande nit gut 
teifenben, Dbftforten angewendet merden, find ben 
meiſten Bartenfreunden eben fo befannt als empfind» 
tih. Sehr felten gelingt es, an folhen Spalieren 
bie ſpaͤtern Sorten , vorzüglih von Pfirfhen und 
Weintrauben, zur Vollkommenheit zu bringen, wenn 
man nicht eine koſtſpielige Fenſterbedeckung zu Hülfe 
nimmt. Die Mauern erfordern zu ihrer Errichtung 
und Unterhaltung beteächtlihen Aufwand, und bie 
einfahen Bretterwände laſſen, bei. ſtarkem Winde, 
die Zugluft fo fehe dutchſtreichen, daß daraus für die 
zarten Blüten und Früchte großer Machtheil ents 
fteht, welcher zwar nicht gleich wahrgenommen, aber 
eben deshalb oft ganz Überfehen wird. Den Baums 
murzeln find die Masern auch dadurch ſchaͤdlich, daß 
an ihrem, mit Kalk aufseführtem Fundamente uns 
ter der Erde, wohin die Luft micht freien Zutritt bat, 
ſich ein ägendes Satz anſetzt, welches durch die Feuch⸗ 
tigkeit aufgeloͤſt und den Saugwurzeln zugeführt 
wird, Vorſichtige Obſtpflanzer fegen, um biefes zu 
vermeiden , ihre Gpalierbäume nicht ſenkrecht und 


dicht an bie Mauer, fondern ſechs bis ſieben Boll da⸗ 


von entfernt, im eine ſchiefe Richtung. Diefe Regel 
iſt allerdings richtig, aber, wie Jeder einſteht, nicht 
für den Zweck hinreichend. Der auf die vordere 
Seite mit Gewalt anfhlagende Wind und Regen find 


- gleichfalls den Bäumen, fo wie der Wand felbft, fehr 


nachtheilig, beſonders weil das Waſſer der Länge nach 
von oben herabläuft. 


Lange ſchon machten meine eigenen und Anderer 
Erfahrungen mich auf jene und mehrere Mängel un: 
ferer Spafierwände aufmerkſam. Verſchiedene Mittel, 
wodurch man ihnen abzuhelfen ſuchte, waten theile 
zu koſtbar, theils nicht befriedigend. Endlich fuͤhrte 
mich die Beobachtung der Natur, verglichen mit den 
Reſultaten verſchiedener bekannter Erfahrungen, auf 
einen Gedanken, welcher mir der Aufmetkſamkeit ber 
Gartenfteunde werth genug ſcheint, um denſelben 
unaufhaltſam mitzutheilen, noch ehe meine Unter« 
nehmungen im Großen die daruͤber angeſtellten Ver— 
ſuche beſtaͤttigt haben, durch welche meine Theorie be 
reits gerechtfertigt iſt. Dieſe letztere ſtimmt uͤbri— 
gend mit der Lehre von ber Brechung und Zuruͤckwer⸗ 
fang der Yicheftrahlen, fo wie mit der bisherigen An—⸗ 
wendung biefeg Lehre bei ber Treiberei, volitommen 
überein. 


Schon bei ben ſenkrechten Spaliermauern hat 
man laͤngſt wahrgenommen, baf die in einiger Ent, 
fernung von ihrem Zuße wachſenden Pflanzen vorzüge 


Garten-Miſcellen. 


fich gedeihen, Am Abhange eines Berges, welcher 
terraffenartig abgeſetzt iſt, waͤchſt ber befte und feu- 
eigfte Wein in der niedern Partie, wohin die Licht 


ſtrahlen von den obern Vorfprüngen des Berges zu⸗ 


ruͤckgeworfen werben. Weihe Mauern und Kalkberge 
bringen, durch die verſtaͤrkte Reſſexion des Lichts, 
| jenen Erfolg im hoͤchſten Grabe hervor. ' Eben des— 
wegen werden bie Hinterwaͤnde in ben Gewaͤchſhaͤu⸗ 
ſern mit Rugen weiß angeflrihen. Der erfle Er⸗ 


fahrungsfag, auf welchen ih meine Idee flüge, iſt 


demnach: „Daß es für bie Spaliere fehr nuͤhlich fey, 
über denſelben die Licht»: und Waͤrmeſtrahlen durch 
eine weiße Wand aufjzufangen und auf die Bäume 
und ihre Früchte zu reflectiten.“ 


Unfere gewöhnlichen Zreibhäufer, und noch mehr 
die Miftbeete, lehren ben Nutzen, melden eine ſchiefe 
Richtung der bisherigen Glasfenſter gewährt, um 
die Wirme und das Licht ber Sonnenftrahlen für bie 
Pflanzen auf das befte zu nutzen. In Zeutfchland 
ift es zwar noch ſehr gewöhnlich, Zrauben und Pfir⸗ 
ſchen in Gewächshäufern mit ſenktechten Vorderfen— 
fern zu treiben, und ich kenne geſchickte Gärtner, 
weiche diefer Art Fenſtern fogar ben Vorzug geben. 
Es ift jedoch, unläugbar, daß bei folder Einrichtung 
Wärme und Licht vorzuͤglich dutch die oberen Dad 
fenter eintreten, denen man cine Nichtung vom viers 
jig bis fünf und vierzig Graden zu geben pflegt. 
Hierin beſteht der große Vorzug ſolcher Gewaͤche haͤu⸗ 
fer für die Zreiberei vor den gewöhnlichen MWohnzims 
mern, in benen fie bei aller Mühe nicht recht gelingt. 
In einem fehr nördlichen Klima ſahe ich einft bei 
einem fehr einfichtsvolten Gärtner, der feine Kunſt in 
Holland erlernt hatte, zu Ende des Maimonats, voll: 
kommen reife Pfirſchen, welche ohne alle Feuers 


Pr) 


wärme erjieft waren, Die Bäume hlengen voll 
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von den ſchoͤnſten Fruͤchten und waren ſo geſund, wie 


man getriebene Baͤume ſelten finde. Sie ſtanden 
vor einem Sommerfaften, und bie Aeſte waren in 
bemfelben, unter ben Senflern, in einer Richtung 
von etwa breifig Graden, fäcerförmig ausgebreitet, 
Der Stamm, mweldyer außerhalb fland, mar mit 
Stroh und Moos umbunden, und bie Wurzeln fo 
ſtark mit Erbe und mäßig warmem Pferdedünger ums 
geben, (den man mit einem Miflbeetrahmen einge: 
faßt hatte,) baß keine Käfte eindringen konnte. Ich 
glaube demnach auch meinen zweiten Gab durch 
bie bisherige Erfahrung beftättige, naͤmlich: „Daß den 
Spalierbäumen mit großem Vortheil, in Ruͤckſicht 
auf Sonnenlicht und Wärme, ftatt der ſenkrechten 
Stellung, eine Neigung von dreißig bie.fünf 
und vierzig Graden gegen bie horizontale Fläche 
gegeben werben muͤſſe.“ 


Ferner kannte ich aus mehreren Berfuchen ben 
Nugen ber dunkeln Farben, befonders der 
ſchwarzen, zur Auffangung der Sonnenwaͤrme. 
Ber einen Weinfiot an eines weißen Mauer ſtehen 
bat, und einen Theil diefer lehhtern ſchwarz ober 
ſchiefergrau anfärben läßt, wird ſich davon uͤberzeu⸗ 
gen, daß, unter Übrigens gleihen Umſtaͤnden, an 
dem dunkeln Spalter die Trauben früher reifen, 
Die Urſache giebt der Thermometer beutlih an, 
nämlich weit die fchwarze Mauer insgemsin mehr 
Wärme hätt, oft fehs bis acht Grade, als eine 
von heiler Farbe. Jene laͤßt alfo ben nahe an⸗ 
liegenden Früchten eine färfere und län 
ger ausbauernde Wärme zuftrömen, als biefe, 
welche hingegen zur Brechung ber Licht» und 
Waͤrmeſtrahlen dienlicher iſt, und demuach im 


328 


Gewaͤchthaͤuſern und an ſolchen Drten den Vorzug 
behauptet, wo man befonder# auf Verftärfung bes 
Lichts und auf folhe Pflanzen Rüdficht nimmt, 
welche von der Wand einige Boll ober noch weiter 
entfernt find, 


Mach den drei vorangeführten Erfahrungefäz- 
zen war alfo die Aufgabe, welche id vornahm, 
biefe; die Spalierbäume, in einer Richtung von 
dreißig bis fünf und vierzig Graben, gegen eine 
fhwarze Wand zu pflangen, und an biefer eine 
Vorrichtung, zur Brechung der Sonnenftrahlen von 
oben herab, anzubringen. 


Der erſte Gedanke, dieſe Vortheile dadurch zu 
erreichen, daß man Mauern und Btetterwaͤnde von 
geroöhnticher Art im fehiefer Mihtung aufführt, 
ift ohne ſehr beträchtlichen Aufwanb an Geld und 
Raum gar nicht autführber, und dennoch wuͤrde 
man mehrere Mängel ber lohtrechten Wänbe zu be: 
tämpfen- baben, bie ich durchaus zu vermeiden 
wünſchte. Man überlege nur den kubiſchen Inhalt 
einer Dauer und ihres Fundaments, melde brei 
Fuß hoch und zugleich dauerhaft ſeyn foll, wenn 
fie gegen die Erbe den vorhin angegebenen Winkel 
macht. Bretterwaͤnde in dieſer Richtung, von. ber 
Witterung und dem Baumlaube täglich befeuchtet, 
würden wohl nur Pure Zeit aushalten, Dann 
wire auch der hintere Maum ganz verloren, weil 
bei der bedeutenden Dide folder Wände, auf den⸗ 
felben, an ber bintern Seite, nichts gepflanzt wers 
ben kann, ° 


Beſſer und mohlfeiter erreicht man den Zweck 
nach folge nder Anweiſung, bei weicher ich bie beige⸗ 
fügte Zeichnung, Taf. 33 Fig, 2. zu vergleichen bitte, 
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An der Mord» ober Morbweft: Seite des Gar: 
tens läßt man ben Graben L, M, N, O, vier Fuß 
breit, brittehalb bis drei Fuß tief und unten einen 
Fuß weit aufwerfen. Die Erbe wird, auf ber 
Sonnenfeite des Grabens, einen Fuß meit von der 
Kante deffelben, wie eine Terraſſe aufgehäuft und, 
mährenb biefes geſchiehet, nach und nach ausgebrei: 
tet und fo feſt geftampft, daß fie ſich nicht bedeu⸗ 
tenb ſetzen kann. Iſt die Unterlage Grabeland, fo 
muß ber Pag, che man die Erde aus bem Gra— 
ben aufwirft, geebnet und geflampft werden. Um 
die Anlage ohne große Mühe ebenmäfig zu ma— 
Ken, letzt man vorher einen lothredyten Stab B. G. 
in bie Erbe, ber drei Fuß hoch fern muß, und dazu 
dient, die Höhe der Zerraffe anzugeben. Zu beiden 
Seiten biefes Stabes mißt man fünf Fuß ab, fo dafı 
bie hintere Seite wenigſtene einen Fuß von der Kante 
bes Grabens O entfernt bleibt, ‚Bon ben beiden 
Enbpuncten C und D 6i8G, errichtet man darauf mit 
drei Stüden Latten eine fogenannte Laͤhre C. F. 
G.D. Am andern Ende bes zu verfertigenden Spas 
liers ftellt man eine zweite, an Geſtalt und Maß der 
erfteren ganz gleih, und gegen diefelbe parallel, wel: 
ches nicht ſchwer ift, wenn man zuvor den Graben in 
der ganzen Länge nach der Schnur abſticht. Diefe 
beiden Lähren oder Chablonen beftimmen nun, wenn 
an ben vier Puncten C. F.G. D. Schnuren gebunden 
werben, die Richtung der Zerraffe zu allen Seiten. 
Die geringe Abdahung F. G. ift nötbig, um dem 
Waſſer gehörigen Ablauf zu verfchaffen. Ehe die 
Erhöhung weiter fortruͤft, werben in einer Entfer- 
nung von gehn bisgwölf Fuß, die Pfoften, wie 
EH, errichtet, welche zur Haltung der oberen Bret⸗ 
terwand GI. dienen. _ Sie werben am ficherften von 
eichenem Holze verfertigt, oder von fünfzölligem Kreuz 
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holz, welches, fo weit ed in bie Erbe geht, umd eis 
nen Fuß barkber, an ber Oberflaͤche verkohlt wird, 
Die Pfoften müffen unten nicht zugeſpitzt ſeyn, weil 
die Wand dann gegen den Wind nicht Stand hält, 
Um fie in ben gehörigen Winkel von etwa fehözig 
Graden gegen die vorbere Erdfläche zu richten, darf 
man nur bad untere Ende E zivei Fuß von dem loth— 
rechten Stabe BG entfernen, und bie Pfoſten bei G 
anfehnen. In biefer Richtung werben fie auf einen 
platten Stein geftelt, und fo lange mit ber Hand 
geftügt, bis man mit einigen umhergelegten Steinen, 
oder eingefchlagenen Pfählen, worüber nachher Exbe 
gehäuft und feſtgeſtampft wirb, fie gegen das Kuss 
weichen fihere. Mit Anfüllen und Stampfen ber 
Erde wird num fortgefahren, bis bie Zerraffe C. F. 
G.D. im Rauben fertig if. Beſonders muß darauf 
geachtet werben, daß bie Erbe zu allen Seiten der 
Dioften recht feſt liege. Es verficht ſich, daß, ba 
tie Erbe aus dem Graben LO nicht zureicht, das 
mangelnde Material binzugeführt werden müſſe. 
Diem e# nicht an Platz mangelt, ber Fann ben Gras 
ben nach Belieben größer machen, Sonſt hilft man 
ſich auch bamit, bie innere Seite BD.G, bis anf 
einen halben Fuß von allen Seiten, mit Spähnen, 
Reifig, Steinen, Schutt und dergleichen, auszufuͤl⸗ 
Ion, Die Wand GI. wird dann 97 Zoll hoch, von 
brei über einander, nad hinten zu, an der Kante 
abgefchärften, anderthalb Zoll ſtarken Brettern, an 
bie Pfoften feft angenagelt, Diefe Bretter müffen 
wohl ausgetrodnet feyn, auch auf beiden Seiten ges 
hobelt und dicht zufammengefügt werden. Die bins 
tere Seite kann man, fo mie die Dfoften, mit Schiffes 
theer überziehen, hingegen muß bie vorbere, gegen 
das Spalier zu, eimen weißen Anftrih von Del: 
oder. Milchfarbe erhalten, wenn Altes fertig if, Das 
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untere Brett diefer Wand bei G, muß auf einer 
Schicht Lehmerde, und ja nicht auf Sanb zu 
ftehen kommen, weil es fonft ſchnell verdirbt. Die 
fchiefe Vorderſeite DG wird nun, wenn es zu oft: 
bar fällt, eine geflredte Schicht mit Kalk gelegter 
Manerziegel dazu anzuwenden, mit getrodneten Luft: 
siegen, die man in Lehm legt, überzogen, ober wels 
ches beffer ift, man belegt bie ganze, forgfäftig ges 
ebnete und feitgeftampfte Flaͤche mit geknetetem, 
nicht zu feuchten Rehm, welcher mit gefchnittenem 
Stroh vermengt worden, und beffen nach dem Aus» 
trocknen entjtandene Risen man forgfältig ausbel: 
fert, In den beiden erfteren Faͤllen bedarf es noch 
zur Befeſtigung der Bäume eines Latten » Spaliers. 
In dem feuchten Lehm ann man abır Häkchen von 
Eichenholz, die untermärts gebogen find und zwei 
Zoll über der Erbe hervorftehen, eindrüden, woran 
die Zweige nachher mit Weiden gebunden werben, 
Man ftedt diefe Häkchen kreuzweiſe, cber nach ber 
Gaͤrtnerſprache in Verband, einen Fuß weit aus ein⸗ 
ander. Der trodene Ueberzug wird nun, mie eine 
Regelbahn, mit einem wafferhaltenden Cement vers 
fehen, wozu Theer mit etwas Miltjauche verdünnt, 
und nad dem Anſtrich mit Hammerſchlag, Steinkoh⸗ 
lenpulver, oder Loͤſche von einer Schmiedeöffe bewor⸗ 
fen, fehr gut dient. Diefen Anſtrich wiederholt man, 
wenn ber erſte troden ift, noch zwei Mal, und wählt 
dazu, wie Äberhaupt zur Anfertigung bes kehmputzes, 
einen warmen trodenen Tag. ine ſolche Zerraffe 
ift, wenn fie gut gemacht wicb, fehr dauerhaft, mel: 
es man ſchon an dem Kegelbahnen fieht, deren hoti- 
zontale Rage und Häufige Abnugung ihre Ausdauer 
doch weit mehr bezweifeln ließen. 

Nach ben vorgefchriebenen Maaßverhaͤltniſſen wirb 
die Vorderſeite ber Tertaſſe von D bis G fehlte 
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halb Fuß halten; laͤnger ober fürzee darf fie nicht 
wohl fern, wenn man bie Zweige erreichen und ihnen 
den zur Ausbreitung nöthigen Raum geben will, Wei 
P, unmittelbar vor der Terraſſe, werden bie Bäume 
in fehiefer Michtung gepflanzt, und durch zweckmaͤßi⸗ 
gen Schnitt und geböriges Anbinden bis G hinauf: 
geleitet. Die obere Wand GI bieibt in der Megel 
und nach ihrer Beflimmung ganz feer; fie dient bloß 
dazu, die einfallenden Sonnenftrahlen auf bie untere 
Terraſſe zu teflectiren, unb den zarten Epalierbäu: 
men Schug zu geben. 


Die HinterfeitE ber Zerraffe, nach dem Graben 
zu, wird auf befannte Art, mit Deck- ober Kopfs 
zafen bekleidet, und oben mit einer Reihe von ſolchen 
Straͤuchen bepflanzt, melde trodenen Boben lieben, 
und bei einem dichten, gedrungenen Wuchs, und 
mäßiger Höhe, dem Ganzen ein gefälliges Anfehen 
geben. Hierzu empfehlen fih: Die große Hahn 
buttenrofe (Rosa villosa), bie MWeinrofe 
(R. rubiginosa) und mehrere aus dieſem Geſchlechte; 
der Berberitzenſtrauch (Berberis vulgaris), 
welcher zugleich eine gute Beſtiedigung verſchafft, 
wenn dad Spalier die Graͤnze des Gartens aus— 
macht; die Buhsbaummeibe (Salix fusca), 
bie mit ihrem filberhaarigen Laube fehr ſchmuͤckt, und 
deren biegfame Zweige zugleich zum Anbinden ber 
Obſtbaͤume dienen; der weidenbfättrige Spier- 
ſtrauch (Spiraea salicifolia) und mehrere ats 
dere. Diefe Heine Dede wird in gehöriger Ordnung 
gehalten; dech iſt es nüplich, fie Über den Bretter: 
zaun, zwei Fuß hoc, auſwachſen zu laffen, um dem 
Untauf von der Aufenfeite und den falten Winden 
um fo beffer zu wehren, 


Hat der Barten eine trodene, babe Lage, und 
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eine gute Umzaͤunung, hinter der befchriebenen &pa- 
lierterraffe, fo iſt der zmwifchen beiden liegende Gra⸗ 
ben, dem man gehöriges Gefälle verſchaffen muß, 
auf mancherlei Weife zum Nusen und Vergnügen 
anzuwenden, alſo nicht als verlorner Play anzufehen. 
Im Sommer kann er zum Erbe und Untrautemagas 


zin dienen, auf welchem man im Herbſt, eine Men: 


ge von Gewaͤchſen zur Ueberwinterung einfchlagen 
kann, welche bie Morgenfonne im Frühling leicht 
tödtet, 4. B. Gruͤnkohl, Goldlack, Winterkohlpflan⸗ 
zen u. dal. Wo biefe Anwendung nit Statt findet, 
kann man ben Graben mit Reifig und einer Fuß hohen 
Schicht Erde ausfüllen, und mit folden Gewaͤchſen 
befeten, die Schus und Schatten erfordern, fo wie 
mehrere Alpengemwädhfe, Monatserbbeeren 
(Fragraria omnium calendarwm) und viele 
fhönbtähende Pflanzen, zwiſchen weichen, menn 
man dem Graben eine angemeffene Breite und Tiefe 
giebt, bei warmem Wetter, ohne großen Aufwand 
und Mühe, fih ein angenehmer Schatten befindet. 
Eine ſolche Partie ift befonders in beſchraͤnkten Gaͤr⸗ 
ten fhäsbar, wo man fonft, ohne Nachtheil für das 
MWahsthum, ben Sonnenfhein nicht ausfchließen 
darf. 


Die vorbefchriebene Terraſſe laͤßt ſich, ohne viele 
Umftänte in einen Zreibtaften verwandeln. Zu dies 
ſem Behuf wird, am ber oberen Bretterwand, in 
der Mitte bei K, eine ſchmale Latte genagelt, am 
Fuß der Terraſſe und zu beiden Seiten des Baumes, 
teffen Trieb man beſchleunigen will, ein Miſtbeet— 
rahmen angebracht, den man mit Fenſtern und, 
wenn es kalt iſt, uͤberdies noch mit Strohdeden bie 
legt. Sind die Fenſter, welche man bei der Hand 
bat, kuͤrzer, als die Vorderſeite der Tecraſſe, fo 

darf 
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darf man nur ben Untertheif bes Rahmens um fo viel 
höher herauf flellen, und den unbebedt bleibenden 
Theil des Baumes mit Moos oder Baumlaub und ei: 
nem Brette belegen, bi die Witterung gemäßigt 
wird. Den Stamm und die Wurzel bedeckt man in 
beiden Fällen mit Erbe, und hierüber mit mäßig 
warmem Pferbebünger, mobei die Vorficht mohl zu 
beachten ift, daß der Dünger keinen Theil des Baums 
unmittelbar berühre, 


Deu Aprikofen» und Pfirfchenbäumen kann man 
an foihen Terraſſen, gegen das Frühjahr durch 
Strohmatten ober aufgelegte Kiefernztmeige eine gute 
Schutzwehr vor Froft und rauhen Winden verſchaffen. 
Zu dem Ende wird am Fuß der Stämme, ber Ränge 
nad eine Latte befeftigt, woran die Bebedung, um 
nicht herunter zu gleiten, von innen geflügt wird, fo 
"wie man fie oben an die Bretterwand ober an bie 
Bruſthecke befeſtigt. Die Kiefernzweige müffen mit 
Strohfeilen an einander gebunden werben, damit ber 
Wind fie nicht auf die Bäume werfen, und der Gaͤrt⸗ 
ner fie doch leicht wegnehmen koͤnne. 


Unter mehreren Vorzuͤgen dieſer Anlage, bie von 
ſelbſt in die Augen fallen, gedenke ich noch der vors 
theiihaften Stellung der Spafierbäume. Die fchiefe 
Richtung macht es weit leichter, ihren Holztrieb zu 
mäßigen, und dadurch ihre Fruchtbarkeit zu vermeh⸗ 
ren und zu befchleunigen. Auch bleiben die Wurzeln 
in ber an Nahrung reicheren Oberfläche der Erbe, in 
einer gemäßigten Wärme. 

Es wird mid) fehr freuen, menn Gartenfreunde 
diefen Vorſchlag auffaffen und mit dem gehofften 
Vortheil ausführen, 

v. Effen, 


X. 2. Sort. Mag. Johrg. 1809. 8. St. Auguſt, 
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Ginige Regeln zur zwedimäßigen Vertilgung 
des Unkrauts im den Gärten, 


Unkraut nennt man bekanntlich in ber Gaͤrt⸗ 
netei diejenigen Pflanzen, bie ba wachſen, mo 
fie nicht bingefäet worden find, ob fie gleih an ans 
bern Orten und in anderer Hinficht als der bes Gars 
tenbauss, fehe nuͤtzlich ſeyn koͤnnen; und fo koͤnnen 
z. B. Dile, Mohn, Genf ic, zum Unfraute wer 
den. — Das allgemeine Bertilgungsmits 
tel derſelben ift das Jaͤten, unb zum Theil auch 
das Behacken der Gartenfrüchte, obgleich das 
lehtere felten in biefer Abficht gefchieht. Beide Mit: 
tel entfprechen auch dem Zweck volltommen, wenn fie 
mit ber nöthigen Kenntnif und Sorgfalt angewandt 
werben; gemeiniglich wirb aber das Jaͤten durch Tags 
loͤhner und Gefinde verrichtet, welche ſchon zufrieden 
find, wenn ber Herr des Gartens die Oberfläche des 
Randes vom Unkraut rein findet, unbekuͤmmert, ob 
die Wurzel deffelben von neuem treibt, - ober nicht, 
Und daher fommt es dann, baf das Jaͤten fo oft 
wiederholt werden muß, 


Um mit Vortheil zu jaͤten oder jaͤten zu laſſen, 
muß der Arbeiter einige Kenntniß von der Fortpflan⸗ 
zungsart, und überhaupt von ber Vegetation ber 
verfchiedenen Unkräuter haben; er muß mwenigftens 
wiffen, welches perennirende und welches einjährige 
Pflanzen find, ob fie fi duch ben Saamen ober 
aus der Wurzel vermehren, um durch das Jaͤten 
die letztere zu vertilgen, und das Ausfallen bes erftern 
zu verhüten. Das bloße Abreifen bes Stängels ober 
der Staude reicht zur Vertilgung ber perennirenden 
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Unktaͤuter nicht bin, und das mühfıme Ausftechen 
dee Wurzeln der einjährigen Planen, ift überflüffig 
und zjeitverbecblic, 


Die gemöhnlichften Unträuter im Gar: 
ten find folgenbe: 


1. Einjäbrige Pflanzen, 


’) Der Hühnerdbarm, Mäufegebärme, 
Alsıne media, L. — Der fehr zarte Wurs 
zelſtamm zertheilt ſich in mehrere ſtaͤrkere Aeſte, 
welche auf der Erbe hinlaufen, und im Str 
nius fine Menge weiße Bluͤmchen bringen, auf 
welche Eleine gefchloffene Saamenfapfeln fol 
gen, bie viele ſehr kleine Saamen enthalten. 
— Diefes Unkraut iſt gut ausjujäten; nur 
muß man fi hüten, feinen von dem liegens 
den Stängeln zu Überfehen, teil dieſer allein 
hinreichend ift, eim ganzes Beet fürs künftige 
Jahr wieder zu befaamen. 


2) Der Kleber, Klebkraut, Labkraut, 
Galiam Aparine, L. — Stängel, Blätter 
und Saamen find rauh und hängen ſich an alles 
an; baber ber Name. Die Wurzel treibt meh⸗ 
tere, zwei und mehr Fuß fange, zarte, viets 
edige Stängel, melde fernförmig mit langen 
ſchmalen Blättern befegt find; am ber Bafis die: 
fer Blaͤtterſterne entfpringen kleinere Aeſte, weis 
he weiße und bisweilen aud purpurfarbige 
Blümchen bringen, weichen ber nabelfärmige 
graue Saamen folgt. — Es iſt befonders un: 
ter folhen Gewächfen, bie einen zarten Stins 
del treiben, ein fehr fhädliches Unkraut, in— 
dem es fih an felbige anhängt, und fie niebers 


— — — 


druͤckt. Es pflanzt ſich, fo wie der Huͤhnerbarm, 
durch den ausfallenden Saamen fort. 


3) Der ſchwarze Nachtſchatten, Solanum 


nigrum vulgatum, L. — Er wählt in gu— 
tem Exbreich einen Fuß und daruͤber hoch und 
bat, wie eine Staude, viele Beine Nebenaͤſte, 
welche mit ſchwarzgruͤnen, lanzetfoͤrmigen, weis 
hen Blättern befegt find. Die häufigen weißen 
flernförmigen Blumen hinterlaſſen braunrothe 
oder ſchwarze Berre, melde den Saamen ent 
halten. — Es iſt eine ſtinkende Giftpflange, 
bie Fein Vieh frißt, und die man daher von ans, 
dern guten Grasarten fogleich abfondern muß. — 


4) Der Storchſchnabel, Geranium dissec- 


tum, rotundifolium, L. — Die geftielten 
geranienartigen runden Blätter ent[pringen uns ' 
mittelbar aus der Wurzel; wird biefe nun bei 


"dem Jaͤten nicht ausgezogen ober abgeſtochen, 


fo erfcheinen bald wieder neue Blätter und bie 
Saamenftängel. 


5) Die Miftmelbe, grauer Gaͤnſefuß, Che- 


nopodium glaucum, L. — Der aufrechte, 
weiche Stängel treibt mehrere Aeſte mit grau 
beitäubten, dem fpigblättrigen Spinat faft aͤhn⸗ 
lich fehenden, aber kürzern und breitern Blaͤt⸗ 
tern, Sie vermehrt ſich durch den auöfallenden 
Saamen außerordentlih, und muß daher fehr 
frühzeitig ausgeidtet werben. 


6) Die Hundsmelde, ſtinkender Gänfefuß, 


Chenopodium vulvaria, L. — Der Wur— 
zeiftamm treibt mehrere Aeſte, die auf der Erbe 
bin laufen, Die Stängelblätter gleichen in der 
Form denen ber Miſtmelde; fie find aud wie 
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jahr tief gegraben werden, wobei man alle Quel: 
kenwurzeln forgfältig auslieft, und fie entweder 
dem Vieh fhttert oder verbrennt, 


diefe grau beſtaubt, aber Meiner, &ie vermehrt 
ſich ebenfalls häufig dur; den ausfallenden Saas 
men, und faugt das Land mehr als jedes andere 
Unkraut aus. — Das Dich frißt diefe Pflanze 


. * Außer diefen giebt es freilich no eine Menge 
night. 


Unkräuter, welche aber hier anzuführen viel zu weits 
7) Das Kreuzfraut, Senecio vulgaris, L. Idufig ſeyn wuͤrde. j 


8) Die Eiterneffel, Urticaria urens, L. 
Beide find als Unkeäuter allgemein bekannt, 


Allgemeine Regeln zur Vertilgung ber Uns 
Eräuter find folgende: 


II. Perennirende Pflanzen. 1) Das Jaͤten muß frühzeitig genug geſchehen, 
ebe die Saamen reifen und ausfallen. Die befte 


9) Die Feldwinde, Convolvulus arven- 
Zeit dazu ift der Monat Map, nad, einem vor: 


sis, L. — Sie iſt als eins ber laͤſtigſten und 


ſchaͤdlichſten Unkraͤutet allgemein bekannt, Sie 
vermehrt ſich fehr flark aus ihren tiefgehenden 
und mweitauslaufenden Wurzeln, und ift daher 
ſchwer zu vertifgen; denn wenn man einen 
Etängel ausreift, fo erfheinen im Kurzem wies 


hergegangenen durchdtingenden Megen, um bie 
Wurzeln mit ausziehen zu können. 


2) Einige Tage nach dem Jaͤten folgt das Behak- 
ten bei trodener Witterung, aber kurz vor eis 
nem Regen, bamit durch biefen bie etwa bis 


der mehrere andere. Das Befle, mas man nes 
nigſtens zu ihrer Verminderung thun kann, iſt 
tiefes Graben im Frühjahr, wobei man bie aus— 
gegrabenen Wurzeln forgfältig auslefen und ents 
fernen muf. 


fehädigten Wurzeln ber Gartengewaͤchſe fich mies 
der erholen koͤnnen. Durch das Behaden wer: 
ben die noch zuruͤckgebliebenen Wurzeln ber Un: 
Eräuter blo® gelegt und muͤſſen verderben; größere 
Wurzeln berfelben werden ausgelefen und bei 
10) Die Saubdiftel, Sonchus arvensis, L. Seite geworfen. — Einige unterlaffen das I: 

und ten ganz und haden das Unkraut unter, in ber 
Meinung, dem Erdreich einige Düngung damit 
zu geben; aber im Ganzen taugt dieſe Methobe 
nichts, und am mwenigften, wenn bald darauf 
‚ein Regen folgt. ° Das Unktaut wird dadurch 
gleichſam verpflanzt, und verbreitet fih nun 
mehr als vorher. 


11) Die gemeine Diftel, Carduns, L. — 
Beide find allgemein befannt, Da fie ebenfalls 
ſeht tief und weit wurgeln, fo muß man zu ih— 
ver Vertitgung die nämlihen Mittel anwenden 
wie bei der Feldwinde. 


12) Die Quede, Triticam repens, L. — 
Mo ſich diefe in sinem Garten findet, ba fieht 
es um die Gärtnerei nicht gut aus, Um fie zu 

vertilgen, muß ſowohl im Herbſte als im Fruͤh⸗ 


3) Das Umgraben im Herbſte iſt zur Vertilgung 
des Unkrauts von ſehr großem Nutzen. Die 
Wugtzeln der perennirenden Unkraͤuter werben 
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dadurch nicht nur blos gelegt und bem verberbens 
den Wirkungen bes Froftes ausgeſetzt, ſondern 
die Befhädigungen an ihren Wurzeln im Herbſt 
ſchaden ihnen auch uͤberhaupt ungleih mehr, als 
wenn dies im Fruͤhjahr geſchieht, wo die wieder 
thaͤtige Vegetation den Schaden bald heilt, und 
nicht ſelten aus einer getrennten Pflanze mehrere 
neue ſchafft. Die Saamen der einjährigen Pflans 
gen kommen bei bem Graben im Herbſte entiweber 
tief genug in die Erde, um nie aufgchen zu koͤn⸗ 
nen, oder fie gehn ſehr zeitig im Fruͤhjahr auf, 
und werden dann als ganz junge Pflanzen unters 
gegraben und dadurch vertilgt. 


4) Man bringe endlich folhe Pflanzen, melde in 
der Folge befchwerfiche Unfräuter werden können, 
nur an abgefonderte Derter im Garten. Unter 
diefe Pflanzen gehören vorzuͤglich der Dil, der 
Borretſch, die Ruͤbrapunzel, Meerrettig, Erd⸗ 
aͤpfel, engliſcher Spinat ꝛtc. 

Außer den Gartenbeeten belaͤſtiget den Gaͤrtner 
auch vorzuͤglich das Unkraut in den Wegen 
und beſonders in den Hauptgaͤngen großer Gaͤrten. Da 
hier wegen der Feſtigkeit des Bodens nur bie dauer⸗ 
bafteften und hartnädigften Unkraͤuter zu finden find, 
fo find alle befannte oberflächliche Mittel zur gänzlis 
chen Vertilgung derfelben nicht hinreichend, fundern 
man muß bad Uebel aus bem Grunde zu heben fuchen, 
Das einzige Mittel hierzu ift, daß man die Wege 
wenigſtens anderthalb Fuß tief ausftechen und dem leer 
ren Raum mit Ghrberlohe, Kalkſchutt und Ries ans 
fällen und feftfihlagen lift. Man bringt zu dem Enz 
de zu unterſt einen halben Fuß hoch feft eingetretene 
etwas angefeuchtete Gaͤrbetlohe, auf dieſe Kalkſchutt 
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und groben Kies, unb endlich zur oberflädlichen Bes 
deckung den nöthigen Sand, Im bdiefer ſaft⸗ und 
kraftleeren Ausfällung kann nie ein Gewaͤchs auf: 
tommen. Die Koften, die man darauf verwenden 
muß, werden dadurch, daß man nicht mehr nöthig 
bat die Wege alljährlich zu renoviren und mit friſchem 
Sande befahren zu laffen, ſehr bald erfegt. 
— 3 





3. 
Die Werre, und Mittel zu ihrer Ver— 
tilgung. 


Die Werre (Gryllus gryllotalpa), aud 
Maulwurfsgrille, Reutwurm, MNeutkröte, Erdkrebs 
genannt, iſt ihrer ſtarken Vermehrung wegen, und 
da fie fih von den Wurzeln der Gewaͤchſe naͤhrt, 
ein noch weit größerer Feind der Gärtnerei, als 
ber Maulwurf; aber nur Wenige kennen ihn dem 
Anfehn nad (meil er feine ſchaͤdlichen Gefhäfte nur \ 
des Nachts betreibt), und noch Wenigere die Mittel 
zu feiner Vertilgung. — Die Werre hat bie Größe 
eines Hieſchkaͤfers (Hotnſchroͤtere) und ihr Körper: 
bau Aehnlichkeit mit dem der großen Heuſchrecke; 
bie Flügel und die Springfüße der legten audges 
nommen. Ihre Worderfüße, bie Sticker und kuͤrzer 
als die Übrigen vier find, find mit Krallen verfes 
hen, womit fie ſich in der Erbe fort arbeitet. Das 
Ganze iſt ein Bild der Haͤßlichkeit. Sie paart ſich 
nach den Beobachtungen der Naturforfher im Junius 
und Julius; das Meibchen graͤbt fih bann unter ber 
Erde eine Höhle und legt nach und nad breihuns 
dert Eier, dann geht es ab und ſtirbt wie das 
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Männdyen, Iängftend nah einem Monat. Die 
ungen Priehen in etlichen Woden aus, gleichen 
anfänglich obenhin betrachtet den Ameifen und leben 
geieltichafttich in ihrem Neſte, welches fie allmaͤhlich 
vergrößern, fo wie die Wurzeln fiber demſelben 
aufgezehrt find, Gegen den October und Noyember 
zerſtreuen fie fih -und überwintern in der Er— 
be bis zum folgenden Fruͤhjahre; da fie fidh denn 
zum vierten und legten Mat bäuten, in ihrer vels 
ligen Geftalt erfcheinen und nun ihre ſchaͤdliche Grä- 
berei in dem Garten treiben, wozu fie befonders 
die Nacht anwenden. — Wo man-alfo auf einem 
Gartenbeet eine in Krümmungen, ober gerade fort: 
lau fende, lockere Erhabenheit der Erbe findet, mos 
bei fih zumeilen Beine Hügel, wie die Maulwurfs—⸗ 
hügel zeigen, da kann man auf die Gegenwart ber 
Werre ſchließen. — Das bisher bekannte Mittel 
zu ihrem Fang find irdene Töpfe, bie man in die 
Erde gräbt, im melde die Merten bei ihren naͤcht⸗ 
lien Wanderungen fallen. Im Durlach'ſchen hat 
man eigens dazu verfertigte Geſchirre, welche Wer— 
renhaͤfen genannt werden; fie find einen Fuß hoch, 
oben und unten 6— 7 Zoll, in der Mitte aber nur 
4—5 Boll weit, und unten mit Löchern verſehen, 
damit fie fi bei einfallendem Megenwetter nicht 
mit Waſſer anfülten Eönnen, Der innere Theil ber 
Oefnung, welche der Defnung einer Trompete 
gleicht (4. B. fo: IC), iſt glaſirt, damit ſie gleich 
hinein ſtuͤrzen, wenn fie mit ben vordern Füßen 


darauf fommen. Diefe Gefchirre werden in die Erbe 


und befondere in die Wege eingegraben, und zwar 
fo, daß die Erde einen Zoll höher als das Gefchirre 
ſteht und fih gegen den Rand bes letztern fanfte 
abneigt. — Diefe Töpfe (die ich lieber zum Fang 
der Feldmaͤuſe empfehlen wuͤrde) haben aber, aufer 
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der Unbequemlichkeit des Eingrabens und daß man 
die Wege damit verderbt, auch noch das Unange— 
nchme, daß die Werre mehrere Tage lang den Meg 
gaffiren kann, ohne auf den Topf zu treffen und 
fih zu fangen. Weit ſicherer iſt es, den Feind in 


feiner Wohnung aufzuſuchen und zu vertilgen, wo⸗ 


zu der Herbſt, wo fie noch in ihren Neſtern vers 
fammeit find, die beſte Zeit if, Wenn man alfe 
am Morgen einen frifhen Ruͤkgang gewahr wird, 
welches gewöhnlich der Fall nad einem vorhergegans 
genen Degen ift: fo ftedt man den Zeigefinger am 
Ende des Ganges in bie lodere Erde und verfolgt 
bamit den Meg beffelben fo lange, bis man fühlt, 
bag ber Gang eine faſt ſenkrechte Richtung unter 
fig nimmt; und bier iſt man benn am Eingange 
der Wohnung. Sobald man biefen yefunden bat, 
fo laͤßt man den Finger in ber Defnung fleden, 
brüdt mit der andern Hand bie Erde feſt an ben» 
felben an, und zieht ihn dann behutfam heraus, 
damit der Eingang offen bieibt und feine Erbe 
nahfält.e Das kuͤrzeſte Mittel ift nun, vermit⸗ 
telft eines Zrichters einen Topf ſiedend Waſſer bins 
ein zu gießen, unb fo bie ganze Gefellfhaft auf 
ein Mat zu tödten. — Auf Mafenplägen, wo man 
mit dem Finger nicht fo wie im Grabeland_fonbis 
ten kann, verräth fi die Wohnung der Werre ba« 
buch, das über ihr alles Gras abgeftorben ift und 
eine gelbe oder xöthliche Farbe angenommen bat. 
i. 


+ 
Neue Erfindung einer Bewaͤſſerungsmaſchine. 
Der buch die Erfindung bes Luftballons bes 
kannte Montgolfier ift auch ber Erfinder biefer 


+ 
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Maine, der er den Namen hodrauliſcher 
Midder beilegte, und die ſich befonders durch Eins 
fachheit und gute Wirkung, und dadurch, daß fie 
außer dem Waſſer gar keinen Raum einnimmt, 
auszeichnet. . Wermitteift diefeer Mafdine, melde 
ungefähr eine fünf Fuß lange und etwa neun Zoll 
im Durchmeffer haltende Knieroͤhre vorſtellt, auf 
deren Hintertbeil eine Eleine Glocke mit der Lei: 
tungerdhre befindlich iſt, und die in jebem fließen: 
den Waſſer angebradht merden kann, welches nur 
zwei Fuß Tiefe hat (melde Tiefe man aber aud) 
einem geringen, fliefenden Bad an ber Stelle ges 
ben kann, wo die Mafchine eingefentt werden foll), 
kann bad MWafler weit Über fein Beden, 3.8. zum 
häuslichen Gebrauch auf das Dach, von ba in alle 
Bimmer und dann im die Gärten geleitet werben, 
Montgolfier hatte bei der Erfindung bie Aber, 
die Leitung des Maffers auf die zufammenziehende 
uhd ausdehnende Bewegung ber Herzfammern, mo: 
durch das Blut in die dußerften Drte ber Blut: 
und Pulsadern geführt wird, zu gründen; dem zu 
Folge beruht alfo ber ganze Mechaniimus feiner 
Mafchine auf zwei Innern Klappen: Bentilen, wo— 
von das Eine fih auſhebt, indeß bas Andere nies 
ber fällt; und iſt die Mafchine einmal in Bewe—⸗ 
gung gefeht, fo hört dieſe Bewegung nicht cher 
auf, als bis eine aͤußere Urfache dieſelbe unterbricht, 
Die Vortheile, bie dieſe Maſchine ſewohl in ber 
Landwirthſchaft zur Bewaͤſſerung der Wicfen, als 
auch in der Gaͤttnerti leiſten kann, find einleuch⸗ 
tend. 


Mit tiefer Maſchine wurden in Frankreich von 
den Bürgern Boſſut und Goufin verſchiedene 
Verſuche gemacht, und ein Bericht darlıber an die 
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erfte Glaffe des Mationals Inflituts ertheilt; man 
findet diefen in’den von Pfaff und Kriedläns 
der herautsegebenen franz. Annalen, Hamburg 


1802. St. 4. — . Eine mweitläufige Beſchreibung 


ber Maſchine findet fih in Bihlioth&que physico- 
economique etc. redigde par C.$.Sonnini. 
Tom. ı. p. 289 etc. — Im Auezug iſt biefe 
Delchreibung mit zwei Kupfertafeln 1807, bei Bru— 
ber und Hoffmann in Leipzig erfchienen, und 
man kann fi in dieſem Beinen Tractaͤtchen mit 
ber Gonftruction und den Wirkungen der Maſchine 
näher befannt machen, 
8. Theuß. 


dr 


Bitte an die verehrten Lefer des A. X. Gars 
tenmagazind, befonderd an die Blumen: 
Liebhaber. 





Ich zeigte weiter oben, mit recht wehmuͤthigem 
Gefühle den Lefern unfers Garten Magazins den 
ſchnellen und früßzeitigen Tod eines ber beiten und 
geſchickteſten Mitarbeiters deffelben, welcher vorzügs 
lich das fo ſchwierige Fach der exotiſchen Pflanzen mit 
allgemeinem Beifalle alter Blumenlicbhaber 'bearbeis 
tete, des Raths-Plantagen- Gaͤrtners Hrn. Mär 
fers zu Iwidan an. Ein Brief meines Freundes, 
bes Hen. Burgermeifterd Ferber zu Zwickau (eines 
ausgezeichneten Gartenliebhabers und Befigers fehr 
anfehnlicher Gartenanfagen, unter deffen Direction 
Hr, Mäfer fland), benachrichtige mich foeben von 
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dieſem traurigen Falle, und ich wage es, meinen ver⸗ 
ehrten Leſern folgenden Auszug davon mitzutheilen. 


Bwidauden iſten Bert. 1994. 

„Seit diefem Morgen fieben Ubr, ift ein fehr 
guter, Eenntnißsoler und fehe beſcheidner Mann, eis 
ner Ihrer waͤrmſten Verehrer und ausgezeichneter 
Mitarbeiter Ihres fhägbaren Gartenmagazins, nicht 
mehr. Der redliche Mifer ſtarb, Trotz aller Aus 
ftrengungen der Kunft, an den unglüdlichen Folgen 
eines unverfihtigen Trunks auf eine fehr ſtarke Er: 
bigung in feiner rafftofen Arbeit, Er fah rubig, feit 
und männlich bei vollem Bewußtfern feinem naben 


Tode, aber mit namenloſem Schmerge und unverhals' 


tenen Thraͤnen, ber traurigen Zukunft entgegen, bir 
er feine ganz huͤtfloſe Kamitie überfaffen mußte. Er 
war zu redlich und zu gutmuͤthig, zu jung und Water 
einer zu zahlreichen Familie, um anders als fehr 
arm fierben zu können. Er binterläßt nichts, falt 
gar nichts, als eine faſt verzweifelnde Mutter feiner 
ſech s verwailten Kinder, wovon das Ältejte zehn 
Sabre, das juͤngſte noch nicht vollſtaͤndig ein Jahr 
alt iſt. Eine traurigere, ein fuͤhlendes Herz mehr 
angreifendere Lage als die der Mäferfihen Hiuter⸗ 
laſſenen, für die ich thun werde, mas bir Kraͤfte eis 
nes Einzelnen erlaubten, kenne ich faum, 7 — 


„Den Vertuft, den das Gartenmagazin durch 
Mäfere Xod im Fache der practifhen Gartenkunſt 
und feineren Blumencultirr teidet, halte ich um fo 
mebe für fehe groß, da mich fein auferordentlicher 
Beobachtungégeiſt, und fein ficherer habitueller Taet 
in Auffindung ber Urfachen der Üüberrafhenditen Er: 
ſcheinungen, ſeht oft in Erſtaunen gefegt bat, und 
da fein Eifer für feine Wiſſenſchaft unermüdlich mar. 
Sollte denn das, was der arme Mäfer für die Be: 
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förberung bes fühen Genuſſes einer ſehr ausgezeich⸗ 
neten Claſſe der Leſewelt, fuͤr die Freude aller der 
beſſeren Menſchen, welche mitten in einer ſehr ſchlech⸗ 
ten Zeit das heilige, wohlthuende, troͤſtende Gefuͤhl 
für Natur und Kunſt zu bewahren und zu retten 
wußten, fo willig und bingebend that, follte dies 
nicht fähig fern, bie bei Gott! fehr ungluͤckliche Lage 
feiner huͤlfloſen Familie zu verbeffeen? Bon jedem der 
fühlenden. menſchlichen Leſer Ihres G. M. gegeben 
wuͤrde ber Worth einer einzigen Pflanze, ber 
vieleicht ohne Mäfers gegebene Fingerzeige, 
fhöne Bluͤte nicht entlodt worden wäre, ber 
Werth einer einzigen folhen Pflanze würde hinrei⸗ 
hend- feon, ſechs Kinder eines verſtorbenen reblichen 
Mannes, der für die Pflanzen» und Blumenwelt fo 
viel und fo gern that, zu einähren und zu guten 
Menihen zu bilden. — Ich darf Sie, mein vers 
ehrungswärdiger Freund, gewiß nicht erft um Ver⸗ 
zeihung bitten, wenn ich diefen Gedanken, ber mir 
fo eben wie ein Lichtſtral durch die Seele fuhr, an 
Ihr menfchenfreundfiches Herz lege, wenn id. Sie 
beſchwoͤre, ihn zum Borken der ungluͤcklichen Familie, 
durch Ihre Feder an bas Ihr Gartenmagazin lefenbe 
achtungswuͤrdige Publicum uͤbergehen zu laſſen. Ich 
erklaͤte mich hiecmit, wie ſich ohnehin verſteht, für 
bereit und willig, jede Ihnen beliebige Function bei 
dieſem verdienſtlichen Dank» und Rettungsgeſchaͤfte 
zu uͤbernehmen.“ 


ibre 


Ferber. 


Nun ebdle, gefuͤhlvolle Freunde der ſchoͤnen Mas 
tur und ihrer bluͤhenden Reize, wißt Ihr, worauf es 
jeat ankommt. Euer mildes Herz oͤffne ſich meiner 
Bitte, wie die koͤſtliche Blume Maͤſers, weiland 
ihres Pflegers, kuͤnſtlicher Hand, Eine kleinme 
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Gabe an mid (buch das 8, Induſtr. Comptoir 
au Weimar), oder an ben Hrn. Burgermſtt. Ferber 
in Zwickau, eingefhidt, trodnet die heißen Thraͤ⸗ 
nen einer leidenden Wittwe, und hilft ſechs arme 
Waiſen eines verdienten Mannes erziehen. Wir wer⸗ 
den jede milde Gabe, die und eingeht, fammeln, im 
Gartenmagazin Öffentlich anzeigen, und gewiffen: 
haft zur Unterfitgung biefer armen Kamilie verwen: 
den; und Ihr, edle Wohlthaͤter, werdet dafuͤr mit 
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erhöhterm MWonnegefhhle und füßerm Genuffe unter 
Euren Blumen wandeln. — F 

Den verehrten Lefern des Gartenmagasins kann 
ih ben Troſt geben, dag ich noch bis zum Februar 
künftigen Jahres Beiträge von bem feel, Mäfer für 
das Fach der Blumiſterei liegen habe, und Daß «#6 
auch Lünftighin Eeineswenes leiden fol. 

Der Herausgeb. des G. M, 





sn h 


alt. 
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Auswahl ſchoͤnbluͤhender erotifcher Gewaͤchſe. 
(Bortfsgung von Brite 296 dieſes Bandes.) 


Bon Herrn Plant. Gärtner Mäfer. 





70. 
Erythrina Crista galli. L. 


(Mit Abbildung auf Zaf, 34.) 


Pieter fplendide Baum verdient jebem Beſitzer 
eines Treibhauſes empfohlen zu werben, beſon⸗ 
ders, da er gerade fein Lohteet haben muß, 
and ſelbſt vom Junius an in Gegenden, bie wie 


Dresden, Bripgig und Berlin liegen, am geſuͤnde⸗ 


ſten bis Anfang Erptembers -in freier uf, mo 
4%, Garten: Mag. Jahrg, 1809. 9. Gt, September, 


möglih in ein Laubbeet mit dem Gefäß eingegra, 
ben, den Sommer über ſtehet. Ich Hatte das 
Vergnügen, ein fünf bis ſecht Fuß hohes Baͤum ⸗ 
hen biefee Art im dem Koͤnigl. großen Garten bri 
Dresden vor mehreren Jahren blühen zu fehen, 
Dieles Baͤumchen ſtand während ber wärmflen Mo» 
nate im Sommer in einer gefhästen guten Rage 
inder fırien Luft in einem Lanbbeete (fiche Diet 
rich's Lexicon ter Gärtnerei und Botanik, Eins 
leitung ı B. ©. 14.); au im’ erflen Bande diefes 
Garten » Magazins giett Hr. Hofgäriner Seidel 
S. 107. ine vortrefflige Anleitung hiezu. Vom 
Anfange des Septembers an murbe «8 in ein 
temperittes Treibhaus geflellt, mo es jährlich im 
Junius Außerft prächtig bluͤhete, und auch reifen 
Saamen terug. Nur kann diefer Baum keine ans 
2» 
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haltende Naͤſſe vertragen; wor dieſer muß min ihn 
im Sommer und Winter in Acht nehmen. Ich habe 
ſelbſt ein Baͤumchen dieſer Art in dem MWöhlers 
ſchen Garten in Chemnitz unter den Händen ges 
babe; aber ber Gärtner, der nad mir folgte, 
hielt es fo maß, daß ih ihm ben Tod auf ber 
Stelle prophegeihte, allein. e6 war zw fpät, bie 
Wurzeln maren ſchon angegriffen, es kraͤnkelte 
einige Jahre und wuchs nicht von der Stelle, 


In einer vermitterten Raſenerde, die mit 
Rauberde, altem, zu Erbe gewordenen Kuhduͤnger 
und etwas Sand # Jahr vorher gemifiht wurde, 
waͤchſt dieſes Baͤumchen fehr geſund, und blühet 
im fuͤnften Jahre nach der Ausſaat zum erſten 
Male, und ſo gedrungen voll, daß man nicht 
leicht etwas Schoͤneres der Urt zu ſehen bekom- 
men kann. Den Saamen fdet man in warme 
Miftveete, und bie jungen Baͤumchen ſelbſt hätt 
man bie erften Fahre fortwährend, mo möglid, 
in einem mäßig warmen Lohbeete, und im Som» 
merkaften, im Winter aber in einem Treibhauſe, 
wo die Wärme 12 Grab R. gehalten wird, 


In Brafilien, wohin biefer Baum zu Haufe 
gehoͤret, wird er fehe ſtark und groß, in unfern 
Treibhaͤuſern bleibt er nur mäßig; ih habe ihn 
in den fhönften Treibhaͤuſern nie höher als 10 bis 
12 Buß gefchen, 


Diefes prachtvolle Gewaͤchs iſt in Dresten, 
in  Herrenhaufen und im botanifden Garten bei 
Berlin zu haben, 


Hierzu die Abbilbung auf Taf. 34 a, ber 
untere Theil ber Blume, den man das Schiffen 
nennt; c. bie Staubfaͤden; e. bas Pifil, 


Blumifterei. 


Diee Planze gehörer zur vierten Ordnung 
ber z ten Elaſſe. 


ze. 
Erythrina herbacea L. 


Dieſe fhöne Planze, die in Carolina und 
Fforida wild gefunden wirb, iſt, wenn fie blühen, 
zwei Fuß hoch. Sir flirbe jaͤhrlich Bis auf 
bie dicke fleifhige Wurzel ab, nachdem fie verbläs 
bet und Saamın getragen bat. »Man bat dann, 
befonders im Winter, bauptfählih darauf zu 
fehen, daB fie niemals zu viel Waſſer erhält; fie 
ganz troden im Winter ſtehen zu laſſen, iſt jedoch 
auch nicht anzuratben. Man ſtellt fie zu Anfang des 
Septembers in ein temperirtes Zreibhaus zum Aus—⸗ 
wintern auf eine Stelage, Hat: man bie Gele⸗ 
genheit, fie im April mit in den Sommerkaften zu 
fielen, fo fiehet man fie jährlich im Julius fehe 
fhön blüͤhen; fie wird dann im bie freie Luft 
auf eine Blumenftellnge geſtellt, wo fie mit ihren 
dunkelſcharlachtothen Blumen eine große Zierde 
geben wird, Sie liebt die nämliche Eede wie die 
vorige, nur darf der Sand nicht fehlen, der den 
vierten Theil ber Erde ausmahen muß. Gie ift 
in Dresden bei Deren Poſcharoky vor dem 
ſchwarzen Thore und au in einigen andern rs 
ten au haben, j 


72. 
Bignonia undulata, Smith, 
(Mir Abbildung auf af. 35.) 


Der englifche Capitain Hardmwids entbedte 
biefe fehe ſchoͤne und feltene Art der Trompetenblu⸗ 
men in den nörblihen Wäldern von Dflindien ; fie 
wurde in dem botanifhen Garten gu Calcutta ges 
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pflanzt. Es iſt ein großer Baum, der daſelbſt im 


Maͤrz und Aprit bluͤhet, und im Mai Saamen 


trägt, Der BDrovincial » Name Suna 
Mookee, 

Der Baum und bie Blätter find glatt; Teh« 
tere Tangetförmig, am Rande wellenfoͤrmig gebos 
gen und fichen gerfireut an ben Zweigen; ber 
Kcıh ift fünfmal eingefchnitten; die Blumentrone 
fünftsppig. Die Blumen erfheinen gu vier bis fünf, 
boltenförmig auf den Spigen ber Zweige, fie finb 
von Farbe feurig » orange und ein großer Schmuck 
diefes feltenen Baumes. 

So felten bisfer fchöne Baum zur Zeit noch 


in europäifd;en Gaͤrten ift, fo laͤßt ſich doch hoffen, 


beißt 
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baf er bald meiter beförbert merben blrfte; biefes 
ift um fo wahrſchein licher, weil er hen In dem 
betanifhen Garten zu Ealtutta Saamen getragen 
hat, und biefer gewiß in bem pflangenreichen koͤnigl. 
Garten zu Kem geldidt werben if, von ba er 
denn bald in anbere Gärten kommen kann. 


„ Us ein oflindifhes Gewaͤchs wuͤrda er eine 
Stelle im Treibbaufe bei uns befommen mäüffen, 
Hierzu bie Abbitbung eines blühenden Zwei⸗ 
ged: a) find Theile ber Saamenkapſel; b) em 
Theil der Rapfel mit dem Saamen; c) ein San 
menkorn, NB, ber Saame iſt geflügelt. 
Mäfer, 
(Die Fortſetzung folgt,) 
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L. 
Characterijtit der Obftforten. 


Ueyfer 
Der rotbe Mammens Apfel *) 
Frucht. 
Dieſer Apfel gehört in die ſiebente Claſſe der erſten 
- Sudrung unter bie rein platten Apfel. Cr iſt drei 


Zell body, und in der Breite, die in bie untere Hälfte 
ber Frucht füllt, mißt er 33 Zoll. Von ba nad 


*) Bom Deren Großactuarius Rochol zu Soeſt. 


‚Äft gerfumig und flach, 


dem Stiele zu woͤlbt er ſich fehe rund ab, und macht 
dann bei der Stielhöhle eine Fläche. Die Stielhoͤhle 
und ber kurze fleifchige 
Stiel ragt nicht aus deifelben Über die Feucht here 
vor. 

Nach dem Kelch laͤuft der Apfel Anfangs etwas 
verfuͤngt ab, dann nimmt er auf einmal ſtark ab, 
und woͤlbt fih anf eine Seite draͤngend hoch zu. 
Der große offene Kelch fire in einer ziemlich tiefen 
Einfentung, iſt gruͤn eingefaßt und mit vielen ſtark 
hervorſtehet.den Beulen umgeben, aus welchen einige 
kautartige Erhöhungen entfichen, bie beinahe bis im 
die Stielhoͤhle laufen und dee Frucht ein verfchobenes 
Anfehen geben. Die Grundfarbe ber glatten duͤn⸗ 

Vy2 
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nen Schaale iſt gelbgruͤn, man ſieht biefe aber nur 
um ben Kelch und da, wo die Frucht mit einem Blatt 
bedeckt gemefen ift, fonft iſt fie obenher mit einer 
blaffen Kupfercöthe, die an der Sommerfeite dunkler 
ift, überzogen, und auf biefer find einzelne meiße 
Puncte gerftreut, Das Fleifch ift gelbweiß, märbe 
und von füßfäuerlihem anziehendem Gefhmade, Das 
offene Kernhaus ift breit, oben abgeftumpft, fpis 
julaufend, fo daß bie offene Kelchröhre in baffelbe 
hineingeht. Die fünf Kernlammern find geräu- 
mig, enthalten aber felten volllommene Kerne. Er 
jeitigt im December und muß dann bald verbraucht 
werden, meil er fonft muldrig wird, Er trägt 
zwar alle Jahr, aber nicht fehr voll, 
Baum. 

Der Baum ift von anfehnlicher Größe und Ger 
waͤchs. Seine Imeige fegen fih nahe an einander 
an, find aber nicht ſtark belaubt. 

Blatt. 

Das Blatt iſt gratgeän, fein und ſcharf ge⸗ 
jahnt, weitläuftig und unregeimäfig gerippt ; drei 
und drei Achtel Zol lang und zwei Zoll breit, 

Sidier 


—— 


2. 
Practifhe Bemerkungen über die befte Art 
Obſtbaͤume zu verfeßen, zu befchneiten, 
tragbar zu machen, und von Krankheis 
ten zu heilen. 
(Bortfegung von Seite 314 des Auzuſt.) 





Dom Befhneiden der Fruchtbaͤume. 
So viel Einwendungen man auch gegen das 
Beſchneiden der Fruchtbaͤume gemacht hat, fo bleibt 


2 D — 


wohl zeigen. 


— 
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ed doch, ber Erfahrung älterer und nelterer Pomolo⸗ 
gen zu Folge, immer eine ungemein wichtige und nlts 
liche Operation, durch welche man, wenn fie mit 
Verſtand und Einfiht gemacht wird, den Bifumen 
nicht mur eine regelmäßigere und gefälligere Form 
geben, ſondern auch ihre Fruchtbarkeit befördern, 
und ihren Früchten einen Grad von Schönheit und 
Delicateffe verfhaffen kann, den fie fonit ſchwerlich 
oder nie erlangen würden. Die meiften pflegen +6 
größtentheils um bed legten Umftandes willen zu uns 
ternehmen, und es laͤßt ſich auch die Art, wie fols 
ches durch den Schnitt bewirkt werden Eönne, gar 
Indem man nämlidh den Bäumen 
eine Anzahl Aeſte nimmt und andere verkuͤrzet, fo 
entzieht man ihnen fo viele Gandle und Behaͤlter, 
wo ſich ber Saft abgefegt haben würde, weil die 
Wurzeln ihn beftändig einfaugen und biefelbe Quan⸗ 
tität dem Baume mittheilen, man mag ihn befchneis 
den oder nicht. Finder nun ber Saft nicht mehr 
fo viel Niederlagen als vorher, wenn er durch die 
Fibern der Aeſte bringt, die man ihm gelaffen hat, 
fo ergießt er fi in die Holy» und Fruchtaugen, die 
er antrifft. Beide benugen nun bad, was in bie 
abgefchnittenen Zweige gegangen ſeyn wuͤrde. Man 
begreift auf ſolche Art leicht, daß viel mehr Säfte 
in bie Früchte ber befchnittenen Bäume und ihre 
Aeſte kommen muß, als in diejenigen, bie man nicht 
beſchneldet, mo biefer Saft fih in fo viele verſchie⸗ 
dene Zweige vertheilet, 


Schon hieraus laͤßt ſich fchliefen, daß ber 
Baumſchnitt eine Kunft ſeyn muͤſſe, wozu Einſicht, 
Behutſamkeit und Beurtheilungskraft gehoͤtet, wenn 
die Baͤume durch das Abnehmen, Berkuͤtzen und 
Beugen ihrer Zweige wirklich diejenige Geſtalt ges 


“or... 
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winnen ſollen, daß ber Saft im alle ihre Theile mit 
gemaͤßigter Stärke und in hinlängliher Quantität 
überall "gleich vertheilet, und gleihfam gezwungen 
werden foll, den Bhumen ben möglichften Grab der 
Bolltommenheit, in Anfehung der Schönheit und 
Geſtalt, ber Lebhaftigkeit, Dauer und Tragbarkeit 
des Stammes fowohl, als der Größe und Farbe, 
des Gefhmads und Geruchs der Früchte mitzu⸗ 
theilen. 


Es laͤßt fih aber der Baumfchnitt in zwei vers 
ſchiedenen Hinſichten betrachten; nämlih an und 
für fih, und dann in Beziehung auf die Methode, 
die dabei zur Regel dienen muß, 


Alte Obſtbaͤume haben theild von Natur, theils 
wegen fehlerhafter Behandlung. Stummel, birre 
Aeſte, Nagelceifer, halbtodte Aeſte, Flechten, Moos, 
Auswuͤchſe und halb aufachobene Rinde, die allen 
Inſeeten zum Aufenthalt bienet, altes Harz, Krebs: 
flede, alte unbedeckte und verteodnete Wunden, 
Waſſerſchoſſen, krumme übelgewachfene und fehlers 
haft befchnittene Aeſte. 


Die Stummel ſind Ueberbleibſel von Aeſten, 
ſie moͤgen todt oder noch gruͤn ſeyn, etwa einen 
Zoll lang, ſtatt daß ſie haͤtten dicht an der Rinde 
abgefchnitten werben ſollen. Der Saft kann nicht 
darüber fleigen, um die Wunden zu verheilen, fo 
lange er ein Hinderniß unter Weges antrifft. Ser 
ner ein todtes Holz theilt feine Krankheit demjenis 
gen mit, moran es fiyt, und da der Saft nicht 
mehr dahin kommen kann, fo muß ber Bezirk um 
den Aft herum, woran das todte Holz figt, eben 
faus abſterben. 
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Ein duͤrrer Aft wird gewoͤhnlich mit einem 
Stummel verwechfelt, ob er gleih davon verſchie⸗ 
ben iſt; es iſt ein fehräges Stuͤck von einem Aſt, 
bas man ba, wo man biefen abfchnitt, hat figen 
laffen. Ob es gleich nicht fo ſichtbar ift, mie ein 
Stummel, weil e8 nicht. fo weit hervorragt, fo 
bringt es doch biefelben Wirkungen hervor, und 
veranlaßt den Harzfluß, ber endlih ben Krebs er 
zeugt. 


Ein Nagelreis iſt derjenige Theil am Ende 
des Schnittes, den man 4 bis 5 Rinien über bem 
Auge gemaht hat. Man muß einen Aſt etwas 
ſchraͤg, mehr vorwärts hinter dem Auge, als oben 
daruͤber ſchneiden. Wenn dieſer Schnabel zu lang 
ift, fo bildet.er am Ende des abgefchnittenen Zwei⸗ 
ges einen kleinen Vorſprung, und biefen nennt man 
ein Magelreid, Der Saft bedeckt fie nie, fie ver: 
trocknen ‚und ſterben ab; ber Schoß, welcher aus 
bem darunter ſtehenden Auge treibt, leidet babei 
und.die Schaale kaun ſich nicht fchließen, 


Damit nun Feine Nagelreifer entfichen koͤnnen, 
muß man nicht ganz nahe am Auge ſchneiden, man 
Läuft fonft Gefahe es abzuſtoßen, zu befchädigen, 
ober zu veranlaffen, daß es abſticrbt. Man muf 
den Schnitt ungefähr eine Linie Über bem Auge, 
ein wenig über feiner Eleinen Spige, und zwar ſchraͤg 
nad) bintenzu machen. 


Das tobte Holz und bie bärren Aeſte find aud 
an den Bäumen fehr gemein. Einige reifen es 
mit Gewalt herab, daher denn die Stummel entſte⸗ 
ben, anbere ſchneiden es bloß mit der Säge ab, 
Das ift aber nicht genug Man muß mit dem’ 
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+ Bartermeffer bis aufs lebendige Holz ſchneiden, 
und wenn man feinen Schnitt recht eben gemacht 
hat, muß man Baumfalbe darauf legen und bie 
Munde verkinden, gerade fo mie man ein Pfrepfs 
reis verbindet, Ohne diefe Vorſicht flirft das Harz 
beftändig aus ben offenen Wunden und zerfrißt 
alle benachkarten Theilchen. 


Die Flechten und Moofe — eine Art Schwaͤmme. 
die das Waffen in fich haften — find Urfache, daß es 
im Minter gefriser, in bie Rinde, das Helz und 
Mark dringt, zu Entflchung des Krebſes Anlaß giebt, 
und dem Taͤumen cft den Ted zuzieht. Eine uns 
zäblige Menge Infecten verbergen ſich während bes 
Fruͤhlings darin, und legen ihre. Eier Binein. 
Auch iſt das Moos ſchuld, daß bie Bluͤtknoſpen 
abfallen von der Kaͤtte, bie es fowohl im Winter, 
als Fruͤhlinge unterhält. Nach einem Regen, Thaue 
cder Nebel nimmt man das Moos vom Ende bes 
Herbſtes Bis zum Frühlinge leicht weg, und zwar 
entweder mit einem Stuͤckchen Holy, das man wie 
ein Meffer zufchneibet, oder mis Buͤrſten. Um bas 
Moos zu vertreiben, muß man mit der Spitze dis 
Eattenmeſſers einen Schnitt in gerader Linie in 
die Rinde des Baumes bis aufs Holz von ben er; 
fien Aeſſen an bis auf ben Beten herab maden. 
Man rimmt biefe Operation, die bem Baume mehr 
Trieb ertheilt und den Stamın dider macht, vom 
Ende des Maͤrz bis im Mai, am der Seite big 
Baumes, die der Senne am wenigſten ausgefeht 
ift, vor. Die Rinde wird bald fauber und für ins 
mer vor dem Mooje gefchägt, 


Altes Harz it ſelches, welches, meil man es 
nicht zelsig wegnahm, buch fein Werweilen eine 
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Menge Hefte angefreffen, Krebs, Geſchwülſte und 
Beuten auf der Schaale verurſacht hat. Beim 
Schnitte muß man allen dieſen Uebeln abhelfen. 
Eind bie Aeſte anbrücdin, fo muß man nach einem 
Negen dad alte Harz mit der Epihe des Garten: 
meſſers wegnehmen und bis aufs lebendige Holz 
aus ſchneiden, wenigſtens anf jeber Seite der Munde, 
Diele Are Drand if alßdann nicht mehr nachteilig. 
Der Krebs entfieht vom Harze, welches einen A 
angefreffen hat. Man heite ihn durch chen dieſe 
Mitte. Ex beftche in Fleinen, ſchwarzen, blauen 
Bleden, entweder an dem Gtamme oder an ben 
Aeflen, durch welche der Eaft aufgetreten iſt, ber, 
wenn er auf der Schaale vertrodnet, dem Baume 
ben Tod zugieht. 


Are Wunden entfichen an dicken abgefchnittes 
nen Xeften, wo man ben Schnitt unbedeckt gelaf— 
fen bat. Die Sonnenhige hat fie getroffen, ber 
Froſt ift eingedrungen, die Beuchtigfeit zwiſchen dem 
Holze und der Minde iſt verdunſtet, die Sonne hat 
fie vollends ausgedorret und bie Theilchen von ein: 
ander getiennt, Die Inſecten haben fich barin ein: 
Geſchieht ſolches an alten Blumen, fo 
muß man davon wegnehmen, was man kann, in 
Hoffnung, daß es wieder erfept wird; geſchieht es 
aber an jungen, fo muß man mit einer Handſaͤge 
bis aufs Leben fchneiden und dann mit dem Gar— 
tenmeffer die Wunden glatt oder eben machen und 
In zwei bis diei Jah— 


quartitt. 


ein Pflaſter darauf legen, 
ten fließen fie fich wieder. 


Waſſerſchoſſen find Reiſer, welche weder aus 
einem Auge, nch aus einer Knoſpe treiben, ſon— 
bern gerade aus ber Kinde, wodurch ber Saft ber 


wo. 
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vorbricht, indem er einen grünen Zweig treibt. 
Selten find dergleichen Zweige fruchtbar, und wers 
den es nur nach ſeht langer Zeit. Man fchneidet 
nur im Full der Noth darlıber. Sie haben einen 
ſtarken Trieb und find bit und fett. Unter ben 
Kernobfibäumen treiben nur diejenigen, bie einen 
ſtarken Trieb haben, ſolche Wafferreifer, wenn fie 
zu kurz beſchnitten worden find. Das Mittel, daß 
fie keine oder nur wenige befommen, befteht darin, 
dag man die Bäume, die bergleihen treiben, ans 
faͤnglich lang ſchneidet, und diefen Schnitt an meh: 
reren Zweigen wiederholet, und dann die Waſſer— 
reiſer etwa einen halben Zoll von den unten Augen 
jerbricht. 


Die falſchen ober verkruͤppelten Aeſte haben 
einen doppelten Urfprungs fie wachen von Natur 
aus Mangel der Kraft von Seiten des Baumes, 
ober duch Zufall und als Folge einer ſchlechten 
Wartung. Dan muß fid) ſehr hüten, die Erzeu⸗ 
gung ſolcher Meifer zu befördern, hernach beim 
Schnitte fie als unfeuchtbar wegnehmen, fih an 
die beffeen halten, und den flärkiten etwas entzies 
ben, damit fie gutes Holz treiben. 


Dir Schnitt kann fehlerhaft ſeyn an und für 
ſich ſelbſt in Anfehung eines falfchen Einſchnittes, 
‚und in Anſehung der Form aus Unwiſſenheit. Der 
‚Schnitt muß kurz und horizontal fegn, eim wenig 
fhräg; macht man ihn einen halben Zoll niedriger, ins 
dem man den ſchraͤgen Einſchnitt in die Länge zieht, 
fo daf er hinten niedriger ift als das Auge, das vorn 
figt; ober auch ohne Rückſicht darauf zu nehmen, 
ob der Zweig am feiner Stelle iſt oder nicht, daß 
man ſchneidet, was einem von einer Seite bes Aus 


* 
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ges unter das Meffer kommt, fo ift er fehlerhaft; 
dies ift er ferner, wenn er vor dem Auge, flate 
bintee demfelben gemacht wird, weil der Saft nicht 
auf die Nagelreifer fleigen kann, bie diefer boppelte 
fehlerhafte Schnitt erzeugt, um das Zuheilen zw 
bewirken. 


Dieſes fehlerhafte Verfahren iſt den Baͤumen 
ſehr ſchaͤdlich: 


1) Macht man einen langen Schnitt, ſo nimmt 
man dem Safte den Weg zu demAuge zu gelans 
gen, Über welhem man ſchneidet, weil er hinten 
niedriger iſt, und weil das Holz allemal, wenn 
man einen Aſt abfhneider, eine halbe Linie vom 
Ende des Schnittes adſtirbt, worauf alsdann das 
Auge auch zu Grunde gehen muß. 


2) Schneidet man in das Mark und fegt es 
dem Zutritt der Luft bloß; feine ſchwammige Natur 
nimmt während der Krühlingsfröfte den Schnee und 
die Neife auf, die dem Baume nachtheilig find, 
Endlich dorret die Sonne das Ende bes Aſtes vol 
lends aus, und fo wird er ein Stummel, 


3) Berfhafft man bei Steinobftbiumen bem 
Harzfluffe einen Ausweg. 


4) Lift man an den Enden eines jeben abge 
ſchnittenen Aftes entweder auf den Seiten ober vorm 
lauter Magelteifer, und biefe verhindern die Buheis 
lung der Wunden, 


Ein regelmäßiger Schnitt muß ziemlich nahe 
am Auge gemacht werben, um es nicht zu verkuͤm⸗ 
mern, kurz, rund, etwas ſchraͤg, glatt und eben 
ſeyn. Er darf weder hohl noch erhaben, weder 
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body noch tief fern, und die Rinde muß immer 
dem Holze gleich ftehen. Das Holz darf nicht ges 
fpalten ober gefplittert, und bie Schaale nicht vers 
letzt oder voll Fafeın und Splitter ſeyn. 


Der Schnitt der Steinobft » und hauptſaͤchtich 
der Pfirſchenbaͤume, den man bis zum Fruͤhlinge 
verſchiebt, findet nur in kalten, nicht aber in wars 
men Ländern Statt. 


1) Die Bärtlichkeit diefes Baumes und feine 
Empfindlichkeit gegen bie Kälte find fo groß, daß 
der Minter eine Menge Holz » und Fruchtaugen 
gu Grunde richtet, und viele Zweige befd;äbiget. 
Sn dieſer Jahreszeit find bie einen wie bie andern 
wirklich tobt, obgleich noch etwas Saft darin iſt, 
der fie noch eine Meile erhält, fo daß es fcheint, 


als lebten fie noch. Im Fruͤhlinge verſchwindet » 


aber dieſer Schein; bie Wärme ber erſten Sonnen: 
firahfen trodnet vollends alle Theile, worauf bie 
‚Kälte gewirkt hat, aus, 


2) Um einen Pfirfkenbaum nicht im Minter 
ſchneiden zu dürfen, fügt man die Wirkungen 
det Freſtes und der Kälte vor Das ſchwammige 
Mark der Urfte wird auf der Etelfe, wo man ges 
ſchnitten Bat, der Luft bloß geftelft, es ſaugt Schnee, 
Megen und Nebel ein, biefe gefrieren darauf, und 
bad daſelbſt befindliche Auge muß abflerben, 


3) Dieſer Baum treibt anfänglid, ehe noch 
die Froͤſte gang vorbei find, außerordentlich ſtark. 
Menn man alfo, flatt ikm alles fein Holz, alle 
feine Bluͤten und Knofpen, teorein ſich der Saft 
wertheifet, zu laffen, ihm einen Xheil davon im 
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Winter naͤhme, fo wuͤrde er im Fruͤhlinge mit 


Heftigkeit treiben und ſpaͤten Fröften Preis gegeben 


ſeyn, die ihm um fo viel leichter zu Grunde rich⸗ 
ten wuͤrten, je weiter die Anofpen heraus waͤren. 
Die Weinftöde 5. B. leiden mehr oder weniger 
Schaden, je nachdem die Reben fang und audges 
wachfen und von dem jungen Laube nicht beſchuͤtzt 
find. Iſt der Schoß, ber vom Frofte gerührt 
wird, noch Elein, fo Fann der Saft, ber ihm mes 
nig Nahrung geliefert hat, ben Schaden verbeffern, 
entmeber durch reichlichere Nahrung, die ee ben 
Schoſſen, bie vom Zrofte verfchont morden find; 
giebt, ober daß er Augen durch die Schaale ber flars 
ten und kraftvollen Aeſte ausſtoͤßt, wiewohl dies 
beim Triebe des Pfirſchenbaums gewoͤhnlich nicht 
Statt findet, 


4) Da mährend des Minter alles gleichſam 
in Unthaͤtigkeit ift, fo werden die kranken, branbis 
gen und tobten Aeſte von Feuchtigkeiten geträntt, 
und gemähren ein ganz anderes Anfehen, nis wenn 
der Eaft, ber fi um bie Zeit bes Schnittes ent⸗ 
wickelt, diefe lebendig ſcheinenden Zweige bürre ober 
voll ſchwarzes Mark darſtellt. Dieſe Gruͤnde ſchei⸗ 
nen die Nothwendigkeit zu beweiſen, den Schnitt 
der Pfirſchenbaͤume auf den Fruͤhling zu verſchieben, 
denn ſie ſtuͤhen ſich auf Beobachtungen. 


Man kann indeſſen die abgeſtorbenen Glieder 
bei Zeiten, noch im Herbſt wegſchneiden. Die Zeit, 
zu welcher der Schnitt gemacht werden muß, iſt 
nicht genau und unabaͤnderlich beſtimmt. Dies rich⸗ 
tet ſich nach ber verſchiedenen Jahreszeit, dem 
Klima, ber Lage, der Beſchaffenheit des Bodens, 
dem Alter und ber Beſchaffenheit ber Baͤume. 

Bas 
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Was die Fahredgeit und-das Klima betrifft, fo fies 
bet man leicht “ein, daß ber, Schnitt früher ober 
fpäter gefchehen muß, je nachdem fie den Trieb bes 
ſchleunigen oder verzögern. In einem Grunde, 
einem kalten und wäßrigen Thale ſchneidet man 
fpäter, weil die Näffe noch Gefahren verurſacht. 
In einer füblichen Page wird Alles früher, folglich 
muß man da die Pfirfhenddume und bie jungen 
Bäume, die mehr Feuer haben, vor benen fehneis 
den, berem fpäter Trieb fi langſam  entwidelt, 
Ein trodener und warmer Boden muß auch ben 
Vorzug vor einem Falten Sand oder ſchwerem feiten 
Erdriche haben. Auf demfelben werdendie Früchte 
früher reif, als im maffem Erdreiche, nicht nur weil 
er der Erodenheit halber wärmer ift, fondern aud, 
weil fie nur eine Meine Menge Säfte am ſich zie⸗ 
den. Indem der Ueberfluß der Säfte das Wache: 
thum der Früchte vermehrt, hält er bie Meife dem 
feiben zuruͤck 

Uebrigens beſchraͤnkt fih das, mas man vor, 
während und nad dem Schnitte thun muß, auf fols 
gende drei Punkte. 

1) Zuvoͤrderſt muß man folgende zwei Stüde 
als twefentlih nothwendig befolgen. Das erfle ber 
ſtehet darin, daß man einen allgemeinen Blick auf 
den Baum werfe, und ihm genau- unterfuche, bas 
mit man Äber die Vertheilung feiner Xefte, ihre Menge 
und Güte Gewißheit erlange; ferner über den Zu⸗ 
fand feines Triebes, ob er fhradh, gefunb oder 
krank fen; richt weniger Äber feine Form, feine Ans 
fagen zum Treiben, damit man fich beim Schnitte 
darnach zu richten weiß. — Das zweite befichet 
baritr, daß man alle feine Imrige loebinde, um ihn 
beim Schnitte in feiner Gewalt zu haben, und ihm, 
fo viel als möglich, eine regelmäßige Form zu geben, 
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Es iſt bier mweber von Haupt » noch Mutteräften 
die Rebe, denn diefe darf man nicht eher losbin⸗ 
den, als bis fie abgefiugt werben follen. 


2) Hat man den Baum unterſucht, fo nimmt 
man alles abgeftorbene Holz, alle befchädigten, bran« 
digen und vom Krebs angefreffenen Zweige ab; bie 
leeren. Diäge, melde ſowohl duch das Wegſchnei— 
ben ber fehlerhaften Zweige, als durch die Fehler 
bed Baums entftehen, muß man buch Herbeifäh: 
rung entfernter Zweige wieder auszufüllen fuchen, 
aber vorſichtig dabei verfahren und nur einem leich— 
ten Drud anwenden, wenn man bie Spisen aufs 
oder abwärts nad; bem Puncte, wo man fie, anbins 
den will, beugt, ohne ihnen Gewalt anzuthun oder 
fie zu dreben, und fobald fie an ben, Punct gekom⸗ 
men find, fie anbinden, 


3) Hierauf ſchneidet man bie ſchwerſte Seite 
des Baumes, indem man von unten anfängt, unb 
dieſes Untertheif muß mwenigftens 6 Boll über ber 
Erde ſtehen. Bon ba fleigt man nun gegen bie 
Mitte herauf und breitet bie Zweige uͤberall gleich 
förmig aus, fo daß nirgends große leere Pläpe an 
gewiffen Stellen bleiben, und an andern die Zweige 
fid) einander nicht zu fehe nähern. Eben fo macht man 
ed num auch auf der andern Seite, und orbnet Alles 
fo, daß die Mitte befege ift, und bie bleibenden 
Zweige faft im gleicher Entfernung von einander 
ſtehen, und diefe wird beim naͤchſten Anbinden mit 
den Schoſſen, welche wachſen und ſich in die Ränge 
ziehen, ausgefüllet. Die Zweige muß man ſogleich, 
wie man fie fchneidet, forgfäftig anbinden. Ohne 
diefe Sorgfalt werden hauptfächlich diejenigen, die 
man lang gefaffen hat, ein Spiel der Winde, und 
oft an ber Mauer gequetſcht und beſchunden. 

‚si 
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Man darf ben Pfirfihenbaum nicht mehrere 
Mate hinter einander befchneiden; ein Mal im Fruͤh—⸗ 
linge ift genug; und dann rührt man ihn nicht 
eher wieder an, ald wenn man die jungen Xriebe 
ausbricht und fie anbindet, Ein Fehler ift es, einen 
Fruchtzweig lang zu laffen, weil man nicht weiß, 
wo fich bie Früchte anfegen werden, denn es iſt uns 
möglih, wenn man einem ſchwachen Zmeige eine 
große Menge Blüͤten läßt, daß die Früchte, wenn 
ſich welche anfegen folten, wachſen und reif werben 
koͤnnen; überdies, da der Saft ſtets aufwärts zu 
ffeigen ſucht, iſt zu fürdten, daß ber Zweig nur 
am Ende Früchte anfege und hernach in feiner gan⸗ 
zen Ränge leer bleibe. Man wird fi immer mehr 
davon Überzeugen, wenn man betrachtet, daß außer 
den Pfirſchen, bie dieſe ſchwachen Zweige ernähren 
müffen, jeber feine Pflegemutter bat, die an der Nah: 
tung Theil nehmen muß, 

Ein eben fo feblerhaftes Verfahren ift es, wenn 
man Zweige, melde Früchte angefept haben, abs 
flust oder ganz wegnimmt, wenn fie keine angefegt 
haben; benn es ift ein fo betraͤchtlicher Aufwand an 
Saft gang bergeblih gemacht worden, und biefer 
wüuͤrde in bie kleine Zahl der Pfirſchen und Schofs 
fen übergegangen ſeyn, bie fich mach der Fähigkeit 
des Aweiges richtet, Es iſt natuͤrlicher, die Bluͤ— 
ten an dem ganzen Baume zu fhonen, ausgenoms 
men an ben Spigen ber Zweige, und bie dünnen 
Zweige, bie nicht im Stande find, vielen Früchten 
bintänglihen Saft zu geben, ſehr kurz zu fchnei- 
den. Bon biefer Regel muß man jedod; die Eleinen 
Meifer und bie Raͤuber ausnehmen, an welchen bie 
Natur die Fruchtbarkeit zu verfhwenden pflegt, und 
bie von ben gewöhnlichen Zweigen verfchieden find. 
Die verberblihen Folgen diefes vielfachen Schnittes 


find: bie Verdunſtuug des Saftes, bie Auegänge, 
welche die verſchiedenen Wunden dem Harze öffnen, 
eine gewiſſe Erfhöpfung für diefes und bas folgende 
Jahr, eine Magerkeit im Triebe neuer Schoſſen, und 
der Urſprung einer zahlloſen Menge verkrüppeiter 
Zweige. 

Ein ſicherer Grundfaß iſt der: man muf die 
Seuche » oder Hakenaͤſte forgfältig erhalten, aber 
dennoch Verwirrung vermeiden und fie kurz ſchnei⸗ 
den. An einem gefunden Baume müſſen die ſtar⸗ 
ten 5 bie 6 Augen haben, ja in gewiffen Fils 
len 8, um bie Heftigkeit des Safttriebes aufzuhal⸗ 
ten, vorausgefegt, daß man fie beim Ausbrechen dee 
jungen Triebe wieder wegſchafft. Die halbſtarken 
mäffen 1 bis 3 Augen behalten. Es giebt einen 
richtigen Mittelweg zwiſchen einem zu kurzen uud 
zu langen Schnitte und dem Schnitte auf eine gar 
zu große Menge Zweige. Im erſten Falle bekoͤmmt 
man nur Räuber; im zweiten erfchöpft man feinen 


Baum, der nur verkruͤppelte Iweige treibt; und im - 


deitten fehlt e8 an Plage zum Anbinden. Will man 
deren zu viel wegfchneiden, fo befömmt man Feine 
Fruüchte. Vernunft und Erfahrung müflen das 
Verfahren beſtimmen, weldes in ben verfchiedenen 
Faͤllen, worin man ſich befindet, erforderlich iſt. 
Der Pfirfhenbaum treibt nach oben, und wirb 
unten leer, Um ihn gucke zu halten, muß man 
ihn ſowohl an dem ſtarken, als an ben halbſtarken 
Aeſten befchneiden, d. h. wenn man bie ſtarken im 
vorigen Jahre auf vier, fünf ober fechs Augen, uns 
die halbſtatken auf ein, zwei oder drei Augen ges 
ſchnitten hat, fo fegt man bei dem wirklichen Schnit« 
te eimen jeden biefer Hefte auf ben zuruͤck, der aus 
dem niebrigften Auge getrieben hat; waͤre aber diefer 
feste fehlerhaft oder ſchwaͤchlicher als ber, an dem dar⸗ 


- Gpigen einkniden, 
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über befindrichen Knoten, fo müßte man ben ſchwachen 
untern auf zwei, und ben daruͤber befindlichen auf 
drei oder vier Augen ſchneiden. Mittelſt biefes jaͤhr⸗ 
lichen Schnittes, legt man dem heftigen Triebe bes 
Pfirſchendaums einen Jaum an. Man hat bemerft, 
daß, je näher die Frucht dem Mutterafte fist, deſto 
reichlichere Nahtung erhält fie; am Ende ber Imeige 
tommen weder fo bald, noch fo viele Früchte zum 
Vorſchein. 


Obgleich der Pfirſchenbaum felten aus der Schaale 
oder dem alten Holze treibt, fo geſchieht es doch, 
wenn man ihm abgeworfen und concentrirt hat, daß 
der Saft ſich mit einer Art von Gleichgewicht nach 
unten zu hält, und ſich gewöhnt ba zu bleiben und 
befländig feinen Lauf dahin zu nehmen; folglich ent 
wickeln ſich von Zeit zu Zeit mitten durch die Schaale 
unermartete Zweige, die man forgfältig beim Anbins 
den erhält, und damit einen Theil des Baumes im 
folgenden Jahre erneuert. Man fchneibet fie lang, 
ohne zu befürchten, daß die untern Augen abſterben. 
Dies find Raͤuber und Zweige von flartem Triebe, 
melde bie Stelle ihrer Nachbarn, bie abgenugt oder 
zu fehr in die Länge gewachſen find, erfegen und [ehe 
fruchtbar werden. 


Die Ribben und dünnen Meifer bärfen gar nicht 
Befchnitten werden. Man muß die erften an ben 
banıit fie nicht zu viel Trag⸗ 
knoſpen anfegen und zu ernähren haben. Die Pfirs 
fhen, bie fie tragen, find faft immer Die beften, größe 
fien und früheften, Ihre Fruchtbarkeit haͤngt alfo 
vom Dirchfeihen und Filtriren des Saftes, und kei— 
netmweges von ber Die bie Zweiges ab, Im uns 
fruchttaren Fahren, ober wenn tie Blüten rıfroren 
find, bleiben biefe Mibben faft immer Zwerge, ihre 
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Schoſſen behalten ihre Natur, und aus ihren Augen 
fieht man nur magere und ſchwaͤchliche Zweige hervor⸗ 
treiben, und daraus kann man ſchließen, daß ber 
Saft, ben fie befommen, dem nicht analog ift, der 
in bie Räuber geht. Diejenigen, welche biefe letz⸗ 
tern abfchneiden, in der Abficht, den Saft nad den 
andern Zweigen zuruͤck zu leiten, verfehren die Ords 
nung ber Matur. Es ift eben fo unmöglich, daß ein 
geläuterter und gereinigter Saft, ber für bie ſchwa-⸗ 
hen Meifer und deren Früchte beſtimmt ift, in die 
Räuber gehen kann, als ed unmöglich iſt, daß ein 
grober, dicker, ſchwerer und fetter, den Raͤubern 
angemeffener Saft, im Ermangelung ihrer, fich in 
bie Ribben und Fruchtzweige ziehen und in bie zarten 
Deffnungen ihrer binnen Fibern einbringen follte, 
Deffen ungeachtet wird diefer Saft, wenn er in bie 
Heinen Zweige, die nahe an den Raͤubern ſtehen, 
bringt und darin cireulirt, verfeinert und bringt 
Biüraugen, welche im folgenden Jahre Frlichte tra: 
gen. Dies ift der Grund, marum man oft von den 
Augen der Räuber Gebrauch macht, die eine uner: 
ſchoͤpſliche Quelle von fruchtbaren Zweigen werden, 


Diefe Grundfaͤtze laſſen fich nur auf Stein, we: 
niger aber auf Kernobſtbaͤume anwenden, meil biefe 
einen ganz verfhiedenen Trieb haben, der fih nach 
der Natur ihrer Holz» und Fruchtzweige und nad 
ber verfchiedenen Anlage ihrer Fruchtknoſpen richtet, 
Was nun ihre Ribben und Beinen Meifer, wie auch 
die Art, fie auf den ſtarken Aeſten ber lehtern zu zier 
ben, betrifft, fo ſindet Bein Unterfchied Statt, and: 
genommen, daß fir ausgedehnt und emporgerichtet wer⸗ 
den müffen, anſtatt daß ber Pfirſchenbaum concen- 
trirt und befchnitten ſeyn will, 
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Ehe man zur Richtung und Behandlung der 
Mäuber ſchreitet, muß man fie während bes Triebes 
vom Monat April bis in den Herbſt, und hierauf 
beim Schnitte im folgenden Fruͤhlinge betrachten, 
weil man ſich in biefen beiben Umſtaͤnden ganz vers 
ſchieden benchmen muß. 


In Abſicht auf den Trieb will ich hier nur im 
Vorbeigehen etwas fagen, weil ih unter dem Ab⸗ 
ſchnitte: von Ausbrechen ber jungen Triebe, un 
ländlicher davon handeln werde. Wirft man biefe 
Mäuber ab, fo hört ber Aſt, an dem man fie weg ⸗ 
. nimmt, auf zu treiben und Fruͤchte zu tragen, und 
bie ganze Oekonomie des Baumes empfindet ed, (Er 
nimmt ab, wird mager und treibt nur kraͤnkliche 
Zweige und Wafferfhoffen. Der Harziluß greift ale 
Theile an; bie Augen ober Anofpen, bie fih mur im 
folgenden Jahre entwideln ſollten, oͤffnen fi vor 
ber Zeit. Die Blüten, die fih auf den Schoffen, 
welche an ber Stelle ber weggenonamenen Räuber ent: 
fanden find, angefegt haben, fallen ab, weil fie 
nicht in ber nathrlichen Ordnung erzeugt worden find, 
und weil es ihnen an binlänglichem Safte fehlt, ben 
man in feinem Laufe aufgehalten und bem man bie 
Ganäle durch die Wegnahme der Raͤuber, bie ihn aufs 
nehmen und den Eeitenäften, bie von ihnen entſtehen, 
mittheilen ſollten, abgefchnitten hat. 


Lift man hingegen eine zu große Anzahl davon 
ftehen, fo fann man ihnen eben fo wenig als den 
Eritenäften einen Plag antweifen. Um alfo dem zu 
häufigen Zufluße des Saftes Einhalt zu thun und ihn 
zu befchäftigen, laͤßt man alfe Mäuber bis inden Julius 
treiben, indem man fie fo gut als möglich anbindet 
und im ber Zeit bis auf jmei, bei oder vier Augen 


ober auf einen einzigen ganz niedrigen Geitenfchof, 
abſtuzt. Die Wirkung diefes Schuietes ift dieſe: 
ihre Augen öffnen fi von unten herauf und es ent: 
ſtehen mehrere Frucht» ober ſogenannte Hakenaͤſte, 
deren Augen Zeit haben ſich zu bilden, um im fols 
genden Jahre an jedem fo zuruͤckgehaltenen Zweige 
eine ungeheure Menge Pfirſchen hervorzubringen, unb 
man fchneibet diefe Zweige, biefe Kinder des Fleißes, 
im folgenden Fruͤhlinge auf ein, zwei ober brei Aus 
gen. Um fie nicht zu ermüden und ihre Dige nad 
und nach zu bänbigen, fängt man zumeilen auch zu 
Enbe bes Mai an, fie auf einen der Seitenzweige, 
die fie getrieben haben, zuruͤckzuhalten, bis man fie 
im Junius auf ein ober zwei Schoſſen weiter herun⸗ 
terſetzt, und endlich macht man es fo, mie ich bereite 
gefagt habe. Diefes wieberhofte Verfahren geſchiehet 
waͤhrend des Ausbrechens der jungen Triebe, und 
fordert nur rin wenig Aufmerkſamkeit und Fleiß. 

. Die Räuber barf man alfo nur im Fall der 
Noth wegnehmen, 3. B. wenn fie eine ſchlechte Stets 
fung haben, ober wenn bavon zu fürchten wäre, daß 
der Baum, wenn man fie ihm ließe, nicht empor 
time; fein Alter und feine Kraft müͤſſen darüber 
entſcheiden. Einem ſchwachen Baume läßt man ih⸗ 
ver nur wenig und fchneibet fie fehr kurs; einem jun 
gen und lebhaften läßt man ihrer mehrere, und zieht 
fie in die Länge. Ein Räuber, ber eine ſchlechte 
Stellung hat, iſt berjenige, bee vorn auf einem Affe 
treibt, der ein Knie, eine Bengung macht, ber 
binten ober zu nahe am einem andern ficht, ber ſich 
auf einem ober mehreren Xeften kreuzt, ber ſenkrecht 
am Stamme herwortwibt oder gar auf ber Impfſtelle 
felbft, ohne daß es zur Erneuerung des Baumes 
nöthig if. Im allen biefen Faͤlen nimmt man fie 
beim Ausbrechen ber jungen Friebe weg, 
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Bent rin Raͤuber in der Mitte eines Baumes 
hervorgetrieben iſt und eine gute Stellung zum Be: 
fegen des Spaliers hat, fo läßt man ihn etwa zwei 


Fuß hoch wachſen, und ſchneidet ihn hernach im Mai‘ 


um die Haͤlfte ab. Die Augen, bie er behält, oͤffnen 
ſich, und treiben eben fo viel neue Schoffen. Jeder 
berfelben fann in der Mitte des Junius fieben bis 
acht Zoll fang fepn. Diefen Zweig ſchneidet man 
bierauf aufs neue um die Hälfte ab, und nimmt 
drei oder vier von diefen Schoffen weg, bie man ihn 
gegen bie Mitte des Julius zum britten Dale auf 
einen ober zwei von bdiefen bleibenden Schoffen ab⸗ 
wirft, und aus biefen werden wieber zwei hervor: 
tommen, bie vor bem Abfallen des Laubes eine ber 
trächtliche Länge erreicht und noch Zeit haben werben, 
au reifen. Im folgenden Jahre ſchneidet man bars 
über. Nun hört er auf ein Raͤuber zu feyn und wird 
ein guter Zweig, der beim folgenden Schnitte, wenn 
es ein Steinobfibaum ift, Früchte trägt, und, ift 
26 ein Kernobfibaum, im der Folge, 


Wenn man mehrere Räuber an einem Afte laͤßt, 
fo muß man fie beim Schnitte über. den unterften 
abwerfen, es wäre denn, daß die Noth es erheifcht, 
einen Baum in ber Höhe zu befegen, da muß man 
den oberften vorziehen. Die große Kunfl, einen Pfirs 
ſchenbaum zu behandeln, beſteht im Schnitte. Man 
muß ihn alfo fo viel als möglich auf den Raͤubern 
und Halbräubern, und zwar fehr fang fchneiben, wenn 
man, ohne dem Baume zu ſchaden, nit andere 
verfahren kann. 


Treibt ein Baum nur Mäuber, fo iſt man ge 
zwungen, daruͤber zu ſchneiden; man laͤßt fie als⸗ 
daun beträchtlich länger werben, und beſchneidet bie 
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wenigen Elsinen Zweige, bie ihn befogen, nach Maß: 
gabe ihrer Matur, Im folgenden Jahre wird man 
eine erflaunende Menge guter Fruchtzweige haben. 
Laͤßt man ihn hingegen nicht austoben, fo wird er 
entweder immerfort Räuber, ober ganz und gar 
nichts treiben. Wer, flatt auf ben Mäubern zu 
ſchneiden, dieſe ſchwachen Zweige in bie Ränge ziehen 


wollte, der wärde den Baum in einen Lraftlofem 


Zuſtand verfegen, aus dem er ſich entiweber gar nicht, 
ober nur dußerſt fchwer erholen Eönnte, 


Um alle auf biefen Ränbern entftandene Schoſ⸗ 
fen anzubringen, läßt man etiwg einen Fuß Raum 
zwiſchen jedem, und beim Anbinden füllt man bie 
leeren Pläge rechts und links mit dieſen Schoffen aus, 
indem man ihmen ihre Stelle nicht einander entgegen, 
fondern abwärts gekehrt anmeift, fo da, menn fie 


einander umfchlungen haben, jeber den leeren Pla * 


der ſich zwifchen ihnen befindet, ausfällt, wobei man 
immer ben untern vorjiehet, und biejenigen weg⸗ 
fhneidet, welche Verwirrung verurfahen, Was bie 
Räuber betrifft, bie entweder oben oder auf der Seite 
gute Fruchtzweige haben, fo kann man fie ohne Bes 
denken fortfchaffen, wenn biefe legtern im Stande 
find, . Früchte zu tragen und nur auf Koften ber 
Räuber ſtehen bleiben können. In dem Falle, me 
man ſich beider zugleich bedienen kann, ſchneidet man 
auf dem Fruchtzweige wie gemöhnlid und zieht bem 
Räuber in die Länge, ber den Stoff liefern wird, 
wodurch ber im folgenden Jahre erſchoͤpfte und abge 
worfene Fruchtzweig erſetzt wird, 


Einer von ben Gründen, um deren willen man 
fehe vorfichtig ſeyn muß, die Räuber abzumwerfen, iſt 
die man bem 


von der Belchaffendeit der Wunde, 
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Baume zufuͤgt und ihrem Umfange hergenommen; 
benn bei ber Verbindung bes Näubers mit dem Zwei⸗ 
ge ift eine viel größere Grundfläche als der Körper des 
Altes, worauf er entfproffen ift, und biefe behnt 
fih rechts und linke aus, und füllt in wagerechter 
Richtung feinen ganzen Raum aus, Schneidet man 
nun aber ben Räuber ab, fo durdfchneibet man den 
Faden der Fibern, und der Saft, welcher fich reiche 
lich dahin zog, wird aufgehalten, weil er nicht mebr 
denfelben Durchgang bat, und die Wunde wird durch 
das Auetrocknen und Hinſchwinden da, wo Luft und 
“ Sonne fie berührt, ertödter, 


Man muß bie Räuber fehr lang und die Halb: 
räuber nach Verhaͤltniß ſchneiden. Gewoͤhnlich giebt 
man ihnen eine Länge von einem Fuß bis achtzehn 
Zeil, zuwtilen auch brei bis vier Fuß an Bäumen, 
welche übermäßig getrieben haben, und die man nicht 
anders baͤndigen fann. In brei Jahren find fie ber: 
alt beſetzt und audgebilber, und der Stamm treibt 
nach Verhaͤltniß. 


Die Laͤnge von drei bis vier Fuß, die man den 
Raͤubern laͤßt, ſindet uͤbrigens nur bei Mutteraͤſten 
Statt, die man zur Bildung des Baumes braucht. 
Wenn man ihn aber hat austoben laſſen, fc behandelt 
man ihn, wie cr e8 verlangt, 
gerade in dem Falle, in dem fich ein Baum befintet, 
ber allzuviel Früchte getragen hat, und ber ſchlech⸗ 


teıdinge Ruhe und Pflege bedarf, um ſich zu erbos. 


len, Im folgenden Jahte hält man ibn kurz, und 
ſelbſt naher noch; man duͤngt ihn ein wenig, und 
ererhoft fich bald. Es ift nicht zu fürchten, daß die 
Augen unten an dieſen fo dicken und feiſten Raͤubern 
ebfälien möchten. Sie haben einen fo lebhaften 


Er befinde ſich alddaun 
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Trieb, daß fie ans allen ihren Augen Zweige trliben 
würden, wenn man fie ihnen felbft uͤberließe 


Endlich, mittelft diefer Behandiung hören bie 
Diume auf, Mäuber zu treiben, ober fie treiben fie 
in fo geringer Anzahl, daß fie nicht viel Mühe mehr 
machen; bie Fruchtzweige erfegen fie bad, Es ift 
gewiß, daß, ſobald ein Baum fih zum Fruchttragen 
bequemt, er nicht mehr fo ind Holz treibt, wie vors 
her, und daß er fo viel mehr Holzzweige bringt, je ‘ 
weniger er Fruͤchte trägt. 


Die Regeln für den Schnitt der Raͤuber find fos 
wohl bei Kerns als Eteincbfibäumen, bie man am 
Spalier ziehet, bie nämlihen. Es giebt Verfdjies 
denbeiten im der Art fie zu leiten, in Rüdjicht ber 
Form, in ber fie treiben, 


Bei Bien» und Apfelbäumen unterſcheidet man 
fünferlei Zweige: 


1) Räuber oder Wafferfhoffen, bie ich in eins 
Claſſe ſetze. 


2) Holzzweige, welche uͤber den Augen derjenigen 
treiben, bie alte Jahre gefchnitten werben, 


3) Ribben, die überall auf gleiche Art machfen 
und auch aus altem Holze hervorſproſſen. 


4) Duͤnne Reifer, die aus dieſen Ribben und ane 
dern Theilen des Baumes entjichen, 


5) fehlerhafte und verkruͤppelte Zweige. 


Zuvoͤrderſt muß man dahin ſehen, daß fie die Figur 
eines fehe offenen V annehmen, und dom Safte ben 
geraden Weg verfpereen, damit fie nur fchräge Zwei⸗ 
getreiben. Dom erften Jahre am ziehet man fie an 
den dußerſten Enden in bie Länge, damit die Baums 


— 
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fih autbreiten und nah Verhältni ihres Triebes 
groß werden können. Man ann den Kerncbjibäus 
men, fie mögen nun am Spalier oder ald Zwerg⸗ 
Bäume gejogen werden, nicht zu viel Schwung ger 


ben, 


Was die Zweige betrifft, bie unter demjenigen 
bervortommen, der am aͤußerſten Ende bei zwei— 
und dreijährigen Aepfels und Birnbäumen getrieben 
hat, fonimmt man von ziveien einen weg, und 
fepneiber ihn fang, fo daß man aus ihnen lauter 
Glieder und Hakenaͤſte auf den Mutterdjten macht, 
und wenn fie treiben, bindet man fie der ganzen kLaͤn—⸗ 
ge nah an der Mauer an; aber beim Auebrechen 
der jungen Triebe läßt man nur ben flehen, der am 
Spalier anzubringen iſt, und indeffen bat man nad 
vier bis fünf Jahren aͤchtes Holy, Schoſſen und 
Fruͤchte die Menge, 


Die zweite Art Zweige entfichet aus Holzzwei⸗ 


gen, bie aus den Augen ber Aeſte treiben, auf des 


nen man im vorigen Jahre gefchnitten bat, Anſtatt 
fie auf den ganz unterften herabzuſehen, unb auf drei 
oder vier Augen zu fhneiden, muß man auf ben 
hoͤchſten ihneiden, und diejenigen, bie darunter fie. 
ben, zum Theil wegnehmen, unb zwar recht nahe, 
und dann werben auf der Seite Ribben hervortreiben. 
Ferner muß man fi in Anfehung der Länge bes 
Schnittes bei diefem obern Zweige nah dem Triebe 
des Barımes richten; ift er ſtark, fo muß man ihn 
anfinglih nur einen Fuß lang faffen, hernach läßt 
man ihn brei bis vier Fuß treiben, damit er austobe 
und Früchte anfege, nur muß man ihn im folgenden 
Sabre kuͤrzer halten, und felbft beim Ausbrechen der 
jungen Triebe ihm weniger Holz laſſen. 


347 


Die Ribben knict man bloß am Ende ein; find " 
fie. zu fang, fo kürzt man fie ab, bamit ber Saft 
weniger Augen zu ernähren bat und geſchwinder zu 
ihnen gelangt. Webrigens find biefe Ribben, bie bei 
nahe Spisgerten gleichen, lang und ſchmal; fie ba: 
ben dide Augen, werben zeitig reif, machen vor an: 
dern Sommerfchoffen ordentliches Holz, und Eommen 
aus der Schaale des alten Holzes hervor. Sind ih: 
rer zu viel vorhanden, fo ſetzt man fie auf Holz, in: 
dem man fie zwei bis drei Jahre hindurch auf ein 
einziges Auge fchneidet, worauf der Baum im Stan: 
de ift, ben Saft im allen feinen Theilen aufjuneb: 
men und bauptfächlich in den Nibben, welde tragbar 
werben. 


Die Beinen Meifer, felbft wenn fie vorn ſitzen, 
find fehr fchäsbar. Sir wachſen überall und braus 
hen drei Jahre, ehe fie tragen; jede Knoſpe leider ver 
ſchiedene Umwandlungen, bis fie vollfommen ausgebils 
der iſt. Hauptſaͤchlich ift man bei alten Bäumen, 
die nur auf Früchte treiben, oft genöthiget , dieſe 
Heinen Reifer wegjunehmen, damit fie neues Holz 
treiben; man fchmeibet auch auf den alten, und 
nimmt ihnen hin und wieder einige Zweige. Haben 
fie Räuber, fo fehneidet man fie lang, und nimmt 
den naͤchſten dicken Zweig weg. Dies ift die Art, bie 
alten Bäume nach und nach zu veriüngen. Was bie 
jungen beteifft, fo ift ihre Dauer nicht lang, wenn 
man nicht darauf bedacht ift, von dem alten Holze 
wegjunehmen, damit fie von friſchem treiben, 


Die fogenannten verfrüppelten Zweige, welche 
bie legte Art ausmachen, haben eben das Schickſal, 
wie bei Kernobftbäumen, naͤmlich man ſchneidet fie 
als unnuͤt und unfeuchtbar weg, ausgenommen wen 


u 
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der Baum Feine andern bat, ober wenn leere Pläge 
autzufälen find, die nur durch fie ausgefüllt werden 
koͤnnen. In dieſen beiden Fällen müßte man fie 
groei Jahre hinter einander auf ein Auge fchneiden, 
Alsdann erweitert ber Saft, je mehr er bahin gelangt, 
nach und nad) ihre Fibern und Poren, und fie wer: 
den endlich Holzzweige. 


Dogleich die ſenkrechten Zweige nicht im beſten 
Rufe ſtehen, fe bedient man ſich ihrer doch im gewiſ⸗ 
ſen Faͤllen, und zieht großen Vortheil davon. Es 
iſt ein greßes Gluͤck, wenn man zu dieſer Art Zwei⸗ 
gan feine Zuflucht nehmen kann, doch muß man Vor⸗ 
ſicht dadei gebrauchen, wenn ein Baum von mittlerem 
Alter und in bee Mitte leer iſt, und man hat kein 
anderes Mittel biefe Leere wieder auszufällen, oder 
wenn bie Bäume [don alt find und fenfrechte Zweige 
treiben , durch die man fie verjüngen fann. In dies 
fein doppelten Falle kann man ſich ihrer auf zweierlei 
Urt bedienen. Erſtlich fchmeidet man fie an dem 
ſtarken Theile ihres Triebes in ber Mitte des Julius 
auf zwei Augen, um Schoffen zu bekommen, wor: 
aus Fruchtzweige werben, bie beim folgenden Schnitte 
Holz und Frucht liefen; zweitens ſchneidet man biefe 
Zweige im Fruͤhlinge auf ein Auge zum Nebenſchoß, 
und läßt diejenigen, die baraus hervortreiben, ihrer 
ganzen Länge nach wachſen, um im folgenden Jahre 
daruͤber zu fchneiden: Sollten fie zu viel zehren, fo 
müßte man fie auf zwei ober drei Augen rebuciren. 
Wenn man biefe Zweige, ob fie gleich urfprüngtich 
fenfredht find, unten auf dem flärkften Theile ihres 
Triebes abſtutzt und nicht emmporfteigen laͤßt, fo ift 
ihr Feuer gebämpft, und fowohl dadurch, daß man 
fie dem groͤßten Theile nach abfhneidet, als auch 
durch bie Wunde, die fie befommen, werden ſie ges 


Dbit - Kultur. 


zwungen ſich zu theifen und ihren Saft ben Augen 
mit zutheilen, über welchen man fie gefchnitten hat, 


Die Pfirfhenbäume, welche fren ſtehen, fiber: 
laͤßt man keinesweges dem Gerathewohl, ſondern 
beſchneidet ſie auch. Die Megeln find die naͤmlichen, 
nur mit dem Unterſchiede, daß es mehr als ein Mat 
geſchehen muß, weil fie von rauhen Minden oder 
Nordweſtwinden befchäbiget werben und faft alle Jahre 
im Winter und Fruͤhlinge erfrieren, und daher find 
fie dem Harzfluſſe fehr unterworfen. Man fchneibet 
fie auch fehr kurz, gerade wie bie freiſtehenden Zwerg⸗ 
bäume, und auf viel Zweige. 


Wenn man einen Baum befchnitten und ange 
bunden hat, muß man, ehe man zu einem andern 
gehet, fich ein wenig davon entfernen, um bie Fehler 
befto beffer zu bemerken, bie eine zu große Nähe bei 
ber Arbeit den Augen entziehen könnte, Dieſe Auf⸗ 
merkſamkeit ift eben ſo nothwendig, wie ber allgemeine 
Ueberblick, den man hberhaupt auf alle Bäume richs 
ten, und die man zuleßt, wenn man mit dem Be— 
ſchneiden fertig ift, einen nah bem andern unterfu⸗ 
chen muß, 


Kalte Winde, geſchmolzener Schnee, Hagel, 
Glatteis und ſpaͤte Fröfte, machen einem Gärtner 
während des Beſchneidens unaufhoͤrlich zu ſchaffen. 
Alle Tage, wenn die Sonne zu ſcheinen anfaͤngt, 
muß er die Matten wegnehmen, die er ſorgfaͤltig 
während des Tages, wenn verheerende Stürme oder 
Hagelwoiten die Blüten bebroben, wieder herunter 
tät. Ohne mich lange bei der Sorgfalt zu verwei⸗ 
len, melde die Sommerfchoffen erfordern, wenn 
man fie bedecket ober entbloͤßt, will ic bloß erinnern, 

daß 


— 
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daß die Matten nur unten an den Spalieren, ein 
wenig uͤber der Erde angelegt werben muͤſſen. Die 
ſchaͤdlichen Einflüffe von oben fallen nicht fenfrecht 
auf, fondern werden von den Winden fchräg nad 
unten zu getrieben. Gelten werden hohe Drte vom 
Froſte getroffen ; fondern er übt feine fhädliche Wuth 
meiftens an Gewaͤchſen aus, bie tief flehen, unb 
Deswegen fehneiben bie Winzer fehr auf Langholz, 
welches fie nicht eher kruͤmmen und an die Pfähle 
binden, als bis bie größten Gefahren vor&ber find. 
Immer erfrieren bie Sommerfcoffen unten am Wein: 
fiode cher, ald die obern. 


Unmittelbar nach dem Schnitte muß man den 
Boden um die Bäume herum umgraben, bamit die 
Sonne. nicht nur den Nahrungsfaft in Thaͤtigkeit 
ſetzen, und bie Wurzeln erwärmen, ſondern auch, 


damit man die Wohnung der Erdratten zerſtoͤren, bie 


Maulwurfsgänge ausfüllen und.eine Menge Inſecten⸗ 
eier, die dem Ausfchläpfen nahe find, tief in bie 
Erde bringen kann. 


gerüuͤhrt werben, und dann abfterben, wenn bie 
Sonne darauf fällt; fo muß man nach dem Beſchnei⸗ 


den einige benachbarte Aeſte losbinden, um die Bloͤße 


der Mauer zu decken. Das Harz fließt im Fruͤhlinge 
auch häufig aus den gemachten Wunden; bleibt fols 
ches darauf figen, fo wird das Uebel faft unheitbar, 


Der Pfirſchenbaum ift von ber Beit bes Beſchnei⸗ 
dens bis zum Anbinden, großen Veränderungen uns. 


terworfen. Indem .die Sonne ihre Stralen ſenk⸗ 
zecht auf den Stamm und die Wurzeln wirft, fo uns 
terbrechen plöglich heftige Winde nebft trodener Hätte 
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ſonders die Aprikoſenbaͤume, 
Da die Zweige im Fruͤhlinge oft ſtark vom’ Froſte 
nur im Fruͤhlinge fiehet, wegzunehmen. 


Er 
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den Lauf des Saftes, und das Baub verwelkt. Aus 
genblicklich rollen ſich bie Blätter zufammen und vew 
ändern ihre Farbe. Dies ift bie fogenannte Runzel⸗ 
krankheit, die Einige auch die Blattgeſchwulſt oder 
das Einlaufen nennen, und wovon weiter unten ges 
handelt werben fol. Da er alddann auf einmal zu 
treiben aufbört, fo bekommt er oft die Gelbfucht. 
Solche Bäume muß man begiefen, duͤngen, Milts 
jauche unten an ben Stamm ſchuͤtten, aufgraben, 
un zu fehen, ob etwa bie Wurjeim vom Krebs, 
Brand und Würmern angefreffen oder von Ameifen 
befchäbiget find; man muß'den Schneden, Blatt 
Kufen und Raupen zu Leibe gehen, bei trodener Wits 
terung begießen; Pfirſchenbaͤume bei ſehr naſſer Wit 
terung unten am Stamme bededen, bie Erbe darum 
anbäufeln, damit das Waffer abfließen Enne, und 
barauf, wenn der Regen nachgelaffen hat, "die Er⸗ 
böhung wieber gleich machen, 


Man muß durchgängig alle Spalierbäume, be— 
beſichtigen, um bat 
todte Holz, das im Winter erfroren iſt und das man 
Ferner 
eine Menge junger Schoffen, die von der Kälte im 
Winter und Frübjahre gelitten haben, treiben vor 
der Zeit, ſo wie die Augen, uͤber welche man gefchnits 
ten bat. Einige muß man ganz und gar wegnehmen, 


- amdere-biß auf den naͤchſſen Schoß, ber ben ſtaͤrkſten 


Trieb hat, abftugen. Unterlaͤßt man dies und ver⸗ 

ſchiebt es bis zum nächften Schnitte, dieſes Holz weg⸗ 

zunehmen, fo verzögert man die Heilung dieſer Wun⸗ 

den um ein Jahr, und hindert den Umlauf des Safı 

te8, Diele angrfebte Früchte ſtehen bloß da; über 

1äßt man fie den Strahlen ber Sonne, fo werden fie 
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bald bürre. Man muß einige in der Mähe befindliche: 
Blaͤtter darüber ziehen und mit Binfen feitbinden, ober - 


eim breites Blatt. barauf lagen,» bamit edrihnen jun 
Schutz diene. 


(Die Fortſetzung ſolgt.) 
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*2 1. 

Beſchreib ung eines mit Treibhaͤuſern verbun⸗ 
denen Fruchtbaum-Gartens in Berlin, 
mit den zu erfteren gehörigen Zeichnungen. 

(Borıfegung ⸗ Eau 290 ae Sutius, ) 


Mit Riffen auf Waf. 37, und 38. 





Dritter Brief. 
4 Berlin, den go. Nuguft Goh 
u Mein theuerfler Freund! 
Hierbei fende ich Ihnen die vollendete Beſchrei⸗ 
bung meines Gartens, und aller barin befindlichen 
Zreibhäufer., Ich war in meinem legten Briefe fie 


ben geblieben. ‚bei der. 37 Schritte langen Mauer ger. 
> gen Morgen, 


Am. Ende. diefer gebe ich mit Ihnen 
rechter Hand, wo ich qn derſelben gegen Mittag ein 
großes Sonnenhaus angelegt habe, weiches am biefer 
Seite 38 Fuß und an der gegen Morgen weiter forts 
laufenden Mauer 138 Buß lang, 12 Fuß tief und bins 
ten 13 Fuß hoch iſt. Es hat alfo nad) der Zeichnung 
(Taf, 37 A) eine doppelte Meihe Fenſter, deren 


untere 6 Buß 6 Boll und bie oben 9 Fuß lang und, 


‚beide 4 Fuß breit find, 


Dies Haus iſt beſetzt vor⸗ 
zuͤglich mit Pfirſchen -« und einigen Apricoſen-Baͤu⸗ 
men, aud Wein, In einem folhen Glashaufe zur 
Blütenzeit ber darin flehenden Bdume, im April 
und Mai, wenn des Morgens. die Sonne fcheint, 
das Fehbftüd einzunehmen, gewähret ben angenehm 


: ften, Lebentgenuß, der fih nur empfinden, wicht bes 


ſchreiben laͤßgt. Es fheint mie etwas Aehnliches mie 
ben Gfrten von Mofette und Damiette zu baten, 
von welhen Savarn in feiner fo intereffanten Bes 
fhreibung von Griechenland und Aegypten fagt: 
„Adieu-jardins toujours verds de Rosette et 
„de Damielte — — vos arbres sont des bot 
„quets de fleurs; vos parlums embaument 
„les ai — — 


Die Morgenfonne ift, fo wie ben Muſen, auch 
der Garten sEultivation vorzuͤglich hold, da biejes 
nigen Fruͤchte, welche von felbiger beſchienen wers 
ben, bei ihrer Reife den meiſten Saft behalten unb 
mithin belicater als die bloß der Mittansfonne aus— 
geisgten ſind. Ein Sonnenhaus gegen Morgen 
bat ferner ben: Vortheil, daf die Baͤume und Früchte 
fehr früh erwaͤtmt werben; wenn nun alfo auch bie 


* 
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Sonne es verläßt, fo bleibt darin doc ben ganzen 
Tag eine temperirte Wärme, bie zum Reifen ber 
Früchte dienet, ihmen aber den. Saft weniger*benimmt. 


Außer den ſchoͤnen Fruͤchten, welche ich alle Jahre 


datin dendte, dienet das Haus im Winter zum Auf⸗ 
bewahren der zaͤrtlichen Baͤume, da die obern Fenſter 
im Winter mit Baden. verfehen find, Im Anfange 
hatte ich aud unten Laden, deren es aber. nicht: bes 
Barf, um die haͤtteſte Kälte abzuhalten. 


In Abfiht der barin fichenden Blume ift gu 
bemerken, daß man darin niebrige vor ben untern 
und hochſtaͤmmige unter den oberen Fenſtern haben 
Tann. Die lestern, deren Krone am obern Rabmen 
der untern Fenſter anfängt, flehen alſo mit felbis 
ger gekrümmt unter den obern, und diefe tragen 
am fleißigiten, meil es bie Erfahrung allgemein leh⸗ 
ret, daß buch das Krümmen ber Zmeige der Saft 
langſamer citerliet, woburd mehr Fruchtholz entſte⸗ 
bet und der MWafferreifer. weniger, Werden nun 
aber alle obern Fenſter befchattet, fo kann bie Din- 
termauer bed Hauſes gar nicht gebraucht werden; ich 
ſche alfo nur alle achtzehn bis vier und zwanzig Fuß 
einen hochſtaͤmmigen und an ber Dintermauer eben: 
falls hohe und miedrige Pfirſch- und Npricofen- 


baͤume, welches mir zuträglicher if. Auch in ber. 


Mitte-bes Hauſes ſtehen auf ber Rabbatte A. A. 
halb ſtaͤmmige Bäume, die ich vorzüglich dazu brauche, 
um, baducd) Zweige zum Gopuliren und zum Neugeln 
ber jungen Pfirfchbiume zu erhalten, deren fo viele 
zur Baumſchule nöchig find. Mill man die Pfir: 
ſchen reiht faftig und«groß haben, fo muß man bie 
Baͤume, wenn nämlich der Stein gemacht ijt, fehr 
ſtark begießen. Thüt man dies aber früher, fo fals 
lem fie alle nb: 


et 


a 
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Dicht neben dieſem großen Sonnenhauſe habe 
ich eine Schauer oder Schoppe bauen laſſen, um die 
Fenſter und andere Geraͤthſchaften im Sommer darin 
aufzubewahten, welche an der Morbfeite offen iſt und 
buch eine Baumſchule von rothen, hochſtaͤmmi⸗ 
gen Acacien verſteckt wird. An den drei Mauern 
gegen Morgen, Mittag und Abend ift- Wein ges 
pflanzt, ber num ſchon fehe ſchoͤne Trauben bringt, 


Bor biefem großen Sonnenhaufe ſtehen, Ber 
Mittagsfonne ausgeſetzt; in gehöriger Entfernurg 
von einander unb von bem eben gedachten Geräths 
baufe noch zwei niedrige fogenannte bollän dis 
ſche Häufer, jedes vom ſechs Fenſtern (Taf. 36. 
B.), tie in zwei Quartiere getheilt find, wovon 
jedes einen Ofen bat, Das eine bienet zum Xreis 
ben ber Pfirihen, vor welchem vorn der Grund fo hoch 
gemacht ift, baf man von ber vorderem Mauer nur 
fehr wenig fichet. Die Bäume find ſchief unter ber 
Schwelle durchgepflanzt, fo daß deren Wurzeln im der 
vor bem Daufe befindlichen Erderhoͤhung ſich befinden, 
und ſtehen gefrümmt unter ben Fenſtern. Die 
Schwelle ruht auf Pfeilern; die eine Seite des ge= 
mauesten Kaftens nach der Zeichnung dient zugleich zur 
Einfaffung der Erdrabatten, worin die Bäume ftehn. 
Sie haben inwendig, wie bie Zeichnung subB «8 jeir 
get, einen gemauerten Raften a. a., der im Anfange des 
Januars mit-einer Unterlage (Pferdemiſt zur Haͤlfte 
und Lohe darauf) angefuͤllt wirb, weiches eine wohl⸗ 
thaͤtige Waͤrme, fobatd er ſich erhikt,- verbreitet, 
und den Saft in den Bäumen verbünnt, wodurch 
mithın Ddiefelben zur Vegetation gebradyt werben, 
Diefe Wärme ift den Bäumen viel mwohlchätiger als 
diejenige, welche bloß durch Feuer hervorgebracht wird, 


» ba fie zugleich den Baum befeudhtet und ber natuͤr⸗ 
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lichen Witterung mehr gemäß if. Der Ofen bienet 
nur dazu, um nachzuhelfen, wenn noch große Kälte 
eintritt. Das Pfirfhenhaus ift -bepflangt mit ber 
Sorte, bie man Melcaton nennt, bie fih am beften 
zum frühen Treiben ſchickt. In biefem Haufe habe 
ich gewoͤhnlich die Pfirihen im Anfange bes Monats 
Zulius, wenn fie in dem unten zu befchreibenden 
Baufe Taf. 38 D geenbige find. 


Das zweite niedrige hollänbifhe Haus 
bienet zum frühen Treiben des Weins, welches, wie 
fhon angeführt, mit bem vorigen Haufe einerlei 
Größe und innere Beſchaffenheit bat, wozu alſo 
die Zeichnung B ebenfalls paffet, nur mit dem Uns 
terſchiede, dag vor dieſem Haufe Beine Erderhoͤhuug 
fi) befindet, und auswendig Weinftöde an Pfählen 
vor bemfelben gepflanzt find, um alle Fahr in dens 
ienigen Zheit des Hauſes, welcher mit Mift und 
Lohe und bei eimtietender großer Kälte auch mit 
Beuer getrieben wird, neue Ranken hersinzuziehen; 
zu welchem Ende vier Defuungen mit Baden in der 
vordern Mauer angebracht find, bie forgfältig zus 
gehalten werden, um die Hige nicht herauszulaſſen. 
Diefe Weinftöde am Pfählen werden im Winter 
niedergelegt und unter Brettern gegen die Kälte ges 
fügt, welches beffer ift, als felbige mit Mift zu 
bededen, weil bei ber Bearbeitung bes Haufes in 
den frühen Monaten viel darauf getreten wird, mos 
durch die Neben Schaden leiden und nicht fo fruchts 
bar find, Sie bringen alfo boppeiten Mugen, da fle 
auch im Sommer Früchte tragen. 


Diefe Art fogenannter hollaͤndiſcher Treibhaͤu⸗ 
fer gefaͤllt mie fehr, weil fie den Baͤumen am ter 
nigften Schaden thun unb am wenigſten Eoftbar find. 
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Wollten Sie, thenerfter Freund, barüber etwas Aus- 
führliheres nachleſen, fo empfehle ich Ihnen bas 
Bud, Johannes Roſenkranz, aufmerkfa 
mer hbouändifher Gärtner, Frankfurt a. M. 
1783. 8., welches ein fehe nuͤtzliches practifches Merk 
iſt; nur muß ich einen Irrthum dabei ruͤgen, nämlich, 
daß er für bie Treibhaͤuſer nur bie auf Apricoſen⸗ 
flämme geimpften Pfirſchenbaͤume zu nehmen ans 
raͤth; welches bier, wo fo viele Treibhäufer eriftirem, 
gar nicht mehr gefchiehet, ba dieſe Bäume, ſwegen 
bes Gummifluffes , fo bald verderben. 


Ih wil Ihnen nun bie übrigen Weinanlagen 
meines Gartens, bie auf biefer Seite beffelben find, 
beſchreiben, woraus Sie fehen werben, wie reich an 
Fruͤchten ich bin, wenn fo günftige Witterung ein- 
tritt, wie fie im vorigen Jahre war, 


Die nad) bem großen Sonnenhauſe folgende hohe 
Mauer gegen Morgen ift ganz mit Weine bepflanzt, 
In der Mitte des geraden Weges von dem Bartenhanfe 
aus habe ich ein Berceau angelegt, acht und adıtjig 
Fuß lang und zehn breit, deffen Saͤnlen acht Fuß 
hoch nd, und oben halbe Zirkelbogen von Eifen haben, 
ſo daß es in der Mitte die Höhe von zehn und einem 
halben Fuß, und alfo vollkommen Luft hat, Dies 
Dercenu iſt num ſchon ganz uͤberwachſen; wird von 
keinem Baumes beſchattet, und, ba lauter frühe 
Meinforten daran fliehen, fo werben bie oben herun⸗ 
tschängenden und an den Seiten wachſenden Trau— 
ben fehr gut reif, Auf dieſes Berceau folgen Mein, 
flöde auf beiden Seiten des Weges gerabe gegen 
einander über an Pfählen, firben Fuß hoch, die ich 
ſchon meiftens vorfand, als ich meinen Garten Baufte, 
unb die mir erſt nur wenig Früchte braten; fo daß 
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ich faft Willens war, fie nicht beizubehalten. Ich 
dad aber einmal im Horaz in ber fiebenten Ode der 
Epoden, worin er bie Reize des Landlebens fo ſchoͤn 
befinget, die Stelle: 


Ergo aut adulta vitium propagine 

altas maritat populos 
in welcher er eine Belhäftigung bes Landmanns 
bauptfächlich bareim fehet, die Weinreben an. bie ne 
benftehenben hohen Pappeln anzubinden, 


Dies brachte mich anf eine Idee, welche mir 
über die Maaße gelungen ift; daß ich nämlich oben 
von einem Pfahle zum andern ſtarken Draht doppelt 
zog; und eben fo machte ich es an den Seiten, wo 
ich nämlich auch fiarfen Draht im doppelten, an 
manden Orten fogar dreifachen, Reiben zu den ner 
benſtehenden Fruchtbaͤumen leitete, und daran Wein⸗ 
ranken der Haupt⸗Weinpuppe gebunden habe. 


Hierdurch vervielfaͤltige ich die Trauben auf eine 
erſtaunliche Weife, ſowohl an ben Puppen, ald an 
den Drabtleitungen, bie 3. B. im vorigen und im 
die ſem Fahre ohne mehrmaliges Anbinden die Trau⸗ 
ben faßt nicht tragen koͤnnen. Leute, die in Italien 
gereifet find, haben mir gefagt, daß ich fe ziemlich 
erreicht hätte, was, nah Horaz, in Stalien mit 
dem Weinſtocke vorgenommen wird. Freilich hat 
fein Wachſthum hier bei uns nicht diejenige Uep⸗ 
pigkeit, mit welcher er dort an bie hoͤchſten UI: 
men und Pappeln von felbft hinaufrantet. Das 
Herumziehen der Ranken bes Weinſtocks trägt gar 
fehe zu deſſen Fruchtbarkeit bei, wie auch ber bes 
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ruͤhmte englifche Bärtner For ſyth nad feinem nuͤtz⸗ 
lichen Buche Über die Eultur und Behandlung ber 
Dbfibäume diefe Erfahrung gemacht hat, 


Diefer Gang, ber buch die vielen Weinanfas 
gen ziemlich viel Schatten verbreitet, führt in eine 
wilde ſchattige Partie, wodurch bie Mauer an bes 
Morbfeite verſteckt wird, welche in einem Frummen 
Gange bis zum Eisberge führt, doch aber auch fehr 
viel Obſtbaͤume enthält. 


Ich gehe mun mit Ihnen buch biefe Partie 
den geraden Gang am Teiche herunter, weiche Allee 
vorzuͤglich au der rechten Seite mit Inuter Pflaumen · 
baumen der ſchoͤnſten Sorten bepflanzt iſt, da dieſe 
am Waſſer am beſten gedeihen. Am Ende der ſel— 
ben liegen auf einem großen Plage bie meiſten 
Treib- umd Gerächhäufer, die Erdenmagazine und 
faft alte Miftbeete, bie ich alle, ba einige Gegen⸗ 
fände darunter eben feinen angenehmen Anblick 
gerwähren, durch zwei neum und einen halben Fuß 
hohe Spaliere, vier und funfjig bis ſechs und ſechs⸗ 
zig Fuß fang, verftedt umb ebenfalls mit Wein bes 
pflanzt habe, bie eine ſchoͤne gruͤne Wand bilden und 
wovon das eine bie volle Mittagsfonne, bis andere 
aber eine ſolche Page hats daß die Sonne des Mor: 
gens und Abends im geraber, und des Mittags im 
ſchiefet Richtung fie befcheint, welches alfo zum Rei: 
fen der Trauben gewiß geeignet iſt. 


Das erſte Treibhaus, welches hinter dieſen Spar 
lieren angelegt iſt, jedoch im gehöriger Entfernung, 
daß die Mittagsfonne davon nicht abgehaften wird, 
ift ein Bohnenhaus, nah ber Beichnung Taf. 37 
C gebauet, im welchem ich gewöhnlich in der Mitte 
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des Februar reife Schneitebohnen habe. Der Ras 
fien b b witd inmwendig in ber Mitte des December 
mit Lohe und Pferbemift darauf gefüttert und mit 
einem Fuß hoch Erbe bedeckt, morauf die Bohnen 
in ſechs bis acht Tagen bervorfommen und au Rus 
then zwölf Zoll hoch gezogen werben, an melden fie 
ſich von ſelbſt hinauftanken. Es werden drei Rei: 
ben angelegte und unter jedes Fenſter drei Wohnen 
geſteckt. Außerdem werden auf einer, auf dem ins 
wenbigen Rande bes Kaſtens c © ganz oben anger 
drachten Etagere in Blumentöpfen ſechs Zoll hoch auch 
Bohnen gejogen, von melden bie Schoten mit dem 
Kraute herunter bangen. Der Gärtner muf bei dies 
ſem Haufe fehe viel Sorgfalt anwenden, ba die büns 
nen Bohnenftängel fo ſehr hinfällig find. Die Bohrte, 
welche man dazu nimmt, heißt die Stauden, Schneis 
de» oder Schwerdtbohne. Diefes Haus erfordert 
zwanzig Grad Märme nah Reaumur. Ungeadh: 
tet fonft die Früchte, welche mit Feuer getrieben 
werden, dabuch am Geſchmack verlieren, fo iſt doch 
bies bei den Bohnen nicht der Ball; vielmehr find 
fie äußerft angenehm von Gefhmad und viel garter 
als bie in Miflberten und im Freien, gezogenen. 
Eie find aber auch wegen ber mühfamen und koſt⸗ 
baren Erziehung ſehr tbeuer, da fie im Anfange 
das Schod mit zwei Thaler bezahlt werben, fo daß 
diefe Bohnen nur ein Eöniglihes Effen find. Im 
Eommer dient dieſes Haus zur Zucht der, in dem 
Treibhauſe D aufbewahtten, zweijährigen Ananas: 
Pflanzen. 

Die Übrigen Treibhaͤuſer flehen an der Mauer, 
welche meinen Garten fchliefet und bie volle Mit: 
tagsfonne bat, 

Das Haus, von welchem bie Zeichnung auf Taf. 
38 D beiliegt, hat am jedem Ende einen Ofen, und 
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an ber Ruckwand zwei hölzerne Kaͤſten b b über 
einander, worin Champignons getrieben werden, 
weit biefe kein ſenkrechtes Licht zu ihrem Wuchſe nd« 
tbig haben. ben darüber bis an die Dede find Eta⸗ 
geren c, worauf im Winter diejenigen einjährigen 
Ananas = Pflanzen in Töpfen troden aufbewahrt wer⸗ 
ben, bie nicht vegetiren follen, In der Mitte biefes 
Haufes find zwei Stellagen d d, welche drei Kaften, 
jeder neun Boll tief, in gleihen Dimenflonen ent 


halten, wovon die beiden unteriten ebenfalls zum Trei-⸗ 


ben der Champignons beftimmt find; in den ober: 
ften werben Peterfilienwurzeln gepflanzt, und in den 
andern Sauerrampfer und Dragun. Ganz oben fies 
ben Blumen, Monats: Rofen, DObitorangerie und 
Erdbeeren in Toͤpfen, bie getrieben werden. An 
den Fenſtern find Pfrfhbiums von der Melcatons 
Sorte, deren Früchte Anfangs Mat reif find, da 
das Heizen biefed Haufes mit dem erſten November 
angefangen wird, Died Haus wird auch dazu ges 
braucht, um hochſtaͤmmige Haferpflaumen » Stine 
mit Pfirfchen zu copulicen, die nie fehlfchlagen, ba 
ihnen duch die Dige ein geſchwinder Trieb gegeben 
wird, ohne welche das Copuliren der Pfirſchin nicht 
von Starten gehet. Endlich wird in diefem Haufe 
auf der Rabbatte unten vor den Fenftern Kopffalat 
aufgehoben. Ferner ſtehen darin in der Mitte und 
den beiden Enden e e e zwei hochſtaͤmmige Pflaus 
men » und ein Mailirfhenbaum melde ebenfalls 
früh ihre Frlichte liefern, bie nie madig find, da 
die Bäume fehr rein geblirftet werden. Die Stämme 
ber beiden, zundchit dem Dfen ftehenden Bdume wer: 
ben mit Moos ummwidelt, um fie dadurch feucht zu 
balten. 
Haus bie beträchtlichen Heigungstoften vollkommen 
ein, 


—— — 


Auf dieſe Weiſe eingerichtet, bringt dies 


— — 
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Meben diefemi Haufe ſteht ein Ananas» Haus 
mit zwoͤlf Fenfteri, welches in zwei gleiche Quartiere 
getheitt ift und an jedem Ende einen Ofen mit einem 
Canal, zwanzig Fuß lang dat. Wenn man. viele 
Ananas ziehen will, fo muß man fehlechterbings dazu 
zwei neben einander lirnende Häufer haben und das 
Füllen der inmendigen Käften mit Pfecbemift muß 
zu verfchiedenen Zeiten geſchehen. Während biefer 
Arbeit bringt der Gärtner die Töpfe mit den Plan: 
gen in das nebenliegende warme Haus, um fie nicht 
ber freien Luft auszuſetzen, wodurch fie im Winter 
leicht verderben koͤnnen, und verwahrt fie darin, bis 
ber neue Miſt angebrannt ift und fidy bergeftalt ges 
fegt bat, daß bie Töpfe wieder barauf gebracht mers 
ben koͤnnen; welches etwa eine Zeit von vier Tagen 
erfordert. Manche Gärtner bebienen ſich zur Füuͤl— 
fung der Kaften außer dem Pferbemift auch ber 
Lobe, weil biefe wohlfeiler ift als jener; alfein bies 
hat in denn Falle große Gefahr, wenn darunter Lohe 
von Birfenrinde ift, bie ſchaͤdliche und uͤbeltiechende 
Schwaͤmme erzeugt, wodurch bie Fruͤchte und Pflans 
gen verderben koͤnnen. 


Die Zeichnung des Bohnenhauſes Taf. 37 B 
paßt auch für das Ananas » Haus. Ich ziehe darin 
alle Jahre, da ich tragbare Pflanzen in großer Menge 
babe, die fhönften Früchte, in beiden Häufern ger 
woͤhnlich Aber hundert Stuͤck, worunter bie vorzuͤg⸗ 
lichſten Sorten find, bie rothe, welche aber freilich 
nicht zu den feuchtbariten gehört, bie gerippte, 
geoße engliſche, die glafurte, grüne alatte, die mos 
lukkiſche und die von ber Havanna, 


Das Ananas» Haus dient auch dazu, daß barin 
Bohnen in Toͤpfen auf einer-vben unter den Fens 
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ſtern angebradten Etagere und eben fo auch, nie: 
drige Meinftöde in Xöpfen getrieben werben, wo zu 
man bie frühen Sorten nimmt, als Peterfilien, 
Schön» Edel, ſchwarzen Muſtat und Diamant, 


Cie werben auf die inwendige Mauer des Kar 
ſtens gefest und es fehlägt fehr felten Fehl, bag fie 
nicht ihre Fruͤchte in drei und einem halben Monat 
tieferen follten. Die Nanfen, beren es an ben alten 
Stöden alle Fahr einige uͤberflüͤſſige giebt, werben 
im Frübiahte in Toͤpfen abgeleat, tragen in dieſem 
Jahre gewöhnlich fofort und bringen zum zweiten 
Male ihre Früchte im Ananas» Haufe Da ih fo 
fehe viel Anlagen von Mein in meinem Garten 
habe, fo kann ih nun ſchon drei und vierjährige 
Ranken ablegen, melde oft in einem Topfe von 
mittlerer Größe etwa zu neun Boll hoch am dreißig 
Trauben bringen, was einen erfreulihen Anblick 
malt, und fehr einträglich iſt. 


Durch das Ananas » und Mein » Treibhaus 
ingleihen durch bie Sonnenhäufer komme ich bahim, 
zehn Monate im Jahre frifche Trauben zu effın, ba 
der geibe Muſtat und der St. Laurent ſich bie An—⸗ 
fang Apıit recht gut aufheben Lift, und von ber Mitte 
Mar an bie Häufer frifhe Trauben zu liefern ans 
fangen, 


Einige. Sorten muͤſſen ſchlechterdings gleich 
mad dem Abbluͤhen ausgebeeret, das heißt: es müfs 
fen Beere außgefchnitten werden, damit fi bie 
Beere nicht preffen, vorzüglich der große Borros 
men, ber gelbe Muſcat und dir ftuͤhe Leipziger. 
ſonſt wachſen die Trauben ſo dichte Juſammen, daß 
viele Beere nicht reif werden und faulen. 
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Nach dem Ananashaufe kommt ein Treibhaus 
won fieben Fenſtern, wovon die Zeichnung auf Taf. 
37 E beiliegt, mit einem weißen zierlihen Ofen, 
der aber nur bei der größten Kälte geheist wird. 
Es enthält vorne Pfirfhenbäume und Wein ‚und 
iſt Übrigens ganz frei, außer, daß hinten und vorne 
und an ben Seiten oben, wo die untern Fenfter 
aufhören, Bretter angebracht find, worauf viele 
Toͤpfe mit Blumen und feinen Bäumen von ber 
Dbftorangerie ftehen. Wenn die Sonne nur etwas 
ſcheinet, fo ift es erwärmt, Im biefem bringe ich 
gewöhnlich von der Mitte Detobers bis in ben April 
des Nachmittags eine Stunde und oft länger zu, 
je nachdem die Witterung iſt. Der Aufenthalt im 
diefem Haufe in den Wintermonaten unter ſchoͤnen 
wohlriechenden Blumen und Baͤumchen ift, fehr 
angenehm, umd ich erreiche dadurch das Dergnügen, 
das ganze Jahr im Grünen zubringen zu koͤnnen. 
Die Temperatur ift hier dem Körper ſehr wohlthaͤ⸗ 
tig, und ich habe davon nie ben geringften Nach: 
theil empfunden. In dieiem ſchon geräumigen Daafe 
tann ich eine Meine Gefeufhaft empfangen, welches 
denn auch zu meinem großen Vergnügen öfters ge⸗ 
fhiehet. Der Tiih, der barin flehen bfeibt, muß 
angeftrihen und mit Sproffen, tie eine Bank ges 
macht ſeyn, denn jeder andere wirb von der Sonne 
krumm gezogen. 


Ein eben fo großes Treibhaus mit einem Ofen 
ſtehet noch daneben, meldyes mit zum Eingange 
bes fo eben befcheiebenen bienet, es bat aber auch 
in dee Mitte hochſtaͤmmige Pflaumen » unb Kirſch⸗ 
baͤnme, ift alfo febe vol. In diefen beiden Haͤu⸗ 
fern werden auch in ſechs Zoll haben Töpfen auf 
einer, ganz oben in ber Mitte bicpt unter ben obern 
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Fenſtern angebrachten, Etagere Erbbeeren getrieben, 
deren Vegetation fo angenehm ift, und welche fech® 
Wochen früher kommen, als im Freien. 


Ueber beiden Häufern ift eine Sonnenuhr an 
gebracht, mit der Infchrift in rothen Buchſtaben: 


Horas non numero 
nisi SERENAS. 


welche für die Treibhäufer und auch für das menſch⸗ 
liche Leben, duͤnkt mich, fehr paſſend it. Mir mol: 
len, mein theueriter Freund, bie darin liegende 
Rebensregel auch befolgen, und nur bie heitern Stuns 
den zählen, bie trüben aber, deren es im biefer fchme« 
ven Beit fo viele aiebt, bie aber einmal nicht zu 
Ändern find, fofort vergeffen, 


Habe id) Ihnen duch die Belchreibung meiner 
Heinen Schöpfung einige angenehme Augenblide ger 
macht, fo iſt mein vornehmfter Ime erreicht. Lee 
ben Sie wohl und bleiben Sie ferner mit Freund 
fhaft und Liebe zugetban Ihrem 

treu ergebenften 
Ransleben. 


2. 

Wie wirft der Kroft auf die Pflanzen? und 
welche Umftände vergrößern oder verringern 
die Gefahr des Erfrierend derfelben ? 


Die Klagen: Über die Verheerungen des Winters 
an einheimifhen ſowohl, als an ausländifchen Bäumen’ 
und Gewädsfen waren Baum jemals häufiger und groͤ⸗ 
fer, als bei ber Nüdtehr bes Frühlings 1809. Zwar 
gränzte die Kälte, dem Grabe nach, bei weitem nicht 

en 
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an bie Käfte im den Jahren 1784; 179% und 1799 
bis 1800; allein die Dauer bes Winters unb ber 
bäufige Wechfel ber Witterung brachte die fonbers 
barften Wirkungen und Erfcheinungen hervor. Wenn 
Rofenfträuhe und Wallnußbaͤume, Pfirfhen und 
Beinreben ganz unbefchädigt blieben, fo erfroren das 
gegen Aprifofen und Quitten, Kirfhen und felbft ein: 
eine Eichbäume, die doch befanntlich eine Kälte von 
26 bis 27° R. vertragen Binnen. Nicht minder bes 
teächtlih waren die Verheerungen unter den Ger 
wächfen, bie man in mäßig gebeisten Zimmern ober 
Slashauſern zu uͤberwintern pflegt. 
freund verlor über zoo Stuͤck feiner ſchoͤnſten Blu⸗ 
men, und an Pelargonien und Mefembryanthemen 
war der Verluſt gar nicht zu berechnen, und daran 
war eine einzige Naht Schuld, obgleich Abende 
10 Uhr vorber das Thermometer noch auf + 6° MR. 
Band, Us er des Morgens in bas Zimmer trat, 
Sarrten alle Gewaͤchſe vor Froſt. Ein Cactus fla- 
gelliformis war fo feſt aefroren, baß bei einem 
mäßigen Anftoße die Peitſchen abbrahen. Ein Cac- 
tus opuntia war es ebenfalls; diefer farb bei nach 
und nach erhöhter Temperatur gänzlih ab, jener 
aber thauete wieder auf, und es ſchien gar nicht, 
«is ob der Froft auf feine Drganifation gewirkt 
habe, Ein anderer Cactus opuntia war im freien 
Lande ſtehen geblieben und mit einer bieten Schnee: 
decke verwahrt. Als diefe ſchmolz, erfchien er fo 
frifh, als ob er im Glashaufe gefunden hätte. 
Man bededte ihn nun mit Laub, und er litt nicht 
den geringften Schaden. Eine rosa semper florens 
bingegen mar biefer Bedeckung ungeachtet mit ſammt 
der Wurtzel erfroren. : 

Es ift nicht leicht, diefe verſchiedenen Wirkun⸗ 
gen des Froftes auf die Pflanzen hinreichend zu ers 

%. X. Warten: Wagaj. Jabra. 189. 9. St. September, 
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Mlären: Die ‚gewöhnliche Meinung, wie der Froſt 
die Drganifation der Gewaͤchſe zerſtoͤre, ift biefe: 
„Die Säfte der Pflanzen werden durch ben Froft 
„andgebehnt und mehmen einen größern Raum ein, 
„Durch biefe Ausdehnung zerplagen bie Gefife 
„und daher kommt #6, daß oft Bäume in fehr ſtren⸗ 
„gen Wintern mit einem Knall von unten bis oben 
„etteißen.“ — Diefe Meinung gewinnt allerdings 
an Wahrfcheintichkeit durch die Erfahrung, daß ges 
rade bie faftreichiten Pflanzen ben Merheerungen 
bes Winters am meiften unterworfen find; biejeni- 
gen aber wenig oder gar nichts leiden, die wenig 
ober Beinen Saft enthalten. Um jeboh zu erfid 
ven, warum bie jungen Triebe der Bäume, die Alte 
gleich die faftreichften find, jo felten erfrieren, nahm 
man an, daß ber Safı im Winter zum Theil nad 
der Wurzel zurüdgebe, zum Theil ſich in eine fette 
klebtige Materie verwandle, daß biefe einen weit flärs 
fern Grab der Kite vertragen könne und micht fo 
leicht zufammenfriere, ober wenn er auch friere, den 
noch feinen groͤßern Raum, ja faft noch weniger 
einnchme , gerade wie das Del, wenn es im Winter 
gerinne, 


So natuͤrlich und ungekuͤnſtelt inbeffen dieſ⸗ 
Theorie von dem Erfrieren der Bäume und Gewäͤchſe 
ſeyn mag, fo ift fie doch bei weitem nicht hinreich- 
end, alle Erfcheinungen zu erfidren, auch life 
fih noch Manches dagegen einmenden; benn 


1) Müßte man den Saft in den Gefäßen ber 
Bäume nah fo heftigen Fröften in ber Geſtalt des 
Eifes finden. Alfein ſehr viele, welche bie forgfättigften 
Unterfirhungen daruͤber angeftellt haben, Eonnten nie 
die geringfte Spur von Eis in ben Saftröbren ent⸗ 
deden. Zu 

Bbb 
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2) Würden fih die Bäume und anbere Ge— 
wächfe, wenn allemal mit dem Erfrieren derſelben 
eine Zerfprengung ber Saftröhren verknüpft wäre, 
nie wieder erholen, Gleichwohl aber finden wir, baß 
unzählige Pflanzen und Gewaͤchſe, die dem Anfchein 
nad) vom Frofte gänzlich zu Grunde gerichtet find, 
nad) einiger Zeit wieder zu gruͤnen und zu treiben 
anfangen, fo daß auch nicht die mindefle Spur von 
den heftigen Wirkungen des Froſtes an ihnen zu 
finden iſt. Ich könnte bier verſchiedene merkwuͤr⸗ 
bige Beifpiele anführen; ein einziges mag aber hinreis 
hend ſeyn. ine Baunmelke war im vorigen Win: 
ter von dem Froſte fo heftig gerührt worden, daß 
alle Biätter und gruͤne Stängel völlig weiß und fo 
dürre wie Stroh ausſahen. In biefem hoffnungs« 
lofen Zuftande wurde fie ind Freie geſtellt, und ihrem 
Schidfale gänzlich überlaffen. Nah Verlauf eines 
Monats ließ fie noch nicht das geringſte Zeichen 
bes zurädkehrenden Lebens ſpuͤren. Jetzt fiel aber 
ein warmer Regen, unb biefer brachte die auffallendite 
Beraͤnderung hervor. Die Blätter nahmen nad; und 
nach ihre grüne Farbe wieder an, die Stängel bes 
kamen neueß Leben, fiengen an zu treiben, und nad) 
vierzehn Tagen fchien die Pflanze wieder fo frifch 
und kraftvoll, ald ob fie nie vom Froſte gerührt ges 
wefen wäre. Eine Zerfprengung ber Saftröhren 
fonnte -alfo ſchlechterdings nicht Statt finden, meil 
fi fonft die Pflanze entweder gar nicht wieder ers 
holt, oder wenn einige jener Gefäße unbefchädigt 
geblieben wären, doch bie befchäbigten ſich hätten von 
ben Stängeln trennen müffen, 


3) Würde fih auch nicht erfläcen laffen, wars 
um Bhume und Gewaͤchſe von zärterer Organifation 
vom Froſte verfhont werben, indeß andere von feltes 
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ter DOrganifation in gleicher Inge gänzlich zu Grunde 
gehen, Merkwuͤrdige Beifpiele ber Art bat der vos 
tige Winter geliefert, indem Apricoſenbaͤume bis 
auf bie Impfſtelle von der Kälte getöbtet wurden, 
indeß die daneben flehenden Pfirſcheubdume kaum 
in den Spigen der Sommerfhoffen etwas gelitten 
hatten. 


Einige haben, um bies zu erklaͤten, angenom⸗ 
men, daß die Pflangen eine eigene Wärme — einige in 
einen höheren, andere in einem geringeren Grade — 
befäßen, wodurch fie der Äußern Kälte, welche auf 
fie wirfte, zu wiberftehen im Stande wären, Dan 
bat, um folches zu erfahren, fehr intereffante Vers 
fuche angeftelt, Hunter bohrte verfchiedene Bäume 
an, um mit Hülfe bes Thermometers ihren Wärmes 
grad zu beflimmen, und er fand die Wärme faft 
immer von ber atmosphärifchen verſchieden, beſon⸗ 
ders im Frühlinge veraͤnderlich, im Spätjahre ſelten 
über 2° Fahrenh. größer, als die Wärme ber dus 
ßeren Luft, und Schoͤpf fand fie fogar einige Mal 
geringer. (©. Philosophical Transact, Vol. 65. 
und 68. ingleichen ben Naturforſchet St, 23.) Als 
kein wir haben eben nicht nöthig, eine eigne Wärme 
bei den Pflanzen anzunehmen, es ift vielmehr wahrs 
fheintich , daf fie Durch den Erdboden, der ein Mar 
gazin der natürlichen Wärme ift, mittelft der Wurzeln 
im Winter befländig in einer Temperatur gehalten 
werben, bie von der atmosphäcifchen etwas verfchies 
den iſt; und wenn einige Bäume und Gewaͤchſe, 
bie doch eine feſtere Organifation zu haben fcheinen 
als andere, im gleicher Lage leichter erfrieren ale 
diefe, fo ift wohl der Grund davon in einer höhern 
ober geringen Meizbarkeit- zu fuchen, 
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Man hat naͤmlich bie Pflanzen häufig’ mit den 
Thieren verglichen, und ihnen eben fo wie biefen 
Lebens » und andere Kräfte, ſo wie auch Reizbar⸗ 
keit, Senſibilitaͤt ic. zugefchrieben, und in ber That 
gehört auch nut wenig Aufmerkſamkeit dazu, um 
überzeugt zu werben, daß fie biefe Kräfte und Eis 
genichaften wirklich befigen. Wir fehen ja, daß fie 
machfen, ſich verändern und gewiſſe Bewegungen 
zeigen, die fich durchaus nicht ohne eine. eigene Kraft, 
welche wir Lebens kraft zu nennen pflegen, erklaͤ⸗ 
zen laſſen. So lange diefe Kraft’ wirkt, fo lange 
beftehen auch die Pflanzen und werden ungeflört in 
ihrer Form und in ihren Eigenfhaften erhalten, 
fobald fie aber aufhört, ſobald hört auch ihr Wacht: 
thum und ihre Weränderung- und Bewegung auf, 
fie gehen zu Grunde und werden zerftört. Aber dieſe 
Lebenskraft wird durch einen Reiz faſt eben fo wie 
bei den Thieren in Wirkſamkeit gefegt, und bas 
Bermögen dazu nennen wir Reizbarkeit. Diefe 
Reizbarkeit zeigt ſich ſowohl in den Pflangenfibern 
als in dem Zellgetwebe, indem fich beide bei einer 
angebrachten Reizung merklich zufammenziehen, und 
fie ift, wie van Marum durch unzählige Verfuche 
unwiderſprechlich dargethan bat, die Urfache von ber 
Bergung der Säfte in den Pflanzen, 


Die Altern Maturforfcher kannten zwar biofe 
Bewegung der Pilanzenfäfte, boch konnten fie keine 
Urfache angeben, die hinreichend geweſen wäre, fie 
ju erklären. Hales leitete fie von ber Wärme ber. 
Er betrachtete nämlich die Gefäße als lauter Haar 
roͤhrchen, weiche bie flüffigen Körper mit einer Kraft 
anziehen, bie größer als diejenige iſt, womit biefe 
Körper innerlich zuſammenhaͤngen. Nun meinte er, 
daß bie Säfte durch die Wärme verduͤnnt wärden, 
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woburd das Aufſteigen berfelben in ben Gefaͤßen 
ber Pflanzen noch mehr erleichtert würde. So fharf: 
finnig biefe Hypotheſe aber auch ift, fo laͤßt fie fich 
boch nicht mit den Verfuhen und Beobachtungen, 
bie man fpäterhin daruͤber gemacht hat, vereinigen, 
Denn ihr zufolge mäßten füh die Säfte im Some 
mer, wo die Wärme am größten ift, weit fchneller 
in ben Pflanzen bewegen, als im Fruͤhlinge, wo 
bie Wärme geringer iſt. Hernach müßte auch ber 
Saft beim Zerfchneiden ber Pflanzen fliehen bleiben, 
ohne aus den Gefäßen herauszuſtießen, dagegen 
müßte ee in benfelben , nad Verhaͤltniß ihres Durch⸗ 
fchnittes, fleigen, und gefärbte Fluͤſſigkeiten müßten 
in todten und trockenen Pflanzengefäßen eben fos 
wohl, als in lebenden und friſchen emporfleigen; 
welches alles aber nicht der Fall iſt. Bonnet bat 
mehrere trodene Zweige in eine ſchwarzgefaͤrbte Feuch⸗ 
tigkeit, und zwar in ein Zimmer gelegt, wo bie 
Luft temperirt war. In diefelbe Feuchtigkeit beachte 
er frifche grüne Zweige von berfelben Art, aber bei 
einer Pältern und weniger günftigern Temperatur, 
Dennoch fah er, daß die ſchwatze Feuchtigkeit ſich 
bald in den Gefäßen der letzten zeigte, wogegen die 
duͤrren Iweige durchaus feine Spur einer gefärbten 
Feuchtigkeit in ihren Gefäßen wiefen. Damit man 
nicht glaube, daß die Gefäße beim Trocknen verftopft 
worden wären, fo fügt g ausdeüdfid hinzu: daß 
er bie Deffnungen an ben Gefäßen deutlich habe 
wahrnehmen können. (Collection compitte des 
oeuvres de Bonner. Neufchatel. 1781. Tom. 
v. P. 199). Eine andere Beobadtung bezeugt daf 
feibe: Wenn- an einem Weinſtocke einige Zweige im 
Winter geftorben find, andere dagegen ihr Leben bes 
halten haben: fo werben, wenn man fie im Minter 
anfchneibet, bie Iehten viele, bie erſten hingegen gas 
Bbb a 
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Keine Feuchtigkeit von fich geben, ungendhtet ſowohl 
bie febendigen als tobten Zweige unter gleichen Um⸗ 
Minden ſich befunden haben. 


Diele und aͤhnliche Erfcheinungen mehr Taffen 
ſich nicht nach ber Theorie ber Haarroͤhrchen erklaͤ⸗ 
en, Van Marum kam daher auf den Gedanken, 
daß es ſich mit der Bewegung ber Pflangenfäfte eben 
fo verhalten möchte, wie mit ber Bewegung bes 
Blutes in bem Körpern der Thiere, und bie Ber 
ſucht, die er fpÄterhin mit beiben deswegen anftellte, 
ſchienen dieſe Meinung außer allen Zweifel zu fegen. 
Bu diefen Verſuchen wurde naͤmlich bie Electricität 
angewandt. Mittelft berfeiben wurden Thiere bucch 
einen eingigen Schlag, wenn er ben electrifhen 
Strom von ber Mafe buch das ganze Thier bie 
zur Spige des Schwanzes leitete, getöbtet, berges 
ftalt, dag auch nicht die mindefte Spur von Mei 
barkeit bei ihnen uͤbrig blieb, Reitete er hingegen 
den electrifchen Strom durch einzelne Theile bes Koͤr⸗ 
pers; fo verloren biefe durchaus ihre Reizbarkeit, 
indeß ber übrige Körper fie gänzlich bebielt. Um 
nun -zu erfahren, ob bie Bewegung ber Säfte in 
den Pflanzen ebenfalls eine Wirkung ber Meizbarkeit 
ſey, wandte Marum bie Electricitaͤt auch auf fie an, 
und erhielt das naͤmliche Mefultat. Alte Pflanzen, 
weiche beim Durchſchneiden ihren Saft fließen laf 
fen, 3 B. das Schoͤllkraut, bie Woifsmilch ic. ga⸗ 
ben gang und gar keinen Saft von ſich, wenn er 
ben eleftrifchen Strom durch die Stängel und Zweige 
derfelben leitete; drüdte man aber bie Stengel und 
Zweige zwiſchen ben Fingern, fo quollen die in ben 
Gefaͤßen befindlichen Säfte hervor: man fahe alfo 
offenbar, daß es ben Gefäßen blos an Kraft, fih 
_ Aufamımen zu sieben fehlte, welche ducch bie Electrici« 
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tät zerſtͤrt worden war. Das Mämfiche geſchah auch 
bei den einzelnem Theilen der Pflanzen, durch welche 
der electrifche Strom geleitet wurde, 


Aus biefen Verfuchen ergiebe fih nun, daß die 
Reizbarkeit den Pflanzen eben ſowohl als den Thier 
ren eigen iſt. Allein, fo verfchieben biefelbe im 
Thierreiche angetroffen wirb, eben fo verfhieden jeigt 
fie fih auch im Gewaͤchsreiche. Nicht nur uͤbertrifft 
eine Pflanze die andere daran, fonbern es aͤußert 
fie aud ein und biefelbe Pflanze zu verſchiedenen 
Beiten im einem hoͤhern oder geringern Grade, ja 
ſelbſt einzelne Theile derfelben find zu gemiffen Zel⸗ 
ten und unter gemwiffen Umftänden reigbarer, als ber 
ganze Übrige Theil, und daher kommt es, baf eis 
nerlei Reiz zu verfhiebenen Zeiten und 
Umftänden auf einerlei Pflanzen ganz 
verfhiedene Wirkungen hervorbringt. 
Pflanzen z. B., die auf einem fetten Boden flehen, 
find ungleich reizbarer, als die auf einem magern 
fliehen, und nad einem Regen zeigt jebe eine groͤßere 
Neizbarkeit, als nach anhaltend trodener Witterung; 
vorzügfih ift ſolche im Fruͤhjahre beim Ausbruche 
des Laubes größer als im Herbfte, wenn die Gemädhfe 
das Laub bereit# haben fallen laſſen. Eben fo Föns 
nen auch gewiſſe Mittel diefe Neizbarkeit erhöhen, 


- fo wie im Gegentheil andere fie ſchwaͤchen und gänz« 


lich zerſtoͤren koͤunen. Zu den erſtern gehört nor: 
zuͤglich die Wärme, der Regen und die Duͤngungs— 
mittel, zu den letztern aber die Glectricität, das 
Sonnenliht und bie Kälte. Ich bieibe hier blos 
„bei biefer fegtern ſtehen. 


Einige haben behauptet; daß bie Kaͤlte ferbft 
ein Reizmittel fey, weil fie ein Iufammuenziehen be 
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wiefe, und bie fläffigen Körper bei einem gewiſſen be» 
ſtimmten Waͤrmegrade in feſte verwandle; andere hin⸗ 
gegen nehmen an, daß bie Kaͤlte jeden Reiz entferne 
und aufhebe, weil fie nichts anderes als ein Mangel 
der Wärme fey, und daher nichts Pofitives, fondern 
etwas Megatives anzeige. Die letztere Meinung hat 
ihrer groͤßern Wahrſcheinlichkeit wegen den meiſten 
Beifall gefunden. Dem ſey nun wie ihm wolle, 
fo lehret bie Erfahrung, daß Kälte bie Reilbarkeit 
der vegetabitifchen Faſern ebenfowohl wie ber thies 
rifchen ſchwaͤche, und bei einem hohen Grabe gaͤnz⸗ 
lich zerſtoͤre; und diefe Wirkung erfolgt um fo viel 
eher und gemiffer, je mehr bie Meisbarkeit durch 
irgend einen Umſtand vorher erhöht und im Thaͤtig⸗ 
keit gefegt war. Iſt aber bie Meizbarkeit ber Plans 
zenfibern geſchwaͤcht, ſo muß bie Bewegung ber 
Säfte in: ben Gefäßen auch langſamer und unter 
geimäßiger von Statten geben; mittlerweile entwik⸗ 
kelt fih nun entweber aus ihnen Luft, die zwar 
wieder abforbirt werben, kann wenn nicht ploͤtlich eins 
fallende Wärmö fie zu fehr ausdehnt und fie gar zu 
elaſtiſch macht, um abforbirt werben zu können, wo⸗ 
durch der Zufammenhang der Saftfänte aufgehoben 
und gänzlich gehemmt wirb, indem die dazwiſchen 
kommenden Luftbläschen bie Gefäße zu fehr ausdeh⸗ 
nen und das Zufammenziehen berfelben hindern ; oder 
die Säfte fangen an zu geftieren, wobei benn eine 
Scheidung der flüffigen Theile von den übrigen erz 
folgt — fo wie e8 5. B. ber Fall ift, wenn Wein ober 
Effig, oder eine Salzauflöfung, im Waſſer einge: 
ruͤhrter Thon, ober Milch gefriert, wo der. mäfferige 
Beftandtheil, indem er in Eiseryſtallen anfchießt, 
den Weingeift, die Säure, das Salz, ben Thon, 
ober erbigen Theil von ſich flößt — wodurch natür: 
licher Weife die Säfte untuͤchtig werden, ihren Um: 
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lauf fortzufegen. Wei einem noch hohern Grabe 
von Kälte werden endlich die mäßrigen Theile fo ſehr 
ausgedehnt und ihr Volumen fo fehr vermehrt, baf 
die Gefäße davon zerſprengt merben, 


Nach biefer Theorie laſſen ſich alle Exrfcheimum« 
gen, bie man nach einem ſtrengen Winter im Ge: 
waͤchsreiche wahrnimmt, fehr leicht erklaͤren. Sie 
macht 26 begreiflih, wie ein Gewaͤchs, das vom 
Froſte gänzlich getöbtet zu ſeyn ſchien, nad geraus 
mer Zeit wieder aufleben, treiben, unb zu feinem 
vorigen Wohlſtande gelangen; ein anderes bingegen, 
das fich wieber zu erholen ſchien, dennoch nad) eini⸗ 
ger Beit abſterben, wieder ein anderes nur einzelne 
Theile verlieren, und enblih ein bem Anfcheine nach 
ftärferes gaͤnzlich zu Grunde gehen inne, indeh 
ein zarteres neben ihm unverfeßt bleibt. Alles kommt 
bier mämlich auf die Reizbarkeit an, bie mehr ober 
minder gefhmwädt wird, je nachdem bie Umffände 
find, unter benen ber Froſt eintritt und anhäfe, 
Mir wollen dieſe Umftänbe, melde bie Gefahr bes 
Erfrierens vergrößern oder verringern, kuͤrzlich an⸗ 
geben, 


1) Alle Gewaͤchſe und Bäume find weniger in 
Gefahr zu erfrieren, wenn fie nur, ehe der Froſt 
einteitt, ihr Raub haben fallen laffen; ba bingegen 
die Gefahr des Erfrierens größer tft, wenn ber Win; 
ter ſich zu früh einftene, che noch bie Gewaͤchſe 
fi entblättern konnten. ? 


Die Blätter find, wie Hales mit einer Menge 
Verſuchen erwiefen hat, die Werkzeuge, mittelft wei · 
her den P langen eine Menge waͤßriger Feuchtigkeis 
ten zugeführt werden, Ein völlig’ belaubter Baum 
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fangt zwanzig bis dreißig Mal mehr Waffer in ſich, 
als ein anderer, ber fein Laub verloren hat, wenn 
fie auch gleich beide einerlei Größe haben; bei jenem 
bewegen fi die Säfte ſchneller, bei dieſem hinge: 
gen langfamer. Vermoͤge dieſer langfamen Bewes 
gung verwandelt -fih der viele mäßrige Saft nad) 
und nad in einen mehr fetten und Elebrigen. In 
den Pflanzen und Bäumen, die Sommer und Win: 
ter gruͤn bleiben und menig transpiriren, bewegt 
fid) der Saft auch viel langfamer, und ift dider und 
zaͤher, als in folden, bie jährlich ihr Laub fallen laſ⸗ 
fen und ſtaͤcker transpiriren. Diefe Eigenſchaft 
macht fie dauerhafter gegen die Winterkälte. „Dan 
bat,” fagt Hales, „fogar wahrgenommen, daß 
der Saft ber in den Mittagsländern wachſenden, 
immergrünen Bäume, nicht fo leimigt iſt, als der 
in ben mitternädhtlichen Ländern, wie 5. B. der Tan⸗ 
nen. Und gewiß muß ber Saft in ben wärmern 
ändern, wo er häufiger transpitiret, auch flärker 
Bewegt werden, Werben nun diejenigen Pflanzen 
und Bäume, bie ihre Laub alljährlich verlieren, zu 
der Zeit von einem Frofte uͤberfallen, wo fie noch 
befaubt find, und, vermöge ber Cinfaugung durch 
das Laub, von einem dünnen mwäflerigen Safte firo: 
gen, ober che burch ben Abfall der Blätter fich ber 
Soft verdidt und eine Ölichte Natur angenommen 
bat; fo muß nothwendig, da aller Reiz auf einmal 
aufhört , eine Steckung ber Säfte, Erſtarrung und 
Scheintod erfolgen, welcher hernach in den wirkli— 
chen Tod uͤhergeht, wenn dieſer Zuſtand large ans 
haͤlt, oder die Heftigkeit der Kaͤlte eine Scheidung 
der Saͤfte, Luftentwickelung und Zerſprengung der 
Saftroͤhren bewirket. 

Tritt alſo der Froſt unter ſolchen Umſtaͤnden 
ein, fo find bie Verheerungen, welche er anrichtet, 
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außerorbentlich, wie aus ben Nachrichten von -ben 
Wirkungen des Winters in ben Jahren 170%, 
1730, 1740, 1777, 1795 und 180[; zu erfeben, 
(&. Memoires de l’Academie royale de sci« 
ences de Paris’ pour l’annde 7710 unb 1737: 
Einige Bemerkungen über bie im Winter 1785 erfrors 
nen Bäume vom Oberjägermeifter von Sierstorf. 
Braunfhweig 1790. Danndosifhes Magazin vom 
Jahre 1789 ztes und 76ſtes Stuͤck.) In den aus 
geführten Jahren mwurben nicht nur eine Menge 
auslaͤndiſcher Getoaͤchſe, ſondern auch ſehr viele Obſt⸗ 
und ſogar Waldbaͤume zu Grunde gerichtet. „In 
ben kloͤſterlichen Waldungen, heißt es in ber ſchwaͤ—⸗ 
biſchen Chronick vom raten Junius 1789, wurde dies 
Fruͤhjahr eine voͤllige Baumtrockniß, vornaͤmlich an 
Weißtannen und Eichen, als Wirkung bes langen 
und heftigen Winters verfpürt. Manche Baͤume 
findet man fogar zerplakt, Die befchädigten Bäume 
ſtehen jeht ganz entblätlert und entnabelt, wie abs 
gefengt und abgefforben, da. Diefer Zufall zeige 
fi) nit nur am alten uͤberſtandenen Holz, ſon⸗ 
den auch am fhönften, jungen, im freudigſten 
Wuchs begriffen gewefenen Stangenholze.“ Ein 
aufmerffamer- Beobachter bat von der damaligen 
Mitterung folgende Befchreitung hinterlaff en: „Beim 
Eintritt des Herbſtes 1788, war bie allgemeine 
Witterung in Teutſchland feucht, naß, laulicht 
warm. So blieb die Witterung, einige kalte Tage 
und Naͤchte im October ausgenommen, bis zum 
ı3ten November, wo auf ein Mat plögliche Eiskaͤlte 
mit zwei bis drei Fuß hoch Schnee eintrat, welche 
täglich zunahm und den Taten bis ı8ten Decems 
ber den hoͤchſten Grab erlangte. Mit dem Anfang 
bed Jahres 1789 nahm bie Kälte, welche feit dem 
ıdten December 1788 etwas abgenommen hatte, 


- 
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wieberum zu, und erſt im Februar fieng der Foft 
nah und mach an, langſam aufzuthauen, ſo daß 
man die angenehmften Tage hoffen konnte. Doch 
kehrte auf.ein Mal im Mär 1789 ber Froft mit 
einem über fechs Zoll hoben Schnee wieder zuruͤck, 
und es fiel ein kalter Regen, ber wegen ber Kälte 
die Baͤume mit Glatteis überzog, und erft im 
April fingen die warmen Fruͤhlingstage an,” 


„Da nun das Wachsthum aller Pflanzen, vors 


zügtich durch, abwechſelnden Regen und warmen Sons‘ 


nenſchein beföcdert: wird, fo konnte ed: auch nicht 
anders ſeyn, ale daß im Herbſte 1788 faſt alle 
Bäume mehr als in andern Fahren, wegen ber 
fruchtbaren. Witterung im Wachsthum ſtanden. 
Dies. war befonbers ber Fall bei den in Thaͤlern 
flehenden Bäumen, und überhaupt bei den härtern 


Laubholzarten, ſowohl im Walde als in Gärten, & : 


Aue dergleichen Bäume behielten, megen des vielen 
zuſtroͤmenden Saftes, die Blätter bis zum eimges 
tretenen Froſte. Der Saft batte noch ſehr niele 
waͤſſerige Theile, und hatte fih nicht wegen ber 
durch bie Blätter verurſa chten ſchnellern Bewegung 
des Saftes gehoͤrig verdicken, und in ein mehr 
dichtes Weſen verwandeln können. Daher fror er 
gleich beim Eintritt des Froſtes zu Eis; alle Aus: 
dänftung hörte auf, ohndeachtet die Wiätter noch 
an dem Baume faßen, und bie bereits bis zur 
hoͤchſten Spannung angefülten Gaftröhren zer— 
fprangen, 


Faſt eben. fo wird uns die Witterung vom 
Sahre 1708 beſchrieben, wo der Winter gleich nad) 
Michaelis mit großer Heftigkeit eintrat, und eben 
fo zerſtoͤrend in feinen Wirkungen war, mie man 


won 
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in. ben bereits oben angeführten Memoires ſowohl, 


als in den Miscellan. Berolin. vom Jahre 1733 
lefen kann. 


Solche ſchreckliche Verheerungen gaben num zu 
mehreren Werfuchen, einhei miſche fowohl als aus⸗ 
laͤndiſche Bäume vor dem Erfrieren zu ſchuͤhen, Ans 
laß. Der Schwede, Martin Stromer zu Upſal, 
ſchlug zuerſt vor: daß man zu dem Ende bie Bäume 
etwas früher ihrer Blaͤtter berauben ſollte, als: fie‘ 
fonft abzufallen» gewohnt wären, damit ſich der Saft 
in. den Gefäßen nicht zu fehe häufen, aud nicht 
fo wäfferig bleiben, ſondern fetter und oͤlichter wer⸗ 
den möchte, weil er in diefem Falle nicht fo leicht 
gefrieren Pönnte, oder, wenn bies auch gefchähe, 
doch Keinen beträchtlich größern Raum einnehmen. 
würde, 


Auf diefem Gedanken und Vorſchlag mar 
Stromer ohne Zweifel durch den Bericht eines 
gewiffen Lape na von bem, was er bei bem kalten 
und Iangdanernden Winter 170% in England er⸗ 
fahren, geleitet worden. Diefer : fhrieb : nämlich, 
daß, da allerlei Gatfungen von Biumen, auch ſelbſt 
bie einbeimifhen, in felbigem Jahre ansgegangen 
wären, bennod die Maulbeerbäume , die nicht fange 
im Lande gewefen, fiehen geblieben. und einen 


"Schaden befommen hätten, wovon die Urſach ges 


wefen ſeyn müßte, da ihre Blätter zu Futter für 
bie Seidenwürmet abgepflüdt worben, fo, daß fie 
bereits eins gute Zeit vor bem Winter bloß und 
Baht gewefen wären. Die. hierauf angeftelten Ber 
fuche wurden von dem herrlichſten Erfolge gekrönt, 
und man hat feitbem bas frühere Entlauben - ber 
Bäume, als ein: fehe wirkfamgs, Mittel, fie vor 
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dem Gefrieren zu fhüsen, häufig angewandt, Es 
ift jedoch dabei die Vorſicht zu beobachten, dad man 
einen Baum nicht auf einmal aller Blätter beraube, 
fondern zu drei bis vier verſchiedenen Malen, mo: 
gwifchen etwa acht bi vierzehn Tage verfließen koͤn⸗ 
nen, wiewohl bas lebte Laub immer noch wor ber 
Beit feines natuͤrlichen Falles abgenommen werben 
muß. Wollte man es alles auf einmal abflreifen, 
fo würde dies eine Stodung des Saftes zur Bolge 
haben, woraus Krebs, Brand und andere Uebel 
entftehen innen. Es laͤßt fich diefes Mittel haupt⸗ 
fachlich bei auslaͤndiſchen, zaͤrtlichen und überhaupt 
ſolchen Bäumen, bie bei fhöner Witterung bis tief 
in ben Herbſt hinein wachſen, deren Triebe folglich 
nicht reif werden, mit bem größten Mugen ans 
wenden. J — = 

2) Die Gefahr des Erfrierens iſt größer, wenn 
die Bewächfe kurz wor dem Froſte der Näffe ausge: 
fest waren, wenn fie z. B. beregnet, ober durch⸗ 
dringend degoſſen wurben, ober wenn ein flarfer 
Mebet ober Thau fir; bahingegen bie Gefahr gerin- 
ger iſt, wenn vor dem Eintritte der Kälte trodene 
Witterung berefchte, und zwar aus den naͤmlichen 
Gründen, die vorhin angeführt worden find. 


Der Megen ift bekanntlich ein Reizmittel und 
nie mit eigentlicher Kaͤlte verbunden; folgt nun aber 
Kälte darauf, fo muͤſſen die Gewaͤchſe erſtarren, 
weil ber Meiz zu ſehr und zu fchnell vermindert 
wird. Dies ift au ber Fall beim Glatteiſe, wenn 
zu ber Zeit, wo es friert, zugleich Mebel und Thau 
fäne, wodurch bie Baͤume und andere Gewaͤchſe 
gleich ſam inkruſtirt werden. Im Augenblick des Er⸗ 
ſtierens entſteht zwar Wärme, weil das Eis als 
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ein feiter Körper, weniger Gapacität für den Wär; 
meftoff befigt, als das Waſſer: aber biefe Wärme 
it von kurzer Dauer, ber Meiz verſchwindet und 
es folge Erſtarrung. Alle Winzer und Gäctner 
fürchten daher nichts fo fehr, als das Glatteis 
Kann man alfo die Gewaͤchſe vor folder Naͤſſe 
durch; irgend eine Bedeckung fügen, fo find fie dem 
Erfrieren weniger unterworfen. Man ſieht biefes 
an den Spalierbäumen, melde an einer Mauer fles 
hen, die oben mit gehauenen, ſechs Zoll weit über 
bie Fläche berfelben hervorfpringenden Steinen ber 
deckt ſind. Dieſe leiden weniger von den Spätfrb: 
fien, weil fie auf diefe Weife vor dem berabfinfen« 
ben nächtlichen Nebeln gefichert find, fo daß feine 
Feuchtigkeit an ihmen hängt, wenn zu der Beit eim 
Froft eintritt. Dieſer Umſtand bat Gelegenheit zu 
dem bei dem Gärtnern gewöhnlichen Irrthum geges 
ben, daß ber Feoft von oben herab file. Schirme 
bächer, die man im Sommer mieber wegnehmen 
kann, find überhaupt ein herrliches Mittel, Pfirs 
fhen, Apritofen and andere Gewächfe, 3. B. Nels 
fen, Auriteln a6, vor den ſchaͤdlichen Wirfunge 
des Froftes und der Alte zu verwahren; nur müfs 
fen fie dicht genug ſeyn, und fo weit über bie 
Mauern, Berte und Rabatten hervorragen, daß 
keine Naͤſſe hindurchdringen und in Zropfen auf 
bie darunter flchenden Gewaͤchſe fallen kann, benn 
diefer Tropfenfall fchadet in einem viel hoͤhern Maar, 
als der Regen ſelbſt. Wenn auch ein Gewaͤchs 
nicht gleich durch dem Froſt zerſtoͤtt wird, fo entſteht 
doch da, mo bie Feuchtigkeit in Tropfen barauf 
fallt, Krebs, Brand und Faͤulniß, welde immer 
weiter um ſich greifen und ber Pflanze ben unver⸗ 
meidlichen Tod zuziehen, 


Aus 
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Aus eben den Gründen ift das Einbinden ber 
Gewaͤchſe mit »Stroh fehr zu empfehlen. Wenn 
auch gleich die Kronen ber Bäume nicht eingebuns 
den werben können, fo laͤßt ſich boch ber Schaft 
derfelben redht gut damit verwahren. Zwar haben 
mehrere das Einbinden ber Bäume keinesweges als 
ein Schugmittel gegen bad Erfrieren gelten Inffen 
wollen, weit bamit dem Gindringen ber Kälte nicht 
gewehret werde; akein die Erfahrung bat bemunges 
achtet ben großen Nugen beffelben dargetban; denn 
«6 hindert nicht nur das Anfegen bes Glatteiſes 
und macht, dab alle Feuchtigkeit vom Regen ober 
Aufthauen bes Schnees durch die Sonne, abfliefien 
kann, fonbern verbütet auch bas allzufrähe Flüͤſſig- 
werden bes Saftes in.ben Gefäßen, nur muß «6 
fo geſchehen, daß ſich nicht Schnee und Regen in 
den Verbanb fegen und hernach zu Eis gefrieren 
koͤnnen. 


3) Die Gefahr bes Erfrierens iſt größer, wenn 
die Bäume und Gewäcfe den Zugwinden ausgefegt 
find, 


Wie nachtheilig die Zugluft dem thierifchen 
Körper fen, ift allgemein befannt, und es gehört 
ur wenig Aufmerkſamkeit dazu, um ihre Schäbs 
lichkeit auch bei den Pflanzen zu bemerken. Es 
giebt hier ober da, — befonders in gebirgiaten Ges 
genden, — Stellen, wo wegen des Windzuges 
Beine Pflanze gedeihen will; am ſchaͤdlichſten aber 
iſt er, wenn er von Dften oder Norden beriträmt. 
Durch ihn wird die Zranspiration unterbeidt; bie 
Pilanzen bleiben. alfo im Herbſte vollfaftiger als ans 
dere, und bie Folgen davon find oben gezeigt wor⸗ 
ben; auch verurfaht er eime Stodung der Säfte, 

%, &. Bart, Mag, Jahrg, 1809. 9, St; Grptember, 
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woraus manderlei Krankheiten entfliehen. Nicht 
weniger vermehrt ber Windzug bie Kite, wie aus 
ben Beobachtungen eines gewiffen Predigers Eyfen 
zu Niederborn im Eifaß erhellet. Diefer beobachtete 
bie Kälte am zoſten December 1783: halb acht 
Uhr Morgens — 19° R. Eine Stunde nadıher 
öffnete er bie Fenfterladen, wo ber Windjug das 
Thermometer traf, und fogleich fiel es bis auf 24 
Grab herunter, Herr Epfen bededte hierauf das 
Thermometer mit einem: Bogen Papier, und inner: 
halb fünf Minuten ſtieg das Quedfiiber 5 Grabe; 
fobald er aber dad Papier wieder binwegnahm, fe 
fiel es auch wieder Bid auf 24 berunter. Eublich 
befördert ber Zugwind aud dadurch das Erfrieren 
der Gewaͤchſe, daß er fie — befonbers wenn er 
heftig ift — umbiegt und dadurch die aͤußere Haut 
befchäbiget, welche Riffe befommt, worein fi her 
nad der Schnee legt, weicher beim Aufthauen und 
darauf folgenden Froſte in Eis verwandelt mir, 
wobei ſich zugleich die Schaale vom Holze loͤßt, fo 
daß hernach bie Pflanzen nicht weiter ernährt wer: 
ben können und folglich abfterben muͤſſen. 


Mer daher den Verbruß nicht erleben will, den 


der Verluſt eines Gewaͤchſes durch ben Froſt verurs 


ſacht, der darf weiche und zaͤrtliche Gewaͤchſe nicht 
an folche, den Zugwinden ausgefegte Orte, pflan⸗ 
gen. Es gefchiehet freilich zumeilen, daß durch das 
Aushanen eines ober mehrerer Bäume, ober durch 
Abtragung eines Gebäudes, in ein oder dem andern 
Theile eines Gartens Zug entjteht, und dann find 
die gewöhnlichen Folgen biefe, daß die an ſolchen 
Drten ſtehenden Planzen und Baͤume in dem naͤch— 
fen harten Winter, mo nicht ganz, doch -theilweife 
erfrieren, Ein ſolches Ereigniß ift auffallend und 
Eee 
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bleibt lange unerklaͤtlich, weil man auf die im letz⸗ 
ten Fehhjahre oder vielleicht etliche Jahre vorher 
ſchon vorgegangene Veränderung nicht mehr achtet. 
Huf biefe Art erfror vor einigen Jahren in dem 
Garten eines Kreundes, und zwar in einem Wins 
ter, der gerade micht zu den firengffen gehörte, eine, 
um einen Fiſchteich gepflanzte Hainbuchenbede, bie 
vielleicht funfzig und mehrere Jahre alt fern mochte, 
bis auf den Boden herab. So ſonderbar umd raͤth⸗ 
feihaft dieſe Begebenheit einem jeben vorfam, fo 
hatten doch die vielen Veränderungen, bie ſowohl 
in dem Garten’ felbft, als in den nächften Umge⸗ 
bungen deffelben vorgegangen waren, einen Luftzug 
auf die Hecke bewirkt und das Erfrieren berfelben 


verurſacht, wiewohl andy einer ober ber andere von 


den nachfolgenden Umftänden das Seinige mit dazu 
beigetragen haben mochte. 


4) Die Gewaͤchſe find nämlich in deſto größe: 
ter Gefahr zu erfrieren, je näher fie an einem Ge⸗ 
waͤſſer, Fluſſe, Weiche, oder Sumpfe ftehen, und 
daran ift lediglich die Ausduͤnſtung Schuld, die, wie 
der Engländer Kaimes erwieſen hat, bei Froſtkaͤlte 
flärker if, als bei warmen, feuchtem Wetter. Die: 
fes flimmt auch mit der Theorie der Aufldfung 
Überein; denn wenn bie Luft durch bie Kälte vers 
dickt iſt, ſo zieht fie mehr Waſſer an, und dann 
wehen, wenn es friert, die trocknen Mord = und 
Dftwinde, wo das Waſſer auch ſtaͤrker angezogen 
werden muß, als bei feuchter Witterung, mo gar 
feine Ausdünftung ſtatt findet. Lord Simpfon 
ju Ötasgom , theilte dem ſeel. Franklin einige Ders 
ſuche mit, welche zeigen, daß man durch Ausdäns 
ſten eine außerordentliche, fogar Froſtkaͤlte hervor⸗ 
Bringen kann. Nun aber wird die Kälte, fo durch 
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die Yusbänftung hervorgebracht wird, um fo en: 
pfinblicher, je ſtaͤrker, ſchneller und umgehinberter 
biefe vor ſich gehen kann. Der Grund davon if 
diefer: Bei allen chemiſchen Proceffen, wo tuftförs 
mige ober flüffige Körper feit werden, wird ein 
Theil des Wärmefboffs, der vorher fatent war, durch 
die fidy versinigenden Theilhen, aus ben Zwiſchen⸗ 
räumen bed Körpers herausgepreßt 5. B. bei der Vers 
einigung bes Waſſers mit ungeloͤſchtem Kate und eben 
fo im Augenblick des Gefrierens. Am Gegentheil 
aber wird freie Waͤrme gebunden, wenn feſte Körper 
flüffig werben, ober flhffige die Luftgeſtalt anneh⸗ 
men. Daher fagt man gemeiniglich: ‚alle chemiſche 
Berbindbungen erzeugen Wärme, und alle chemiſche 
Auflöfungen Kälte.” Hieraus ergiebt ſich die Mer 
gel: daß man zarte und empfindliche Gewächfe nicht 
in bie Nähe eines Gewaͤſſert pflangen dürfe, wenn 
man der Gefahr, fie in dem erften harten Winter 
zu verlieren, überhoben feyn will. 


5) Die Gefahr des Erfrierens iſt groͤßer im 
niedrigen, tiefliegenden Gärten, als in hoben und 
freitiegenden. — 


Der Boden jener iſt gewöhnlich fetter und 
feuchter, als der Boden biefer; daher machen auch 
die Baͤume in ihnen längere und faftigere Triebe, 
und wachſen bis fpät in ben Herbſt hinein, fo wie 
fie auch friiher treiben. Dazu kommt, daß fich mit 
dem Ende Winters und bei Thauwetter das Schnee 
waffer fammtet, welches, wenn hernach Sonnenſchein 
oder Froſt erfolgt, eine Stodung in den Wurzeln 
und eine Faͤulniß an ben Pflanzen verurſacht. Ueber: 
bies ift auch dieſer Umſtaͤnde wegen bie Ausduͤnſtung 
größer, und die Nebel bleiben länger liegen als auf 
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Anhoͤhen, wo fie von den Winden leichter zerſtreut 
werden. Nun aber ift bie Kälte ba, wo ſich bie 
Mebel lange aufhalten, größer ald anders wo, baher 
denn auch .in den Weinbergen, die in der Tiefe 
ſtehenden Weinfiöde mehr befyädiget werden. Dar» 
win erzählt in ſeiner Phytonomie, Bd. r. ©. 347. 
„Ein gewiſſer Laurence habe in.einem Briefe an 
Bradlei geklagt, daß ihm an einem Maitage ein 
Thalnebel, der mit Froſt begleitet geweſen, alle zarte 
Früchte getödter habe, da doch in der Nacht vor 
ber: ein ſchaͤrferer Froſt ohne Nebel-keinen Schaden 


gethan hätte; aud war babei ein ‚höher liegender 


Garten, ber feinen Steinwurf von dem feinigen 
entfernt war, ber aber außerhalb der Graͤnze bes 
im Thale eubenden Nebels lag, verfchont geblieben.” 
Eben. fo merkwürdig find in diefee Hinfichtwbie Bes 
merkungen des Deren Hofgärtuerd Stein zu Det- 
mold: (SG, hanndveriiches Magazin, 1789. St 76) 
„Es wird“ ſagt er daſelbſt, „noch won ben mehreften 
Baumliebhabern muͤndlich und ſchriftlich behauptet, 
dag cin Baum oder eine Planje, um fie vor dem 
Erfiteren zu fhügen, einen von Gebäuden, Mauern 
sber andern Baͤumen befchägten Stand haben mülfe. 
Der Winter von 178% hat dieſes Vorurtheil hinlings 
ich widerlegt. Den auffallendſten Beweis liefert der 
Schloßwall zu Detmold, auf weichem fid eine ſehr 
anfehnlihe Sammlung von Obſtbaͤumen befindet, 
wovon noch nit ein einziges Exemplar erfroren iſt. 
Er ift von allem Schutze entbiaͤßt, und. alten Winden 
völlig ausgeſetzt. Sogar MWeinftöde, melde den 
größten Theil einer Wand des Schloſſes, ohngefaͤhr 
gegen Süd » Süboft einnehmen, haben nicht im 
mindeften gelitten und hängen voller Frauben, uns 
arachtet ‚fie der Oſtwind, der in jenem Winter der 
berefchenbe. war, recht ber Länge nach beſtreichen 


konnte. Im noͤrdlichen Teutſchlande iſt ber größte 
Theil der Meinfisde, die nicht an die Erbe gelegt 
worden, erfroren, ober hat doch wenigftens ſtark 
gelitten. ' 


„An verfchiebenen Stellen dieſes Walles finb 
einige alte Apricofenffämme unbeihädigt gebtieben, 
ob. fie gleich an feiner Mand, fondern som frei ſtan 
den; einer hatte Fruͤchte.“ 


„In dem nahe dabei, aber tief liegenden, mir 
hoben Mauern und Zannenbeden. umgebenen Schloßs 
garten hingegen, haben viele Bäume ſtark gelitten. 
Spalier» und hohe Bäume find theils halb, theils 
ganz erfroren. Aechte Kaftanienbiume haben hier 
etwas gelitten, fich aber wieder exrholet. Am einigen 
Drten im Fürftentbume Minden, wo fie niedrig und 
eingeichloffen ftanden, find Stämme, wie Eihbäume 
groß, ganz erfroren. Hier auf dem Wale find .cis 
nige große Wallnußbaͤume, meil fie etwas beſchuͤtzt 
ftanden, ganz erfroren; bie übrigen, dem Oſtwinde⸗ 
mehrt ausgefepten, haben wenig gelitten und >. wies 
der “ 


„Bine gute Wiertelftunde weit von ber Stabt, 
tiber dem Gute Herberhaufen, ftehen drei, dem Oft: 
winde völlig auegefehte Wallnußbaͤume, die faft gar 
nichts gelitten haben, mit vielen Fruͤchten. (ben 
fo fand es ſich bei dem abelihen But Haldem, im 
Fürftierthume Minden, wo viele im Schutze ſtehende 
Baͤume diefer Gattung theils gang erfroren find, 
theil® ſtark gelitten haben; hingegen find etliche huns 
dert Schritte davon, auf einer Anhöhe ganz frei⸗ 
ſtehende Bäume gut geblieben und * Bar. 
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„Die auf dem Schloßwalle befindlichen Lam— 
bertd » und Zellernußfträucher find unbeſchaͤdigt ges 
blieben, da doch die im den niebrigen und beſchütz⸗ 
ten Gegenden theils alles Oberholz verloren, theils 
ſtark gelitten haben, Selbſt die wilden Haſelnuß⸗ 
firäucher in ſolchen Gegenden ſiud nicht verſchont ges 
blieben." 


„Diefe Säle zufanmmengenommen find ſchon 
hinreichend, zu beweifen, daß eine freie Lage den 
Baͤumen und Sträudhern zutraͤglicher fey, als eine 
beſchuͤtzte, umb jene nur mit Recht ein vortheilhafter 
Standort genannt werben kann. Man findet noch 
immer VBorfchriften, diefe oder jene Pflanze an einen 
dor Oft = und Morbwinden beſchuͤtzten Drt zu pflans 
gen, um fie gut duch den Winter zu bringen; nach 
meiner Erfahrung ift dies, wenn mir an der Exhals 
tung einer Pflanze durd alle Winter etwas gelegen 
ift, gerade der Weg, fie in dem erften harten Wins 
ter zu verlieren. Zum Gluͤck, daß wir ſolche Winter 
in vinem Jahrhundert nur drei bis vier haben; fonft 
werden manche Obftgattungen, die größtentheils nad) 
obiger Vorfchrift gepflanzt find, wieder aus unferm 
Himmelsftriche vertilgt werben, Wir würden ber 
faftigen Frucht bes Pfirſchenbaums und anderer Obft: 
gattungen, bie an einer warmen Wand beffer gebeis 
hen, als im Freien, gänzlich entsehren müffen, wenn 
wie aus Furcht, fie in achtzehn oder vier und zwan⸗ 
sig Jahren zu veckieren, Beine pflanzen wollten. Aus 
obigen Erfahrungen ergiebt ſich aber auh nun, daß 
es beſſer ſey, wenn man bei großen Pflanzungen 
und bei Bäumen, deren Verluft nicht gleich wieder 
zu erſetzen ift, auf Rage und Beſchaffenheit bes Orts 
Ruͤckſicht nimmt. Wenn von jenen aud hie und 
da, eint ober die andere Obſtgattung verloren gebt, 
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fo trägt doch außer ber Page, auch bie Vexrſchieden⸗ 
heit des Erbbabens, die Befchaffenheit der vorherges 
benden Jahreszeiten viel dazu bei, baf an andern 
Drten, im Ganzen genommen, bie naͤmlichen Gat: 
tungen erhalten werben, ‘bie hier aus natürlichen 
Urſachen erfrieren mußten.: 3. €. wenn im vorher» 
gehenden Sommer und Herbft bie heerfchende Mit: 
terung feucht ift, fo wird bie Pflanze in einem ſchwe⸗ 
ven guten Boden zu fange im Waͤchſen erhalten, 
das Holz wird nicht reif, und ein geringerer Grab 
von Kälte, als bie mittlere. im vergangenen Winter, 
iſt Hintänglich es zu zerfiören: Bei vorbergebender 
trodener Witterung, ober in einem leichten, ſandi⸗ 
gen Boden, worin ſich die Feuchtigkeit in kurzer 
Beit vorlieret, kann aus entgegengefehten Urſachen 
das Holz eher reifen, und wird dadurch in den 
Stand geſetzt, einem ſtaͤrkern Grabe ber Kälte zu 
widerſtehen. Gewiß wärben die ſchaͤdlichen Folgen 
bes Winters 1784 haͤufiger geweſen ſeyn, wenn nicht 
der Sommer vor. ibm außerordentlich trocken gemes 
fen wäre. Died beftätiget ber Winter 1788. Dee 
Nachſommer und. Derbft von 1785 waren größten: 
theits feucht. Das Holz von ben Pfitſchen- und 
Apricofenbäumen, ber. babplonifchen Weide und eints 
gen andern fremben Pflanzen ward nicht völlig reif; 
und obgleih nur in wenig Tagen bie Kälte fehe 
heftig war, fo litten doch erſtere ſehr ſtark, und 
bie babplenifchen Meiden erfroren  allenthalben bie 
auf die Wurzeln, aus denen aber bie mehreften wie« 
der ausſchlugen.“ s 

Aus dieſen lchrreihen Bemerkungen geht Herr 
vor, daß ſich in unferm nörblichen Klima eine mies 
drige Rage nicht gut zu einem Garten ſchickt. Zwar 
fheint fie. in, fofern vortheilbaft zu ſeyn, ale tiefe 
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Thaͤler beffer gegen bie kalten Morboft » und gegen 
die ftärmifhen Suͤdweſtwinde, welche freiftehenbe 
Bäume oft fo fehr befchäbigen und ihre Früchte 
abſchuͤtteln, geſchuͤtzt ſind; allein in ſolchen Gegen» 
den koͤnnen auch im Fruͤhjahr bie abendlichen Nebel, 
weiche bie jungen Zweige und Fruͤchte befeuchten, 
zum Erfrieren berfelben in Falten Nächten leicht Ges 
legenheit geben, wovon hingegen auf höher liegens 
den Plägen nicht fo viel zu beforgen if. Die Nebel, 
weiche ſich befonders an den Ufern ber Fluͤſſe und 
in feuchten Thaͤlern :bilben, verdichten ſich in der 
Nacht zu Meif. Da gu ber Zeit, wenn ſich dieſe 
Nebel erheben, meiſtens Windſtille hertſcht, fo fällt 
der Thau ſenkrecht herab, und ber Reif legt ſich das 


her in der Nacht auf die oberſten Flaͤchen der Blaͤt⸗ 


ter.: : Diefe wird. man daher zu ſolcher Zeit auch 
leichter gegen den Reif fügen Eönnen, als ‚wenn 
ber gefiierende Nebel duch ben Wind getrisben 
wird, und ber Meif fih folglich auf einer Seite 
der Hefte anfegen muß. (S. oben 2.) 


6) Die Gewaͤchſe, melde auf ber Sübfeite fies: 


ben, ober von ber Sonne gleich ober balb nach ihrem 
Aufgange, ehe noch bie Luft ein wenig erwaͤrmt 
ift, befchienen werden, find in größerer Gefahr zu 
erfrieren, als biefenigen, welche auf ber Morbfeite 


ſtehen, ober vor der Sonne bis gegen Mittag ges: 


ſchuͤht find. 


Das Sonnenlicht und bie Sonnenwärme find, 
wie bereits erwähnt, Reizmittel, welche die Lebens— 
Eraft in Bewegung feten. Hales und Duhamel 
haben ‚hierüber ſehr intereſſante Erfahrungen befannt 
gemacht. Als an einem Balten Tage ein befchnittes 
ner Baum von der Sonne befchienen wurbe, bang 
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ber Saft auf der Sühfeite, nicht aber auf der 
Morbfeite beffelben hervor. Duhamel bemerkt fer- 
ner, daß die Ahornbaͤume in Canada, wo bie Hätte 
fehr fireng und anhaltend ift, beim erften. einfalfen- 
ben Thanmetter zu thränen anfangen, aber fogleich 
wieber aufhören, wenn es von neuem friert, und 
dag in Ealten Tagen das Hervorbringen des Saftes 
nur auf ber Südfeite des Baumes bemerke with, 


Man ficht hieraus, daß bie Wärme die Eigen⸗ 
(haft bat, auf organifche, thierifche. ſowohl als ver 
getabiliſche Körper, als eim Meiz zu wirken, und 
daß eim Meiz diefer Art, der das gemöhnfiche, unb 
dem Körper natürliche Maaß liberfchreitet, die Thaͤ— 
tigkeit des ganzen Drganismus, in Rädfiht auf 
die Aufaugung bes Nahrungsfioffes, des Umtaufs 


ber Säfte, und ber Quantität. der Abſonderungen 


vermebet. Allein jedes Uebermaaß vom Meiz iſt ſchaͤd⸗ 


ld, und hat allemal Schwäche zur Kolge, wie 


biefes der Zuſtand derer beweißt, die ſich die meiſte 
Zeit in warmen Zimmern aufhalten, und an berau— 
ſchende Getränke gewöhnt find. - Da nun die Reiz⸗ 


barkeit der Pflanzen im Winter ohnehin ſchwaͤcher 
if, als im Sommer, fo muß ber Sonnenſchein 
und bie Sonnenwaͤtme fie nothwendig zerſtoͤren, 
wenn ſolche gleich, ober: bald: nach dem Aufgehen 
der Sonne auf fie wirken, weil der Reiz — wegen 
des piöglihen Wechſels — zu ſtark iſt, gerabe ſo 
wie Derfonen, bie im Winter erfeoren find, nicht 
wieder ins Leben zurüdgerufen werden koͤnnen, wenn 
man fie gleich im gebeiste Zimmer beingt, oder auch 
einzelne Gliedmaßen hes Körpers, bie ſie erfroren 
haben, verlieren, ‚wenn fie folhe aus ber ‚Kälte 
gleich an bie Ofenwaͤrme bringen. Dazu kommt, 
daß alle Gewaͤchſe an der Südfeite zaͤrter und ſchwaͤch⸗ 


370 


licher als an der Morbdfeite find; Haben dagegen die 
Gewaͤchſe einen ſolchen Stand, daß bie Sonne fie 
nicht gleich nach ihrem Aufganye treffen kann, fo 
wird ihre Meipbarkeit zwar auch in Thaͤtigkeit geſeht, 
febald die Sonne fie befheint, aber doch nicht eher, 
als.big die Luft ſchon etwas erwaͤrmt iſt; der Reiz 
kommt nicht fo plöglich, dauert auch nicht fo lange, 
fondern fleht zu ihrer Lebenskraft in einigem Merz 
haͤttniſſe, folglich thut er ihnen eben fo wenig Scha⸗ 
den, ald-den Gliedmaßen eines Menſchen, bie. vom 
Frojte ſtarren und faft keine Empfindung mehr ba: 
ben, wenn fie nur nicht ploͤtzlich in eim aebeijted Zim⸗ 
mer, oder in bie Naͤhe eines beiden Ofens gebracht 
werben. 


Mor aljo feine Pilangen, 4. B. Melken, Auri⸗ 


kein, Primelm, aluͤcklich durch den Winter bringem 
will, muß ihnen ein folhes Quartier anmeifen, wo 
fie entweber gar nicht, oder wenigſtens bis zum 
Rahmittag nicht von ber Sonne befchienen werben 
koͤnnen. Wer aber in feinem Garten und deſſen 
Umgebungen, feirie Gelegenheit dazu findet, - weil 
kein Gebäude daran gtaͤnzt, welchts den erforderli⸗ 
chen Schutz geben koͤnnte, der muß den Pflanzen 


wit alten unbrauchbaren Thuͤren, oder mit Stroh⸗ 


matten, welche z viſchen poei Stangen aufgeſtellt ober 
ausgeſpannt werben, Schatten zu machen ſuchem 
doch wird nicht leicht ein Garten von aller ‚el. 
genheit dazu entblößt fern, ’ 


7) langen, bie auf, ſehr erhabenen Beeten 
ober Rabatten, die febr- gewoͤlbt ſind, flehen, find 
ber Gefahr zu erfrieren meht umterworfen. Viele 
pflegen naͤmlich ihee Beete vier⸗ bis Fünf’ Bo über 
bie Wege zu erhoͤhen. Dies hat zwac den großen 


Garten » Mifcelten. 


Mugen, baf das Waffer- gut: abzieht, (welches in 
tiefliegenden Gärten von Wichtigkeit it), und bie 
Mautwürfe die Beete nicht fo fehr durchwuͤhlen, 
meil fie ibee Gaͤnge — um nicht alle Augenblicke 
zu Tage au kommen — immer tiefer anlegen müfs 
fen als die Wege find; allein im Winter bieten fie 
aud der Käite mehr Fläche zum Cinbringen ' bar, 
unb man wirb immer finden, daß die Verheerungen, 
bie der Winter anzurichten pflegt, auf ſolchen Bee: 
ten weit geöße- find, als auf folhen, die flacher 
und mit den Wagen beinahe im Niveau liegen, . Ge— 
meiniglich find. diefe Beete, eben wegen ihrer hohen 
Lage, auch ziemlich loder, Wenn nun auch die date 
set ftehenden Pflanzen nicht wirklich erfriecen, fo 
werben fie doch, weil fi bie Erde nach und. nad 
von der Näffe bed Winters ſenkt, und hernach weche 
felaweis wieder vom Froſte empor getrisben wird, "aus 
der Erde gegogen, unb indem ein: Theil ber Wurzeln 
gerreißt, wird ein anderer ganz von der Erde ent⸗ 
bloͤßt, fo daß fle hernach verderben und zu Grunde. 
gehen, wenn fie nicht gleich bei einfallendem Thaus 
wetter: wirber feſt angedruͤckt werden. — Indeſſen 
laͤßt fich dem Eindringen der Kälte dadurch vorbeugen,: 
daß man die Wege bald nad dem erſten Frofte mit 
Dünger bis an die Dberfliche des Beetes anfuͤllt 
Bas aber die Rabatten betrifft, fo ift es in dieſer 
Hinjicht beffer, ihnen Beine fo hohe Wölbung zu 
geben. 


8) Gewaͤchſe, die ſchwach, alt und krank ſind, 
erfrieren im MWinter- cher, ald junge und gefunbe.: 
Der Grund. bavom ift leicht einzuſehen. Sie find: 
in einem Zuſtande der Schwäche, ihre Relzbackeit 
kann alfo- bald erfchöpft werben: Unter dieſe kraͤnk⸗ 
lichen Pflanzen, ioder Schwädlinge gehören: auch dies 


“ — a a — — — 
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jenigen, welche vom Unkraute verdruͤckt worden find, 
oder zu bi geſtanden haben, 


9) Pflanzen, welche im Detober verſetzt worden 
find, find im größerer Gefahr zu erfrieren, als bie 
jenigen, welche man im Auguſt oder September 
verfegt hat, Sie haben nämlich zu wenig Zeit ſich 
zu bewurzeln undaftarf zur werben, auch fehlt ihnen 
die dazu nöthige Wärme. Sie werden daher von 
dem Frofte im Winter aus der Erde gehoben und 
ſterben ab, Die meiften perermicenden Gewaͤchſt 
müffen daher fon zu Ende des Auguſt verpflanzt 
werben, wenn man ihrem Berluft im Winter nicht 
entgegen ſehen will. Nur wenige wollen im Frühjahr 
verſetzt fenn,»j. B. der Buchsbaum. Legt man biefen 
im Herbſt um, fo friert er gewöhnlich aus. 


10) Gewaͤchſe, die gu ſpaͤt im Herbſte beſchnit⸗ 
ten werden, find. in größerer Gefahr zu erfrieren, 
Dies gilt zwar von allen Gewaͤchſen: fie alle brats 
chen Zeit, fi mieber zu beftoden und ihre Wuns 
den wieder zu verwachfen, -fonderlich aber gilt es von 
den Bäumen, zumal wenn bas Beſchneiden ber 
Bäume unvorfichtig vorgenommen wird. Die Urs 
ſachen davon find nah Medicus folgende: „Die 
Rinder fagt er, „ift dem Baume gu feinem Schutze 
von der Natur beſtimmt, und wir beobachten, baß 
bei Abnehmung eines Aftes die Natur gleich anhebt, 
den verwundeten Theil nach und nadr mit einem 
Wulſte zu bebeden. So lange dieſes nicht geſchehen, 
verdunſten bie Baumfäfte durch biefe Wunde zum 
größten Nachtheil des Baumes. Ueberdieß bringt 
die Äußere Luft, der Degen, und vorzuͤglich Wins 
ters die “Kälte durch biefelben in bem innern Theil 
des Baumes hinein, und dieſes Eindringen mag 
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bem fernern Auffteigen der Säfte wichtige Hinders 
niffe in ben Weg legen, allerhand Verdickung der 
Säfte und Berftopfung ber feinen Haarkandle vers 
urfahen,, und dadurch den Grund zu fünftigen 
Krankheiten’ ober gar zum Tode legen. Freilich ber 
muͤht man ſich durch Berfehmieren der Wunden dem 
Uebel einigermaßen zu begegnen. Aber was wollen 
auch bie beften Mittel im der Ränge ber Zeit gegen 
Luft und Megen, bie fie unabläffig zeritören, aus— 
richten ®* 


„Wahrſcheinlich haben unſere Kunſtgaͤrtner bie 
naͤmliche Erfahrung von den toͤdtlichen Folgen bes 
Befchneidens gemacht, und daher eine neue Methode 
eingeführt. Denn fonft gehörte es zu ben Zierlich⸗ 
keiten der Gärtner, einen Aſt recht dicht am Haupt⸗ 
ſtamme wegzunehmen; aber vorzuglich die Englaͤn- 
ber haben“ neuerlich angefangen, drei bie vier Zoll 
von bem megzunehmenden Aſte ftehen zu kaffen, wo⸗ 
durch zwar das Auge etrmas belcidiget wird, dem 
Baume ſelbſt aber wefentliher Nusen zufließen ſoll. 
Diefes laͤßt ſich auch erklaͤten. Man hat naͤmlich 
erwieſen, daß die Markroͤhre bei vielen Bäumen 
und Stauden nicht allein durch Scheidewaͤnde abs 
getheilt ift, fondern daß bei jedem Anfange eines 
Altes, beim Ende jedes Sahrestriebes, und beim 
Anfang jeber Anospe eine folhe Scheidewand bes 
findlich fen, und wir ſehen alfo fhom, wie fehr bie 
Natur befcziftiget war, bei möglichen Verletzungen 
eines Baumes dem Einbringen von Luft, Regen 
und Kälte einige Gränzen zu fegen, Durch das zu 
nahe Abſchneiden eines Aftes können nun biefe Schei⸗ 
dewänte mit hinweggenommen werben, ber Baum 
wirb alfo eier vermeintlichen Schönheit wegen recht 
muthwillig / dem Eindringen ber äußern Luft bloß ger 


37 
ſtellt. Durch das Stehenlaffen eines ſolchen Stum- 
mels von drei bis vier Zoll wird aber nicht allein 


dieſe Scheidewand geſchont, ſondern auch, indem 
die Gefaͤße des Stummels verſchrumpfen, ſich ver— 
ſtopfen oder ſonſt' unbrauchbar werden, wird ber 
eigentliche Stamm dadurch viel beſſer, als durch alle 
Bufdmierereien vor dem Verderben bewahrt,’ 


„Huch an unfern Obſtbaͤumen finden wir bie 
tebtlihen Folgen dieſes unzeitigen Beſchneidens, 
wenn man fih [chen bemüht, das Abflerben der 
Bäume andern Urfachen zuzufchreiben. Im die Wer 
tiefung des botanifhen Gartens wurden auf bie 
Rabatte in der Mihe der Treibhaͤuſer an die Stelle 
jweier ausgegangener Bäume zwei Bienbaͤume ger 
fest, die ald Pyramiden angezogen wurden, um ben 
Treibhäufern keinen Schatten zu machen. » Aber fie 


waren von einem fo freubigen Wuchfe, daß fie gleich- 


wohl, befonders bei tiefer gehender Sonne, einen 
ſtarken Schatten auf die Fenſter warfen. Dieſen 
Nachtheil zu hemmen, ließ ich fie im Auguſt 1788 
bis auf eine Eleine Krone auspugen. Das Schat⸗ 
tenmachen hatte auch wirklich bald ein Enbe, denn 
beide ſtarben, den folgenden Winter mit famt ber 
Wurzel ab.” 


x) Die Gefahr des Erfrierens iſt größer, wenn 
im Winter kein Schnee liegt, und bie Witterung 
zu veränberlich iſt, fo daß auf Schnee und Froft 
Regen = und Thauwetter folgt und umgekehrt; ba+ 
hingegen die Gefahr geringer iſt, je höher die Plans 
jen vom Schnee bededt find. Es iſt dies eine fehr 
befannte Erfahrung, bie jeder Landmann bekräftis 
get. Die Urſache davon iſt diefe: Alte Pflanzen find 
im Stande, einen größern oder geringern Grab Külte 
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zu ertragen. Einige flerben bereits, wenn fie einer 
Temperatur, wobei das Eis zu ſchmelzen beginnt, 
der 0° Temperatur außgefegt werben, Die meiften 
können doch biefen Kältegrad aushalten, einige lei» 
den fogar nit von dem flärkfien Froſte. Wenn 
man nun eine Menge Pflanzen ber Kälte ausfept, 
fo werben deſto mehr davon megfterben, je größer 
bie Kaͤlte ift, fofeen man nicht Such eine palfende 
Bedeckung es dahin zu bringen ſucht, daß ſie nicht 
einem fo ſtarken Kaͤltegrade, als die umgebende Luft 
Bat, ausgefegt werben. Nun iſt bereits oben ers 
mähnt worden, baf die Erde ein Magazin ber natuͤr⸗ 
lichen Waͤrme fen, weiche im Winter größer, ale 
bie gewoͤhnliche Temperatut der Atmosphäre iſt, 
Der Schnee aber ift ein fehlechter Wärmeleiter, d. h 
die Kälte bringe nicht leicht durch ihm hindurch. 
Wenn bie Erde alfo mit einer bien Schneelage bes 
deckt iſt, fo macht bie berlihrende kalte Buft bie 
Schneemaſſe älter, allein die Wärme ber Erde er; 
höht dagegen ihren Wärmegrad. Hieraus entfleht 
in der Schneelage gleihfam ein Streit zwiſchen ber 
Kite und Wärme, movon dies gemeiniglich bie 
Folge iſt, daß die Lage, worin bie Pflanzen ſich bes 
finden, die Temperatur von 0° erhält. Der Schnee 
befist mithin die Eigenfhaft, die von ibm bebsditen 
Pflanzen bei der Temperatur bes fchmeljenden Eifes, 
ober 0° zu erhalten, und fie auf die Art vor größe: 
ver Kälte zu bemahren, 


Allein die Bebedung mit Schnee hat für bie 
Pflanzen auch noch einen andern wefentlihen Mugen, 
Es ift bereits oben. bemerkt worden, daß in Wins 
tern, 100 wenig ober gar Fein Schnee liegt, bie Sonne 
ben Pflanzen mehr ſchadet ala der Froſt, und daß «ine 


Bedeckung gegen die Strahlen berfelben das Erfrie— 
en 
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von abmende. Die Bedeckung gemährt nun berk ſtehen; beſſer iſt es aber immer, wenn man fie tie 


Schnee. Er verhindert, daS bie Some bie Pflan⸗ 
zen nicht aufthaue, ihre Säfte fluͤſſſg mache, und 
ihre Meizbarkeit in Thaͤtigkeit ſehe, die um dieſe 
Zeit gar bald erfhöpft und gänzlich zerſtoͤrt wird; 
wenn darauf ein heftiger Froft folgt. 


Aus biefen Bemerkungen laffen fih nun noch 
mehrere befondere Negein zur Abwendung ber Ges 
fahren des Erftierens von den im Ferien zu durch⸗ 
minternden Gewaͤchſen abſtrahiren. Eind gleich dieſe 
Bemerkungen nicht neu, ſo werden ſie doch von 
vielen rationellen Gartenfreunden nicht ohne Nutzen 
gelefen werden, j 


Am. Ep. 
3. 
Ueber das Durchgehen der zweijährigen Anas 
rad: Mlanzen: 


( Kuszug eines Briefes ). 


„Sie Magen, daß Ihnen Ihre Ananas, bie 
zur Frucht fir kuͤnftiges Jahr beſtimmt waren, alle 
durchgehen; das ift ein fehe verdräßlicher Umſtand, 
der feinen Grund theild darin hat, wenn bie Plans 
jen während des Winters zu troden und zu warm ſte⸗ 
ben, und dann im Fruͤhjahre in ſolche warme Lob: 
Berte und Temperatur zu ſtehen kommen, bie nur 
den Frucht» Ananas gehöret; zweifaͤhrige Bucht 
pflanzen müffen in einem Sommertaften in maͤßiger 
Wärme fieben und immer gehörige Luft erhalten. 
Ganz junge Zuchtpflangen hingegen koͤnnen in den 
erften Fahren zecht gut mit bei den Fruchtpflangen 

A. A. Warten: Mag. Jahrg, 1809. 9. St, September, 


ter ein Paar Fenfter in ein Miftbeet nehmen Earn, 
wo fie bei warmem Wetter im Sommer zwei bis 
drei Zacen Luft unter jedes Fenfter ethalten, und 
Abends mit ber Sprige bie Woche zwei Mal begof: 
fen werden. Dft liegt auch der Grund darin, daß 
bie Zuchtpflanzen zu tief von ben Fenſtern entfernt 
fichen und zu ſehr ſchießen.“ 5 
M. 


4. 
Eine botaniſche Muthmaßung über die Ar a— 
katſchazpflanze und ihre Wurzel. 


Da ich die von Don D. Bargas und Carl 
Sprengel neuerdings befannt gemachte Ara fats 
ſcha⸗Pflanze und Wurzel nur aus den Zeitungen 
und dem A. 8. Garten: Magazine, Jahre. 1809. 
No. I. S. 14 — 19. kenne, fo kann ich auch nur 
muthmaßlich beffimmen, ob es ein wirklich noch 
unbebannte und unbefchriebene, ober eine fchon ber 
kannte Dilanze fep. 


Sie iſt eine Schirmpflange” mit einer knolligen 
oder bidäftigen Wurzel, beren Theile ſechs bis fies 
ben, auch nur drei. bis vier Zoll lang und drei Zoll 
ſtark oder dick find. Ihr Oberhaͤutchen iſt grau, 
darunter hoch orangengelb bei den aͤltern, bei den 
jüngern blaß mankinfarbig ; die Subſtanz gelblich: 
weiß, mit ind Gelbe ziehenden Streifen. Der Ges 
ſchmack iſt nicht mehlig, feiner als die Peterfiliene 
wurzel und in Etwas dem Sellerie aͤhnlich. Die 
Blätter ſollen den Feigenblaͤttern ähneln, Sie waͤchſt 

Did 
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im oberen Südamerika kei Santa FI de Bochotn, 
befonders in bem Dorfe Bipafon und in der Provinz 
Garacad. Sie kam von da über Truxillo und St, 
Sage nah England. 


Wenn id; dieſes Alles mit dem tnolligen 
Seiltraute, Heracleum tuberosum, des Mo: 
Tina und Willdene wſchen Linnd*) vergleiche; fo 
komme ich auf die Vermuthung, daß fie dieſes, und 
keine ganz neue, unbelannte und von einem Botaniker 
noch nicht beobachtete und befchriebene Pflanze fer. 


Die Ältefte Nachricht daven gab uns ber Pater 
Louis Treuillé +), nah ibm J. J. Motis 


*) Heracleum tuberosum. H. foliis prinnatis, fo- 
liolis septenis floribus radiatis. Molina Chil, ed, 
germ. pag tz. Knolliges Heilfraut, W. Habi- 
tat in Chili, in collibus arenosis, 2. Simile H. 
Spondylio(@emeines Beilfraut)sedradix flava 
# tuberibus sexuncialibus et tres uncias crassis 
eompasita. Molina l. e, A. Lione Species plan- 
tarım edit. Willd. Tom. I, Partis li. pagina 
1472. 


**) Umbellifera quaedam Asphodeli radice esculenta, 
Je n’observai pas la tige A cotte plante. Ses 
feuilles ressamblent en quelgne facon A cel- 
les de la Bercd (Heracleum spondylium L.): el- 
les sortent d’un gros noend, sous lequel pendent 
plusieurs navets jaunes dans Ia maturitd, long 
de six pouces, et dpais des trois, courerte 

d'une peau mince. Les Creoles mölent ces na- 


veis daus leurs soupes. Ils prieudent qu'ils sont 
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na +), ber zwar bie Blaͤtter gefiedert zu fichen 
angiebt, die in ber Abbildung Edrl Sprenger's 
nur eingeſchlizt gefiebert (inciso - pinnatifolia ) 
auöfehen; aber diefes find nur. bie Wurzelblaͤtter, die 
böher ftehenden des Stängels Finnen leicht die von 
Molina angegebenen ſeyn. Auch de Cultur macht 
oft ſolche Veraͤnderungen. Die unſrige iſt im un— 
tern Suͤdamerika in Chili einheimiſch; aber es kann 


auch ſeyn, daß die naͤmliche Pflanze beiden Ame⸗ 
rika's eigenthuͤmlich iſt, da es nur Ein Gentis 
nent iſt. 


Büthe k. B. Medizinalrath und 
Acade micus in Münden. 


venteuses; leut 
gout, lorsqu’ils sont euits, est asser agreable, 


excellens pour les coliqnes 


Louis Treuillö, journal des observations physi- 
gues, mathematiques et Lojaniques., A Paris 
410 1725. tom. Ill. page 69, 


*) Die Umbellifera, Heracleum tuberosum; H. 
foliis pinnatis, foliolis septenis, floribus ra- 
diatis, gleicht in ben Mumen, Sarmen und Blät 
tern bem Bärenflau, Heracleum spondylium L. 
Die Wurzel bringt aber eine Menge ſechs Zou lan— 
ge und brei Zoll bier Knollen von gelber Farbe 
und fehr angenehmen Geſchmacke hervor, wie bier 
ſes aud der Pater Zreuilid bezeugt (das hier 
augefähte Citat pag. 39 tab. 26 ift ganz unrich⸗ 
tig, und verweißt auf eine ganz andere Pflanze, 
Es muß das obige pag. 69 fon). Sie wählt an 
fandigen Orten auf Meinen Hügeln ſehr häufig, 
J. Ignag Molina, Verſuch einer Naturgefchich- 
te von Ghili, aus dem Italieniſchen überfegt von 
I. D. Branbis, keipzig ð. 1786, ©, 115. 
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Treib: und Gewächshaus: Gärtnerei. 


1. 

Beſchreibung und Anwendung mehrerer Ge: 
räthfchaften neuer Erfindung zur War: 
tung einer großen Menge Pflanzen in 
den botanifchen Gärten, 


Bor Herra 4. Thouin ju Parld, 
(Mit Abbildung auf Zaf, 41 m, 42.) 





Die Kultur botaniſcher Gärten begreift nicht 
nur alle Verfahrungsarten, die in andern Gärten 
angewendet werben, . fondern fie bietet auch noch 


eine Menge anderer bar, bie ihr eigenthlmlich, 


und befonders angehören. Bon dieſer Wahrheit 


kann man ſich leicht überzeugen, wenn man #8 
a, A. Garten⸗ Magaz, Jahrg, 1809. 10, Gt, Detober. 


wäget, daß eine botanifche Schule bie groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Anzahl von Pflanzen fammeln muß und daß 
diefe, an Natur und Klimaten aͤußerſt  verfchiebes 
nen, Gewäcfe ſich jedoch auf demfelben Boden bei 
und neben einander in der nämliden Gtellung 
und Ordnung befinden müffen, welche durch die im 
diefen Gärten angenommenen fpftematifchen Methos 
ben vorgefchrieben iſt. So wird eine Pflanze vom 
Kamtſchatka mandmal neben einer aftikani⸗ 


ſchen *) ihre Stelle haben, eine Wafſerpftanze im 


derſelben Reihe ſtehen als ein Gewaͤchs der hohen 
Aipen **) und ein Baum, welcher nur im nahr⸗ 


* Heracleum sibirieun L. — Bubon galbanum. 
L.—- _ ; 
“*) Myrica gale L. — Betula alba L. 
Err 
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bafteften Rande wählt, und im baffelde Beet 
(plate-bande) gepflanzt, wie ein Strauch, der 
nur eine leichte Laub» Erde verlangt *), 


Ebenfo verhält es fich mit ber ſyſtematiſchen 
Rangirung ber Pflanzen, Das Farrenkraut, welches 
nur in höhlenartigen, tiefen und feuchten Ders 
tern gebeibet, muß fih in demfelben Boden und 
folglich im benfelben Werbättniffen befinden, als 
eines feiner Mitgeſchlechter (congeneres), wel 
des nur in Felfenrigen wähft, die den Sonnen: 
ſtrahlen am meiflen ausgefegt find *), 


Pepinieren verfchiebener Art für die Bemächfe 
im freien Bande; warme Gemwähshäufer, Blas: 
fenfter und Miſtbeete für diejenigen, welche einen 
ſtaͤrkeren Waͤrmegrad als dem unſers Klima's er. 
fordern, Wafferbehätter, künſtliche Suͤmpfe und 
Eedhuͤgel für Gewaͤchſe, melde dieſen verſchieden⸗ 
artigen Boden und dieſe verſchiedenen Stellungen 
derlangen ; und endlich bie Anzucht in Toͤpfen 
für bie Pflanzen, welche eine beſondere Erdbe— 
fhaffenbeit ober einen befondern Stand fordern; 
dies find die Mittel, die man bis jegt zur Kultur 
der Pflangen von fo verſchiedener Natut anges 
wenbet bat, 


Aber. alle dieſe verſchiedenen Huͤlfsmittel, 
welche nothwendig zur Kultur einer großen Pflan⸗ 
denſchule gehören, find jedoch noch bei weitem 
nicht hinteichend, um ben Zweck dieſer Anſtalt er⸗ 


*) Fagus sylratica L. — Salix reticulate, 
**) Asplenium scolopendrium L. — Asplenium 
eeterach. L. 
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füllen zu können. Es iſt nicht genug, in einem 
Öffentlichen Garten eine große Menge bier und 
ba zerſtreuter und im der ganzem Anlage herum ges 
pflangter Gewaͤchſe zw befigen; zur Erleichterung 
und Erweiterung der botaniſchen Kenntniſſe müffen 
biefe Pflanzen aud; nach methobifher Ordnung fo 
sufommengeftelt und rangirt werden , daß es— 
dem Liebhaber eine Mare und leichte Idee geben 
kaun, um bie Gattungen, Gefchlechter, Familien 
und Klaffen, kurz, das ganze Pflangenfpflem zu 
umfaffen, welches allein ben Pflanzenkenner aus: 
mad, 


Auch hat die Nothwendigkeit, biefe Drbnung 
zu erhalten, bie Vorſteher fat aller botanifchen 
Gärten im Europa vermocht, einen Theil ihres 
Zerraind ben zum äffenttihen botanifhen Unter: 
richte beſtimmten Pflangen zu wibmen; aber lei 
der konnte man auf biefe Art, zum Stehenbleiben 
nur einbeimifhe und ſolche fremde Gewaͤchſe aufe 
nehmen und einfegen, welche im freien Bande, im 
jeder Erdart, und an jeder Stelle fortkommen. 
Die zäutlicheren werden beſonders an Stellen ges 
sogen, welche fich mit ihrer natürlichen Beldaffen: 
beit beffer vertragen. Daher ift man genoͤthiget, die 
Pflanzenſchule immer unvollſtaͤndig zu laffen und die 
Ordnung des Studiums zu zereeifen. Dann bleis 
ben drei Wiertheite des Pages beinahe das ganze 
Jahr hindurch Teer, und nur wenn man Lehrſtun—⸗ 
ben hierüber geben will, merden fie am Abende 
vorher mit Pflanzen beſetzt, welche man zu biefer 
Abficht im Toͤpfen zieht, ober mit Bmeigen vom 
denen beſteckt, die in den verfchiebenen Abcheis 
lungen des Gartens zerſtreut find, Mad; geendig- 
ter Vorleſung werben bie Pflangen in Toͤpfen wie⸗ 


—— 
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ber in bie Gewaͤchkhaͤuſer gefhafft, die Zweige 
verwelten und bie Pläge bleiben mie zuvor leere 
Rüden; dieſes bringt aber eine Wirkung hervor, 
welche dem Auge eben fo umangenchm, als ben 
Fortſchritten des Stubiums nachtheilig if, Diefe 
Unbequemlichteiten veramlaßten uns zu Verſuchen, 
um ihnen abzubelfen, und bie dazu angewandten 
Mittel find der Gegenftand biefer Abhandlung. 


Mir haben uns alfo mehrerer Geraͤthſchaften 
vom gebrannter Erde, Korbweiden und Eiſenblech 
bediemet, welche wie Sonnenfdhirme (contre- 
sols) nennen wollen, und buch biefes Mittel ift 
es ung gelungen, am ihrer Stelle im der botaniſchen 
Schule ale Pflanzen zu ziehen, welche die Strahs 
len ber Mittngsfonne nicht ertragen Binnen, ober 
gegen verſchiedene Winde in verſchiedenen Jahrszei⸗ 
ten Schup verlangen, 


Diefe verfchiedenen Geräthfhaften wollen wir 
nach und nad beichreiben, 


1. 
Irdene Sonnenſchirme. 


Die Sonnenſchirme (Taf. 41. Fig. 4.) muͤſſen 
die Geſtalt eines Gartentopfes haben, welcher auf 
feine Oeffnung umgeftürzt und zur Hälfte in ſel— 
nem Durchmeſſer bis auf ein Viertheil feiner Grund: 
fläche oder des Randes ausgefchnitten iſt, fo baf 
die brei Wiertbel des oberın Theils des Kopfes eben 
fo viel Ausſchnitt, als noch übrige Wand haben, 


Das Maag diefer irbenen Sonnenfchirme mitt 
lerer Größe muß eilf Zoll in feinem größten Durch⸗ 
meffer unten; achthalb Bol oben und zehntehalb 
Bou Höhe betragen, 


379 


Man kann den Heinen Sonnenſchirmen biefer 
Art in ihren Weiten wenigſtens zwei, und ben 
größten hoͤchſtens nur brei bie vier Zoll zufegen, 
Gaͤbe man ihnen neh mehr, fo wärben fie beis 
nahe eben fo viel, als bie von Korbweiden geflodhs 
tenen koſten, und dem Nachtheit bes viel leichteren 
Zerbrechens haben, 


Diele Sonnenihirme müffen aus gebrannter 
Erbe von eben ber Maffe, als bie zu den Bus 
mentoͤpfen ſeyn. Ihre Dauer erfordert, daß fie 
durchaus vier Linien dick find; aber ber Theil, 
meiher auf der Erde tuhet, muß einen Rand 
babem, der beinahe oder einen Zol did und hoch 
ift, wm biefen Toͤpſen mehr Feftigkeit zu geben, 
Es ift nothwendig, daß le gut gebrannt find, um 
den Froͤſten und dem Unwetter der Jahrszeiten 
wiberfichen zu können. 


2. 


Sonnenfhirme von Korbweiben ge 


flodten. 


Der Sonnenfhirm von Korbweiden Taf. gr. 
Fig. 2. iſt eine Art walzenfdrmiger Korb, ber 
oben und unten und an einer Seite, eim Viertel 
feiner Breite, offen if. Er ruhet auf vier Stuͤtzen 
von hartem Dolze, bie an ihrem unteren Ende zu⸗ 
gefpist find, um fie leichter im bie Erbe zu fleden, 
Diefe vier Stangen werden von brei ſtarken Reifen 
von Kaftanienbaumholze in gleicher Entfernung ges 
halten; der erfiere Reif ift am oberen, ber 
zweite acht Boll vom unteren Ende ber Stuͤtzen, 
unb ber dritte zwiſchen den beiben andern ange: 
bracht, Das Gefechte von Weiden muß am den 

Er: a2 
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Stangen und Reifen fo befeftiget ſeyn, daß bas 
Ganze volllommen mit einander verbunden iſt. 
Um aber das Auseinandergehen zu verhindern und 
diefer Art von Korbe mehr Dauer zur geben, muf 
man an dem oberflen Ende der "vier Stangen 
zwei Querhoͤlzer befofligen, Die ſich beinahe in eis 
nem rehten Winkel durchſchneiden. An ben beiden 
entgegen ſtehenden Wänden des Korbes muf man 
zwei Hanbhaben anbringen, um ben Sonnen: 
ſchirm leichter von einem Drte zum anbern tragen 
zu können. 


Das mittlere Maaß dieſer Sonnenfhirme be» 
trägt 26 Boll Höhe auf 20 Zell des Durchmeſſers. 
Den größten giebt man gegen drei und dem Bleins 
fen anderthalb Fuß. Sowohl ber Dauerhaftigkeit, 
als der Sauberkeit wegen ift es noͤthig, dieſer 


Geräthfhaft einen grünen ober weißen Anſtrich 


geben zu laſſen. Dem Auge ift die grüne Farbe 
gefaͤlliger. 


3. 
Blecherne Sonnenſchirme. 


In Betteff der Form, Höhe und des Durch⸗ 
meffer& werben biefe Sonnenfhirme nad eben bem 
Moaßſtabe verfertiget. Die vier Stangen, ſtatt 
wie bei den vorigen von Holze zu ſeyn, beſtehen 
jeder aus einem Meinen platten Eifenftabe, wel— 
her ſechs Linien breit und viere die iſt. Sie 
find ganz fo hoch als der Sonnenfhiem und wers 
den in gleicher Entfernung untereinander bon zwei 
eiſernen Reifen gehalten, deren einer fi) horizon⸗ 
tal an ber Spige, und ber anbere acht Boll hoch 


won unten herauf am Fuße ber Stangen befindet, 


— u 
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Dieſe Reife find an bie Stangen feſt gemie: 
tet, Tafeln von bünnem Bleche nehmen von einem 
Neife zum andern drei Faͤcher des Umfangs ein, 
und das vierte Fach bleibe offen, Das Blech muß, 
bes freien Durchzugs der Luft wegen, mit einer 
Menge Heiner Löcher durchbrochen ſeyn. 


Da biefe Sonnenſchirme ziemlich ſchwer find, 
fo ift e8 gut, daß ihre vier Füße, welche unten 
ſpitzig zulaufen müffen, um, wenn man fie aufs 


ſtellt, fie leichter in bie Erbe zu druͤcken, fieben 


Bolt hoch mit einem eiſernen, 
Gevierte haltenden Plättchen verfehen find. 


zwei Zoll ins 
Da- 


durch verhütet man, daß der Sonnenfhirm zur 


Regenzeit nicht zu tief in das Erdreich eindringet, 
welches ohne dieſe Vorſicht geſchieht. Diefe Ges 
rächfchaft bedarf noch mehr als die erflere der Hands 
haben an zwei Seiten und des Anflrihs mit Del 
firniß, um fie vor dem Roſte au bewahren, 


Diefe drei Nrten von Sonnenfdhirmen bienen 


i gu einerlei Gebrauch. MWorzliglich ‚wendet - man fie 


zur Beſchattung der Pflangen, welde Schatten lies 
ben, und zum Stute gegen ben Sonnenſtich am, 
Ihr Maaß kann von zehn Zoll Höhe bis zw drei 
Fuß und im Nothfalle daruͤder fleigen, immer 
wird man fie ber Größe ber Pflanzen anpaffen 
innen: man bedione fich aber fo wenig als mög» 
lich eines großen Sonnenſchirms zu einer Heinen 
Pflanze, weil diefe dann von ber freien Luft zu 
entfernt fliehen, und nur ſchwache Zweige treiben 
würde, Wenn der Sonnenfdhiem nur einige Bol 
größer als bie Pflanze ift, fo iſt biefes zum 
Schuge gegen bie Sonne ſchon hinreichend. 


— — — — — — — 
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Mech haben die Sonnenfhirme auch grofen 
Nutzen für Pflanzen, melde man mährend ihres 
Wachsthums verpflangen muß. Ein leicht bemeg: 
licher Schirm, der ihre Wirberanmurzeln erle ich⸗ 
tert und den man hinwegnimmt, wenn dieſes bes 
wirkt iſt, iſt daher unentbehrlich, 


Man bedient fih derſelben auch mit Erfolge 
in Fälten, wo ein heftiger Wind dem Wachet hu⸗ 
me der zaͤttlichen Pflanzen ſchaden könnte. Wenn 
"anhaltende, austrodnende Sonnenhige eintritt, fo 
Ebnnen die Sonnenfhirme mit Bortheile zum 
Schutze ſchwaͤchlichet Gejlräuge angewendet werben, 


Die Sonnenfhirme duͤrfen nicht eher als in 
ber Mitte des März bie zum Ende des Octoebers 
. gebrauht werden, um die Pflanzen gegen bie 
Sonne zu fhirmen, Nach Verlauf diefer Beit giebt 
es ſehr wenige Pflanzen, denen die Sonnenſtrah⸗ 
ken ſchaden koͤnnten; es iſt ſogatr im Sommer gut, 
bei einfallendem trüben ober amhaltenbem Regen 
wetter, die Pflanzen fo oft als möglid zu ent» 
bloͤßen, um fie fomobl ber freien Luft genießen, 
als aud vom Regen befpühlen zu faffen, 


4 
Bon ben Regenfhirmen. 


Den Namen Regenfhirm (Taf. gr. Fig. 
1.) geben wir einem Geräthe, welches im Sommer 
zum Schuß einer ziemlich großen Menge von Pflans 
jen dienet, die das Waſſer nicht ertragen koͤnnen. 
Diefe Maſchine gleichet, In Betreff ihres Körpers, 
ganz dem blechernen Sonnenfchirme; fie unterichels 
det ſich von demfelden nur durch ihr Dad, welches 


nicht durchloͤchert ift, und einer Megenkappe gleicht *.) 
Man kann fie nach verfchiedenem Maaßſtabe nach ber 
Groͤße der Pflanzen, für melde man fie, beflimmt, 
bauen, 


Die Gewächfe, melde vorzuͤglich der Megen: 
ſchirme bedürfen, um fih ben Sommer über in ben 


botanifhen Schulen zu erhalten, find bie zarten 


Pflanzen, als: verfchiedene Arten von Aloe, Agas 


ve, Gacalia, Meſembrianthemum, Eraffula, Ges. 


reus, Ficoiden, Euphorbium und dergl. Auch bies 
nen fie das Reifen gewiſſet Saamenarten von beks 
ſchiedenen jährlichen Pflanzen zu fihern, welches 
zu häufige Regengüffe verhindern koͤnnten. 


Die Regenfhirme müffen immer von Norden 
nach Süden hin gerichtet werden, fo daß ihre Deff- 
nung immer ſuͤdlich iſt und ihre Ruͤckſeite nach 
Norden hin gekehrt if. Vermittelſt ihrer Fuͤſſe, 
welhe 6 — 7 Boll tief im die Erbe gehen, flchen 
fie Außerft feſt. Bei fehr gelinder Mitterung und 
menn bie Sonne nicht zu heiß ſcheinet, beſonders 
in warmen Sommernädhten, iſt es gut, fie von 


Zeit zu Beit von den Pflanzen weg zu nehmen, 


Diefe Vorſicht ift den Pflanzen nüglich, indem fie 
dadurch feter werden, 


5 
Beweglide Glasöfäften. 


Die tragbaren Glaskaͤſten (Taf. 42. Big. 1. 2.) 
beftehen aus vier Blaswänden, bie burh ein Ges 


*) In ber Abbildung (Big. 3.) hat man den Gplin- 
der durchtochert bargeftellt, um zugleich ein Muſter 
von einem blechernen Sonnenſchitme zu geben, 
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fell von 20 Zoll Breite und 30 Zoll Höhe mit 
einander verbunden find, Der obere Theil endi⸗ 
get in Form einer, aus vier Glastafeln beflehen: 
ben Pyramide. Der Körper dieſer Benfterfchränte 
ruhet auf vier, ſechs Bol hoben, Fuͤßen, melde 
platt laufen und in einen rechten Mintel gebogen 
fern müffen, um der Maſchine einen fefteren Stand 
zu geben, weil fie auf loderct Erdreich geſeht wird, 


Eine von ben viee Fenſterwaͤnden muß fi 
ihrer ganzen Laͤnge nach mwillführtich öffnen und 
fließen laffen, fo mie eine von den vier Zafeln 
der Poramide, Dieles Heine Fenſter muß an ber 
entgegengefepten Seite derjenigen. angebtacht fepn, 
worin ſich die Thuͤre befindet, 


Das bauerhaftefte Material, welches man zum 
Ban diefer tragbaren Fenſterſchraͤnke anwenden kann, 
iſt unftreitig das Eifen. Wir haben welche von Holz 
verfertigen laffen, welche aber nur vier Jabre ges 
dauert haben und uͤberdieß bie Unbequemlichkeit 
einer zu großen Plumpheit hatten, um einen Theil 
der Sonnenftrahlen auffangen zu Finnen, Diefe 
Plumpheit kam von der Dide, welche man dem 
Holge der Mafdyine, ihrer Fertigkeit wegen, hatte ges 
ben müffen. Der Körper der Maſchine beftcht aus 
vier eifernen, 7 Linien ins Gevlette haltenden, Staͤ⸗ 
ben, welche durch acht Querleiften miteinander vers 
bunden find, Auch die Pyramide ift aus vier Ei— 
fenftäben zufammengefeht, welde fo mit einander 
verbunden find, daß fie vier Flügel bilden, bie in 
ihrem Mittelpunfte einen kleinen eifernen Kegel tra— 
gen, welder zur Handhabe dienet, wenn man bie 
Kaͤſten vom einem Drte zum andern fhafft; an 
den vier Eden ber Ppramibe befinden fich vier Rin⸗ 


Treib⸗ und Gewächshaus - Gärtnerei. 


ge, welche beſtimmt find biefe Rften über bie Pflan⸗ 
gen zu flellen und wieber hinweg zu beben, Zwei 
vieredige Glastafeln, melde mir Kitte am jeder 
Wand befeftiget und mit einander buch einem bleis 
ernen Falz verbunden find, machen bad Glaswerk 
an dem Körper bed Kaſtens aus, und vier andere 
breiedige Slastafeln fließen die Ppramibe, 


Unter biefem tragbaren Glasſchraͤnkchen wird 
ein Kaften angebtacht, der um einen Zoll Kleiner 
ift als der Schrank an all feinen Wänden, Diefer 
von hartem Holze verfeitigte Kaſten muß 20 Joll 
tief fegn und Keine vier Eden müſſen 8 eiferne 
Mintel haben, um au verhindern, daß fie nicht bei 
Beuchtigkeit oder Duͤrte zerfallen, 


Diefer Kaflen muß ſtark erbigt und darauf: 
mehrere Mate, ſowohl innerlih als äußerlich ver⸗ 
pihe werben. Ein in der Mitte des Bodens 
gebohrtes Loch iſt binlänglih zum. Ablaufe bei 
Waſſers, welches zufällig binein kommen Lönnte, 


Man laſſe dann auf eben diefe Art einen ans 
bern Kaſten verfertigen, der in all feinen Tbeilen 
um 18 Linien Bleiner ift. Diefer zweite Kaften, 
obgleich beflimmt in ben erften hinein zu geben, 
barf ihn doch in keinem Punkte berühren, fondern 
er muß im Gegentheil von demfelben ringeum 18 
Linien abſtehen. Um ihn von ben Wänden des aͤu⸗ 
Seren Kaflens in gleiher Entfernung zu halten, 
bringt man vier Stückchen Eifen, denen man bie 
Geftalt eines T giebt, darin an, Diefe Zapfen 
find jeder im. der Mitte der vier Seiten des Blels 
nen Kaſtent durch einen ihrer Arme befeſtiget, der. 
andere, welchet dritte halb Zoll auswärts fpringer, 
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ruhet auf den Raͤndern bes erſten Kaflens, vor 
hindert den zweiten, ben Boden zu berühren und 
hält ihn im Gleichgewicht, 


Die Anwendung dieſer hoͤlzernen Käflen ver: 
Bienet einige Aufmerkſamkeit. Man gräbt zunaͤchſt 
an der, für die Pflanze beflimmten, Stelle den 
erfien Kaften ein, welcher ber größte iſt; man ſetzt 
ihn fo ſenkrecht als moͤglich in bie Eide, indem 
man bie oberſten Ränder einen Ioll hech über die 
Erbe bervorragen läßt, um das Einfallen ber Erde 
in biefen Kaflen zu verhindern, Darauf paffet man 
dem zweiten in dieſen erften Kaften und fielet ihn 
fo, daß er 18 Rınien im ganzen Umfange abflebit, 
Diefer zweite Kaften muß mit warmer Bohe ange 
fuͤllt ſeyn und in biefe Rohe muß ber Topf geſtellt 
werden, welcher die Pflanze enthält, bie man auf 
biefe Urt ziehen will. Der Zopf muß einen Zoll 
hoch über den Rand des Kaſtens emporflehen. Die 
fo in ibren Doppelkaften gefegte Pflanze muß mit 
ibrem Glasſchranke bedeckt ſeyn, deſſen Thuͤre man 
ſorgkaͤltig dem Fußſteige zukehren muß, um bequem 
begießen zu koͤnnen, ohne auf das Beet treten zu 
müffen. So viel als moͤglich barf das kleine, in 
der Pyramide des Schrantes angebrachte Fenfterchen 
nicht auf der Mittagsfeite, wohl aber auf der Weſt ⸗ 
OR: und fogar auf der Morbfeite geöffnet werden, 


Diefes Verfahren, welches auf den erften Ans 
biid fo verwickelt ſcheinet, iſt jedoch bei der Ans 
wendung ziemlih einfach und burhaus nothwendig 
zue Zucht mehrerer Pflangen, die man nicht er= 
haften und nur auf einige Mugenblide in die Pflan- 
 genfchulen fegen koͤnnte. Vergebens wuͤrde man 
glauben, fie dadurch erfegen zu Pönnen, daß man 
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fie mit einem Glaskaſten bededt; freilich wirb bie 
Sonne um einige Grab flärker, als bie der Atmos« 
phäre die im Innern des Glaskaſtens eingefchlofs 
fene Luft erhigen, aber bie Ecdmaſſe nie tief genug 
erwärmen koͤnnen, in welche der Kopf gefegt iſt, 
ber die Pflange enthält; und body iſt es vorzuͤglich 
nothwendig, die Wurzeln diefer Pflanzen immer in 
einerlei Wärmegrade zn erhalten; ber plögliche Webers 
gang der Wärme zu einer kaͤlteren Xemperatur, 
wie diejenige fegn wuͤrde, welche biefe Pflanzen träf, 
wenn fie aus bem Lohebeete eines warmen Be: 
mähshaufes kämen, um im freies Band gefept zu 
werben, wuͤrde wenigſtens den Abfall ihrer Blätter 
verurfahen; und biefes haben wie mehreremale 
wahrzunehmen Gelegenheit gehabt, 


Die doppelten Käften helfen biefem Nachteile 
ab: da der innere Kaſten von der umgebenden kaͤl⸗ 
teren Erbe getrennt ift, fo hält er nicht nur ihren 
Grad von Kühle ab, fondern er erhält fogar dem 
MWirmegrod, welchen bie Gaͤrberlohe giebt, und vers 
mehrt ihn verhaͤltnißmaͤßig, je nachdem bie Son: 
ne mehr Gewalt hat oder länger am Horizonte 
verweilt, 


An unferm Klima kann man bie Pflanzen 
der heißen Zone. erſt in der Mitte des Junius im 
die Pflangenfchulen fegen und man barf fie nur 
bis zum September darin ſtehen laſſen. Während 
diefer Zeit iſt es dieulich gegem acht Uhr des Mors 
gens, wenn die Sonne fheinet, die.Heinen Fen⸗ 
fer der Glaskaͤſten zu Öffnen, damit fi bie Luft 
wicht zu fehr erhiget, und fie in dem Augenblide, 
wenn die Sonne untergebt ober, wenn bas Wetter 
taͤlter wird noch früher, wieder zu verſchließen. 
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Geſchiehet 18, daß die Sonne in ber Mitte des 
Zoges ihre Strahlen durch die Worten ſchießt, und 
es wäre zu fürdten, daß fie die unter den Glass 
kaͤſten eingeſchloſſenen Pflanzen verfengten, dann 
beſchattet man fie mit nehförmigen Strohmatten, 
Bei gelindem Wetter und wenn sin feiner und 
warmer Regen fäge, ift es rathfam bie Glaskaͤſten 
von den Pilanzen hinweg zu nehmen; aber in den 
warmen Sommernädten ift es beſonders dienlich, 
bie Pflanzen unbebedt zu laffen, 


Die tragbaren Glasſchraͤnkchen mebft ihren 
Kaſten eignen ſich ganz vortrefflih zur Wartung 
der Pflanzen der heißen Zone, welche man in den 
Kohbeeten der warmen Gewaͤchsbaͤuſer ziehet. Durch 
diefes Mittel erhalten fie fih niht nur während 
der ſchoͤnen Jahrszeit mitten in den Pflangenfchur 
len, fondern fie wachſen auch und blühen mandımal 
darin, Mir haben z. E. die Kurkuma darin Blür 
then bringen ſehen. 


Eben biefe Glasſchraͤnke Taffen fi auch mit 
Erfolg zur Beldleunigung der Tragbarkeit der 
jäbrlihen Pflanzen warmer Länder ammenben, 
melche durch die geringe Wärme unfers Klima's 
gebindert werben, reifen Saamen bervorzubringen. 
Es genüget diefen Pflanzen, melde etwas minder 
zart find als die andern, fie nanz einfach mit einem 
Glaskaſten zu bededen, ohne ſich ber doppelten 
LohsKäften bevienen zu dürfen. Die Anzahl ber 
' Pflanzen, denen biefe Wartung Bedürfniß iſt, ift 
weit beträchtlicher, als die der Pflanzen, melde 
boppeite Loh⸗Kaͤſten verlangen, 


Zreib: und Gewächshaus: Gärtnerei. 


6. 


Bon den edigen Blataloden. 
(Cloches & facettes). 


Wir bedienen uns auch dieſer Glasgloden 
(Taf. 41. Big. 3.) melde biefeibe Wirkung ber: 
vorbringen, aber nur bei Meinen Pflanzen anwend⸗ 
bar ſind; man hat ſie von zwei verſchiedenen Grds 
fen, Die kleinen find einen Fuß hoch und unten 
15 Boll breit; fie beitehen aus zwei Zoll boben 
und vier Doll breiten Gtarftüden, weiche, durch 
Bleifalze verbunden, die Grundflähe ober das 
Prima der Glode bilden. Der heil, melcher 
poramidenförnig aufiiuft, if aus 22 Glastafeln 
zufammengefegt, welche gleichfals an ihren Kan: 
ten mit. Dleifolzen verbunden (ind, Eine Meine 
Bwinge, im bie ein Ring eingreift, giebt der Ma: 
ſchine Feſtigkeit und erleichtert bie Mittel fie bes 
quem fort zu heben, 


Die großen Giadgloden find nah berfelben 
Urt wie die Meinen verfertiget, von denen fie ſich 
nur durch ihr Man unterfceiden. Man giebt ihnen 
zwei Fuß Höhe und unten 18 Zoll im Durchmeffer, 
Nur haben fie vor den eriteren brei kleine Fenfter 
voraus, welche nichts anderes als drei vierefte Fen⸗ 
ſterſcheiben find, welche ſich nah Willkuͤhr von un: 
ten nad) oben, vermittelft eines ſehr einfachen Ges 
lenks, öffnen laſſen. Ein einziger Hinblick anf die 
Figur 3. befreist und davon «ine meitläuftigere 
Beihreibung zu machen. 


Der Gebrauch biefer Mautengloden bat breis 
erlei Zwecke, entweder bie Wartung der jährlichen 
Pflanzen zu erleichtern, melde unter Glasfenfterm 

. * 


Treib⸗ und Gewächshaus: Gärtnerei, 


gezogen morben find, und die der plögliche Ueber 
gang aus dee Wärme der Mifibeste in bie ber Ats 
mofphäre im Wachtthume aufhalten koͤnnte, oder 
dos Reifwerben ihres Saamens zu beförbern; ober 
endlih, ihren Aufenthalt in den Pflanzenſchulen 
ju verlängern, 

Es giebt eine gemiffe Klaſſe von Pflanzen, bir, 
ob fie gleich in allen Ländern beinabe gemein find, 
fi doch felten in den Pflanzenſchulen zeigten; bier 
fes find die Wafferpflanzgen. Dan kann fie in- 
Betreff ihrer Pflege in zwei Klaſſen eintheiten: im 
foldje, welhe in dem Schlamme ber Moräfle, 
und in folde, bie in fließenden und lebenden Waſ⸗ 
fern wachſen. 


— 7. 
Bonden Kübeln Gaquets) und großen 
Zöpfen. 


Die erſteren (Zumpf») Pflanzen laffen ſich 
leicht in Kübeln aber großen Köpfen ziehen, melde 
unduchlöcert find. Es iſt genug, biefe Pflanzen 
ba hinein in.ein Erdreich zu fegen , meldyes ihnen 
zufömmt, und fie oft zu begießen. Mei biefer 
Borſicht werben fie zwar nicht fo lebhaft als in 
dem Boben wachen, in welchem fie von ſelbſt ges 
beihen, aber doch flarf genug, um ihren Platz zu 
behaupten und in Pflanzenſchulen zu Grgenfländen 
des Untercichts zu dienen. Es iſt nur ratkfam, 
die Erde diefer Gefäße im Fruͤhlinge jeden Jahres 
zu erneuern und das Wurzelwerk biefer Pflanzen 
su vermindern, damit die Erdmaſſe aud zu ihrer 
Ausbreitung zureihe, Auf diefe Art ziehen wir feit 
mehreren Jahren die Menupbars, das Blumen⸗ 


3.2, Garten: Mag. Jahrg. 1809, 10. St. October. “ 
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tobr, Tipha und Sparganium und vergleichen, 
meldye fehr gut gedeihen, 


Bon ben irbenen Aeſchen (Terrines). 


Die Mofferpflanzen der zweiten Ktaffe erfor 
bein mehr Sorgfalt, Jedes Fahr muß man fie im 
Seide aufſuchen, um fie in tie Pflanzenſchulen zu 
verfeßen, wenigflens wenn man feinen kuͤnſtlichen 
Sumpf bat, um fie bei ſich ziehen zu koͤnnen. 
Auf die eine oder die andere Art gelingt es, fie 
in irbenen Aeſchen zu erhalten, welche 15 bie 18 
Beh im Durchmeffer halten und ungefähe 8 Bol 
tief find, Die einmal mit ihren Pflanzen befegten 
Aeſche muͤſſen immer vol Waſſer gehalten werden, 
Auf diefe Art iſt es möglich, die Meerlinfen, die 
Potomageton, bie Gonferven, die Naja's und der- 
gleichen zu erhalten, 


8. 
Bon Gitterwerfen. 


Die Verſchiedenheiten des Vodend und Klima's 
find nicht die einzigen Hinderniffe, die man zu 
berw inden hat, um bie Pflarzenfhulen, melde 
mit zum Unterrichte dienenden Gemächfen befrgt 
find, fo lange als möglich zw erhalten: mehrere 
Thiere hindern es auch und vermehren obendrein 
die Schwierigkeiten. Die Kagen, zum Beifpiel, 
erlauben Peiner Pflanze von Marum, (Kagenfraut), 
und Baleriana im Freien zu wachſen; fo wie diefe 
Pflanzen ſich erheben, gerfniden fie diefeiben, ine 
tem fie ſich auf ihnen waͤlzen. Uber dieſes iſt ums 
bedeutend in Vergleichung des Schadens, weichen 
die Vögel thun. Diele find umenblich mehr zu 
fürchten; fie freſſen in einem Augenblick Die Atrnd⸗ 
5ff 
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ten der Saͤmereien, welche zur Erhaltung ber jaͤht⸗ 
lichen Pflanzen beſtimmt find, und bie man oft nur 
einem feltenen Zufammentseffen ven Umſtaͤnden 
verdbanfer: dadurch, daß ihr Saame geraußt wurde, 
iſt oft cine Pflanze für immer verloren, Sonft 
freffen fie gern bie Biätter gewiſſer Pflanzen, als 
die bed Meerportuiafs (Atriplex halinus), ber 
Sodapflanze (Salsola salsa), des ſatzizen Gänſe— 
fuße® (Chenopadium maritimum) fo daß fie 
"öfters, indem fie dieſelben mitten im Sommer be- 
rauben, ausgehen. Das einzige Mittel, welches 
uns geglüuͤckt ift, den durch verſchiedene Thiete vers 
urſachten Belhädigungen vorzubeugen, hat darin 
befanden, die Pflanzen, weiche befonbers ihren 
Angriffen ausgefegt find, mit eifernen Drabtgittern 
zu bedecken. 


Mon kann ihnen eine jede beliebige Form 
geben, wenn nur bie Löcher ber Gittet Mein gemug 
find, damit die Böuel nicht durchſchlüpfen können; 
dieſes ift zureibend, Wir fügen bier jedoch bie Fi— 
suren (Taf. J. Fig. 3. u. 4.) von zwei folden Ger 
raͤthſchaften bei, die uns alle Vortheile zu ent: 
halten ſchienen, welche man erwarten fann, und 
die Zeichuung wird ums eine Lange Beſchteibung 
eriparen, 


Mit bisfen angezeigten Mitteln zue Erhaltung 
ber Gewaͤchſe in den botanifhen Shuien, vereinis 
gen fih mehrere Verfahtungsarten ber Pilanzens 
zucht, weile in einer andern Abhandlung Platz 
finden werben und bie alle dazu beitragen, diele 
Urten von Gfrten eben fo lange nüsiich, als ans 
genehm zu machen. Uber wenn bie Matur Trop 


Zreib> und Gewähähans» Gärtneren _ i 


aller unferer Anfteongungen Sich weigert, uns mit, 
einigen ihrer Probucte zu erfreuen, dann muf man 
zur Kunſt feine Zufluge nehmen, _ 


Ueber bie Pflanzen: Xbg üffe 


Es giebt wenig Fälle, wo es unumgänglich 
nothwendiger wäre, dieſe anzumenben , ale in Br» 
treff der Familie der Erdſchwaͤmme, teil es nur 
fehr wenig Gattungen unter ihnen giebt, melde 
man ziehen koͤnnte; auch haben fie mehrentheife 
ein fo kurzes Daſeyn und befinden fih felten fe 
bei einander, daß es unmöglich iſt, fie in dem bo— 
taniſchen Schulen zu vereinigen. Die methodiſche 


Meiben » Folge dieſet Gärten ift daher unterbrochen, 


und die Zoͤglinge können fih keinen Begriff von 
dem allgemeinen Ganzen machen. Um dieſem Nach- 
theile abzuneifen, kann man kein anderes Mittel 
ergreifen: als die Geſtalten biefer Pflangen nad 
ber Matur abzuformen und nach ihrer natürlichen 
Farbe zu malen, Sind diefe Formen von Blei 
gemacht, "fo ift es möglich, fie der Natur’ näher zu 
Mir Haben diefes Mittel mie Erfolg 
angewendet, um die meiften Geſchlechter dieſer 
zahlreichen Familie vorzuſtellen, indem mir bie 
aus gezeichnetſte Gattung derfeiben ats Mepräfentamt 
ausmwänteen, und dieſes Mittel bat unſere Erwar⸗ 
tung befriediget. \ 


bringen, 


In der botanifhen Schule des Jardin des 
plantes des Mufsums zu Paris fann man alle 
Gegenſtaͤnde ſehen, 


mit deren Beſchreibung ſich 
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vieſe Abh andlung befchä ftigte, und im den verſchie⸗ derſelben und haben mehr als eine Gelegenheit ges 


denen Jahre zeiten ihren befondern Gebrauch ken⸗ 
nen lernen. Seit 27 Jahren bedienen wir uns 


habt, uns von ihrem Nutzen zu uͤbetzeugen. 
A. Thouin. 





I. 


Auswahl ſchoͤn blühender-erotifher Gewaͤchſe. 
(bortſequng von Brite 335 dieſes Bandes.) 


Bon Herrn Plant Gärtner Mäfer, 





73. 


Hastingia coccinea. Smith, 


Ein prächtig bluͤhender Strauch aus Bengalen, 
wo er an dem noͤrdlichen Bergen im Februar und 
März blühet und im April Saamen tiaͤgt. Der 
Provirziatname ift Ghurhulpaharia. Er gehört 
in bie’erfle Ordnung der viergehnten Elaſſe, und ift 
von Moluccella und Phlomis bloß burch die unbe: 
waffnete Beſchaffenheit ber Kelchzaͤhne unterfhirden, 
Der Stamm iſt ſtrauchartig und hat entgegenge⸗ 
. fegte Zweige; die Blätter ſtehen ebenfalls einander 
gegenüber, fie find eifdrmig und Targ zugelpitzt, 
am Rande geketbt. Die Blumen fleben in Frau: 
ben, melde an den Enden der Zweige Über den 
Blattſtielen entfpringen,. Der Kelch iſt glockenfoͤr⸗ 
mig, ſchoͤn ſcharlachtoth, ſo wie die Blumenktont; 


i. 


biele iſt roͤhrig und rachenfoͤrmig, und die Antheren 
find ſchoͤn gelb und hervorſtehend. 


Bor drei Jahren war biefe koͤſtliche Zierpflange 
noch in keinem europäifhen Garten anjutteffen; 
jedoch ift fie ſeit dieſer Zeit nicht nur in die eng⸗ 
liſchen, fondern au, einer Nachricht im Neuen 
Sournal für die Botanik, 1806. S. 195 zu Folge, 
in den botanifhen Garten nah Kopenhagen gekom— 
men; wie haben alfo Hoffnung, auch diefe Bier: 


-pflange bald in umferen Treibhaͤuſern prangen zu 


ſehen. 


Hierzu eine Abbildung: a und c eine complete 
Blume mit dem Reihe; b, c, der Blumenſtiel 
mit den Dedbtättchen oder Bracteolen, und gelpals 
tener Blumenkrone; d, ber Kelch mit ben madten 
Saamen; e, Saamen in natürliher Größe; E, 
berfelbe vergrößert. y 

«Die Bortfegung fotgt.) = 


Sf 
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2. 
Die gefüllte Zulpe Tournesol, 


Abbildungen von Blumiſten⸗Blumen gehören 
zwar nicht in Ihr Gartenmagazin, indem man «6 dann 
mit Abbildungen von Nelken, Aurikeln ıc, ıc, wärbe 
anfüllen Finnen; allein da meiner gefüllten Tulpe 
Zourmefol fhon einige Male im Gartenmagazin 
Erwähnung geſchehen ift; fo moͤchte es vieleicht 
vielen Ihrer Refer, bie fie noch nicht gefehen ha: 
den, und die durch bie letzte Erwähnung des Ken. 
Mäfer neugierig darauf gemacht worden, nicht 
unintereffant fern, eine Abbildung bavom zw haben, 
und zu tem Zwecke ſchicke ich fie Ihnen bier. 


Eine meittäuftige Beſchreibung wird man wohl 
nicht davon erwarten, ba Jedermann weiß, was 
sine Zulpe ift, und wie fie behandelt werben muß, 
Ich weiß nit genau, wenn mein Vater oder Groß: 
vater biefe Zulpe gewonnen hat, es muß aber ſchon 
fehe lange ber fern; denn ich erinnere mich nicht, 
daß fie zum Vorfchein kam, etwa, fo viel mir erinner⸗ 
ih, ſechs und dreißig bis vierzig Jahr, wo nicht 
länger, Sie it aus dem Saamen von Duc van 
Tholl entflanden. Sie blüht früh mit ben Hya⸗ 
cinthen zugleih, und laͤßt fig fehr gut im Winter 
treiben, nur nicht gar zu früh; denn wenn man 
fie 3. B. im November fhon ins warme Gewaͤchs⸗ 
haus oder aufs Miſtbeet fegen wollte, würde c#, 
wie ih aus eigner Erfahrung weiß, nit gelingen, 
Im Januar und Anfang bes Februar habe ich fie aber 
altjährlich herrlich im Zimmer in ber Blüte, und 
wenn man Äbnen nur Beine gar zu warme Stelle 
giebt, und fie nahe am Feuſter etwas im Schat: 
ten hält, bann koͤnnen fie es ſehr lange aushalten, 
che fie verbluͤhen. 


Blumifterei. 


Man Hat no eime, ihe einiger Maßen äh« 
neinde, Sorte, bie au aus bem Duc van Thou 
entftanden iſt; fie ift aber Bleiner, die Blumenblätter 
fpiger, und bie Farben nicht fo rein, wie bei meis 
nem Tourneſol, fondern alle etwas fdhmupiger, 
weswegen fie auch lange fo ſchoͤn nicht iſt. 


Schneevoogt. 
Haatlem, d. 15. Aug. 1609. 





3. 
Eine leichte Behandlung bie Moosro—⸗ 
fen zu vermehren. 


Dergangenen Herbft 1808 kam ih auf bem 
Gedanken, die Moos:Rofen aus Stecklingen zw 
vermehren; ich wählte dazu eine Meine Stelle bei 
meinen Miſtbeeten, grub fie einen Fuß tief aus, 
fülte biefe Grube mit etwas Biumenerde aus, 
fhnitt nun bie Stedlinge von drei Augen unb 
ſteckte fie in dieſe Blumenerde, überſchuͤttete die ſe 
Stecklinge, fo, daß keiner hervotrragte, und wohl 
ſechs Zoll Eede darüber lag; im Frühjahr ſaͤete ich 
Reveoien, und zwar⸗Winter-Levcojen darüber, um 
das Fleck nicht leer liegen zu laffen, weil ih noch im 
Bweifel war, ob die Stedlinge auf diefe Art trei⸗ 
ber würden. Die Levcoien giengen anf unb zw 
meinem größten Bergnügen die Moos = Mofen 
au; bis in ben Monat Auguft kamen nod melde 
nah, und trieben fo ſtark, daß fie kommendes 
Jahr alle zur Blüte kommen. 


So habe ih auch mit der Rosa prorincia- 
lis alba umica eben bie Verſuche gemacht. Es 


Blumifterei. 


leidet alfo keinen Bmeifel, daß man nicht alle Holz⸗ 
arten buch Stedlinge ſollte vermehren koͤnnen. 
Auch babe ich Verſuche gemacht mit Citisus 
laburnum, ba biefes doch eine ber haͤrteſten 
Holzarten if, Man kann es wohl auf mäheren 
Wegen durch Saamen ziehen; allein man muß 
der Kunft auch die Hand bieten, Auf eine andere 
Urt vermehrte ih die Moo8sMofe: ich fondere 
bie Erde von den Wurjeln eines alten Stodes 
behutſam ab, To daß erflere nicht beſchaͤdigt 
werben; kann ber Steck etwas von feinen Wurs 
geln entbehren, fo ſchneidet man fie ab und laͤßt fie 
fo liegen. Diefe keimen das Feühjaht hervor und 
man Bann fie im Herbſt abnehmen und auf'cine an⸗ 
dere Stelle legen, fo kommen fie auch fort, Diefe Mitte 
find bie Teichteflen, die Moos-Mofe zu vermehren, 
und es wird manden Blumenfreunden viel Ver 
gmögen machen. Dir find dieſe Verſuche gut geras 
then. Nah meiner Meinung ift aber der Herbſt 
bie befte Zeit, Stecklinge diefer Art zu machen; fie 
fougen fi, nad meiner Beobachtung, den Winter 
duch, beffer an, und haben dann mehr Kraft zu 
treiben, und id behaupte, was ih durch Erfah: 
zung weiß, daß Stedlinge von Holzarten gänzlich 
mit Erbe überfchättet werden muͤſſen; denn ſtehen 
fie auß der Erde hervor und es kommen im Krhbjahre 
bie trofnen Dftwinde, fo troknen bie obern Augen 
zu fehr aus; begießt man fie zu viel, fo werfaulen 
fie leicht. Unter allen Verſuchen, bie Moos: 
Rofe zu vermehren, iſt dieſes der ſicherſte und 
jwedmäßigfte. Beim Deutiten, Gopuliren ober Pfros 
pfen hat man immer Ausläufer, ſtatt aͤchte Sproffen, 
ju gewirtigen, 

Ich befite eine anfehnlihe Sammlung erotis 
ſcher Pflanzen, womit ich Liebhabern dienen kann; 
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auch bin ic zum Tauſche bereit, NB. weil ich ge⸗ 

funde Pflanzen gebe, fo fordert «6 bie Biligkrit, 

daß ih auch bacauf Anſpruch mahen Bann, 

E. H. Grimm 
zn Braunfhweiz. 


4 
Etwas über bie Lobelia cardinalis. 


Biete Blumenliebhaber klagen, daß fie biefe 
Blume vor dem Winter nicht fihern Binnen. Preis 
lich erfordert fie einige Aufmerkſamkeit in Anſehung 
ber Erde; mit iſt es anfaͤnglich nicht beffer er: 
gangen, weil fie zum Verfaulen leicht geneigt iſt. 
Um biefes zu verhindern, bereitete ich eine Erbe, bie 
dem Verfaulen ber Pflanzen (wenn man ſich mit 
dem Begiefen einigermaßen vorfieht) Einhalt thut, 
— Ich nahm nämlich Halb Erde und halb Sand; — 
es iſt gleich viel, was es für Sand iſt, weißer oder 
gelber — füllte bamit meine Töpfe, und nahm die 
Speoffen von den abgeblähten Eremplaren, die Wur« 
zeln hatten, ab, fette fie in diefe Erbe und lich fie fo 
lange außerhalb des Haufes ftehen, bis es anfieng zu 
feieren; dann ſetzte ich fie ins Haus und begoß fie 
wenig. Durch diefe Behandlung ift mir nicht cine 
verloren gegangen, Im Frühjahr fegte ich fie dann 
in.ceht gute Blumenerde, in Köpfe von der Größe 
eines Bevcojentopfs; ih kann verfihern, daß ich 
durch biefe Behanbiung Pflanzen gehabt habe vom 
brei bis vier Buß Höhe, und fo blumenteich, daß 
fih ein Jeder darüber gewundert hat, Diefe Pflanze 
hätt bei gelindem Winter auch im freier Luft aus, 
aber doch felten, zumal bei uns; es iſt alfa ſiche⸗ 
ser, daß man fie ins Haus bringt, Diefe Pflanze 


— — ee J ap 
u DR ennihkiicree a — ge ——— — - rin — 


trägt auch Ehamen, wohl man Me bermehren 


ann, Es erfordert bies aber Borna; rw fann 
benfeiben, in Töpfe fden, oder in's Bands ſctet 
mah-ibn in Xäpfe, fo muß man dieſelben mit —* 
bedecken und in Schatten fielten, bis die Pflanzen 
etwas. angewahfen “find; fegt man bie jungen 
Pilonzen gleih in die Sonne, fo fallen fie ger 
wöhnlih um; denn fie erfordern anfänglich Mint» 
terbings einen: fhattigen Dirt, > ) 


‘ 4 


ri 


— Ale Ale 
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Ich kann von biefem Genihe Foneht Pflau, 
gen ais Saamen ablaffen; auch kann ih Biumen⸗ 
eiettähen. nie der Löbelia fülgens birnen, und. 
ea 16 eine diemfice Aurndie von Pelargonium 
tricolor gehabt babe, fo kann man bei mir Saa⸗ 
men, das Kom ı gÖr. eıhalten. 

Ernſt Heinrich Grimm, 


Gärtner bei Herta Röndenpdorf 
in Brauuſchweig. 


Ze Bl ik zu a 3 





I. 
Ueberficht alter biß jest befannten Mandel: 
‚ jorten, nebſt einigen Bemerkungen über 
„ihre: Anzuht in Teutſchland. 





Der Mandelbaum (Amyglalus commu- 
nis) zeihnet fih unter allen Fruchtbaͤumen durch 
einen hoben ſchlanken Wuchs aus, felbft in den 
nördlichen Ländern, wo er doch ein Frembfing iſt 
So lange tr jung iſt, hat er eine angenehme Korm, 
Aber wenn man ikn nicht, lange vor feinem Alter, 
ein wenig im Schnitte PÄle, fo laͤft er einen Theil 
feinee Aeſte hähgen und behaͤtt wenig Regula: 
fire, 


* 
— Seire geraden, ziemlich fangen und ſiarken 
Sceſſen find rund, glatt, auf dee Schattenſeite 
grün und auf ber Sonnenfeite roth, 


Seine Blätter ſthen wechſelsweis ah ben Zwel⸗ 
gen auf ziemlich garten," efwa einen Zoll langen 
Stielen ; Ne find länglich, ſchmat, Mufch am beiden 
Enden fpikig zu und find der Läͤnge nach durch 
eine ſeht hervorſtehende Ader getheilt, von welcher 
auf beiten Seiten wieder Bleinere in abwechſelnder 
Ordnung auslaufen. Diefe Bistter find An dem 
Kanten fein und regelmäßig gesähne, bängen feft 
mit ihren Stielen bis zum flärkflen Froſte am 
Daume, ja wenn ber Minter ſehr mid iſt, ſo 
biriben einige fogar, bit wieder friſche hervorbrechen, 
hängen, und find weder gerungelt, noch gefalten, 
oder nach verfdiedenen Seiten umgefrümmt, Ihre 
Barte iſt beifgeln, 


In den Winkeln eines jeden Blattes treiben 
ein bis drei, zuweilen auch vier Knoſpen bevor, 
wovon einige Fruchtz, andere Holzknoſpen finds 
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die legten. find geringer an Zahl und meniger rund 
als tie Ftuchtknoſpen. Beide find im mehrere ſchub⸗ 
pige Dechen gehuͤllet, wovon Die Aufern Plein und 
gleichfam Enorpetig, die innetn aber arof, werß und 
däutig find. 
bie, eht fir fih enewidein, in zwei Zalten legen 
und mit den Seiten gegen einander ſtehen. Von 
den Fruchtknolpen enthäit jede eine Blüte, 


Die Mandelbluͤte/ welche “untere allen Frucht⸗ 
baͤumen am fruͤheſten, vom Anfang bis zu Ende 
des Febtuar, oder zu Anfauge des Maͤcz — je 
nachdem die Witterung rauh und ſtreng iſt — zum 
Borſchein kommt, bejieht: 


2) Aus einem hohlen becherfoͤrmigen Kelche, 
defien Rand in fünf Theile oder Löffeiförmig aus: 
geböhlte, ſpitzig zulaufende Ausſchnitte getheilt if, 
Die Seite bes Kelcha, die von dee Sonne beſchie— 
nen wird und die Außenfeite der Ausſchnitte find 
woth gefärbt; die imnere Seite des Kelhys iſt hellgelb 
und feine Ausjhnitte kruͤmmen fid) nad) außen um, 


2) Aus fünf Blaͤttern, die wie bei den Ro— 
fen fleben, Sie figen mittelſt eines Heinen Stiel 
sbens ouf den innsen Rändern des Kelchs, zwiſchen 
den Winkeln, weiche feine Yusfchnitte bilden, Ihre 
Größe iſt verfchieden, nah der Verſchiedenheit des 
Mandeibaums, ſechs bis act Linien lang und vier 
bis ſechs Rinien breit; fie laufen gegen den Kelch 
fpisig zw Das andere Ende iſt breit und herz— 
förmig gefpalten. Wenn fie fih über den Held 
erheben, fo find ihre Spigen auswendig ſtark roth 
gefärbt; wenn aber die Blüte vermellet, fo ver: 
wiſcht fih das Roth und wird ſehr blaß, fo daf 


Die Holzknoſpen enthalten Wlärter, 
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nur noch eine leichte Scattirung davon uͤbtig 
tleibtz uͤbrigens find fie weiß, ein Sitich oder 
eine Ader läuft der Ringe nah durd fie und theilt 
fie in diefer Richtung in zwei gleiche Theile. 


-3) Aus zwanzig bis dreißig Staubfaͤden, tel: 
de an ben innern Rändern: der MRoͤhre deßs Kelchs 
figen, zwiſchen den Häͤuten, woraus fie befleden, 
und ber heilgelben Haut; welcht das Innere über» 
ziehet, und unregchmäßig durh bie Erhöhungen, 
melde die Wurzein oder ber Fuß ber. Faͤden daſelbſt 
berurfahen, ausgefuͤlt ober befege iſt. Sie ſtehen 
jur oier und fünf zrifhen jedem Ausfchnitte bes 
Keichs, ihre Ränge iſt fehr ungleih, einige meſſen 
Über ſechs Linien, andere Baum zwei, Die Biden 
find an dem Ende, mit weichem fie am Kelche fis- 
gen, hellroth gefächt; daher kommt es, daß bee 
gang Boden ber Blüte diefe Farbe zu haben ſcheint, 
das andere Ende ift weiß, an der Spipe citroms 
gelb. Dieſe Spige bilden zwei olivenförmige Kap⸗ 
fein, die einen fehe feinen Staub enthalten, beffen 
eingelne Theilchen eiförmig find; wenn fie offen fies 
ben, ſo aͤhneln fie der Krone gewiſſer Schwaͤmme. 

4) Der Mittelpunct ber Blume if mit einens 
StAmpel beſedt. Diefer beſteht aus einem kegel⸗ 
foͤrmigen, behaarten Fruchtknoten und einem cpiins 
driſchen, ſechs bis acht Linien fangen Griffel, wor: - 
auf eine gelbe halbtrunde Narde ſizt. Wenn der 
Fruchtknoten anſchwillt und eine Frucht anſetzt, ſo 
loͤſt ſich der Kelch vom Stiele und faͤut ab, man 
ſieht alsdann, daß er an dem Boden ducchbohrt 
war, Die Mandelbltuͤte iſt alſo, weil fie alle wer 
ſentliche Befruchtungstheile enthält, sin Zwitter. 
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Der Fruchtknoten verwandelt ſich in eine ei⸗ 
fhemige Frucht, die unten am Stiele dicker, als 
om andern Ende, auf beiten Seiten aber platt iſt, 
und bängt mittelff eines kurzen Stieles ſeht ſeſt 
am Zweige, Die Haut iſt mit Haaren, ober einem 
febe feinen und biden Flaum bededt, bie ein Fleiſch 
oder dielmeht eine, etwa eine Linie dicke, harte, 
uecene, bittere oder geſchmacklole Schaale verhül— 
fet, Unter biefer. Schaale findet man einen holzig⸗ 
ten Stein, ber eben fo geformt iſt, wie bie Frucht, 
auf den Seiten platt, an bem einen Rande zur 
arrundet, an bem andern mit einer vor/pringenben 
Ader beſetzt, bie fih don einem Ende. zum andern 
erfircdt, in eine Spige ausläuft, und an dem Embr, 
wo ih der Stiel hineinſenkt, eim wenig hohl if, 
Im Ganzen beficht er ans zwei gleihlaufenden Taͤ⸗ 
fethen, die durch eine (dwammige Subſtanz von 
elmanter getrennt find; das Äußere Täfelden if 
mit unrsgelmäßigen Gruͤdchen befegt, Er oͤffnet ſich 
ber Länge nach in zwei Hälften an ber Ader, bie 
an der einen. Kante ſich befindet und einer Meinen 
Rinne, die am der entgegengefepten Kante: hinlduft. 
Au dem Steine befindet fi eine Mandel, berem 
Schaale braun und mit einigen flarfen Zibern bes 
ſetzt iſt, die ber Länge nach laufen und zmei weile 
Lappen und einen Keim in fih ſchließt. Dieſe 
Mandel iſt der einzig eßbare Theil der Frucht. Es 
giedt ſüße umb bittere, 


Sorten und PBarietäten. 
Es giebt in Anfehung der Größe und Geſtalt 
bed Kerns verſchiedene Eorten, als: 


3) Der gemeine Manbelbaum; Man: 
detbaum mit Pleiner Frucht (Amandier 
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eommune) ift ber gemeinfte von allen, Er lies 
fert eine füße Mandel von angenehmen Geſchmacke 
und trägt gern und reichlich. Wenn man ihn durch 
ten Samen vermehrt, fo bringen die baraus erzo⸗ 
genen Bäume gewöhnlich; Tänglihere Früchte, fetten 
aber arten fie in Anfehung des Geſchmackes aus, 
Man zieht ihm nicht ſowohl um ber Frucht, nis 
um ber ſchoͤnen Bluͤte willen, und um fih Unter 
lagen zu verfchaffen, auf welche man gute Mantel 
forten, Pfitſchen und Apricofen fegen will. 


2) Die Jordansmandel, Krachmandel, 
Srauenzgimmermandel, Mandelbaum mit 
mürber Schaale oder gartem Stein (Aman- 
dier A coque tendre; A. A noyau tendre; A. 
de Dames): eine vorzügliche Sorte, die mehr 
angesflangt zu werben verdient, obgleich die Früchte 
zuweilen abfallen, Mit dem Alter des Baumes 
nimmt and die Härte der Steine zu; doch werben 
fie nie fo hart, ald tie Steine des gemeinen Mans 
beibaums, 

3) Der Mandelbaum mit zartem Stein 
und bifterer Maudelz die bittere Arad 
mandel (Amandier A noyau tendre, et aman- 
de amere). Diefer Daum iſt eine Varietaͤt des 
vorhergehenden, ten dem er fib nur kurd dem 
Geſchmack der Mandel und feine Blume unterftris 
bet, bie wehr der Bluwe bed gememen, als des 
Mandeltoumt dir Damen ähnelt, aber fie oͤff⸗ 
net ſich zu eben ter Zeit, wo fi die Bluͤte ter 
legteen öffnet. 


4) Die Pleine bittere Steinmandelz 
die Sultanin (Amandier A petit fruit et 
noyau. 





Dbft» Kultur 


noyau tendre. Amande sultanne). Sie unter: 
fiheider fih von ber Brauengimmermanbel 
bioß dadurch, daß fie etwas Feiner if. Der Baum 
ift in dee Provence fehr gemein, wiewohl man da» 
ſelbſt noch eine andere Sorte ſehrt ſchaͤtzt, nämlich 
die fogenannte Piffacienmandel, Sie ift bei: 
nahe eben fo groß unb von ber Form einer Pir 
ſtacie, folglid Kleiner als die Sultanin ſelbſt. 
Der ſeht mürde Stein läuft frigig zw. Die Man: 
del ift fe und von gutem Geſchmacke; der Baum 
aber unterſcheidet fih von ben Übrigen nur durch 
die Kleinheit feiner Fruͤchte und Biätter, 


5) Der Mandelbaum mit großer Frucht 
und füßer Mandel (Amandier & gros fruit, 
dont l’amande est douce). Diefer Baum ver: 
dient vorzhglich amgepflanzt zu werden; denn er ift 
etwas ruͤſtiger, als die übrigen. Das Holz ift hart, 
die Bluͤte groß und ſchoͤn und bie Aber auf den 
Blaͤttern Baum merklich. Er trägt gern und teichs 
ih und die Mandeln find groß, fell und fehr 
wohlſchmeckend. 


6) Die große bittere Steinmandel, 
(Amandier à gros fruit, dont l’amande est 
amötre ) ift eine Varietaͤt bes vorhergehenden. 
Die Frucht ift fehr groß, aber viel weniger längs 
lich und faft rund, 


7) Dee Mandelbaum mit bitterer 
Frucht (Amandier .& frwit amär), BDiefer 
Baum feine eing Warierit von dem gemeinen 
Mandelbaum mit füßer Frucht zu ſeyn, wenig— 
ſtens find fie einander in Anfehung des Wuchſes 
und Laubes fehr Ähnlich, in Anfehung ber Blume 
und Fracht aber verfchieben, 

%. T. Garten » Mag. Jahrg. 1809. Io. St, October, 
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8 Der Mandelbaum mit großer ger: 
füllter Biüte (Amandier & fleur double) 
wird lediglich feiner pradtvolen Blumen megen 
gepflanzt. Man kann fih kaum etwas Schöneres 
denken, als biefen Baum in der Blüte; er bildet 
mit andern Bäumen und Staudengewähfen eine 
herrliche Gruppe, 


9) Der indiſche Iwergmandelhbaum 
(Amandier nain des Indes. Amygdalus na- 
na). &r mild felten über zwei und einen halben 
bis drei Fuß hoch, und feine ſtaͤrkſten Stimme 
hoͤchſtens Daumens did; oft flerben fie ab, ehe 
fie ditſe Die erreicht haben, und ber Baum ers 
neuert fih dur Ausläufer und Schoͤßlinge, die er 
in großer Menge macht. Seine fhönen rothen Blä- 
ten treiben zu Ende ded April aus ben nämlichen 
Anofpen, aus welchen die Blätter kommen. Nah 
der Blüte zeigt er zwar eine Menge Früchte, allıin 
bie meiften fallen ab, ebe fie zur Reife kommen, und 
bie, welche bleiben, liefern eine Meine bittere Mandel. 
Man pflanzt ihm daher lediglich um der ſchoͤnen Bluͤte 
willen, Er vermehrt fich Teiche durch Auslaͤufer, die 
er alle Jahre in großer Menge macht; aber um biefes 
unangenehme Wuchern zu verhüten, thut man beffer, 
ihn aus Ablegern zu ziehen. 


10) Der Iwergmandelbaum mit gefüllt: 
ter Blüte (Amygdalus pumila L. Amandier 
nain à fleur double) wähft noch flrauchartiger, ale 
dee vorige. Er treibt viele ſchwache Schoffen, die im 
nähften Jahre zur Blüte gelangen. Man pflanzt ihn 
bloß feiner prachtvollen Blumen wegen, benn Früchte 
fegt er faft niemals an, In ſtrengen Wintern pflegt 
er gern gu erfrieren, weshalb man ihn im Spaͤtherbſt 
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nieberlegen und mit Laub bedecken muß, doch läßt er 
fi) bald an das Klima gewöhnen, Er laͤßt ſich durch 
Ableger, Bertheilung der Wurzeln und Dkulicen auf 
bie fpätblühende Traubentirfhe (prunus 
serotina) vermehren. 


21) Der weißblättrige Manbelbaum 
(Amygdalus incana). 


12) Der filberbiättiige Mandelbau 
(Amygdalus orientalis). 


Diefe beiden Sorten find tebiglich zu engfifchen 
Boſtets zu gebrauchen. Die Blätter des erflern find 
eben dunkelgrün, unten aber mit einem weißen Filze 
überzogen; bie Blätter des andern aber weiß, und bfeis 
ben auch im Winter am Baume. Ihre Blüten haben 
viel Aehnlichkeit mit den Blüten des gemeinen Mans 
delbaumes. 


13) Der Pfirſchmandelbaum (Aman- 
dier- P&cher) nähert fih dem Pfirſchen-, nod mehr 
aber dem gemeinen Mandelbaum. Ex hat einen ſtar⸗ 
en Trieb. Seine Schoffen find grän; feine Biätter 
balten, ber. Bröße und Form nach, das Mittel ziwis 
fehen den Pfirſch- und Mandelblaͤttern. Seine Blüs 
ten find fehr groß, faſt weiß, ganz leicht roth gefärbt, 
und Ähneln der Mandelbluͤte mehr, als der Pfirſch⸗ 
biäte, Dan trifft oft auf den naͤmlichen Baume, ja 
ſelbſt auf dem naͤmlichen Zweige, zweierlei Fruͤchte 
an; einige find groß, rund, ber Länge nad) durch eine 
Rinne getheift, ſehr fleifhig. und ſaftvoll, wie bie 
Pfirfhen; ihre Haut und ihr Fleiſch find grün und 
ihre Waſſet ift bitter; andere find groß, Länglich, haben 
wur eine trodene und harte Schanfe, bie gegen bas 
Ende des October, wenn bie Frucht reif iſt, wie 
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die Schaale bee Manbeln, aufſpringt. Beide haben 
einen großen Stein, ‚ber eine füße Mandel enthält, 


Eine Abbildung davon findet man im teutſchen 
Obſtgaͤttner Band ı2, Taf. 14. 


Der Mandelbaum wird in Aften und Afrika 
wild angetroffen , die Mömer aber beachten ibn aus 
Griechenland nah Stalien, und von bier bat er 
ſich weiter nah Frankreich, Spanien, und endlich 
auch nad Teutſchland verbreitet. Wirklich verträgt 
er auch das teutſche Klima ziemlich gut, und es iſt 
zu verwundern, daß man auf feine Anpflanzung 
nicht mehr bedacht if, Un der Bergſttaße, mie 
auh am Main und Mhein, geratben die Mandeln 
in manchen Jahren vortrefflih. Sogar ein Lands 
prebiger aus dem Weimariſchen *) bat mich verfls 
Gert: daß er — ungeachtet der rauhen Lage feis 
nes Wohnortes am nöcblihen Abhange bes Etters- 
berges — in verſchiedenen Jahren über einen hal 
ben Gentner ſuͤfe Mandeln von einem Baume ges 
aͤrndtet habe. Ueberhaupt verdient der Baum ſchon 
feiner frühen prachtvollen Blüte wegen einen Platz 
in jedem Garten, und mwenn fie aud) gleich durch 
manchen harten Winter ober Spätfroft zu Grunde 
gerichtet wird, wenn gleich ber erſte Verſuch, dem 
Baum zu afflimatifiren, nicht gelingen will; fo follte 
man ſich doch keinesweges dadurch abſchrecken laſſen. 
Nah mehreren Verſuchen gelingt es gewiß. Alles 
Eommt dabei auf den Boden und einen auten Stanbs 
ort an. Ein leichtes tiefes Erdreich iſt das anges 
meſſenſte für ihn; im fchwerem, feſten und lettigen 


) Mahrfheintid ber Pfarter Köpfer in Hottelftäbt ; 
man f. ben teutſchen Dbflgärtaner. Bb. 22. 
Seite B7. fl. d. H. 
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gedeihet er am wenigſten, und. kommt ſchwerer darin, 
als in jedem andern fort. Man fönnte ihn zwar 
duch den Saamen vermehren, allein man erhaͤlt 
daraus nur zu viel Varietäten, denn aus Mandeln, 
welche auf einem Baume geärndtet worden find, koͤn⸗ 
wen ganz verfchiedene Sorten von Bäumen entfles 
ben, mit großer und Meiner Frucht, mit hartem 
und märbem Stein, mit füßen und bittern. Mans 
dein, fo daß man bie guten Sorten, ficerer durchs 
Okuliten vermehret. Zur Unterlage laſſen ſich Pflau—⸗ 
menftämme gebrauchen. Man hat aber bie Vemer⸗ 
Tung gemacht, daß die auf ſolche Staͤmme gefegten 
Mandeln leichter erfiieren. Weir beffer ift es alſo, 
wenn man ſich erſt Unterlagen aus dem Saamen 
des gemeinen Mandelbaumes erziehet. Die Auss 
faat koͤnnte zwat im Herbſt gefchehen, es ift aber 
doch viel rathfamer, fie im Fruͤhjahre vorzunehmen, 
nur müffen die Mandeln den Winter Über in feuch— 
tem Sand an einem froftfreien Orte aufbewdhrt wor⸗ 
den ſeyn. inige pflegen fie mie andere Obſtbaͤume 
in Saamenſchulen zu erzielen und fie hernach in 
die Veredelungsſchule zu verfegen. 
verdient aber wenig Empfehlung, denn ber Mans 
deibaum gebt mit feinen Wurzeln in bie Tiefe, 
Durch ein» und mehrmaliges Verfegen aber werden 
diefe Wurzeln verlegt und eben damit der Grund 
zu feiner Kraͤnklichkeit gelegt. Ein Mandelbaum, 
der an einem Plage aus den Saamen erwachfen 
und nie verfegt worden iſt, hält die firengen Win: 
ter weit eher aus, als ein anderer, der verpflanzt 
worden ift und eime geſchuͤzte Lage hat, Diefe Bes 
bauptung gründet fi auf vietjährige Erfahrungen 
und gilt «benfals won Pfirfhen und Aprikoſen. 
Urberdies wird ein Mandelbaum, der nicht verpflangt 
wird, viel früher tragbar, ale sin anderer, 
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Die ſchoͤnſten und beiten Mandelblume erhaͤlt 
man, wenn bie Kerne von No. ı. ausgefäet, und 
auf die daraus erwachfnen Staͤmmchen bie Augen 
von No. 5. gefegt werben. In ihrer erſten Zus 
gend ift 28 von Nusen, wenn man beim Eintritt 
des Winters den Boden um ihre Wurzeln herum 
ftart mit Dünger belegt, wovon ber Mare hernach 
im Srübiahre untergebracht wird; nur darf der Bo— 
den nicht wihrend ber Bluͤhezeit bearbeitet werben, 
indem bie daraus auffleigenden Ausdünftungen Kälte 
erzeugen, wevon natütlicher Weife die Bluͤte leider, 

Dir bitten Mandeln unterfheiden ſich von ben 
füßen bloß duch ihren Geſchmack. Einige behaups 
ten, biefe Bitterkeit rühre lediglich von vernachlaͤſſig⸗ 
ter Cultur des Baumes her. Märe dies, fo müf: 
ten alfe wildwachſenden Mandelbaͤume bittere Früͤchte 
tragen; allein Reiſende verfihern, baf in Sleilien 
Kleine Wälder von Mandelbiumen angetroffen wärs 
den, bie alte füße Brüche lieferten. Der Genuß 
der bittern Mandeln zieht Affen, Hunden und Eidys 
hoͤrnchen den Tod zu, ſelbſt Kindern find fie ges 
fahrlich. 


Die Mandeln werden auf verſchiedene Art ges 
mußt, daher fie einen bedeutenden Handelsartikel 
ausmahen. In Spanien, Frankreih und Stalien 
werben fie friſch verfpeift, wo fie auch ber Gefunds 
beit am wenigfien nachtheitig find. Da fie eine 
Menge Det enthalten, fo ſucht man biefes, vors 
naͤmlich in Sieilien, durchs Preffen zu gewinnen, 
und benupt es eben fo wie das Dlivendl, ſowohl 
jum Brennen, als Berfpeifen. Es bat einen fügen, 
angenehmen Gefhmad. Bekanntlich wird es auch 
zue Delmablerei gebraucht. Der Ruͤckſtand, welchet 
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nah dem Auspreffen bes Oels in dem Beutel bleibt, 
heißt Mandelkteie, und wird von dem ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechte häufig zum Waſchen ber Hände genutzt. 
Die bittern Mandeln enthalten weniger Del, als bie 
füßen , doch ift es ebenfalls füß und angenehm. Im 
Frankreich pflegt man auch bie unreifen Mandeln mit 
der grünen Schaale einzumachen. Reif werden bie 
Mandeln zu Gonfituren und allerlei Backwerk ges 
braucht; man bereitet baraus gebramnte und uͤberzo⸗ 
gene Mandeln, Mandelfprup, Mandel» Creme und 
Mandelmilch. 


Wir wollen einige Vorſchriften zur Bereitung 
biefer Lecketeien fuͤr Liebhaber beifügen. 


1. Unreife Mandeln mit der ganzen 
Schale einzumaden. 


Dan ſchlaͤgt eine Quantität Buchenaſche durch 
ein feines Sieb, Won biefer kocht man etwa eine 
Kanne in reinem Flußwaſſer, bamit man eine ſtarke 
kauge erhätt, wirft die Mandeln hinein und rührt 
fie beftändig um, damit ſich die Aſche nicht fehen Bann, 
Sobald fi die Haare von den Mandeln leicht abids 
fen laffen, wird das Gefäß vom Feuer genommen, und 
nachdem jede Mandel mit einem Tuche rein abgeries 
ben und bie und da mit einer Gabel durchſtochen wors 
ben, wirft man fie in ein anderes Giefäß, gießt fri⸗ 
ſches Maffer daruͤber und ſetzt fie abermals Über das 
Feuer, fo lange bis fie ſchoaͤumen. Nun wird bas Ge: 
faß vom Feuer genommen und mit einer Stürge bes 
det, da denn die Mandeln eine ſchoͤne grüne Farbe 
bekommen. Sobald fie erkaltet find, läßt man das 
Waffer durch einen Durchſchlag ablaufen, worauf die 
Mandeln in ein Gefäß, morin Zuder mit Waffer auf: 
geloͤſt worden ift, gefchästet werben. In diefem Ber 
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fäße bfeiben Me bis zum folgenden Tage flehen. Hier: 
auf fiſcht man fie heraus und läßt den Zucker tiber 
dem Feuer einige Mal aufwallen, dann aber werden 


„bie Mandeln wieber hineingethan, und das Gefaͤß 


vom Feuer genommen. Nah dem Erkalten nimmt 
man bie Mandeln mieber heraus, ſchuͤttet wieder 
frifhen Buder in das Gefäß, fest es von neuem 
Übers Feuer und wiederholt bie Verfahren noch 
zwei bis drei Mal. Zuletzt läßt man die Mandeln 
fo lange in bem Zuder kochen, bis er fih am kLoͤf⸗ 
fel wie Perlen anhängt, worauf die Manbein in 
ein Sieb gum Abtropfen gelegt werben. Endlich 
werden fie mit Marem Zucker beftreuet und in einer 
Dfenröpre getrodmet, ober im eine Büchſe gethan, 
und ber Übrige eingedickte Zucker darüber gegoffen. 


8. Gebrannte Mandeln zu machen. 


Man Iöfet ein Pfund meißen Zuder in einem 
Caſſerol Über dem Feuer auf, und gieft — fobald 
er fich im Fäden ziehet — etwas Nofenwaffer und 
Elar geftoßenen Zimmet hinzu, ruͤhrt Alles wohl un: 
ter einander, und wirft ein Pfund auserlefene fri« 
ſche Mandeln, die vorher mit einem Tuche rein abs 
gewifcht werben, hinein. Nachdem fie aufgefotten 
find, nimmt man das Gefäß vom Feuer, und rührt 
mit einem hölzernen Löffel fo lange barin,. bis bee 
Zucker trofen wird und an den Manbeln Heben 
bleibt. Nun freut man fie auf ein Tuch, damit 
fich die Zuderfrumen bavon ſondern koͤnnen. Diefe 
bringe man mit einer Quantität friſchen Zuckert 
und Rofenwaffer twieber in das Gafferol, und ſchuͤt⸗ 
tet, fobalb er gerfloffen und Fäden giebt, auch die 
Mandeln hinzu, laͤßt fie unter ſtetem Umtuͤhren be 
einem Fichten Feuer röften, bis fie völig braun mer 
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ben, worauf fie in ein Tuch zwiſchen zwei Schuͤſ⸗ 
fein geſchlagen, und zum Hartwerben etlihe Stun: 
den in ein Federbette geſteckt werden. 


3. Mandel-Creme zu machen. 


Acht Loth ſuͤße Mandeln und ein Loth Apris 
koſenkerne werden mittelſt eines Aufguſſes von fies 
dendem Waſſer von ihrer braunen Schaale befreiet, 
und auf einem Reibſteine mit einer ſtaͤhlernen Walze 
recht Elar gerichen, Während bes Reibens mifcht 
man zwei Loth Elaren Zuder barunter, und feudtet 
bie Maffe mit Waffer an, bamit fie ſich gut bears 
beiten laͤßt. Hierauf fehlägt man das Gelbe von 
ſechs Eiern in zwei Kannen füßen Rahm, ſetzt bie 
fen über’s Feuer und hut, wenn er auffiedet, 
+ Pfund Zuder hinzu. Sebald fih ber Zuder 
aufgelöft bat, und wohl untergeruͤhrt worden ift, 
gieft man bie ganze Mifhung ganz heiß zu bem 
Mandelteige, ſchlaͤgt beides forgfättig unter einander, 
filteire es hernach duch ein Stuͤck neuen Flanell, 
und laͤßt es endlich gefrieren. 


4. Mandelmilch zu machen. 


Man zerreibt ein Pfund ſuͤße geſchaͤlte Mans 
dein nebſt einem Löffel von Mith und zwei Löffel 
vol Mofen » ober Pomeranzenbiütwaffer in einem 
Mörfer fo fein als möglich, fegt hierauf zwei Pfund 
flaren Zuder hinzu, und verbünnt das Ganze mit 
vier bis fünf Kannen Brunnenwaffer, 
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2. 
Practifhe Bemerkungen über die befte Art 
Dbftbäume zu verfegen, zu befchneiden, 
tragbar zu maden, und von Krankpei- 
ten zu beilen. 
(Bortfegung von Geite 350 biefed Banbes. } 





Ueber die Unfruchtbarkeit der Obſtbaͤume uns 
die Mittel ihr abzubelfen. 


Obgleich die Natur beftändig auf Befruchtung 
und Fortpflanzung hinarbeitet, fo find doch bie Bei- 
ſpiele fo felten nicht, baß Bäume, ihres Alters, ihrer 
Größe und ſcheinbaren Ausbildung ungeachtet, und 
felöft beim üppigften Triebe dennoch weber Blüten 
nch Früchte tragen, ober, wenn fie eine Zeit fang 
getragen haben, in eine gänzliche Unthätigkeit verfins 
ken. Insgemein pflege man folhe Bäume für uns 
fruchtbar zu erklaͤren, und zu allerhand Mitteln zw 
greifen, die diefen Fehler verbeffern und bie gemünfchte 
Fruchtbarkeit zuruͤck- ober herbeiführen, und gleich 
fam erzwingen ſollen. Allein fehr Häufig bereichen 
biefe Mittel, wenn fie ohne Ruͤcſicht auf die jedes⸗ 
maligen Umſtaͤnde angewendet werden, nicht nur ge⸗ 
rade das Gegentheil, ſondern ziehen auch wohl gar 
ben Bäumen gefährliche Krankheiten und zuletzt den 
Tod zu. Man muß alfe fchlechterdings zuvor, che 
man von folhen Mitteln Gebrauch macht, ſorgfaͤltig 
nach den Urſachen forfchen, von welden jene Unfrucht: 
barkeit herrühret, Vor Allem aber hat man ſich vor 
zufeben, daß man einen Baum nicht für unftucht. 
bar halte, ber es feiner Natur nach mod nicht ſeyn 
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kann; denn es giebt Bäume, die Burchaus eine ber 
trächtlihe Anzahl von Jahren erreicht, und ihren 
Wachethum großen Theils vollendet haben müffen, ehe 
fie ihre Zragbarkeit äußern Eönnen. Zu dieſer Ghats 
tung gehört hauptfächlich der edle MWinterborsdorfer, 
ber faft nie vor dem zwanzigften Jahre tragbar wirb, 
Bei diefem und andern ihm Ähnlichen Bäumen wer 
den alle Mittel, ihre Fruchtbarkeit zu verfruͤhen ober 
zu befchleunigen, "vergebens fern. Die Natur geht 
bier ihren Gang, und läßt fich tweber zwingen nod) 
meiftern. Eben darum follte man aud bie Kerne 
folher Obſtſorten nicht zur Ausſaat nehmen, weil 
die auf folhe Kernfiämme geſetzten Fruchtforten eben 
fo weit in ihrer Zragbarkeit zurüdigefegt werben, In⸗ 
deffen ift doch dies nicht immer der Grund, warum 
zuweilen Bäume ihrer anfcheinenden Ausbildung und 
Gefundheit ungeachtet nicht tragen mollen, ſondern 
es laffen ſich davon noch mehrere Urſachen angeben, 
Es gehöret dahin 


1) eine fehlerhafte Erziehung. Entweder man 
bedient fih ganz unreifer, ober bach nicht willig teis 
fer Kerne zur Ausſaat. Die daraus auffpeoffenden 
Stimmen koͤnnen unmöglich eine zum Fruchttta⸗ 
gen vollkommene Drganifation erhalten, und wenn 
fie auch gleich mit Neifern von den gefunbeften und 
tragbarften Bäumen veredelt werben, fo wachfen fie 
bed) bloß ins Holz, ohne jemals Bluͤtknoſpen anzıts 
fegen. Die wenigſten davon erreichen auch ein hohes 
Alter, fendern fterben nad einer kurzen Meihe von 
Fahren wieder ab. Diefer Fehler findet jeboh fo 
häufig nicht Statt. Haͤuſiger gefhiehit es, daß der 
Boden zu den Saamenſchulen gebüngt wird, Das 

durch erhalten nun freilich die Bäumdyen einen ftars 
Een üppigen Tricb, allein wenn fie hernach auf ge 
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woͤhnliches ober gar ſchlechtes Exbreich verſetzt wer: 
ben, fo bleiben fie im Wuchfe zuruͤck, verfümmern, 
oder können doch ohne weitere Beihlilfe micht bie: 
jenige Bollfommenheit erlangen, bie zum Ftuchttra⸗ 
gen unumgänglich nöthig ift. — Huch bei ber Ber: 
ebelung wird felten, weber auf den Kernſtamm, noch 
auf das darauf zu fegende Edelreis die noͤthige Rüd: 
fiht genommen, fo baß beide zu einander paßten. 
Geſchiehet es nun, daß ein Edelteis von einer ger 
ringtreibenden Obſtſorte auf einen ſtark und uͤppig 
vegetirenden Wildling, oder auf einen Kernſtamm, 
ber aus den Saamen einer Winterfrucht erzogen wor: 
ben, ein Edelreis von einem Semmerebſtbaum ges 
fegt wird, fo wirb der daraus erwachlene Baum ent: 
weder ganz unfruchtbar bleiben, ober erſt nach ein:r 
langen Reihe von Fahren fruchtbar werben, weil er 
entweder keinen hinlaͤnglichen Zufluß von Saͤften hat, 
oder weil er ben Saft, der ihm in Menge zugeführt 
wird, nicht aufnehmen und gehörig verarbeiten kann. 


2) Ruͤhrt die Unfruchtbarkeit auch vom der Lage 
und dem Standorte der Obſtbaͤume ber. Ein fehe 
gewoͤhnlicher Fehler iſt 06, daß man fie zu enge 
pflanzt. In ben erften Jahren nad dem Verſetzen 
faͤut das Nachtheilige davon freilich) nicht in die Aus 
gen ; fobald fie einander aber beruͤhren, und ſich wech⸗ 
felsweis an der Ausbreitung hindern, ſebald fangen 
fie au an im MWachschum zuruͤck zu bleiben, oder 
fhiefen gerade in die Höhe; Luft und Sonne kön: 
nen bann weber auf den Boden, noch auf fie ſelbſt 
gehörig wirken, und die natürliche Folge davon ift 
Unfruchtbarkeit. Das Naͤmliche geſchiehet, wenn fie 
an zu fehattigen Orten ſtehen; fie machen denn nur 


ſchwache, fange ober fogenannte Norbtriche, feten » 


aber nie aͤchtes Fruchtholz an, — Endlich ift auch 


air 
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der Stand auf Anhöhen, wo bie Bäume Falten 
fhneidenden Winden nusgefegt find, ber Fruchtbar— 
keit befonbers mactheilig; denn die Fruchtknoſpen 
werben entweder alljährlich vom Froſte zerflört, ober 
der Saamenſtaub wird, che fih noch die Marbe an 
den weiblichen Geſchlechtstheilen Öffnet, davon ges 
führt. — Am gewoͤhnlichſten liegt jedoch der Grund 
der Unfruchtbarkeit 


3) in dem Boden, und hier finden verſchiedene 
Fälle Statt: 


a) Es Eann ber Boden an und für fi gar nit, 


mager fepn, fondern bie ſchoͤnſten Obſtbaͤume 
tragen, gleichwohl aber bleibt ein Baum darin 
unfruchtbar, weil auf der Stelle, auf welche er 
gepflanzt wurbe, vorher ein anderer von eben 
der Art Stand, und diefer bat die zu feinem 
Gedeihen eigenthämtichen Säfte fo ſehr ausges 
fogen, daß nunmehr ber darauf gefehte junge 
Baum, der bie naͤmlichen Nahrungefäfte zu feis 
nem Wachsthum und zu feiner Fruchtbarkeit 
verlangt, unmöglich forttommen und fruchtbar 
werden kann, in Baum von einer andern Art 
würde auf einem ſolchen Plage eher gedeihen, 
indem er bier die bloß für ihn bienlichen Säfte 
noch fände, die dem vorher dageftandenen Baume 
nicht anftändig waren. Es findet hier die naͤm⸗ 
liche Bewandniß Statt, wie beim Feldbau, wo 
ein Ader, ber mehrere Jahre hinter einander 
mit einerlei Frucht beſtellt worden, biefelbe zus 
legt gar nicht mehr erzeugen kann. 


b) Iſt der Boden zu fehe von bem verfchieben, 
worin der Baum erzogen wurbe, fo tritt häufig 
Unfruchtbarkeit ein, weil. der Baum zu viel Zeit 
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braucht, ebe er fih an bie große Verſchieden⸗ 
heit des Bodens gewöhnt, und unterdeffen mit . 
Flechten, Moos und andern Uebeln Fämpfen 
muß. Diefer Fall findet ganz beitimmt Statt, 
wenn der Baum auf geringem trodenen Bo: 
ben erwachfen if, und hernach auf befferen, aber 
feuchten verpflanzt wird, ober wenn ein Baum 
aus ſchlechtem feuchten Boden, in guten, aber 
dabei trockenen gebraht wird, Die Erfahrung 
bat darlıber laͤngſt entſchieden. Die naͤmliche 
Bewandniß hat es auch mit leichtem fanbigen, 
und mit ſchwerem Boden. Die Verfesung aus 
dem einen in den andern wird niema/s von er: 
wünfhten Erfolg feyn; benn überwindet auch 
ein Baum eine fo flarfe Veränderung des Bo- 
bens in fo fern, baf er nicht ganz zu Grunde 
gehet, fo wird er doch mie fruchtbar werben, 
oder die wenigen Früchte, die er dann und 
mann noch Liefert, find klein, Emdrzig und un: 
ſchmackhaft. 


©) Die Oberfläche bes Bodens kann aus gutem 
fruchtbaren Erdreiche beftehen; aber im einer 
Tiefe von drei Fuß und darüber findet fid eine 
Schicht Leiten, Thon, Sand, Kies ober auch 
Felſen. Im diefem Falle werden bie darauf ges 
pflanzten Bäume in ben erften Fahren luſtig 
wachſen und auch wohl reichlich Früchte tragen, 
bis fie mit ihren Wurzeln auf die unfruchtbare 
Erdſchicht, oder auf den Felſen flogen. Won 
Stund an aber bleiben fie zuruͤck, und treiben 
weder Sommerfchoffen noch Blütfnofpen. Die 
horigontallaufenden Wurzeln verforgen fie bloß 
mit dem zw ihrem Beflehen nötigen Mabs 
eungsfafte, Diefer Fall findet hauptſoͤchlich bei 
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ſolchen Bäumen Statt, bie größtentheils Pfahl: 
wutzeln treiben, und man kann ſich ihre Un: 
fruchtbarkeit oft darum nicht erklaͤren, weil an: 
dere, in ihrer Naͤhe befindliche Bäume, deren 
Wurzeln mehr unter der Oberfläche des Bodens 
fortlaufen, faft jährlich und im Weberfluffe tra: 
gen. IE bie unfruchtbare Erdſchicht nicht zu 
tief, und finder fih unterhalb derfelben wieder 
befferer Boden, fo kehrt die Fruchtbarkeit der 
Bäume zuruͤck, fobald ihre Wurzeln jenes Hins 
derniß beſiegt haben, 


d) Der Boden kann von guter Beſchaffenhelt ſeyn, 


aber er iſt verraſet, und mit Quecken und Wur⸗ 
gein anderer Gratarten durchwachſen, bie ale 
Mahrungstheite verfhlingen. Diefer Fehler fänt 
bald in die Augen und ift leicht zu heben, Wo 
€ fparjette (Hedysarum onobrychis) und 
£ugerne (Medicago sativa) wahlen, ges 
deihen bie Obftbiume niemals. Es ift daher 
gänzlich zu mwiberrathen, ſolche Grasarten in 
einen Baumgarten zu bringen; denn menig 
Sabre nah ihrer Ausſaat fangen bie Baͤume, 
die vorher im freubigften Wuchſe flanden, an 
im Triebe nachzulaſſen und zu kraͤnkeln, bie 
Wurzeln werden mager und andrüdhig, und 
tönnen die Bäume kaum noch mit fo viel Nah: 


‚rungstheilen verforgen, als fie zu ihrem bürf: 


tigen Beftehen bebüirfen. 
alfo gar nicht zu denken, 


An Fruchtbarkeit ift 


e) Iſt der Boden ganz mager, fo muß die natuͤr⸗ 


f) 


liche Folge Unfruchtbarkeit ſeyn. 


Ein zu fetter Boden verurfaht eben fo oft Uns 
fruchtbarkeit. So widerſprechend dieſes zu ſeyn 





ſcheint, fo iſt es bad; im ber Erfahrung ge— 
gründet, und laͤßt ſich auch leicht begreifen. 
In einem fetten Boden treiben die Bäume una 
gleich mehr Wurzeln, als in einem magern. 
Diefe führen ihnen eine zu große Menge von 
Nahrungsfäften zu, bie ſich ſchnell durch alle 
Kandle und Röhren, weldye von ihnen fehr ers 
toritert werben, in alle ihre Aeſte verbreiten, 
und von den waͤßrigen, geilen und gröbern Theis 
en, womit fie vermiſcht find, meniger gereis 
niget und durch den Einfluß der Sonnenwäcme, 
des Lichts und ber Luft nicht fo gut verkocht, 
folglich auch zur Bildung ber Früchte nicht fo 
gut zubereitet und geſchickt gemacht werden koͤn⸗ 
nen, Die Bäume wachſen dann bloß ins Holz, 
treiben fange fette oben, Wafferreifer und Raͤu⸗ 
ber, fegen aber nie Fruchtknoſpen an, und man 
fagt in diefem Falle: fie rafen. 


So verſchieden die bisher angeführten Urfachen 
der Unfruchtbarkeit find, fo verſchieden find nun auch 
die Mittel fie zu heben, und es laͤßt fich leicht ber 
fimmen, in welchem Falle diefes oder jenes ange— 
wendet werden muͤſſe. In ben juerſt angegebenen 
Faͤlen, wenn naͤmlich ein Baum ducd) bie Erziehung 
verfräppeit, oder an unfhidliche Orte verfege wor⸗ 
den iſt, laͤßt ſich freifich wenig ober gar nichts zur 
Beförderung feiner Fruchtbarkeit thun, fondern man 
muß das Befte von ber Natur erwarten. Zuweilen 
überwindet ein Baum nad einer Reihe von Jahren 
die Dinderniffe feines Wachethums und feiner Trag— 
barkeit, jedoch laͤßt ſich auch dann ſelten eine er 
wuͤnſchte Ergiebigkeit hoffen. Viel eher iſt zu helfen, 
wenn bie Unfruchtbarkeit von dem zu bichten Stand 
ber Bäume, ober von gefchloffenem, vertaf'ten und 


magern 
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magern ausgehungertem Boden herrühret. In bie 
fin Fällen wird das Nuslichten und Umhauen mehrerer 
Blume, ingleichen das Bearbeiten, Auflodern und 
Düngen des Bodens, Vegiefen deſſelben mit Rinde: 
blut und Miſtjauche, und endlich das Umgraben ber 
Stämme vor dem Eintritt des Winters felten feine 
Wirkung verfagen. Ganz anders muß hingegen ver» 
fahren werden, wenn ein zu fetter Boden an ber 
Unfruchtbarkeit Schuld ift. Als ein vortrefflihes Mits 
tel dagegen haben einige das Abſchaͤlen der Bäume 


- empfohlen. Was aber von die ſem gewaltfamen Ders 


fahren zu halten ſey, das ift bereits im dritten Jahr 
gange dieſes Magazins S. 150 ıc. von einem ans 
dern Freunde der Pomologie gezeigt worden, daß ich 
bioß auf dieſen mohlgefchriebenen Aufſatz verweifen 
darf, Eben fo wenig Empfehlung verbienet es, eine 
große Wurzel im gleicher Abſicht rings herum cder 
zur Hälfte ihrer Rinde zu berauben, indem bie vers 
legte Wurzel, da fie mit ber feuchten Erde in Be: 
sührung iſt, nicht nur leicht anbrüchig werben kann, 
fondern auch durch dieſe Entbloͤßung fhädlihen Ins 
feeten mehr ausgefegt wird, die burch ben füßen Saft 
des Splints herbeigelodt werben. Mit ungleich we. 
niger Gefahr laffen fi bagegen folgende Mittel ans 
wenben: j 


1) das Einfhneiden eines Ringes in bie 
Rinde, oder das Ausſchneiden eines halben 
Eplinders aus berfelben, 

2) dad Schnüren ober Unterbindben ber 
Aeſte. 


Bon dieſen beiden Mitteln iſt ebenfalls am ans 
geführten Orte gehandelt, fo wie auch 
4. X. art. MRca. Jabra. rBoQ 10. @t. Dirtober, 
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3) das Aderlafſen ever Schröpfen daſelbſt 
empfohlen wird Soll jedoch dieſes legte Mittel feine 
Wirkung thun, fo darf der Einfchnitt nicht, wie ge⸗ 
woͤhnlich, im gerader Linie am Etamme herabgeführt 
werden, denn dadurch werben bloß die Fibern ger 
trennt und burd dem verurfachten Meiz der Trieb vers 
mehrt, folglich die Fruchtbarkeit noch mehr aufge 
halten; denn durch die vermehrten Canaͤle und Roͤh⸗ 
ven, welche die Ratur bei Berheilung ber Einſchnitte 
bildet, wird ber Krone des Baumes noch mehr Saft 
jugeführt, daher denn bie Semmerſchoſſen ungleich 
länger und fetter werden, als vorber. Das Gegen⸗ 
theil aber erfolgt, mern bie Cinſchnitte im Zickzack 
ober fälangenförmig berabgeführt meiden, denn be 
werden eine Menge Gefäße zerfchnitten, daß alfa ber 
Saft nicht mehr fo bäufig und ſchnell flirfen kann, 
und hierdurch wird die Verlängerung der Körper der 
Blattknoſpen in die Rinde erſchwert, die Auebiſdung 
der Bluͤtknoſpen hingegen begünftiget. Dieſes Mits 
tel hat fi immer, vorzüglich bei Kernobſtbaͤumen, 
fehr wirtfam bewiefen. Bei Steinobfibiumen muß 
man «8, wegen des Leicht entſtehenden Harzfluſſes, 
mit geoßer Alugbeit gebrauchen: an Mafferäfien von 
Aprikofen, Pflaumen ac. ſchlaͤgt es voelkommen gut am. 


4) Die Krümmung ber Aeſte und Zweige, 
Diefe beftshet darin, daß man zu gelegener Beit 
und auf die rechte Art einen ober mehtere Aeſte krumm 
biegt, um ben Eaft aufzuhalten, damit er in andere 
uͤbergehe. Es finder ſewehl bri Spalier-als hech— 
ſtaͤmmigen Bäumen Statt, Treibt y. B. ein Ffir 


fhenbaum nur auf einee Seite, ſchießt er in bie 

Höhe und laͤßt die andere Seite der Mauer gang 

leer ſtehen, fo Erümme man alibann dic Hefte, mel: 

&e zu ſtatk treiben, und laͤßt die anbern ſich nach 
Oh h 
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Gefallen ausbreiten; Kalb bleibt hierauf der ſtarke 
zuruͤck, und ber ſchwache kommt ihm geſchwind nach. 
Alle Arten von Bäumen und Aeſten laſſen ſich kruͤm⸗ 
men, ausgenommen biejenigen, bie alt find, deren 
Hofz abgenutzt, Prebfig und muͤrbe iſt. Die fhid: 
lichſten Jahreszeiten dazu, hauptſaͤchlich bei Mutters 
djten und Näubern, find der Frühling und Som: 
mer. Parmenmtier aber, weicher diefer Behandlung 
der Bäume zur Beförderung ihrer Fruchtbarkeit vors 
zuͤglich hold iſt, und das Befchneiben ganz abgebracht 
wiſſen will, lehret, indem er ſich auf eine fünfzehn 
jährige Erfahrung ſtuͤtzt, bag man bdiefe Operation 
fo bad als möglich, das heißt im Herbſt vornehmen 
muͤſſe. 


Mas zuvoͤrderſt die Spalierbaͤume betrifft, fo 
fängt man mit dem Mutterafte an, der bloß auf 
einer Seite ſtaͤrker in das Holz treibt, als nöthig iſt. 
Nachdem man ſich über feine Beſchaffenheit unter: 
richtet hat, faßt man ihn mit der einen Hand und 
gieht ihn herab, drüde nach und nad) darauf, und 
hätt ihn in die Höhe, um zu fehen, bis wie weit 
man ihn kruͤmmen kann. Min tige ihn hierauf fei: 
nen natürlichen Pas wieber einnehmen , und ſchlaͤgt 
in ber Gegend der Mauer, wo man bemerkt bat, 
daß man ihn fo weit herabbringen könne, einen Mas 
gel ein, ben man gut umwickelt bat, um ben Ak 
vor Roſte und Quetſchungen zu fihern. Auf diefen 
Magel, den man bid auf ein Drittheil vom Unter: 
theile des Aſtes eingefchlagen hat, legt man ihn 
fodanıı und fchlägt, während man gegen das andere 
Drittheil daruͤbet etwas ſtark druͤckt, einen andern 
eben fo umwickelten Nagel über dem Aſte in der Ger 
gend der Mauer ein, wo man ihn ein wenig gewalt⸗ 
fan gebogen bat. 
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Indem man fo den Aft mit Gewait kruͤmmt, 


muß die Rinde ſich oben ausdehnen und fidfifeft auf 
dem holzigten Theil auflegen; der untere Theil hinge: 
gen giebt nad), rungelt fi, und bildet eine Menge 
Meiner Wuͤlſte, die lauter Knoten veranlaffen. 
gewaltfame Spannung der Rinde oben darüber ver» 
urfacht eine Verſtepfung, die die Saftröhren ver: 
engert und fogar verftopfet, mittisrmweile die leeren 
Röhren der untern Schaale daffelde bewieken. Der 
Saft muß fid alfo bei feinem Laufe längere Zeit ver⸗ 
weilen und kann nur mie Mühe und Noth durch bie 
verftopften Canaͤle ſchleichen. Bei einem ſelchen Auf 
enthalte erreicht er nun den hoͤchſten Grad der Voll 
kommenheit und Weife, bildet, entwickelt und er— 
naͤhrt ben Keim, welcher ohne diefe Sorgfalt ſchwer⸗ 
lich zur Feucht gedeihen wuͤrde. 


Dieſe Kruͤmmang ber Aeſte fchaffe nun aber 
auch noch, wie bereits gedacht, dem Voctheil, daß 
ber aufgehaltene Saft in diejenigen heile des Baus 
mes übergeht, welche fonft im Wachsthum zurüds 
bleiben. Zu dem Ende kinder man ſolche Mefte und 
Zweige los, um fie ganz ihrer Freiheit zu überlaffen; 
find fie gekruͤmmt oder gezwungen, fo richtet man fie 
auf, und hefist fie bloß ein winig an, damit fie 
nicht von dem Winde hin und her gewarfen werben, 
MWeiärend der Saft num mit Muͤhe in den gefcämm« 
ten Aſt übergeht, fo ergießt er fih im Usberfluß im 
den ſchwachen, fo daß diefer oft in einem Monate 
jenem an Größe gleichkommt und wohl gar übertrifft. 
Nicht felten fieht man ſich fogar gensthigt,.den ges 
kruͤmmten Aft ein wenig zu lüften, um ben Zufluß 
bes Saftes in dem andern zu mäßigen. Wie lange 
die Krümmung dauern müſſe, entfiheidet das Wachs⸗ 
thum bes andern, Wis bie verihloffenen Ganite, 


Die ; 


44, 
— 1 





re 
bie gebogenen Sibern, amit einem Worte die Saft 
ginge ihr Spiel und ihre Spannung mwicher befoms 
men, darüber geben. wohl brei Wochen bis einen Mos 
nat hin. Behaͤlt er feinen üppigen Trieb, fo macht 
man ihn 108, um ihn noch flärker zu krͤmmen. Ger 
fegt aber, dieſer Aſt hätte Fruͤchte, ſo muß man 
das Verfahren etwas maͤßigen, um daſſelbe Ziel zu 
erreichen. Man ſchlaͤgt zu dem Ende zwei Nägel 
in die Mauer, bin einen oben und den andern unten, 
aber man thut dem Aſte nur mäßige Gewalt an; 
acht Tage hernach ſchlaͤgt man fie zwei Zoll niedriger 
in bie Mauer, und bies wiederholt man noch ein 
drittes Mal. Hat das Feuer bes Aftes zur Zeit des 
naͤchſten Schnittes pachgelaſſen, ſo muß man ihn 
forgfältig fhonen. Im entgegengefegten Falle müßte 
man ihn beladen. Der freie Aft, im Fall er viel 
gewonnen bat, Fann lang gefchnitten werben; mo 
nicht, fo daıf man ihn nicht zu ſehr in's Holz; wach⸗ 


ſen laſſen. 


Das bisher Geſagte gilt nur von ber Kruͤm— 
mung der Mutteraͤſte. Allein diefee Verfahren fins 
det auch bei Mäubern Statt, die oben an einem 
Baume fizen, und den untern Theil ganz zu erfchdr 
pfen drohen. Man muß fie nicht, wie die andern 
Xefte, an den Spigen verfchneiben, es entjlehen dar⸗ 
aus Nachtheile; man beugt ihnen aber durch bie 
Kruͤmmung vor, und biefes Mittel ift dem Befchneis 
den oder Abwerfen berfelben vorzuziehen. Im erften 
Falle würden fie heftig treiben, im andern aber ben 
Baum ziemlich feer machen. 


Da biefe Raͤuber Triebe vom vorigen oder noch 
von demjeiben Jahre find, fo ſchlaͤgt man nad) unten 
zu einen Nagel in bie Mauer, hierauf biegt man fie 
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und fchlägt einen andern Nagel oben darlıber gegen 
die Mitte, und einen dritten gegen bie Spige ein. 
Diefes heftigen Zwanges ungeachtet unterläft man 
nicht, feine Zweige fehr zu beladen, vorausgefegt, daß 
man fie beim Ausbredyen ber jungen Triebe wieder 
entlabet, ober fie bis auf brei Schoffen nah Mauss 
gabe ihrer Stärke abwirft. Von einigen macht mar 
einen Bogen und ſchwaͤcht fie, bis fie zahm werden, 
milbert aber im Mothfalle den Zwang wieder. So 
bald der im Zwang gehaltene Näuber und ber Aft, 
worauf er ſtehet, gebändigt find, fo fehmeidet man 
fie von Jahr zu Jahr immer kürzer, und alle beibe 
fegen dann Fruchtzweige an, Endlich, wenn man 
ihrer entbehren Fann, und ihre Binweanahme nicht 
Gelegenheit zu neuen Näubern geben fol, ſchneidet 
man fie gänzlich weg. ö 


Diefe Merhobe, die Zweige alfo zu kruͤmmen, 
iſt nüglich, wenn mehrere Raͤuber von vorigen Jah— 
gen, wenn man fie lang gefchnitten hat, noch ims 
mer allen Saft an fi ziehen. Mas die Baͤume 
betrifft, welche im Machsrhum die Höhe der Mauer 
erreicht haben und nun Über das Dad) derfeiben hints 
aus treiben, fo kruͤmmt man, flatt ihre Zweige oben 
abzuftugen, fie alle, und legt fie neben einander uns 
ter dem Wetterdache bin; gegen das Ende des Aus 
guft aber, wenn ihre Verwirrung zu groß wird, 
kuͤrzt man fie, ohne Gefahr an den Spigen ab. 
Diefe Bäume treiben in der Folge mäßiger und 
fegen, ohne erſchoͤpft worden zu ſeyn, reichlich Frucht⸗ 
knoſpen an. 


Diefe Kruͤmmung ber Aeſte findet ebenfalls bei 
hochſtaͤmmigen Bäumen Statt, nur mit dem Uns 
terſchiede, daß man hier bie fihlanfeften und ger 
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ſchmeidigſten, fo wie auch Raͤuber und MWafferäfte 
dazu mählen, und fie mittelft einer Weide oder 
einer Schnur von Baft in der gegwungenen Lage er 
halten muß. Ich ziehe diefes Mittel zu Abhülfe ber 
Unfruchtbarkeit allen andern vor, denn es iſt weder 
mit Gefahr, noch mit vielen Weitlaͤuftigkeiten ver: 
knuͤpft, und darum ſete ich nichts weiter hinzu. 
Denn ich bin voͤllig uͤberzeugt, daß Jeder, der ſich 
diefem Verſuche mit Sorgfalt unterzieht, am Ende 
befennen wird, daß dieſe Methode zur Erhaltung 
und Benusung der Bäume die fiherfie und zugleich 
die unſchaͤdlichſte iſt. 


5) Das Zerbrechen der Aeſte und Zweige 
jur Zeit des Schnittes und Triebes, iſt ebenfalls ein 
Erhftiges Mittel, die Unfruchtbarfeit üppig wachen: 
der Obſtbaͤume zu heben, Diefe Operation: ſchreibt 
fih vom Abbe Schabol her, und hat nur eine ents 
ferne Aehnlichkeit mit ber, welche la Quintinve 
das Abkneipen der jungen Schöflinge nannte, und 
bas er nur in Abſicht der Sommerſchoſſen vorfchrieb, 
die er im Junius und Julius bis auf fünf, ſechs, ſle⸗ 
ben oder acht Augen abkniff, ſtatt daß ſolche Schabol 
nahe an ben untern Augen zerbrach, und dies Wer: 
fahren auch bis auf die Aeſte ausdehnte, Bei alles 
dem ift es nur bei Kernobſt-, aber ganz und gar nicht 
bei Steinobſtbaͤumen rathfam, wenn es nämlich nur 
in Müdjicht der Überzäblichen Räuber geſchiehet, die 
man zu Fruchtzweigen machen will, und die man 
in der erſten Hälfte des Julius zerbricht. 


Beim Schnitt hat man bann zweierlei Zweige 
vor ſich, bei weihen das Berbrehen Statt findet; 
nämlich natürliche Bweige, die aus den Augen bes 
vorigen Jahres getrieben haben und falſche Holz: 
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zweige ober Wafferfchoffe. Die Gärtner ſtutzen fie 
alle Fahre an dem unterften ber Aeſte, welche Mus 
gen, die fie ihnen beim vorigen Schnitte ließen, -ges 
trieben Baben, fo daß, wenn fie 5. B. jeden Aft auf 
fünf Augen gefchnitten haben, der gerade fo viel hat, 
fie bie vier echten abmerfen, um den unterften auf 
fünf Augen zu ſchneiden. In den folgenden Jahren 
treiben fie eben fo, und werden auf ähnliche Art be: 
ſchnitten, fo daß der Trieb ber vier obern Aeſte immer 
für einen Barum unnuͤtz ift, dee wenig zunimmt und 
gemeiniglich nur Blätter trägt. 


Das Zerbtechen hingegen, wenn mar Bdumen 
von jeder Art einen großen Umfang giebt, ift bie 
Quelle außerorbentlich vieler Früchte. Die Gärtner 
wenben es nur bei ben fogenannten Ribben ber Spa- 
tierbäume am, es laͤßt ſich aber bei allen Arten ber 
Hefte anwenden. Beim Schnitte fhneidet man nahe 
ander Schaale zwei von fünf Zweigen weg, bie vor 
her getrieben haben, und läßt ihrer drei fliehen, einen 
zwiſchen dem beiden weggenommenen, einen andern 
unten, und den, welcher gang oben fleht, den man 
auf einen Fuß und felbft — wenn er einen außer 
ordentlih flachen Trieb hat — auf achtzehn Bol 
fhneidet. Man zerbricht die beiden Zweige, die man 
ſtehen gefaffen bat, und ſpaltet fie in ber Gegend 
der untern Augen einen Viertelzoll Über der Stelle, 
mo fie am Afte figen. Was die Spalietdaͤume bes 
trifft, fo ſchneidet man die vordern und hintern 
Zweige weg, menn man fie nicht beim Ausbrechen 
der jungen Triebe weggenommen hat, und beſchuei— 
bet zmei biefer Iweige wie Hakenaͤſte, indem man 
davon einen zwiſchen zweien wegnimmt, und laͤßt die 
oberften zwei bis drei Fuß wachſen, je nachdem ber 
Trieb des Baumes if. 
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Diefe Operation Beförbert nun bie Fruchtbarkeit 
auf folgende Art: indem man naͤmlich die Aeſte und 
Zweige jerbricht, fo macht man eine ungleiche Wunde, 
die voller Splitter iſt; fie kann ſich dann fo leicht 
nicht fließen, mithin wird der allyu häufige Zufluß 
bes Saftes gehemmt, er fließt langfamer in bem 
Imeige, kocht und vervolllommmet fi, und nur bas 
lange Verweiten daſelbſt, nicht aber der ſchnelle Durch 
gang durch die Eongitudinalfibern bildet die Frucht. 
Schabof nahm das Zerbrechen zu zwei Jahreszeiten 
vor, gegen die Mitte des Yunius bis zur Mitte des 
Aulius mit Sommerfhoffen, und dann beim Winter: 
ſchnitte fomohl mit Holzzweigen, als Wafferreifern. 
Durch dieſes Mittel werben bie Bäume, weiche im 
Genufe des Saftes ſchwelgen, die fruchtbariten im 
Garten, Indeſſen muß man es bei ihnen nue mäfig 
anwenden. Wer nur darauf denken wollte, alle Me» 
benzweige feiner Bäume und die Wafferreifer alljaͤhr⸗ 
lich gu zerbrechen, wuͤrde fie fo ergiebig machen, baf 
fie nichts mehr als Beine Meifer, aber keine Holy 
zweige treiben würden; auch würben fie aufhören 
ferner di und größer zu werben, unb eine ſolche 
Menge Früchte liefern, daß fie enblih von Erſchoͤ— 
pfung abſtuͤrben. 


Das Zerbtechen der Sommerſchoſſen geſchiehet 
fo, daß man fie auf die Schärfe des Gartenmeſſers 
druͤckt, an der Stelle, wo fie am unrechten Drte here 
auswachfen; fie Eniden und fpfittern ſich fogleich. 
Der Saft, welcher gewohnt war, in die Gandle zu 
fließen, bie für die zerbrochenen Schoffen beitimmt 
waren, gelangt wie gewöhnlich dahin, und ba er 
feinen Durchgang mehr findet, fo iſt er gejmungen, 
ſich um bie untern Augen. herum aufzuhalten, wo 
er mit Gewalt hindurch will und fi, wegen Mans 
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gel eines binlänglih geräumigen Durchgangs, bort 
aufhalten muß, Er filteirt ſich alfo, ergieht ſich im 
die ſchwachen Theilchen mitten durch bie Münduns 
gen ber untern Augen und treibt enblich eine Ribbe, 
einen Sproß ober eine Fruchtknoſpe hervor. 


Was die Zahl der natürlichen Zweige, Wafler: 
reifer ober Sommerfchoffen betrifft, die man jerbres 
hen muß, fo bat mam fich bloß nach der Stärke der 
Bäume und ber Menge ihrer Triebe zu richten. Bei 
Bdumen vom ſtaͤrkſten Triebe fann man ber werten 
Theil ihrer Zweige zerbrechen. Indeſſen hehiäte die 
Krümmung berfeiben, da fie weniger gewaltſam if. 
immer den Vorzug, 


6) Es laͤßt ſich ferner auch die Unfruchtbarkeit 
allzu üppig treibender Baͤume dadurch heben, daß man 
fie aufgrädt, und ihnen mit einem Meißel eine 
ober die andere finde Wurzel abftößt, Dadurd + 
wird ihnen ein Theil des NMahrungsfaftes - entzogen, 
und fie wachſen num nicht mehr fo fredy in's Holz; 
bie Fruchtknoſpen koͤnnen fih eher entwideln, weil 
der Saft mäßiger. fließt, und folglich beffer verarbeie 
tet und verkocht wird, Es iſt jeboch dieſes Mitte 
mit großer Vorſicht zu gebrauden, menigitens muß 
die Stelle, wo die Wurzel abgehauen morben, mit 
Baumtitt wohl verwahrt werden, damit fie weder 
anbrüdig, noch vom Ungeziefer benagt ober zerftefs 
fen wird. 


7) Im gleicher Abſicht unb mit eben dem guten 
Erfolg hat man die Ausbreitung der Wurzeln dadurch 
zu hindern gefucht, daß man Ziegelfteine oder 
Riefet rings um ben Baum zwei Fuß tief unter 
ben Wurzeln eingegraben bat. Ratuͤrlicher 
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Meife Eonnten nun den Bäumen nicht mehr fo viele 
Nahrungsfäfte zugeführt werden, weil die Wurzeln 
nit mehe fo frei um ſich greifen Fonnten, ſondern 
ich, ſobald fie die Steine erseicht harten, umkruͤm⸗ 
men, und ſich mähfam einen andern Durchgang fü: 
hen mußten, mithin konnten auch die Candle und 
Eaftröhren nicht fo fehr erweitert werden, und ber 
Saft mußte langfamer fließen. Die Erzeugung neuer 
Blatttnoſpen wurde alfo gehindert, fo wie im Ges 
gentheil die Entwickelung ber Bluͤtknoſpen befördert; 
In einem ſchwarzen geilen Boden verdient dieſes Mit: 
tt vorsbafih Empfehlung, zumal da es nod nie 
feine Wirkung verfagt bat. 


8) Das Ausheben und Wiedereinfegen 
an der nämlihen Stelfe, bringt biefeibe Wir: 
tung hervor, wie Knight in feiner Abhandlung von 
der Apfel: und Birnbaumzucht verfihert. Eben bie: 
fes beftätige auch Lawrence durch eigene Erfahrun: 
gen (Art of Gardening Lond. 1723). Durd 
das Ausgraben und Verpflangen wird nämlich eine 
sroße Menge von Wurzelfafern zerriffen, und biers 
buch eben bie Entwidelung und das Wachethum 
wieler abfteigender neuer Wurzelfaſern verhindert. Da 
fi alfo die Körper der Blattnofpen nicht fo leicht 
bilden Pönnen, fo ift ein vermehrtes Veftreben, Bilüs 
tenfnofpen hervorzubringen, die Folge davon. 


9) Das Drehen und Winden ber Aeſte 
iſt auch haͤufig als ein Mittel zur Beförderung ber 
Fruchtbarkeit der. Bäume empfohlen werden. Es 


wirkt auf die nämilihe Art, wie das Kruͤmmen und 
Berbrechen und unterſcheidet fih vom lehtern durch 
Die wenigere, von jenem aber durch die größere Ge— 
alt, bie den Bäumen dadurch zugefügt wird. Schau: 
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bol verfichert, es fen die ſes Mittel zur Beförderung 
der Fruchtbarkeit fo wirkſam geweſen, daß er ſich ges 
noͤthigt geſehen, es einzuſtellen, weil die Baͤume 
faſt gar nicht mehr in das Holz getrieben und nichte 
als lauter Mitten und Schöjlein gebracht hätten. 
Ich wuͤrde es daher nur in dem Falle, wenn alle 
andere Mittel fruchtlos blieben, anwenden. 


10) Das Befhneiden im Safte bat eben 
den Erfolge. Man bat ſehr hartnaͤckige Bäume da; 
durch zum Fruchttragen gezwungen. Anfänglich 
kann man ed verfuhen, ihnen das verworeen ge: 
wachſene Holz; zu mehmen, und bis gegen bie Mitte 
bes Aprils warten, wenn der Saft bie neuen Triebe 
genährr haben wird, um fie auf einige ber unten 
abzuterfen. Diefes Verfahren, weldes nie fehiges 
ſchlagen iſt, gründet ſich darauf, daß ber Saft 
durch die DBertheilung in fo viel Zweige und Anos- 
pen, in bie er ſich vertheilt hat, zuruͤckgehalten 
wird, und daß die Wunden der Schnitte eine große 
Austretung des Saftes veranlaffen, welchen man 
zwiſchen der Schaafe und dem Holze hervorlommen 
fehben ann. Bebdeckt man fie gefchwind, fo ver 
theilt er ſich fo viel weniger in die übrigen Theile 
des Baumes, je mehr er von ber Sonne, Luft 
und den Winden, bie ihn ſchwaͤchen, austrodnen, 
und die verfchiebenen Siıellen, welche verwundet 
worden find, wieder zufammenzichen, aufgehalten 
worden ift. Auf diefe Weife gesähmt, fließt er mit 
weniger Heftigkeit, und wird notwendiger Weiſe ges 
kocht und filtrirt, fo fehr, daß die Holzaugen aufs 
ſchwellen, bis lauter Fruchtinofpen für's folgende 
Jaht daraus werden. Es ift hiebei noch anzumer⸗ 
ten, daf die zu häufige Ergiefung des Safles in 
alle die verſchiedenen Theile des Baumes fie fo 





Dbfl - Kultur, 


jart und fo gerbrechlich macht, daß bie leichtefte 
Quetſchung fie zu Grunde richtet, ü 


' Man wird übrigens ohne weitere Erinnerung 
begreifen, baf unter allen bieher angeführten Mit: 
teln das Aderlaſſen und die Krümmung ber Aeſte 
bei weiten bie vorzuͤglichſten find, unb daß nur in 
folchen Fällen, wo biefe ihre Wirkung verfagen, zu 
Anwendung der Übrigen gefcheitten werben duͤrfe. 


( Die Fortfegung folgt.) 


3. . 
Eirige Bemerkungen zu dem Schreiben des 
..Den, Dr. 5. B. van Mond zu Brüffel, 
im art. Mag. 1809. ©, 217 ff. 


— 





1. Das Verſetzen ber Bäume betreffend. 


Mit vollem Rechte väth Herr van Mont, 
den zu verfegenden Baum auch an feinen Wurzeln 
zu befchneiden, wenn nämlich die Mede von ermad- 
fenen Baͤumen und nicht von ſolchen iff, die aus 
der Saamenfhule in die Vaumſchule verfest wer⸗ 
ben, und welchen man nur cinen Theil ber Pfahls 
wurgel nimmt, um ben Baum dadurch zur Erzeu⸗ 
gung mehrerer horizontallaufender Wurzeln zu nes 
thigen; ich finde aber auch nicht, daß man in 
Zentichland beinahe allgemein (wie Hr. v. M. 
tagt) das Gegentheil behaupte, Man empfiehlt 
zwar ben Baum, fo viel wie möglidy, mit allen feis 
nen Wurzeln auszuheben (um gewaltfames Ab: 
reißen, Spalten und Eplittern beffelben zu verhüͤ⸗ 
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ten), aber eben fo fehe wird auch bat Beſchnei— 
ben ber Wurzeln empfohlen, um felbige zu verjäns 
gen. — Das Abjchneiden der Wurzeln, beinahe 
diht am Stamme, kann wohl bei Pflaumen-, 
Auittens und Fohannisdpfelbtumen, welche fchen 
ihrer Natur nach fehr viel Neigung befigen, aus 
dem Wurzelfhopf neue Keime zu erzeugen, unfchäb: 
ih feun, aber bei Apfel» und Birnbäumen, und 
feibft bei Iwetichgen » (Pr. domest.) und Kirſch- 
bäumen, barf man dies nicht wagen. Ich ſehe 
aber auch feinen Grund, weswegen man einen jun⸗ 
gen Baum all feiner Warzeln berauben ſollte, 
wenn biefe gefund find; uns eben fo wenig kann 
id mir erfläcen, warum ein junger Baum, beffen 
gefunde Wurzein bei dem Werfogen beibehalten wer: 
den , nicht fo gefunde und zahlreiche Fruͤchte tragen 
ſoll, al® ein anderer, ben man durch das Abſchnei⸗ 
den ber Wurzeln genöthiget hat, ſich mit Aufopfe: 
zung eines Theild feiner Araft erft neue Nahrungs—⸗ 
Organe zu fchaffen; denn es verhält fih mit dem 
errmachfenen Baume nicht fo, wie mit bem Steck— 
reiß, deſſen mweichere Subſtanz für den Einfluß der 
atmofphärifhen Nahrungstheile weit empfänglicher 
ift, und meiches während feines wurzellofen Zuffan- 
bes, bei einer, wegen feiner Jugend weit beträcht: 
lichern, Reproductionsfähigkeit, immer hoͤchſtens nur 


zwei Augen zu ernähren hat. — Daß bie fogenanns 


ten Thauwurzeln nur allein Saft für bie Fruͤchte 
ausfochen und liefern follen , iſt wohl ſchwerlich 
gründlich zu erweiſen; ficherer iſt es bagegen, daß 
fie die vorzuͤglichſten unterirdiſchen Zubtinger ber 
Mahrung des Baumes überhaupt find. Eher koͤn— 
nen wir ber Meinung älterer Phyſiker beitreten, daß 
ber Saft für Blüten und Früchte in ben verſchiede⸗ 
nen Berbindungsknoten, die ber Baum hat (von 


—ñ ñ Ni 


408 Obſt⸗ Kultur. 


welchen der Wurzelſchopf der erſte iſt), und deren 
Faſern und Gefäße weit enger find, und eine weit 
verwicdeltere und mehr horizontale Page haben, als 
wir in ben Übrigen Theilen des Baumes finden, zu. 
bereitetwirb; und hieraus ließe ſich dann wohl erklaͤ⸗ 
ten, warum ein Kernilamm, wenn er auch mit fei- 
nen eigenen Zweigen gepfropft wird, beffere Früͤchte 
Bringt, ald ein anderer, den man feiner Natur übers 
fie, weil dort nämlich durch das Pfeopfen ein Bünfte 
licher Verbindungsknoten erzeugt worden ift, durch 
deffen engere und verwideltere Gefüge auch der abs 
feigende Saft geben muß. 


Der vom Hrn. v. M. empfohlene halbzirkelrunde 


Einſchnitt in den Wurzelſt amm eines zu verfegenden 
Baumes, um felbigen zur Erzeugung der Saugwur⸗ 
zeln zu zwingen, ifi zu dieſem Zwecke ein ganz vor 
treffliches Mittel, welches id) mehrere Maie bei ſolchen 


fhön gewachſenen Wurzelſchoſſen der Pflaumen: und. 


Quittenftämme angewandt habe, die zwar an ber Ba: 
fis mit einem Wurzelſchopf verfehen, aber meiter 
nicht bemurzelt waren, Ich ſchnitt fie zu dem Ende 
“unten glatt und machte dann in bem Wurzelſchopf- 
bis auf den Splint, zwei einander correfponbivende, 
aber nit zufammenlaufende Zirkelfchnitte [unge 
fähe fo ()], damit der Zufammenhang des oben 
Theils mit dem untern nicht ganz unterbrochen wird, 
Schön gewachſene Wurzelfchoffen ber Kitſch- und 
Zwetſche nſtaͤmme, bie ohne eigne Wurzeln ihre Nah: 
rung lediglih von der Dlutterwurzel nehmen, kann 
man au zum Bewurzeln zwingen, menn man im 
Frübjabe an ber Baſis berfeiben die Erbe aufräumt 
umd (ohne fie von der Mutterwurzel abzuſchneiden) 
den Wurzelſtamm eines jeben auf diefe Art einfchneis 
bet; fie bewurzeln fiir an birfer Stelle den Sommer 


hindurch, und können dann im folgenden Sehhiahre 
von ber Mutterwurzel abgelöfe werden, — Die Ein: 
fehnitte oberhalb der Wurzel habe ich in der Abſicht, 
daß fich daſelbſt Wurzeln erzeugen follen, nie gemacht, 
wohl aber, um bie Tragbarkeit des Baumes zu ben 
fördern, am Schafte deffelben, unter der Kcone, 
Es ift zu diefem Zwecke Fein neues Mittel, und man 
kann darüber den II. Band des G. M. ©. 142 ic. 
und ©. 150 x. nachleſen. 


2 Das Eintreten und Einſchlaͤmmen 
ber Bäume betreffend. 

Wir möffen hier Einftampfen von Antre 
ten ber Erbe, und Einfhlämmen von Angie 
fen unterfcheiden; das Leptere ift es vermuthlich, 
welches der Hr. Herausgeber biefer Biätter im der 
Mote vertheidigt; indem er fagt, daß es nur ein 
Mat gefchehen barf. — Das eigentliche Einſchlaͤm⸗ 
men, welches Einige empfohlen haben, wobei die Erbe 
bis gu einer breiartigen Maſſe durchnaͤßt wird, if 
alierbinge, wo nicht allgemein ſchaͤdlich, doch übers 
fiüffig, und bei einer ſtarken Anpflanzung entweder 
ganz unausführbar, ober mit Mühe und Koſten 
verbunden, Schaͤdlich wird es nur auf die von Hrn. 
v. M. angegebene. Weife, bei einem fchmeren lettigen 
Boden; und gleichwohl wäre es bier am nothwen« 
digſten, da ein folder Boden ſich groͤßtentheils im 
ganzen Klumpen ausbridt (micht zerfällt) und alſo 
bei dem Ginmwerfen der Erbe, chne Einfhlimmen, 
Höhlungen zwiſchen den Wurzeln bleiben muͤſſen, bie 
auch duch das Antreten biefer Erbe nicht zu ver 
meiden find. Hier iſt es aber beffer, und verurs 
fadyt eben nicht mehr Mühe, als das Herbeiſchaffen 
des Wafferd, wenn man eine Quantität gute lodere 
Erde zubereitet ober herbtiſchafft, und mit biefer die 
Baume 
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Bäume einfet; man werhfitet dadurch nicht nur alfe 
jene, von Hrn. v. M. angegebenen Schaͤdlichkeiten, 
fondern es entfpringt daraus auch mwefentlicher Nitz⸗ 
gen für das gute Gedeihen des jungen Baumes. 
Uebrigend werben bir Poren ber Ninde von ber ange: 
ſchlaͤmmten Erde nicht verfchloffen, und bies um fo wer 
niger, je mehr fie die Eigenſchaft befist, das Waſſer, 
als das eigentliche Rahrungemittel der Pflanzen, ans 
zunehmen, und gieth einem Schwamm aufzubewah⸗ 
ven; die Erde ift das Vehikel, wodurch bem Baum 
Mahrungstheile aus ber Atmoſphaͤte zugebracht wer: 
den, und fie Bann daher feinen einfaugenden Theilen 
mie zu nahe liegen. — Das Angiehen, wo man «6 
haben kann, iſt im Frübjahre von wefentlichem Nuz⸗ 
jen, wenn man den Baum bei teodiner Mitterung 
einfegt, wo bie Erbe leichter zerfällt und ſich beffer 
zwifchen die Wurzeln legt, ale wenn fie naß ift und 
in Alumpen zufammenbängt; das Antreten der Erbe 
muß aber dennoch vorangehen, Kann man aber wer 
gen Mangel an Waſſer nicht angiefen, fo ift das 
Antreten der Erde unumgänglich nothwendig, und dies 
um fo mehr, je trockner die Erde ift, um ihre menige 
Feuchtigkeit zu erhalten; in biefem Falle ift auch bie 
von Hrn. v. M. empfohine Bededung mit einer Lage 
Kuhmiſt (der dom Figigern Schweinmifte vorzuzie⸗ 
ben iſt), wenn man es haben kann, von großem 
Augen. — Bei naffer Witterung, ober wenn bie 
Erde im Frühjahr nach aufgegangenem Frofte fehe naß 
und“ ſchmierig ift, fellte man eigentlich gar feinen 
Baum fegen, weil hier, bei aller angewandten Bors 
fiht eine gute Lage der Wurzeln nicht möglich iſt, 
und Erbklumpen, die Höblungen bilden, nicht zu 
verhüten find; zwingen uns indeffen Umftände dazu, 
fo it das Angießen das befte Hülfsmittel, um bie 
Mlumpige Exbe zu zertheilen und zwifchen die Wurs 
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Uebel ärger mahen. Man fieht hieraus, daß dad 
Angießen ſowohl, ald bad Antreten, nach Beihaffens 
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zein zu bringen, und bad Antreten wüͤrde hier das 


heit der Umstände, Mobificationen unterworfen find, 


Am beiten thut man, zur Cinfegung ber Bäume im 
Frühjahr, die Löcher ſchon im Herbſt machen zu faf- 
fen, mobei man in denfelben eine Menge Winter: 
feuchtigfeit fammelt, die dem Baume bei nachfolgen⸗ 
ber Dürrung im Fruͤhjaht wohl zu Statten koͤmmt: 
indeffen der ausgeworfene Erbhaufen ben Winter bins 
durch mürbe gemacht wird, und (megen feiner abs 
bängigen Geftalt und des unterliegenden Erdgrunds) 
gerade nicht mehr Feuchtigkeit enthält, als zum Eins 
fegen des Baumes nöthig iſt; und hier iſt das Ans 
treten, ohne alles Angießen, vollfommen hinvels 
hend. — Das Setzen ber Bäume im Herbit kann 
nur dringende Nothwendigkeit entfchulbigen , und 
bier ſtimme ich Hen. v. M. volltommen bei, baf 
das Begießen, ober Angießen, ſchaͤdlich iſt. 


3. Ueber den Einfluß, den der Stamm 
auf die Qualitaͤt der Frucht hat. 
Was Hr. v. M. hieruͤder von: „Es iſt an dem 

Einfluß 10.” bis „ſchatf ober bitter ſeyn koͤnnte,“ 

ſagt, iſt mie des mehrmaligen Durchleſens ungeadhs 

tet, ganz unverſtaͤndlich; vieleicht finde ih Aufſchluß 
darüber in ber uns verfprochenen Fructicnliure, 

So finde ich 3. B. im den Worten: „Ich bin fo fehr 

„von biefem Einfluffe überzeugt, daß ich jeden Baum, 

„ber mir eine ungemöhnlihe Menge gemeinen Obftes 

‚liefert, unterhalb der Pfropfftelle abfchlagen laffe, 

„und es fehlt niemale, daß ih dann nicht aus dem 

u„Xriebe bes Strunks eine gute Frucht erhalte; einen 

offenbaren Widerfpruch des zuerft behaupteten Ga: 


‚ges: daß der Stamm Einfluß auf die Qualität ber 


gi 
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Frucht habe, mit weicher er geimpft ift; denn wenn 
ber Kernſtamm unterhalb der Pfropfftelle eine befs 
fere Frucht bringt, ald das aufgefegte Impfreis, fo 
müßte vielmehr das Regtere (oder das Pfropfen über: 
haupt) einen wohlthaͤtigen Einfluß auf den Stamm 
gehabt, und biefer bie Frucht (voransgefeht, daß 
man eine gute Sorte geimpft bat) verſchlechtert ha⸗ 
ben, — Einen Einfluß des Stammes auf bie Qua- 
tirdt der Frucht bat man von längern Zeiten ber ge 
muthmaßt, und daher in Schriften immer empfohs 
fen, bei der Veredlung Sorte auf Sorte gu bringen, 
um bie Feucht in ihrer Meinheit zu erhalten; aber 
poſitive Erfahrungen: ob z. B. ber Stettiner» Apfel 
auf dem Kernftamm ber Winter » Reinette ſich ver 
beffert, oder verfhlimmert, find darüber noch nicht 
vorhanden; daß aber diefer Einfluß niht von Bes 
deutung fern kann (vieleicht auch gar nicht Statt 
findet), das bemeifen nicht nur unfere, auf Quitten⸗ 
und Johannisapfelſtaͤmme gepfropften Obftforten, 
ſondern auch die Gärten ber meiften Baumerzieher, 
bie es bei der Weredlung mit ber Unterlage nichts mes 
niger al genau nehmen (nicht einmal Sommer auf 
Sommer » und Winter » auf Winterobft bringen), 
ohne dag man beswegen in der Qualität der Fruͤchte 
einen Unterſchied findet. Und fo haben wir in uns 
fern Banerngärten noch Borsdorſer⸗, Stettiner 
aͤpfel ıc. ꝛc., wie vor hundert Jahren, obgleich fie 
Jeder auf einen andern ihn beliebigen Stamm ges 
bracht hat; und mo auch nod ein Unterſchied in ber 
Qualität dieſer Obſtſorten zu finden iſt, ba iſt er 
gewiß mehr im Boden, Lage und Behandlung, als 
in dem Einfluß des Grundſtammes zu ſuchen; z. B. 
ein Bwergbaum, der einen Quittenſtamm zur Uns 
terfage bat, wird natürlich auf ber Rabatte eines 
Gartens und unter dem Schnitt bed Gärtners, ganz 
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andere Früchte bringen, als derſelbe Baum, wenn 
er in dem Örasgarten eines Landmanns fieht unb 
feiner Natur überlaffen ‚bleibt, Es iſt meines Eradıs 
tens mit unglaublich vielen Diflinetionen verbunden, 
wenn man über diefe Materie etwas Genaues beffim: 
men will; es it indeß micht eines Mannes Sache, 
fondern mehrere gefammelte Erfahrungen hierüber 
(molte doch Here v. M. die Güte haben, und 
bie feinigen im biefen Blaͤttern mitzutheifen), mit 
Angabe des Bodens, der Lage und mehreren Meben- 
umſtaͤnden, Eönnen uns nur allein ber Wahrheit 
nah und nad näher bringen. 


4 Vermehrung beö Baumes burd 
Stedreifer. 

Wenn wir erotifche Gewaͤchſe burd ihre Zweige 
dermebren wollen, fo bedienen wir und bazu ber bes 
kannten Anhängetöpfe ( Blumenfcherben, die auf einer 
Seite eingeſchnitten find, um den Zweig hineinbrin⸗ 
gen zu können), bie mit Erde gefüllt und feucht 
erhalten werben; und auf diefe Weife könnten dann 
aud feine Cbflforten, die man mit voller Gewiß⸗ 
heit rein erhalten will, weit fiherer als durch Steck⸗ 
reiſet vermehrt werben. Den halbzietelförmigen Eins 
ſchnitt macht man am beften im einen. der Knoten, 
ber dem eins oder zweijährigen Zweig mit bem Altern 
Holz verbindet; es erzeugen fich hier weit leichter 
Wurzeln, als wenn der Einſchnitt in die glatte Rinde 
gemacht wird, wo ſich erſt ein foiher Wulſt bilden 
muß, ehe Wurzeln hervorbrechen. Es iſt Schade, 
dab dieſe VWermehrungsart, die die geſuͤndeſten und 
bauerhafteiten Bäume giebt, bei der Obſtbaum zucht 
gar nicht angewandt wird. — Das von Hrn. dv. M. 
angegebene Umminden bes Steckreiſes mit einem dop⸗ 
pelten Gaben Wollengarn, welchen man dadurch, baf 


Dhf:- Kultur. 


dns eine Ende deffefben im bie Erde geftett wird, 
feucht erhätt, mag fehr gut fepn, die Minde des 
Stedreifes bis zur Bewurzekung beffelben feucht zu 
erhalten und zu mähren, 


5. Vermehrung durch Wurzelimpfung, 

mo nicht das Impfreis auf die Wurzel, fons 
bern Wurzelzweige an das Reis oder den Stamm ges 
impft werben. Man vergleiche hiermit, was ich date 
über S. 366 des III. Jahrg. des G M. gefagt 
babe. — Die Erfindung die ſer Impfungsart ift von 
bem Dr. Agricola fhon im $. 1712 gemacht wor 
den; aber fie gelingt nicht immer, wovon mic meh⸗ 
rere Erfahrungen überzeugt haben, und am wenig⸗ 
fen in altem Helze. Es kann fern, daß diefe Vers 
mehrungsart noch einer Vervollkommnung fähig ift, 
und Hr. v. M. wird ben Dank der Pomologen ges 
wiß verdienen, wenn er uns feine Verfahrungsart 
dabei ausführlich zu Tage legt. — unge Zweige, 
Die ich auf Diefe Art behandelte, haben immer eher 
aus der gemadjten Impfmunde Wurzel geſchlagen, 
und fih dadurch, quasi Stedreis, felbft ernährt, 
ale daß fie mit ber eingeimpften Wurzel verwachſen 
waͤren und von biefer die Nahrung empfangen hit« 
ten; in Älterem Holze ift mir diefe Impfung nie ge 


"Sungen. Den Grund des Miflingens erfläre ich mir 


tbeoretifch dadurch, daß hier der fo wichtige Verbin— 
dungsknoten zwifhen Stamm und Wurzel fehlt. Bei 


dern Pfropfen eines Reife auf ben Stamm briyge . 


ich Holz auf Holj, und alfo zwei homogene Sub⸗ 


"Ranzen zuftmmen; bies ift aber der Fall nicht, wenn 


ih Wurzeln in’s Holz impfe, wo das Mittel (ber 
Berbindungsknoten ) fehlt, das die fo fehr verfhies 
denen Functionen ded Stammes und ber Wurzel mit 
einander vereinigt. Daher kann es auch gar wohl 
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möglich ſeyn, daß ‚Hr. v. M. mit Ott Wurzeln am 
Stämme gepfropft hat, die Beine, oder wenigſtens 
feine Faſerwurzeln, aber doch ihren Wurzelſchopf 
noch hatten; und daher gelingt es auch fehr gut, 
wenn man Zweige auf ben Wurzelſchopf (nicht auf 
den Wurzeljweig) eines abgemworfenen Baumes impft. 


6. Bom Impfen überhaupt. 

Bei dem Pfropfen in ben einfeitigen Spalt faͤut 
auch das Band von Weiden weg. Sch begnüge mid, 
dad / damit, die gemachten Wunden mit einem bün« 
nen Blätthen Baummahs (eine Gompofition vor 
Wachs und Harz, bie mit einer binreichenden Quanti⸗ 
tät Zerpentin gefhmerdig gemacht wird) zu bedecken; 
zum Weberfluß, und um bie gepftopften Bäume in 
der Ferne beffer ertennen zu können, ummwidele ich die 
Pfropfſtelle noch mit einem Stuͤckchen werden Papiers, 
welches ich am Ende deffeiben mit etwas Baumwachs 
zuſamme nklebe. Diefe Methode zu pfropfen gebt ſeht 
geſchwind. Leider pfropft man aber bier zu Lande 


-{ba$ ‚Deuliren und Gopuliren ausgenommen ) noch 


immer in den ganzen Spalt, wodurch mancher ſchoͤ— 
ner Baum ruiniet und die Arbeit langweilig gemacht 
mid, — Das Bereden ber Impfſtelle mit einem 
Blumentopf wuͤrde bei ſtarken Anlagen. nicht nur 
viel Btumentöpfe, fondern auch ungleich mehr Zeit 
erfordern, als das Belegen mit Baumwache, indem 
man den Blumentopf ohne Unterlage, und einige 
Befeftigung gegen das Spiel der Winde, gar nicht 
anbringen Eann. — Einer der hieſigen Baumerzie⸗ 
ber ummsidelt die Pfropfitele, mit Inbegriff der Ba— 
ſis des Pfropfreifes, mit friſchem Moos, um bier 
Feuchtigkeit zu erhalten ; aber diefe Methode at dem 
Nachtheil, daß ſich unter birfer Bedeckung Feuchtig⸗ 
keit und Inſecten ſammeln, und daher bekommen bie 
Jii 2 
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Bäume dieſes Mannes (befonders in gutem Boden ) 
an ber Pfropfitelte meiſtens Brandfleden, 


7. Die Blattläufe ber Bäume betreffenb. 


Die Blattlaus, welche Hr. dv. M. bier meint, 
ift vermuthlih die bei ung befamte Meffe 
(Aphis L.), bie wir mit und obne Flügel 
nicht nur an dem jungen Zweigen und Blättern der 
Bäume, fondern auch häufig an dem Roſen- und 
Hollunderftrauche, auf den Blättern des Kohls und 
vorzüglich an den jungen Trieben der Gartenbohne 
Puffbohne, Sanbohne) finden. — Wenn im Frühe 
jahr, befonders im Monat Mai, bei trodner Witte 
rung Sommerwärme am Tage mit Falten Nächten 
abwechfelt, fo tritt ber von Hrn. v. M. angegebene 
Fall ein, daß der durch die Kälte der Nacht in feinem 
Lauf gehemmte Saft auf den jungen Trieben und 
Blättern des Baumes austritt und, wenn nicht ein 
Megen nachfolgt, durch die fortbanernde Trockenheit 
zu einer klebtigen Materie verdichter wird; ber ges 
meine Mann nennt es Honigthau. Db, nah 
Hrn. v. M., aus diefem ausgetretenen Saft, in Ber 
bindung mit ber azotifchen Luft, ohne Zuthun 
eines Andern (alfo ohne Brut) die Meffen ers 


zeugt werden, das laſſe ich dahin geſtelt fern; eb⸗ 


gleih uns Behflein und mehrere Naturforfcher 
eines andern beiehren; wichtiger find dagegen bie 
Mittel, zur Verhütung oder Vertilgung biefes ſchaͤd⸗ 
lichen Inſtets. — Da bas erſte Uebel, ber Honige 
thau, durch unterbeochene Bewegung der Säfte in 
ben Blättern und jungen Imeigen bes Baumes ent: 
fieht, fo wuͤrde ich den Einſchnitt in die Rinde des 
Stammes und ber Hauptjweige nicht rathen; denn, 
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indem Er Natur hier thätiger wirkt, um bie gemachte 
Wunde wieder zu heilen, wird dort natürlich bie Ber 
wegung bed Suftes noch mehr geſchwaͤcht; den Bes 
weis bazu finden wir ſchon barin, daß wir ben Ei: 
ſchnitt (glei chviel, ob nad der Ränge oder im Zirkel) 
in den Stamm und bie Hauptzweige machen, um 
dadurch die Bewegung des Saftes in den Neben: 
zweigen zu hemmen, und fo Fruchtbatkeit des Baus 
mes zu erzwingen, Weit vorgüglicher ift das ztdeite, 
von Hrn, v. M. angegebene Mittel: naͤmlich das 
Beſptitzen der Zweige des Baumes (nicht das 
Begießen ber Erde an der Wurzel; denn dies 
wuͤrde ohne vorhergegangene Wegraͤumung des Frank 
haften Zuſtandes der Blätter und Zweige, das Uebet 
nur drger machen) mit lauem Waffer; eines Theile, 
um bie klebrige Materie zu erweichen und dadurch 
bie Poren ber Blätter wieder zu öffnen, andern 
Theils, um die Neffen dadurch zu tödten. Aller dies 
fer Mühe uͤberhebt und aber ein warmer Regen. — 
Ueberhaupt habe ich (und vielleicht mit mir Mehrere) 
die Bemerkung gemacht, daß nur folche Bäume, die 
entweder von Natur ſchwach, oder buch kurz vor 
bergegangene Veredlung, oder Beſchneiden, ge: 
ſchwaͤcht worden find, bem Uebel des Honigthaues — 
mit und ohne Baumlaͤuſe — weit mehr audgefegt 
find, als Eraftvole Bäume; und fo finden wir oft 
zwei neben einander flehende Bäume, vom gleicher 
Art und in einerlei Boden, ben einen mit ‚Honig: 
thau beiaden, und ben andern nicht. Es liegt bei 


ſolchen Baͤumen immer ſchon eine andere. Krankheit 


zum Grunde, beren entfernte Urfache meiftene eine 
eingefchloffene Lage und ein fetter, mwafferhaltiger Bo» 
ben ift; am luftigen Anhoͤhen findet man ſehr felten 
Honigthau und Baumläufe, 
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3. Bon dem Krümmen ber Zweige. 


Obgleich das Krümmen und Drehen der Zwei⸗ 
ge, um Fruchtbarkeit des Baumes zu erjwingen, 
von einigen pomologifhen Schriftſtellern empfohlen 
mworben iſt, fo wirb es boch bei uns von practifchen 
Baumerziehern nicht in Ausuͤbung gebracht, weil 
Niemand ſeine ſchoͤn gewachſenen jungen Baͤume 
auf dieſe Art verhunzen mag. Auch möchte ſchwer⸗ 
lich einer von allen ben Schriftſtellern, bie dies und 
mehrere, auf den Ruin des Baumes abzmedenbe, 
Drittel zur’ Veförberung ber Fruchtbarkeit deffelben 
empfohlen haben, felbige im Ganzen felbft an« 
wenden; denn es bleibt gewiffe Wahrheit, von der 
aud) jeder denkende Pomoleg überzeugt ſeyn wird, 
baf durch alle folhe gewaltfame Mittel, und felbft 
buch eine wirklich dadurch erzeugte übermäßige 
Fruchtbarkeit eines Baumes, die Geſundheit und 
Dauer beffelben untergraben werden muß. As Ber 
ſuche, um bie Wirkungen ber Natur kennen zu ler 
nen, find bergfeihen Erperimente wohl erlaubt; 
aber allgemein eingeführt, toürden fie, menigften® 
unfern Nachkommen, unfäglihen Schaden bringen. 
Mir bauen bier zu Kande in guten Jahren (mie dies 
der Fall im vorigen Jahre war) fo viel edles Kerns 
ebft, daß ein Korb voll bavon (ungefähre „hundert 
Pfund) um fieben bis acht Grofchen zu ganzen La⸗ 
dungen an die Effigfabrifanten verkauft wird; dies 
würde ſchwerlich der Fall fenn -Eönnen, wenn unfere 
Vorfahren ihre jungen- Bäume vor der Zeit durch 

. Klınfteleien zur Fruchtbarkeit gezwungen hätten. — 
Man muß einen Unterfchieb zwiſchen einer, auf Nutz⸗ 
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barkeit ſich gruͤndenden Obftpfantage, und zwiſchen 
einem Luftgarten machen, Dort wäre es Thotheit, 
wenn man die Baͤume buch Verſtuͤmmelungen zu 
‚einer frühzeitigen Fruchtbarkeit zwingen, und, dadurch 
der Dauer und Nutzbarkeit ber Plantage felbft frü⸗— 
here Graͤnzen fegen mollte; bier erlaubt aber der ein» 
geſchraͤnkte Raum, zur Befriedigung. der Liebhaberri 
an. Obſtbaumzucht, nur Ppramiben» und Spalier- 
bäume, wobei der Schnitt and bie Rage ber Imeige 
dem Wachsthum Einhalt thun und die Fruchtbarkeit 
befördern muͤſſen. Das Ende folder Bäume etlebt 
aber oft ſchon der erfte Befiger des Gartens, 


Es freut mich ungemein, daß Herr v. Mons 
meinen, ſchon früher hierüber geäußerten, Meinun: 
gen aus guten Gründen beitritt, ebgleih ih in 
Anfchung des Beſchneidens der Wurzeln, um bie 
Fruchtbarkeit des Baumes zu befördern, nicht mit 
ihm einig feyn Bann, indem es, mad meiner Meis 
nung, bie Begetationskraft bes Baumes zu fehr 
ſchwaͤcht. 


Ich habe dieſe meine unmaßgeblichen Bemer⸗ 
kungen nur in der Abſicht hier niedergeſchrieben, um 
Hrn, v. Mons zu der Gefältigkeit zu bewegen, uns 
feine ‚fernen. Beobachtungen und. Meinungen hier: 
über in biefen Blättern mitzutheifen ; benn mur 
durch mehrfeitige Beobachtungen und freundſchaft⸗ 
liche Ruͤckſprache über tiefen Gegenfland, koͤnnen 
wir über fo mandyen, vor ber Hand nur noch theo⸗ 
tetifch aufgeflelften, Sag in der Pomologie heiferes 
Licht bekommen. 

Theodor Theuß. 
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Neue Barten = und botanifhe Schriften, 
welhe zur Leipziger Michaelis Meſſe 
1809 erfchienen find. 





Beſchreibung der Gartenanlagen zu Schmwehingen. 
Mit acht Kupfern und einem Plane des Gars 
tens. Berausg. von Zeyher m. H. Römer, 
Mannbeim, Schwan und Goͤtz in Gommifs 
fion.) 


Shriſt's, Joh. Ludw., vollſtaͤndige Pomologie 
und zugleich ſyſtematiſch richtig und ausführ: 
lich befcreibendes Verzeichniß ber vornehmſten 
orten ber Ehriftfchen Baumſchulen zu Krons 
berg. Mit ausgemalten Kupfern ber Obſtſor—⸗ 
ten, theils in Miniatur und theils in Natur: 
aröhe. ur Db. das Kernobſt mit ſechs und 
jmanzig ausgemalten und einer ſchwarzen Aus 
pfertafel. ge. 8. Frankfurt a M., Guilhau— 
mann. 


Dietrich's, Dr. Friedt. Bottl., vollſtaͤndiges 
Lexikon ber Gärtnerei und Betarif, ober als 
phabetiſche Beſchreibung vom Bau, Wartung 
und Mugen alfer in» und auslaͤndiſchen, oͤko⸗ 
nomiihen, offizinellen und zur Zierde dienenden 
Gewaͤchſe. ge Bd. gr. 8. Berlin, Gebr. Gaͤ— 
dicke. 

Engel's, P. V., verſtaͤndizer Gaͤrtner, ober 
monatliche Anweiſung zur Kuͤchen-, Baumn 


Literatur. 


Blumen⸗, Wein: und Hopfengärtnerei; aufs 
neue nad eigenen Erfahrungen und dem beiten 
Gartenblichern verbeffert und vermehrt heraus⸗ 
gegeben vom Prof. M. 5. ©. Leonpacbi. 8. 
Reipsig, Hinrichs. \ 


Barten:Memoranbum für Liebhaber, melde 
ihren Gartenbau entweder felbft beforgen, oder 
doch richtig uͤberſehen und leiten wollen; auf das 
Jahr 1810. Rudolſtadt Hofbuhhandlung, 


Flora, oͤkonomiſch-techniſche, ober Herbarium 
vivum der inländifchen Bäume, Sträucher und 
Pflanzen. 1. Lief. mit 12 getrodnetem Pflanzen, 
Kol, Breslan, Barth. 


Journal, neues, für die Botanik, Hernus- 
gegeben vom Prof. Schrader. 3n Bis. 
35 u. 4s Stück. Mit einer Kupfert. und 
einem Portrait. 8. Erfurt, Müller. 


Kummer, C. W., die Gestalt und Farbe 
der Kräuter und Blumen durch einen 
Lack zu erhalten. Nebst Anhang über 

die Verwendung leckirter Blumen zu 

einer neuen Art Potpuurri. 8 Dresden. 


(Leipzig, Bruder in Comm) 


Mever’s, Ant. Joh. Heine, botaniſche Blaͤtter 
zur Beförderung des Selbſtſtudiums der Plans 
jenfunde; auch befonders für Frauenzimmer, 
ır Bd. 36 Heft. Mit ilumin. Kupfern, gr. 8 
(Hamburg, Schmidt in Comm.) 


Gartens Literatur, 


Dofharsty, Ehe. Fr., bie Meinen Gärtner, 
oder Bartenbefhäftigungen für Kinder, ents 
haͤlt einen beutlichen Unterriht, wie Sinber 
einen Beinen Garten anlegen, behandeln und 
abwarten können, ohne dabei einen Gärtner zu 
Hülfe zu nehmen. Mit Kupfer. Zafchenfors 
mat, Pina, Frieſe. 
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Schkuhr's, Chr, botanifches Handbuch ber 
mehrentheild in Teutſchland wild wachfenden, 
theils auslänbifchen, in Zeutfchland unter freiem 
Himmel ausbauernben Gemächfen. ‚Ausgabe in 
einzelnen Deften. 11 —T4r Heft, mit illum. 
Kupfern. gr, 8. Leipzig, Fleiſcher ber Jün: 
gere, 
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L 
Empfehlung, zweier Fruchtbaͤume ald Bier: 
gewaͤchſe. 


— 


Wenn gegen ben Herbſt hin die meiſten Strauch⸗ 
gewaͤchſe verbluͤht haben, und nur einzelm noch eine 
verfpätete Spirdenblume aus dem einförmigen Grün 
hervorblickt, fo madıt ein, mit Früchten beladener 
Eberefhens ober Speierlingsbaum (Sorbus 
aucuparia), oder der rothbeerige Wafferbots 
funder (Viburnum opulus), oder ber bunts 


frädtige Schlingbaum (Viburnum lantana) 


mit feinen hamdleontifch gefärbten Berren, ja ſelbſt 
der gemeine Hollunder mit weißgrünlidhen oder 
ſchwarzen Fruͤchten, und fein rothtraubiger Ber 
wanbter (Sambucus racemosa) noch eine ans 
genehme Abwechslung. Man nahm daher zuweilen 
bei Anlagen von Strauch » und Baumgruppen nicht 
bloß Ruͤckſicht auf ſchoͤn blühende, ſondern auch auf 
fhöne Früchte tragende Gewaͤchſe, um dadurch das 


⸗ 


Auge zu jeder Jahretzeit zu vergnügen. Indeſſen 
hat man dieſe Ruͤckſicht nicht ſo allgemein befolgt, 
als fie wirklich verdiente, ſondern ſich immer mehr 
auf ſchoͤnbluͤhende Straͤuche eingeſchraͤnkt. Die mei⸗ 
ſten der angeführten ſchoͤnftuͤchtigen Bäume und 
Straͤuche empfehlen fi zwar auch buch ihre mehr 
ober weniger ſchoͤnen Bluͤten; ba aber biefe immer 
von fürzerer Dauer, als die Früchte find, fo glaube 
ih, daß eine geſchmackvoll angelegte Gruppe frucht⸗ 
tragender Hölzer eben fo fehr zu empfehlen ſeyn 
würde, als eine Äftbetifch georbnete VBlumenpartie, 
Wir haben unter unfen einheimifchen ſowohl, als 
unter den auslaͤndiſchen Höfjern mehrere, deren 
ſchoͤne Früchte befonders gut in's Auge fallen, und 
die man aud ſchon, theils wegen ihres guten An: 
ftandes, theils wegen ihrer angenehmen Blumen zu 
fogenannten englifhen Anlagen genust hat; inbeffen 
glaube idy, dag man mehrere im biefer Hinſicht noch 
nicht gehörig gewürdigt hat. Ich mill mich hier: 
nicht auf alle Dolzarten, die man zu einer Frucht⸗ 
gruppe anwenden koͤnnte, einlaffen, fondern bie Gars 
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tenfreunbe jegt nur auf zwei, meiner Meinung nadı, 
in dieſet Ruͤckſicht ſeht empfehlungswuͤrdige, Hölzer 
aufmerkſam machen. Es find dieſes ber Beeten⸗ 
apfel (Pyrus baccata) und die Hagebutten⸗ 
bien (Pyrus pollvilleria). Alle beide gewähren 
ſowohl duch ihre reihlichen Blüten, als auch durch 
die, daraus folgenden häufigen Früchte, einen ans 
genehmen Anblick, und follten deshalb, da es lauter 
dauerhafte, unfern firengfien Wintern troßende , Ger 
wächfe find, in feiner, nur einiger Maßen bebeus 
tenden, Anlage fehlen, unb doc, findet man fie jur 
Beit immer nody feltener in den Gärten, als andere, 
weniger fchöne Bäume und Sträude, 


Der Beerenapfelbaum wird fchon feiner 
Natur nah nicht hoch, und ließe fih folglich auch, 
wenn man ihn zu einer Fruchthecke benutzen mollte, 
buch das Meffer leidet in Hedenform bringen, 
Seine Beinen, ſchoͤn gefärbten Fruͤchte feinen 
gleichſam aus Wachs geformt zu ſeyn, und über 
decken, ſo zu fagen, das ganıe Gewaͤchs. Zum 
Genuſſe koͤnnen ſie freilich nicht empfohlen werden; 
denn ihr durchdringend ſaueres und trockenes Fleiſch 
moͤchte wohl Jeden von einer zweiten Probe abs 
ſchrecken, indeffen dienen fie doch in äfonemifcher 
Hinficht zur Bereitung eines recht guten und ſtar⸗ 
ken Effige. So wie der Beerenapfelbaum mit 
Fruͤchten uͤberſaͤet iſt, eben fo ſtark und noch viel 
ſtaͤrker deckt er ſich mit ziemlich anfehnliden und 
wehlsiechenden Blüten unb ähnelt alstann in ber 
Entfernung einiger. Maßen dem virginifhen 
Schneebaume (Chionanthus virginica ) 
Oft bluͤht er fo ſtark, daß man von dem noch kur⸗ 
zen Laube nicht das Geringſte zu ſehen bekommt. 


Garten-Miſcellen. 


x 

Weniger ſchoͤn ald er blüht der Hagebutten- 
birndbaum; benn feine, in dichten Doldenbäfcheln 
figenden, Blumen find nicht viel größer, als bie ber 
Eberefche oder bed Speierlingbaumes, unb 
werben durch das ziemlich große, zuerft etwas weiß« 
filsige, Laub gleichſam verdunkelt. Defto fehöner 
nimmt er fi) aber zur Zeit der Fruchtreife aus, 
Faſt eben fo bicht, als die Blüten faßen, figen 
nun die zinnoberrothen Fruͤchte in Buͤſcheln an dem 
Baume zerftreut, und fchimmern gleichfam wie gli 
bende Kohlenhaͤufchen aus dem ſchwarzgruͤnen Laube 
hervor. Mehrere Fremde, welche um biefe Zeit bei 
meinem Garten vorübergiengen, bewunberten biefen 
in ber That praͤchtigen Anblick. — Ungeachtet dier 
fes Gewaͤchs baumartig wird, fo läßt es ſich bach 
auch am Spalier, alfo niedrig halten, und zu einer 
sierenden Fruchthecke bilden. Die, fo fhön in's Auge 
fallenden Früchte haben, wie der Mame anzeigt, 
die Größe und Farbe, und beinabe auch die Foem 
ber Hagebutten. Ahr Fleiſch iſt nicht ſonderlich 
ſaftig, mehr trocken und von einem ſehr fühen, 
faſt widerlichem Geſchmacke, welcher dem der Fruͤchte 
des Weißdorns aͤhnelt, wenn ſie von einem Froſte 
getroffen worden find. Sie dienen demnach eben 
fo wenig zum frifchen Genuffe, als die Beerenäpfel, 
Meiftentheils werden fie auch ihrer Suͤßigkeit we⸗ 
gen von den MWefpen, wie andere ſuͤße Bienen, an: 
gefreffen, unb oft ganz ausgehöhlt, fo, daß nicht 
felten bie bloße Schaale an dem Stiele hängen 
bleibt. Man Bann fie aber zu einem, für jekige 
Zeiten fehr wichtigen, Zwecke recht wohl verwenden, 
wenn man aus ihnen auf die gewoͤhnliche Art einen 
Speup bereitet, welcher, bei einiger darauf gemwens 
beten, Sorgfalt in Süfigkeit und Farbe dem Honig 
faſt 


Warten Mifcellen 


faft gleichkommt, ohne den eigenthämlichen Geſchmack, 
welcher denfelben fo fehr verräth, zu haben. Ob 
bie Fruͤchte gleich ziemlich troden find, fo geben fie 
dennoch eine veichliche Ausbeute an fühem Safte, 
benn ich erhielt voriges Jahre von einem halben ge— 
woͤhnlichen Tragkorbe voll dieſer Früchte gegen brei 
Maas Syrup, der fo dick eingedampft wurde, daf 
er faft noch dicker als Terpentin, folglich aͤußerſt 
ſchwerfluͤſſſg war, und fi nme mit Mühe unter 
andere Fluͤffigkeiten mifhen lief, Schon in Rd, 
fidje diefer Benugung verdiente der Daun einen 
häufigen Anbau, weil man doch genießbare und 
edlere Birnforten nicht gern zu dieſem Behufe vor 
fondern Tieber zum friſchen Genuffe und 
Meiſtentheils ift 


wendet, 
als gebadenes Obſt verbraucht. 


biefeer Daum auch fehr tragbar, und mir in dieſem 


Sabre, mo Überhaupt im unfern Gegenden die ſaͤmmt⸗ 
Uchen Birnforten felten waren, iſt fein Ertrag uns 
bedeutend. — Cine Sonderbarfeit habe ich auch 
noch an ihm bemerkt, naͤmlich, daß er im Durch: 
fihnitte genommen, erſt unter hundert Früchten in 
zehnen vollkommen reife und fruchtbare Kerne bat. 
Indeſſen würde dieſe Zahl in einem fruchtbaren 
Jahre dennoch hinlänglihen Samen zur Anzucht 
geben, wenn man ibn aus Kernen giehen, und 
wicht die kuͤnſtlichen Vermehrungsarten nebenbei zu 
Hülfe nehmen wollte, . 
Dr. Dennſtedt 


%. I. Gartın: Mogas, Jahrg. ıdıg. ıc. Gt, Detsber, 


ehe, =“ ®. 
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2. 


Bemerkungen über bie Dauer ber Aucuba 
Japonica. 





Einer meiner Freunde pflegte ſchon mehrere 
Jahre ein Eremplar von der ſchoͤnen Aucuba ja- 
Den Sommer über fland es im Freien 
in feinem Garten, und den Minter über wurde es 
im Koller aufbewahrt. Ws dieſer Eürzlich feinen 
damaligen Wohnort veränderte, wurbe, in ben da- 
bei unvermeidlichen vielen Arbeiten und Zerfireuun: 
gen, bie arme Aucuba vergeffen, und blieb bie ganze 
Zeit uͤber, wo wir doch nad) Reaumur unter dem Froft« 
punct Kälte, ein Mal fogar einen ſolchen Froſt hatten, 
daß mir bie feuchte Erde in einem Topfe, worin 
eine Lackpflanze fand, zwei Zoll tief feft gefroren 
war, allem Ungeflüm der Witterung und dem, fidr 
babei einfindenden Schneegeſtoͤber, ausgefege, Wei 
feinem Weggange ſchenkte er mie die Aucuba, bie 
ih and, ob ich fie gleich für verloren hielt, den⸗ 
noch abholen Tief. Zu meiner größten Verwunde- 
zung fand ih aber an ihr nicht bie geringiten 
Spuren irgend einer Verlegung durch bem Froft. 
Die jungen Blätter und Triebe, fo wie die grüne, 
foftzeiche Rinde der Aeſte, waren ganz unbefchaͤdigt; 
und noch bemerke ich, feitdem ich die Pflanze in 
ein froftfreied Zimmer zur Ueberwinterung gebracht 
babe, nichts am ihr, mas auf irgend eine Deftrker 
tion durch bie Kälte, hindeutete. Es würbe gewiß 
für die teutfche Gartenliehhaberei ein bedeutender 
Gewinn fern, wenn biefer zierende, immer griıne 
Strauch ſich an unfer Klima gewöhnen tief, wel: 
ches Dietrich in feinem Lexiken der Betanik und 

see 


ponicn. 


— — — — — — — ——— 
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Gärtnerei unter dem Titel Aucuba ſchon vermus 
thete, und durch diefe Beobachtung einigermaßen 
beftättige zu feon ſcheint. 


Da dad Eremplar meiner Aucuba mehrere 
Wurzeltriebe gemacht hat, fo merde ich Fünftiges 
Jahr bei dem Berfegen der Pflanze einige davon 
abnehmen, und zu ben Verfuchen, ob fie unfere 
Winter im Freien mit oder ohne Bededung aus: 
hätt, verwenden. Sch verfpreche mir ſchon im Vor⸗ 
aus einen nicht ganz unguͤnſtigen Erfolg, da die 
Mutterpflanze, den angegebenen Umſtaͤnden zu Folge, 
nichts weniget Bals verzaͤrtelt, und ſchon gewiſſer⸗ 
maßen acclimatiſirt iſt. 

Dr. Dennſtedt. 


3. 
Etwas über die Zucker-Runkeln, oder gelbe 
Ronnenrüben, 





Zucker-Runkeln, Ranen, gelbe Ran 
nen»Rüben (Beta lutea vulgaris), it eine 
Spielart der gemeinen rothen Rübe (Beta 
zubra vulgaris), von welcher fie ſich jedoch fehr 
unterfcheibet; erftens durch ihre gelbfiche Farbe, zwei⸗ 
tens durch ihren, von jener ganz verſchiedenen Baur, 
Sie ift nach oben zu meit ſtaͤrker, im Ganzen 
größer als bie rothe Mühe, dennoch aber viel klei⸗ 


Garten »Mifcellen. 


ner, ald bie gemeine Nunkel oder Rangere— 
Didrübe (Beta cicla altissima). 


Sie find außerordentlich nutzbar, weil fie nicht 
allein eben fo gutes Futter für's Vieh als letztge⸗ 
nannte, fondern auch für die Menſchen einen fehr 
angenehmen Eallat und vortieffliches Gaffee » Sur: 
rogat liefert. : ä . 


Der Sailat wirb folgendermaßen bereitetr 
Die Rüben werden, nachdem fie rein abgefchält find, 
in dünne lange Scheibchen gefchnitten, und gleich dem 
Sellerie, mit etwas Salz abgefotten. Sobald. fie 
gehörig erkaltet find, macht man ſolche eben fo wie 
andern Sallat, mit gutem Meineffig, Del, Pfeffer 
und etwas vielen Far gefchnittenen Zwiebeln. (Wels 
che vorzüglich gut barak fhmeden) an; je früher 
man diefes thut, deſto beſſer ſchmeckt derfelbe, und 
wir thun es gewoͤhnlich Vormittags [hon, wenn er 
Abends verfpeift werden ſol. Es iſt ein aͤußerſt 
wohlſchmeckender, erfrifchender nnd geſunder Salat, 
und ann (mer es liebt), auch mit Kartoffeln vers 
miſcht werden, deren Trockenheit, durch die fafti« 
gen Rübenſcheiben, außerordentlich gemilbert und 
angenehm gemacht wird, 

Zum Gaffee werden fie gleich den Möhren in 
Meine’ Würfel gefchnitten, getrodnet und gebrannt; 
fie find auch zu dieſem Behufe jeder andern Mir 
ben »Xrt, deren man fich bazu bedient, vorzuziehen, 
weil fie des Caffees Farbe ſowohl als Gefhmad 
ganz vorzuͤglich erhöhen, und nicht das mindefte 
Nübenartige im Gefhmade mit fidy führen, 

HN. g. N. 





UI. Zeeib: uns Gewmädsbauss Gärtnerei, 


b a 
Brite 
VI. 
1. 


Beſchreibung und Anwendung mehrerer Geraͤth⸗ 
ſchaſten neger Grfindung zur Wartung einer 
großen Menge Pflanzen in ben betanſſchen Gaͤr⸗ 
ten. Bon Herrn A. Thouin zu Paris, (Mit 
Abbild. auf Taf. gu. wm 42) .  . . 


IV. Btlumfferei. 


* 


Auswahl ſchoͤn blühender erotifher Gewächſe. 
Bon Herrtn P. G. Maͤſer in Zwickau. (Fort: 
ſthung). J 


73. Hastingia coccinea. Smith. (Taf. 43.) 


Die gefüllte Zutpe Tournesol. (Taf. 44.) 
. Eine leichte Behandlung die Moosroſen zu 


As 


vermehren. „ . . u... . . 


4. Gimas über bie Lobelia cardinalis. P 


eine. — * 
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X. 


Se ite 
Obſt⸗Kultur. 


ueberſicht aller bia jetzt bekannten Mantelfors 
ten, nebſt einigen Bemerkungen über ihre Ans 


zucht in Teutſchland. 390 


Practtſcht Bemerkungen über bie beſte Art Doft« 


blume zu veriihen, zu beichneiden, tragbar zu 


maden, und von Krankheiten zu heilen, Fort⸗ 


kung. . . . . . . . 397 


Ginige Bemetkungen zu dem Schreiben bes 


Herrn Dr. 3. 2. van Mans zu Bruͤſſel. 407 


Sartens-titeratur, 


Reue Garten» und betaniihe Schriften, melde 


zur Beipziger Michaelis Meffe 1809 erfhienen 
ee Hl 
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Zu dieſem Hefte gehbren folgende Abbilbungen : 


Zaf. gr. u, 42, Reue Erfindung mehrerer Geräthigaften zur Wartung ber Pflanzen 
in den boianifden Gärten, 
Zat. 43. Hastingia cooccinea. — 


Taf. 44. Befülte Tulpe Tournetol. 
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Sechſten Jahtgangs, XI. Stück. November 1809. 





Auswahl ſchoͤn bluͤhender exotiſcher Gewaͤchſe. 
Don Hrn. Pl. Gärtner Maͤſer. 
ABortfegung von Seite 387 dieſes Bandes.) 





74. 


Melaleuca linarifolia. 


(Mit Abbildung auf Taf. 43.) 


Smith. 


Ein fehr feltene Urt aus Neufüd» Wales, bie vor 
drei Jahren feibft noch nicht in englifhen Gärten 
anzutreffen war. 
Die Blaͤtter diefes ſchoͤnen Strauches find lis 
nienförmig, ſpitzig und auf der untern Seite punc- 
A. 3. Sarten: Mag. Jahrg, 1809, 11. &t, November, 


—E * 


titt. Die Blumen find blaßroth und mit fan: 
gen gelben gefiederten Staubfaͤden gefchmädt, bie 
bei dem gedrungenen Stande der vielen Blumen 
diefem Strauche ein fehr ſchoͤnes Anfehen geben, 
Die Behandlung biefer [hönen Sträucher finder ſich 
in einem ber vorigen Stüde, und zwar im Nr, IV, 
1809. d, ©. M. 


Hiersu die Abbildung eines blühenden Zwei⸗ 
ges auf Taf. 43. a, eim Blatt; b, der Frucht⸗ 
tnoten, Kelch und Piſtillz c, an Blumenblatt; 
e, Staubfäden mit Beutel; d, ein verwachfener 
ganzer Aſt von’ Staubfäben; bie Urfache, warum 
diefe Gattung zur ı8ten Klaffe gehöret, 


et 
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Melaleuca thymifolia. Smith. 
(Mit Abbildung auf Taf, 44.) 

Wir geben Hier noch die Abbildung biefer 
fhönen neuboländifhen Pflanze, berem Beldreis 
bung und Behandlung ſchon oben im IV. Hefte 
d. J. ©. 132 geliefert worden iſt. Es ift ein 
überaus ſchoͤner, kleiner, zierliher Strauch, mit 
Thomian: Blättern, und vofenrorher Blüte; unb 
eine eben nicht fehr zuͤriliche Glashaus » Pflanze, 


| 76. 
Eugenia Malaccensis, L. 

Ein prachtvoller Baum aus dem beißen Ges 
genden von Indien, wo er fehe hoch wählt; bie 
Blaͤtter find anfehnlih groß, ablong elliptiſch, zu⸗ 
gefpigt und ganzeandig und Überhaupt glatt. 
Die fhönen karmeſinrothen Blumen figen zu vies 
son beifammen auf aͤſtigen Blumenſtielen, die uns 
mittelbar aus ben Seiten ber Zweige hervortreis 
ben; biefe Blumen find geruchlos. Die Frucht ift 
ein weißrdchlicher Apfel, der fehr angenehm ſchmeckt 
und riecht, Diefer prächtige Baum bluͤhete 1804 
in England bei George Hibbert Esg. zu Cla⸗ 
bam in dem Treibhauſe. 

Er gehört zur erſten Ordnung ber zwölften 
Glaffe des Linn. Syſtems. 

(Die Fortfegung folgt.) 





er m 
Beiträge zur Kenntniß der Gefchichte einiger 
dltern Gartenblumen. 


Ueberhaupt können wir annehmen, baß bie 
Biumentiebhaberei fih aus Prrfien über Gonftan: 


Blumifterei. 


tinopel nad Europa verpflanze hat, unb zwar erfl 
im fehezehmten Jahrhundert, wo bie Meilen nad 
beiden Indien immer häufiger, und auf dieſem 
Wege immer mehe meue Pflanzen zur Unterhals 
tung und Vermehrung biefer Liebhaberei zugebradt 
wurden. Man wurde dabei zugleich auf unfere 
einheimifhen Pflangen mit [hönen ober angenehm 
tiehenden Blumen und Blättern auſmerkſam ger 
macht, bie denn durch bie zu jener Zeit aufleimenbe 
Kunftgärtnerei cultivirt und zum Theil zu unfern 
vorzuͤglichſten Gartenblumen geeignet wurden; und 
fo gab 3. B. Johannes Shöpfius fhon im 
Jahr 1632 bei Meder in Ulm feinen Ulmis 
ſchene Paradiesgarten heraus, worin er „soo 
„Simplicien, welche in Gärten und naͤchſten Be 
„re um die Stade Um zu finden find,’ mit 
lateinifhen und teutſchen Benennungen aufgenoms 
men bat. Auch gab es zu jener Zeit ſchon einige 
berühmte Handelsgaͤrtaer, welche mit Bwicheln 
und Saamen ausländifher Pflanzen ſtarken Han⸗ 
bei trichen, wodurch fi bie Blumengärtnerei im— 
mer mehr ausbreitete, Von diefen Gärtnern nennen 
uns die Altern Botaniker vorgüglih Jean Robin, 
Gärtner Raifee Heinrichs IV. in Frankreih, und 
Emanuel Swert, Gärtner des Kaiſers Rus 
dolph IL In ber Folge, und bis auf unſere 
jegigen Zeiten, haben fi vorzüglich die Holländer 
duch Gultur der Blumen » und befonders der Zwie⸗ 
beigewächfe, um die Blumengästnerei fehr verdient 
gemacht. r ’ ‘ 

Insbefondere find uns vom der Gefchichte eini⸗ 
ger aͤltern Gartenblumen folgende Data befannt: *) 


*) Bum heil aus Belmann's Beiträgen jur Ges 
ſchichte ber Erfindungen entiehnt, 
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1) Fritillaria meleagris, Die Bretfpiel: 
blume, Schachblume, das Kiebitzei. — Sie 
fol urfprünglich aus der Levante ſtammen. Side: 
ter ald dies ift es, daß fie zuerft im einigen Ge, 
genden von Frankreich, in Italien und andern 
warmen Bändern beobachtet, und erfi in der Mitte 
des ſechszehnten Jahrhunderts in Zeutfhlands Gaͤr⸗ 
ten verpflanzt worben ift. In ältern Beiten nannte 
man fie Lilium variegatum. Moel Gapperon, 
ein Apotheker zu Orleans, gab ihr den Namen Fri- 
tillaria, und Dobonäus nannte fie zuerſt Fri- 
üllaria meleagris. 


2) Fritillaria imperialis. Die Kaifers 
krone. — ir iſt in der Mitte des ſecht gehn⸗ 
ten Jahrhunderts aus Perſien zuerſt nach Conſtan⸗ 
tinopel gekommen, wo man fie Tusai nannte; 
von dba Pam fie in ben Baiferlichen Garten nach 
Wien und verbreitete ſich dann weiter über ganz Eur 
eopa. Die Staliener gaben ihr zuerfi den Namen 
Kaiferkrone (Corona imperialis), den auch 
Dodonäus und Zournefort beibehalten has 
ben, Man wii diefe Blume auf berodifhen Müns 
jen abzebildet gefunden haben, woher die Meinung 
entfianden ift, daß fie die Lilie ſey, deren Pracht 
im Evangelium gerühmt wisd (f Bedmann's Bein 
träge). — Die Frit. persica, welche die Altern 


Gärtner Lilium susianum nennen, fol ebenfalls 


aus Sufa zuerſt nach Conflanginopel gebracht wors 
den ſeyn. 


3) Polianthes tubeross. Die Zube: 
rofe — Sie wäh auf den Inſeln Jara und 
Geiton wild. — Der ſpaniſche Arzt Simon von 
Zovar erhielt fie vorerſt daber, vor dem Fahr 
15945 er fhidte dem Bernhard Palutanus, 
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der ihrer im feinen Anmerkungen zu Linfhoten# 
Meife zuerft Erwähnung thut, einige Wurzeln das 
von, Sie verbreitete fih bald in ben füblichen 
Ländern, wo fie, vorziiglich leicht gedeihet und fi 
außerordentlich vermehrt; befonders verfandten bie 
Genueſer große Quantitäten Wurzein nah Hol« 
land, England und Teutſchland. — Die erften 
gefüllten Euberofen fol ein gewiffer Le Cout 
zu Leyden zuerfi aus Saamen erhalten, und um 
fie nicht gemein werden zu laffen, die Wurzeln zers 
ſchnitten haben. — Die ältern Botaniker zählten 
fie zu den Hpacintben, und man findet fie noch 
in Reichardt's Gartenfchag Hyacinthus tube- 
rosus indicus benamt; ben jetzigen Namen hat 
fie von Linn? erhalten. 


4) Amaryllis formosissima. Die fhön: 
ffe Amarpltis; Jacobetilie. — Einige, wie 
3 B. Daubin, Rudbeck, bielten Oſtindien für 
ihr Batertand, und das hat man denn auch weis 
terhin irrig nachgefchriehen, — Ihr Vaterland iſt 
Suͤdamerika, meher ſie zuerſt der ſchon genannte 
Arzt Simon von Tovar in Sevilla, im Jahre 
1593 von einem aus Suͤdamerika fommenden Schif⸗ 
for erhielt; auch haben fie mehrere Ältere Reiſende 
und neuerlich noch Thiety te Menonville bar 
ſelbſt wild wachlend gefunden. Simon v. Tovar 
ſchickte im folgenden Fahr einige Zwiebeln berfels 
ben an Paludanus und ben Grafen von Aren—⸗ 
berg, und eine Befchreibung der Blume an Elu— 
fiu8% Tegterer erhielt im der Folge auch eine ger 
trodnete Biume von Palubanus und vom Gra- 
fen von Arenberg ein genaues Gemälde derfels 
ben, und machte fie darauf im Fahr 1601 zuerſt 
bekannt, Im Fahr 1608 lieferte ber Gärtner Ro⸗ 

2ita 
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bin eine beffere und größere Abbildung, die nach 
ber von mehrern wieberholt wurde, Man nannte 
fie anfänglih Narciffenlilie (Lilio- narcissus), 
meil fie nach den Blumen ber Lilie, und ber Wurs 
gel nach einer Narciffe gleicht ). Ihren jetzigen 
Namen erhielt fie im Fahre 1737 ven Linné, der 
auch im Jahr 1742 eine vollfiändige Beſchteibung 
und eine [ehr gute Zeihnung bavon geliefert hat. 


5} Amaryllis Sarniensis. Amarptilis 
von Guernfev; Sapanifhe Amarpilie, 
Eine Beſchreibung davon finder ih im erfien Jah 
gange biefes G. M. S. zoo, — Bier ftammt aus 
Japan, mo fie auh Kämpfer und in neuern 
Zeiten Thunberg wild wachſend gefunden haben, 
Sie hat in Europa zuerft in dem Garten bes Jo— 
bann Morin zu Paris im Jahr 1634 gebiühet, 
und Jacob Cotnutus lieferte im folgenden. 
Jaht die erfte Beſchreibung davon und nannte fie 
Narcissus japonicus flore rutile. — Im Jahr 
1665 befchricb fie der Engländer Johann Rea 
und nannte fie zuerft Guernsey lilly; die Ders 
anlaffung zu biefem Namen war folgende: Ein 
aus Japan zuruͤdkehrendes, mir den Zwiebeln dies 
fer Blume beladents, Schiff fheiterte am der Inſel 
Buernfey, und die vielen Iwicbein, die dabei an 
bas Ufer geworfen wurden, baben fih in bem lok- 
tern fandigen Boden anfänglich von feloft angebaut 
und vermehrt; im ber Folge betrieb daſelbſt ein 
Baron von Hatta ihre Cultur und Vermehrung, 


) Mehrere Ältere Benennungen berfelben findet man 
im Garten» Magasfn III. Seite 262, 
Jacobslilie nannte man fie, weil man in ihr 
sine Aehnlichkeit mit den Ordent zeichen der St, Jar 

 coberitter in Spanien zu bemerken glaubte, 


— 


— 
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und noch jetzt erhalten bie Engländer viele Zwie⸗ 
bein daher. Der Name japaniſche Amatyllis iſt 
alfo der Ältere, 

6) Ranunculus. Die Ranunkel, — Es 
fann fepn, daß einige derſelben Abkoͤmmlinge ‚der 
bei ung wild wachſenden Arten find; aber die meis 
ften und fhönften ſtammen aus ber Levante, to: 
ber einige derfelben ſchon gu den Zeiten der Kreuze 
güge nad Europa gebracht worden fepn folen, wel⸗ 
es aber ungemif if, Marſellle erhielt diefe Blu⸗ 
me, wegen bes flarfen Handels: mit der Levante, 
am frübeften; aber die meiften find erft am Ende 
des fehsjchnten Jahrhunderts aus Conſtantinopel 
zu und gebraht worden, und die MWeranlaffung 
dazu war folgende: Sultan Mohammed IV. war 
ein leidenſchaftlichtr Liebhaber der Jagd, ein 
Gtoßvezier, Cara Muſtapha, um ihm eine ges 
mäßigtere Befchäftigung als die Jagd zu verfchaffen, 
brachte ibn dadim, daß er ein Freund der Blumen 
wurde, unb da ee bemerkte, daß der Sultan die. 
Ranunfeln allen andern Blumen vorzog, ſchrieb 
er an alle Paſcha's bes Reichs, ibm die Saamen 
ober Wurzeln der fhönften diefer Blumen zuzuſchik⸗ 
ken. Am meiſten fanden die von Candia, Aleppo, 
Eypern, Rhodus x. den Beifall des Sultans und 
wurden durch die Gärtner des Serails mit befon» 
derer Sorgfalt gepflegt, und wahrgenommen, baß 
fie nice aufer dem Serail im andere Hände gerie: 
Shen. Endlich glüdte es doch einigen fremben Ge- 
fandten am türtifchen Hofe, mehrere davon gegen 
anfehntiche Geſchenke zu bekommen, und-fo pflanz⸗ 
ten fie ſich denn auch nad Teutſchland fort — 
Jeht zaͤhlen wie über 400 Sorten derſelben, ob⸗ 
gleich fie nicht mehr’fo wie ehedem bei den Blut 
mentiebhabern in Anfehn flehen. - 
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7) Anemone hortensis. — Gie wädll 
auf den Infein des Archipelagus wild, wo ber 
Kand ber Felder davon, von allen Karben, aber 
einfach blühend, bedeckt iſt; die gefüllten Blumen 
find erft durch Gultur erlangt worden. In 
Grankreih bat man bie Anemonen früher gejogen, 
als in Holland und England, . Zourmefort 
nennt befonbers die Herren Maleval und Bar 
Hetier, als melde fehr viel zur Verbeſſerung 
diefer Blumen beigetragen haben. — Man leitet 
den Namen derfeiben von dem griechiſchen Worte 
avepos ber, weil fie von dem geringfien Winde 
leicht bewegt werden kann. 


3) Hyaeinıhus orientalis, — Dir Name 
zeugt ſchon von ihrem Vaterlande, und iht Urfprung 
verliere fih ing graue Alterthum; ungewiß iſt es 
aber, ob die erflen orientalifhen Hpacintben blau 
oder roth gemwefen find. Fa Afien und Afrika fol 
die Farbe Ihrer Blumen meiftentheils weiß feon; 
Voorhelm in feiner Abhandlung von Hyacin— 
then (Meberfegung von Huth 1753) behauptet 
dagegen, daß biefe Art vom Geburt eine hollänz 
diſche Pflanze fey und in ben mittägigen Gegen⸗ 
den nicht wohl ausdauere — Die gefüllten Hya— 
einthen wurden chemals nicht geachtet und man 
nannte fie fpottweife DidBöpfe Eriſt feit hun⸗ 
bert und einigen Jahren faßte Peter Boorheim, 
ba er während einer Krankheit. feine Blumen etwas 
vernachläffiget hatte, und jegt eben eine gefüllte 
Hyacinthe fah, welche man ber Gewohnheit nad 
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nicht ausgeriffen und weggewortfen hatte, ben Ent« 
ſchluß, dergleichen zu ziehen, unb feit diefer Zeit 
erhielten die gefüllten Blumen allgemeinen Bei 
fall, — Um den Bau ber Hpacinthen haben fi 
bie Holländer vorzüglich verdient gemacht, und bes 
fonders iſt Haarlem der Ort, wo fie am ſchoͤnſten 
gefunden werben, 

9) Primula auricula.. — Die Auri— 
keln wachſen auf den hoben fchreizerifchen und 
flegermärkifhen Gebirgen, zwiſchen langem, mit 
Schnee bededtem Moos wild. Nah Ptuche fol 
len wollonifhe Kaufleute fie ausgehoben und nad) 
Bruͤſſel gebracht Haben; gewiß ift es wenigſtens, 
daß fie bie Miederländer zuerſt cultivirt und durch 
Kunft und Zufall ihre Abarten vermehrt haben, 
3u Glufius Zeiten kannte man noch wenig Abs 
arten der Aurikel. 

10) Tagetes erecta und patula. — Die 
Sammetrofen find im mittäglichen Amerika 
einheimifh und murben von ben Kraͤuterkennern 
älterer Zeiten Caryophyllus indiceus (daher das 
frangöfifhe oeiller d’ Inde) genannt, Gorbuß 
nennt fie nach ihrem wahren Vaterlande Tanace- 
tum peruvianum. — Nah Dodonäus ſollen 
fie damals aus Afrika nah Europa gekommen 
fepn, als Kaifer Kart V, den Feldzug wider Tunis 
gemacht hatte, welches aber nah bem Vorbergefag- 
ten unmwahrfheintid iſt. 

T. T. 


(Die Fottſetzung folgt. ) 





r 
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1. 
Charakteriſtik der Obſt-Arten. 





A. Birnen. 
Die Ducſt-Loͤfſche. 
Er, Coule reif. 
a Mit Abbildung auf Taf. 45, ) 
Frucht. 
Es iſt eine meht runde als lange Frucht von 


mittlerer Groͤße. Ihre groͤßte Breite fällt in der 
Mitte ihrer Länge, von da fie nadı ber Blume 


bin etwas abnimmt und hoch zurundet, fenkt aber 


bie Blume tief und mit einem beträdptlichen Um— 
fange ein. Diefe ift Hein, offen und tief und hat 
meiftentheile ihren Stern verloren. Mach bem 
Stiele zu nimmt fie mehr ab und ſcheint als 
wolle fie eine Spige machen; fie endiget aber dies 
feibe ſehr kurz und flumpf, Der Stiel iR flark, 
bat ungefähre die Hälfte von der Länge der Bien, 
und fcheint in die Birn hinein gefledt zu ſeyn. 
Die Schaale iſt geüngelb und wird im Liegen 
ganz geib; fie iſt überall mie grauen, etwas raue 
ben durchſcheinenden Puncten befärt. Das Kern: 
haus ift fehr gebräde und dehnt fih mur etwas 
eundlih zu beiden Seiten, ift auch mit einigen 
Steinen befegt. Die Kernkammern find enge und 


verſchloſſen, bie Kerne Mein, doch vollkommen und 
haben eine kurze aufgefegte Epige. In der Höde 
mißt fie zwei Zoll und in ber Breite zwei Boll 
und brei Linien und gehört zu No. 13 ber V, 
Elaffe der VBirnformentafel, zu den rundbauchigt 
flumpffpigigen Birnen. Die Schaale ift dünn, 
das Fleiſch brüͤchig und weiß und voll des ho— 
nigſuͤßeſten Saftes und wuͤrzhaften Geſchmackes. 
Zum friſchen Genuß iſt ſie eine gute Tafelbirn, 
fie wird zu Anfauſe des Septembets reif und 
dauert drei bis vier Wochen. 


Daum. - 

Der Etamm iſt mittelmäßig ſtark. Haupt» 
und Nebenäfle geben in nicht gar fpigigen Wins 
fein in bie Höhe und fegen fich germ quirrlich am, 
Die Zweige find kurz und fleif, das Tragholz wech⸗ 
felt gang ordentlich und fleht in proportionirlicher 
Entfernung von einander ad. Die Sommerfhof: 
fen find did und kurz, hellbtaun und etwas grau: 
getipfele, Die Krone ift nicht flart mit Zweigen 
befege und etwas gebrüdt, 


Blatt 
Das Blatt iſt mehr länglid als rund umb 
bat feine größte Breite in ber Mitte feiner Ränge; 
von diefer nimmt 28 nad bem Ausgange hin ges 
mad ab und runder fih an bem Stiel an, 
Die Rippchen find zart umd enge gereihet und fans 
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fen ziemlih parallel meben einander. Auf bem 
Rande fieht man kaum einige wenige zarte Zaͤck— 
hen. Der Stiel ift nebſt dem Blatte hellgruͤn. 


B. Pflaumen. 
Die Jerufalems » Pflaume, *) 


Sr. Prune de Jerusalem, 


( Mit Abbilbung auf Kaf. 46. ) 


Frucht. 

Eine ſchoͤne große Pflaume, die beſonders 
ihter ſchoͤnen Farbe wegen in die Augen faͤllt. Sie 
iſt laͤnglich und hat die Geſtalt einer Eierpflaume, 
doch iſt fie ſowohl unten, als oben ſehr adgerums 
det und viele find beinahe walzenfoͤrmig. Bari de— 
nen, welche biefe Geſtalt am meiſten haben, ſieht 
man nichts oder fehr wenig von bee Rinie, welche 
die Pflaumen gewöhnlich ber Ränge herab theilt, doch 
aber einen grauen Blätenpumct. Der Stiel ſteckt in 
einer engen, aber ſtatken Vertiefung, ift einen Zoll 
fang, dünn und ſchmutziggelb. Ihre Länge hat 
zwei Zoll und fehs Linien und ihre Dide einen 
Bol und zehn Linien. Die Grundfarbe ift hell: 
gelb und auf der Sonnenfeite ift fie katmeſinroth, 
welches fid aber oft nur als Meine und große Flek⸗ 
ten zeigt, unter welchen jedoch die Grundfarbe mit 
garten Puͤncichen hervorſticht. Die Schaate ift duͤnn 
und fo sähe, daß fie ſich abziehen laͤßt. Das Fleiſch 
ift hochgelb, locker und gallertartig und läßt ſich 
mit ber Zunge zerbrüden; die wenig fihtbaren Fi⸗ 


*Anmerlung. Aus bem Jardin de Plautes in 
Paris, Bidler, 


bern firahlen vom Stein nad dem Umkreiſe, doch 
loͤſet fih das Fleifh gut vom Steine. Der Saft 
ift war nicht uͤberſluͤſſſg, aber von einem füßen 
und flärfenden Geſchmacke. 


Der Stein iſt laͤnglich, am Stiele fpigig, ums 
ten mehr abgerundet und hat nur eine Peine aufs 
gefegte Spige. Er ift einen Bol lang, fieben Bis 


‚nien breit, und fünf Linien did, Die große Kante 


iſt ſeht breit mie bei den Aprikofen» Steinen, hat 
drei Scharfe Eden, vom der die mittelfte bie hoͤchſte 
und fchärffte iſt; bie Beine wird durch eine Fleine 
Furche auf ihrer Schärfe getheilt. Die Baden: 
feiten find ungleih und haben in ber Mitte groͤß⸗ 
tentbeil® eine fange aufgeworfene Linie. Diefe 
Pflaume wird Ende Septembers reif, iſt zum fris 
fhen Genuß fehr gut, und ziert auch bie ma 
duch ihre Tiebliche Farbe, 


Baum. 

Dir Stamm ift ſtark. Haupt» und Meben- 
äfte fegen fi gern gnierlih an, Die Zweige find 
lang und fhwanf; bas Tragholz wechſelt ordent⸗ 
lich und fieht enge hinter einander; die Sommer: 
[hoffen find lang unb bünne, und an ber Seite 
gegen die Sonne roͤthlich, an ber von ihr abge» 
kehrten aber grün, 


Blatt, 

Das Blatt ift lang und eifdemig und hat 
feine größte Breite in ber Mitte feiner Länge; es 
runbee fi auf eben bie Weiſe fo ſtumpf am Stiele 
an, wie es am Ausgange zuläuft, nur baß es hier 
eine lang gebehnte ſcharfe Spitze aufſetzt. Die 
Ripphen find ordentlich und mweirläuftig gereibet, 
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faufem aber krumm und fehr äflig dem Rande zu, 
Auf diefem flehen bald runde, bald ſchatfe Zaͤckchen. 
Die Farbe des Blattes iſt dunkelgrün, und bie des 
turzen Stiels btauntoth. 





2. 

Practifhe Bemerkungen über die befte Art 
Obſtbaͤume zu verfeßen, zu beſchneiden, 
tragbar zu machen, und von Krankheiten 
zu heilen. 

(Bertfegung von Seite 407 dieſes Bandes.) 





Ueber das Ausbrechen der jungen über— 
flüßigen Triebe, und das Anbinden 
am Spalier. 


Ein ungemein wichtiges Gelchaͤft bei der Aus: 
bildung und Pflege ber Spalier » und Imergbäume 
if das Ausbrechen ober Auszwicken der jungen übers 
flüffigen Triebe und Augen. Es erfordert weit mehr 
Kenntnid, Aufmerfiamteit und Sorgfalt, als das 
Beſchneiden, zu dem es bie Bäume eigentlich für's 
folgende Jade vorbereitet. Einen fehlerhaften Schnitt 
kann man bis auf einen gewiffen Punct verbeffern, 
da hingegen ein fehlerhaftes Ausbrechen nicht wies 
der gut gemacht werden kann. Bon ihm hängt 
die Fruchtbarkeit ded Baumes, feine Gefundheit 
und feine Dauer ab, Man erfpart durch daſſelbe 
einem Baume nie nur eine Menge Wunden im 
folgenden Fruͤhjahr, fondern ſich ſelbſt auch die Maͤhe 
beim Beſchneiden, und — was noch wichtiger iſt — 
der Saft, der ſich ſonſt in gu viele Zweige vertheis 
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len müßte, wird bloß denen zugeführt, bie man 
fichen laͤßt, und dies befördert ihre Meife, folglich 
auch ibre Ausdauer im Winter, und ihre Frucht: 
barkeit, 


Unter allen Bäumen bat der Pfirſchenbaum 
das Ausbrechen am meiſten noͤthig; er treibt alle 
Jahr eine fo große Menge Schoſſen, daß fie, wenn 
man ihn ſich ſelbſt Äberlaffen wollte, einen häflie 
chen Anblick gemäbeen, ein Spiel der Winte und 
von biefen unfehlbat zerbrochen werden wuͤrden; 
auch die Frucht wuͤrde Heiner und weniger ſchmack⸗ 
haft werden. 


Die Genauigkeit beim Ausbrechen ber jungen 
Triebe ift bei andern Bäumen weniger nöthig, 
weil das dichte Laub ihrer Blätter, bie gewoͤhnlich 
breiter find und gedrängter ſtehen, ald am Pfirſchen ⸗ 
baum , ihre Höflichkeit verbirgt, 


Die Kunft des Ausbrehens junger Triebe ber 
fteht im einer Eugen und uͤberleglen Hinwegnahme 
der überflüffigen Bmeige, in einer mit Scharffinn 
getroffenen Auswahl derer, bie man anbinden muß, 
und endlich darim, daß man mit Gefhmad und 
Einfiht nur eine hinreichende Anzahl ſtehen laͤ ßt. 
Man wiederholt es ſo vielmal, als die Schoſſen ſich 
verlängern, vervielfaͤltigen und es eben dadurch 
nothwendig machen. Die Hauptſache dabei iſt dieſe, 
daß man Verwirrung eben fo, mie leere Pläge zu 
vermeiden ſucht. Was die lehtern beteiffe, fo muß 
man immer von den vollen auf bie leeren Plaͤtze 
zuziehen, doch ohne ben Zweigen Gewolt anzuthun, 
ohne fie uͤbet's Kreuz zu legen, ohne einen Uebol⸗ 
ſtand zu veranlaffeh. Verwirrung vermeidet man 
dadurch, daß man zwifchen den Schoſſen einen bins 

läng: 


Kiralihen Raum laͤßt, damit fie fih nicht berüb: 
sen, und ihre Blaͤuer weiber geib werben noch ab- 
fallen. 

Die Zeit zum Ausbrechen ber jungen Triebe 
iſt cken fo wenig beſtimmt, als bie Zeit det Bes 
(breiten, Man muß fih mach der Jahreszeit, 
"dem Alter, dem Zriebe des Baumes, dem Klima, 
den verfchicbenen Lagen und den befontern Um . 
flönden -in Anfehung des Ueberfluffee oder Mans 
geld der Früchte richten, 


- Nicht ſowoht die Schönheit und Megeimäfig 
keit, als vielmehr das Bedürfniß der Bhume muf 
unter Führer bei diefer Operation und bie Zeit 
fie vorzunehmen ſeyn. Nimmt man fie zu fräb 
‚wor, fo ſeht man bie Früchte’ der freien Luft bloß; 
dm April und zu Anfange des Mai find fie noch 
ſehr art, und in Gefabe von der Sonne getröf: 
fen zu werden und adzufallen. Werfchiebt man es 
aber, und laͤßt bie Echoffen lang werden und 
nimmt die Äberfihifigen nur fpät weg, To erlſchoͤ— 
Yen und entkräften fi die Bäume miht dadurch, 
daß fie wieder Frifche treiben. Im April fließt 
auch das Harz mehr aus, als wenn die Schaale 
mehr ausgebildet if, So lange die Frucht unter 
den Scoffen, die gleihfam eine Art von Wald 
büden, verborgen iſt, genieht fie eine Kühlung, 
die viel zu ihrem Wachsthum beiträut, Uebrigens 
befinden fi die Scaoffen wohl, treiben und madı- 
fen, ihre Augen, ihre Kneſpen für's folgende 
Jahr dilden ih a: 6, unb nehmen ihre Geſtalten 
an. Alle diefe Bor heile verfhminden, wenn man 
ſich mit dem Ausbrechen ber jungen Xriebe Üdereilt, 


Nimmt man ſolches bei zwei oder dreilaͤhri⸗ 
gen Bäumen vor. fo muß man ihre Beſchaffen- 
3.3. Barton: Mag, Jahrg. 1809, 11. St. November, 
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beit und die Vertheitung ihrer Zweige zu Mathe 
sieben. Man kann den Bäumen, ob fie gleich 
jung find, viel laſſen, wenn fie einen ſehr lebhaf⸗ 
ten Trieb haben, damit fir fehneller vorwärts kom⸗ 
men, und ber Saft ſich leicht durch ben ganzen 
Baum erhiche, 


Beim Ausbreken der jungen Friebe muß man 
mit der Epige des Bartenmefferd ganz nahe an 
der Shaale die überflüffigen Imeige und Maffer: 
reifer wegſchneiden. Brechen dieſe legten neben 
einem Auge bevor, fo ſchneidet man fie, um es 
nicht zu verlegen, eine Rinie darhber ab, Hat man 
im September mweber den Harzfluß noch das Abe 
fallen oder Zurüdgeben der Augen mehr zu Fürchren’ 
in derem Naͤde man kleine fpäte Schoffen abfridt, 
fo kann man fie disgeuen obne Nachtbeil ablirer 
hen; biefen Fall aber ausaenommen, darf man fie 
nicht an den Spihen abkneip:n, 


Was die Raͤuber berrifft, fo muß man fie fo 
lange als moͤglich — nach Maaßqabe der Kräfte 
bes Baumes — fliehen laſſen, und nur im Fall 
ber Noth abmerfen, fie nebſt ihren Seitenſchoſſen 
dee ganzen Länge nad) anbinten, indeg man bie 
binterflen und vorderften wegnimme. Nicht we⸗ 
niger muß man aud die Schoffen, weiche rechts 
und links oben aus den Augen dieſer Mäuber sreie 
bem, obme fie zu befchneiden oder abzukneipen, ans 
binden. Hätte man aber keinen Pag, um fie 
an ber Mau:r austjubreiten, ſo kann man fie weg» 
nehmen, bob muß es ſo ſpaͤt ala möglich yeiches 
bin, und zwar eine Linie weit von jebem Auge, dar 
mit man deu Zrieb neuer Schoffen nermeibet,. ... 

Eine der weſen lichſten Regeln beim Ausbrer 
en junger Asiebe iſt dieſe. Man muß auf dh 
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Befchaffenheit der Schoffen fehen, denn man barf 


fie nicht ohne Unterſchied abwerfen, Der Pfir 


ſchenhaum kann bier, weil er am ſchwerſten aus: 
zubtechen ift, als Berfpiel dienen. Da feine Fruͤchte, 
hauptfaͤchuch beim erſten Anbinden, nicht fehr groß 
und unter dem Laube verborgen find, fo fallen fie 
gern ab, wenn man nicht forgfättig vorher bie 
Zweige, die man ausbrechen will, unterſucht, um 
alte Schoſſen, melde Pfirihen haben, zu fhonen, 
Ueberdies muß man auch, che man einen davon 
abwirft, jedem feinen Plag anmeifen; man wird 
dann ſehen, ob er im feiner natuͤrlichen Ordnung 
if, ob man ihm nie Gewalt anıhun ober unten 
fplittern wird, 


Ein wichtiger Umſtand, auf dem bier gefehen 
werben muß, ift der, daß man nicht nur bie Bidt⸗ 


“ter, welche die Früchte vor ben brennenden Sons 


nenſtrahlen ſchuͤtzen ſollen, fondern auch ale uͤbri— 
gen, fie mögen ſtehen wo fie wollen, forgfältig 
ſchont. 


Beim Ausbrechen der jungen Triebe muß man 
bie unregelmäßigen, unfruchtbaren, krummen, kreb⸗ 
figen, mit dem Harjfluß behafteten, widernatürs 
lien, tobten und abflerbenden Zweigt, ingleichen 


die Überflüfigen Schoffen, od fie gleih für's fol 


gende Jahr Fruchtjweige merden, wegnehmen, 


Die naͤmlichen Regeln bat man aud in Ans 
fehung der Bäume, die am Gegenfpalier oder faͤ— 


‚ Herförmig gezogen werben, zu beobachten, nur mit 


dem Unterfhiede, daß man bem erftern, ba fie me: 
niger dem Zwange unterworfen find, als die Spa: 
kerbäame, mehr Scoflen laſſen kann, und daß 
Die andern, bie eine doppelte Fläche haben, vorn 


fowoht ats hiuten das Ausbeechen ber jungen Triede 
erheifhen. Den freiſtehenden ſchneidet man alle 
magern Schoſſen, die haufenmweis treiben, ab und 
laͤßt ihnen nur zwei, bie eine gute Stellung haben, 
Dan ſchneidet ihnen die Triebe weg, bie ſich kreu—⸗ 
zen und in einanber ſchlingen; ingleihen gewiffe 
Räuber, bie den ganzen Baum übermachfen und 
ihre Nachbarn ausfangen, 


Ein Hauptpunkt dabei In Anfehung der Spas 
tierbäume iſt biefer, daß man nie einen Schoß, 
ber, die Spitze eines Aſtes ausmacht, abmerfe, +6 
wäre denn, baf ber unter ibm befindliche beffer 
wäre, Beim Schnitte ruͤckt man fie näher zufam⸗ 
men, verengt und conctutrirt fies beim Ausbtechen 
kann man ben Bäumen nicht zu viel Ausdehnung 
geben, wenn ſie einen lebhaften Zei:b haben und 
in der Mitte völlig befegt find. Oft ftofen dicke, 
alte Holzäfte aufeinander, bie feit dem Schnitte 


im Feublinge abgeRorben find, Um diefem Uebel» " 


Rande abzubelfen, kann man fie bis auf’s Leben 
wegfhneiden, damit fie dem Baume nicht ſchaden, 
beim folgenden Schnitte holt man das Uebrige 
nad, » 


Die Mäuber treiben gewöhnlich an ihren Spiz⸗ 
zen zwei bis drei Zweige; von biefen täft man mie 
den ſtehen, welcher die befte Stellung hat. Wis 


die Schoffen betrifft. welche den Früchten zu Pfle- 
'gemüttern dienen, fo laͤßt man foldhe, flatt fie 


wenzunehmen oder bis auf zwei oder drei Augen 
gu verfchneiden, länge einem alten Holzalte bintau« 


fen, oder man kruͤmmt fie wie einen Korbhenkel 


vorwaͤtts ober auf die Seite um; dieſer Uebelſtand 
kommt weg, wenm bie Frucht reif iſt oder beim 
folgenden Schnitte, Die Schoſſen, melde ben 


’ 
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Harzfluß haben, werben auf Ein Auge unter dem 
Schaden abgeflugt, bamit fie von friſchem treiben, 


Man kann das Ausbtechen an allen Bäumen 
und Sttaͤuchern vornehmen, um ihnen eine regels 
mäßige Form zu geben, Die Kitſch-, z. B. Weich: 
lel und Herzkirſchen⸗ Bäume, ſowohl am Spalier 
als Gegenſpalier ſehen, wenn man ſie nicht aus— 
bricht, wie Igel aus, Da fie ganz anderd als ein 
Pfirfhen » ober Apfelbaum treiben, fo muß man 
auch ganz anders beim Ausbrechen berfelben ver⸗ 
fahren, Sie erheifhen auch nicht die naͤmliche Ge⸗ 
mauigkeit und Aufſicht. Ihre Anofpen, immer did 
und fett, weit ihre Früchte büfdelmeis aus dem 
nämtihen Auge kommen und Außerft ſaftreich find, 
brauchen viel mehr Zweige, bie ihnen gu Behältern 
und Pflegemüttern dienen. Sie treiben nur mes 
niger Holz als Eruchtzweige, 


Der Kirſchbaum treibt ebenfalls vorn auf dem 
alten Holze eine Menge kleiner Reiſer, bie ſchaͤd⸗ 
bar ſind, und ſtarke, oft platte, gerippte und geriefte 
Zweige, die viel Saft an ſich gichen: Man laͤßt 
bavon nur fo viele fliehen, daß ihre Zahl auf bei. 
den Seiten gleih iſt. Er muß die Geftalt eines 
regelmäßigen Faͤchers haben. eine ſenkrechten 
Zweige ziehen nicht allen Saft an fih, wie beim 
Pfirſchenbaum zu geſchehen pflegt. Treibt er im 
bie Höhe, wiewohl er unten felten bloß wirb, fo 
ſlutzt man ihn beim Schnitt ab, er treibt leicht. 
Die Art, ihn auszubrehen, beficht darin, daß 
man ihm bie allzuzahlreichen Zweige nimmt und 
alle diejenigen laͤßt, die man anbinden kann, feibft 
wenn fie zu dicht ſtehen ſollten, auch die Ribben 
auf ben Seiten und bie geraden und Burzen vorn 
ſchont; bie lettern liefern bie fchänften Früchte 
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im Usberfluß; man fchneibet fie . weg, wenn 
neue Ribben fie erfegen, 


Die feuͤhzeitigen Kirſchbaͤume treiben ſchwaͤch— 
licheres Holy, Sie lieben nur eine ſüdliche Lage 
und neues Land. 


Ale Obſtbaͤume, die man gmen den gewoͤhn⸗ 
lichen Gebrauch anbindet, mäflen ausgebrochen 
werben, 


Uebrigens hat das Ausbrechen ber jungen Friebe, 
wie ih es bisher beſchrleben habe, einen ſolchen 
Einfluß auf den Wuchs und bie Haltung des Baus 
mes, daß man ihn mur vom Zeit zu Zeit flüchtig 
in Augenfchein nehmen barf. Haben bie Bäume 
Beit gehabt auszutoben, dann werden fie ordentli— 
her, ohne erfhöpft, angegriffen noch gelhwädht 
worden zu fepn, 


Bom Anbinden 


Dos Anbinden, welches zur regeimäfigen Ges 
flalt eines Baumes eben fo viel, tie zu feiner 
Sruchtbarfeit beiträgt, Äft die Kunft, ben Som 
merſchoſſen einen fihern Plag anzumeifen und ihnen 
eine ordentlihe Richtung zu geben, fo daß zwis 
fdyen ihnen ein verhättnißmäßiger Raum bleibt, 
damit fie beinahe einander gleih nahe und aud 
glei weit ven einander abſtehen, ohne ihnen 
Gewalt anzuthun oder einige umzubiegen, nech 
ihnen eine bäßlihe Form zu geben, Es gehört 
Geſchmack und Einfiht dazw. An einem Baume, 
der von gefhidten Händen angebunden worden if, 
fiehe man ben Urfprung jedes Zweiges und ver 
folgt ihn mit dem Auge, feiner Preuzt-fih: ale 
Theile des Baumes, die gezogen und an jhren 
Spitzen verlaͤngert worden ſind, bilden, ſo zu ſa⸗ 
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gen, lauter Arme, bie fih am ber Mauer aus: 
beeiten , mit der fie nur Ein Ganzes ausjumadı: 
en feinen. 


Die Kunft des Anbindens beſteht barin, daß 
man zupörderft die ſchwerſte Seite des Baumes an 
das Geländer heftet, bann gefhieht «6 auch 
mit ber andern und zuleht mit bem vorbers und 
mittelften heile. 


In Frankteich unterfheibet man zwei Arten 
bes Anbindens, das eine im Winter, das an« 
bere im Sommer: beibe bezwecken ben Nutzen 
und Vortheil bes Baumes; beim lebten hat 
man mehr die Abſicht, ein regelmäßiges Anfehen 
iu bewirken, Alle beide zwecken darauf ab, ihm 
mehr Umfang zu geben, ihn ergiebig an Früds 
ten zu machen, bie Früuͤchte ſchnell zur Meife 
zu bringen, unb ihnen neben einer lieblichen 
Farbe auch noch einen Wohlgeſchmack und aus. 
gefuhten Geruch zu verfchaffen, Das Anbinben 
im Sommer darf nie vor dem Anfang des 
Julius gefhehen, 


Eine Grundregel beim Anbinden iſt, alle 
Zweige an ben Spitzen zu verlängern, ſowohl 
diejenigen , welche auf ben Seiten, ale bie, 
welche vorn flchen, 


Dad Anbinden trägt zur frühern Reife der 
Truhe, zu ihrem Geſchmack und Färbung nicht 
wenig bei. Mittelſt beffelben befommt der Baum 
und die Frucht gleichen Antheil an ben mohlthä- 
tigen Einfiüffen der Luft, bie duch feine Poren 
dringt, ihn beftuchtet, erftiſcht, bei Macht ihm 
den Thau jufuͤhrt und: am Tage fruchtbaren Regen 
über ihn ausgießt. Die Luft girkuliet in hoch⸗ 


ffämmigen und Zwergbaͤumen und bringt von allen 
Seiten ein, ftatt daß fie gegen bie Dauer weni: 
ger Spielraum hat, 


Obgleich daB Anbinden allen Blumen nüs- 
üh ift, fo hat es doch bei Pfirfhbäumen noch 
befondere Vortheile. Kein Baum gewährt einen 
ſchoͤnern Anblick, als ein mwohlangebundener Pfir- 
fhenbaum ; feine beugfamen und nadcgiebigen 
Zweige [Heinen an die Mauer geheftet und ihr 
einverleibt zu ſeyn. Bei andern Baumen find 
eine Menge Zweige mit ihren Spitzen nad born 
gekehrt und bilden bafelbft Erhabenheiten ; ba fie 
die Grundlagen ber Frucht find, fo kann man 
fie nicht wegnehmen ; aber beim Pficfhenbaume 
fieht Fein Zweig vor, dein Aſt ift unbiegſam, 
ausgenommen bie Mutteraͤſte, feine Oberfläche 
darf nicht Über einen Zoll did ſeyn. 


Sch das Anbinben regelmäßig feyn, fo muf 
man fo zu fagen beim erften Anblide den Urfprung 
eines jeden Zweiges fehen, und das fdhhöne Ganze, 
worauf fih ale Theile beziehen, auffaffen koͤnnen. 


Die Art, die Schoffen zu ordnen, iſt nad 
Mansgabe der verſchiedenen Formen des Ges 
laͤnders gar nicht verſchieden: man muß immer 
darauf fehen, daß man den Schoſſen feine faliche 
Richtung gebe, ihnen nicht Gewalt anthue, noch 
fie umbiege » und daß bee Urfprung von jedem 
ſichtbat ſey, wenn man fie von ihrer Grund⸗ 
flaͤche an bis am ihre Spite betrachtet, Die 
Bweige müffen alle in einer verhaͤltnißmaͤßigen 
Ordnung liegen, im einer Art vom Gleichheit vom 
einander abſtehen, fo baß bie leeren Pläge ohne 
Verwirrung ausgefüllt find, und kein Zmeig eis 
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nen Meif oder Korbhenkel bilde, ausgenommen in 
den angezeigten Fällen. 


Diejenigen, welche fie mit Binfen anbinden, 
dürfen nie zu feſt auf die Schoſſen drücken; 
zichen fie fie zu ſtatk an, fo mwirb ihre Schaafe leicht 
aufgeriffen oder befhäbiget: auch muͤſſen fie ihr 
Band in den Raum, ber fi zwiſchen zmei Aus 
gen befindet, mie aber auf eim Auge, einen 
Knoten oder ein Blatt legen, 


Wenn ein Fach des Gelaͤnders erreicht werben 
fol und der Schoß iſt noch zu jung, um an 
ber kleinen Spige angebunden zu werden, fo thut 
man beffee, wenn man ihn hängen läßt, als 
bag man einen Verſuch maht, ihn anzubinden, 
Wenn er groß wirb, fo waͤchſt er oft keumm, und 
es iſt nicht möglih, ihm dann eine andere Form 
zu geben, Es giebt Faͤlle, wo man, um einen 
leeren Raum auszufüllen, und einem jungen 
Schoß eine Richtung zw geben, ihn, wenn 
er gleich zu Burg iſt, anbindet, indem man 
ihm ein Leitband von Binfen giebt, das auf 
eine ungezwungene Art gegen feine Mitte ange 
bracht if, woven man bie duferfte Spitze 
mit mäßiger Gewalt anheftet, und zwar barım, 
weit bie Binfe, wenn fie troden wird, made 
giebt, Man Hat auch nech barauf zu fehen , daß 
der Schoß nicht hinter das Geländer krieche, denn 
es ift ſchwer ihm wieder hervor zu bringen, zumal wenn 
man ibn bat groß werden laſſen. Das Anbins 
den mit Tuchſchteifen, deffen fi) bie Einwohner 
von Montrewil zu bedienen pflegen, macht biefe 
Borſicht unnoͤthig. Dieſe Schleifen beflchen aus 
fhmafen, zwei Zoll langen Streifen Tuch; biefe 
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werben um ben Zweig gelegt und mit einem Hei« 
nen Nagel (einer Zwecke) durch beide, auf einan: 
der liegende Enden an bie Wand, welche mit Gpps 
beworfen. ift, genagelt. Diefe Art des Aubinbens 
beißt in Frankreich le pallissage & la loque 
und ift eben fo einfah und leicht, als vortheil: 
haft für den Baum, 

Die bequemfte Leiter zum Anbinden bat oben 
zwei hölzerne, ſechs Bol lange Nägel, bie brei 
Bol vom Ende ihrer Bäume angebracht werben, 
Jeder Fuß ift im eine ſechtzoͤllige Kugel einge 
fügt, fo daß das Loch wenigſtens drei Boll im 
Gevierte hat, Es iſt gut, menn ber Untertbeit 
der Leiter etwas breites als ber Obertheil ift, um 
ihe mehr Fläche gu geben. Auf einem Schemel 
bat jedoch der Gärtner mehr Bequemlichkeit ; ba 
das Werk weder zu nahe, noch gu weit von ihm 
ift, mie bei einer Reiter, fo arbeitet or beffer und 
geſchwinder. Diefe Schemel find leicht zw ber: 
fertigen , bie Beine müffen aber in ein Städ, 
hen Rinne gefügt werben, bamit fie nicht im 
bie Erde ſtechen Binnen. 

Iſt man mit dem Anbiaden fertig, fo barf 
man nicht verfäumen,, bie Baͤume leicht aufjus 
lockern. Die Nothwendigkeit bavon gründet ſich 
darauf, daß man bie Erde beim Anbinden am 
Stamme felgetreten bat, fo daß bie Strahlen 
der Sonne nicht mehr eindringen, mod ber Res 
gem burchfeigen kann; fermer auch barauf, baf die 
Bunden bis auf einen gemiffen Punkt eine Wer- 
fhwendung des Saftes veranlaßt umb feinen Lauf 
gefidet haben. Das Auflodern entwidelt die Säfte 
ber Erbe und fegt fie im Bewegung , um ſchleu—⸗ 
niger im bie heile de6 Baumes einzubringen, 
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Wie wirkt der Froft auf die Pflanzen, und 
welche Umftände vergrößern oder verrins 
‚gern die Gefahr des Erfrierend derjelben. 
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Einige Mittel, woburd Obſt- und 
andere Bäume vor den fhäblidhen 
Wirfungen bed Froſtes gefhüst 
werben fönnen *). 


Obgleich unfere meiften Obſtbaͤume die gewähn: 
liche Winterfätte — wenn fie nicht über 20 — 
27° Reaum. fteigt — ſeht wohl vertragen, auch 
ſogar tiefe letzte Heftigkeit und Strenge in regels 
mäßigen Sabren , d. b. in ſolchen, mo fich ber 
Froſt weder zu frühzeitig noch plöglih, ſondern 
nad und nad und erft in den letzten Momaten 
bes Jahres einſtellt, ohne merklich großen Schar 
den abhalten innen; fo erforbeıt bod die kluge 
Vorfiht, dab man — im Fall bie Natur von 
ihrem gewohnten Wege abweichen follte — bei der 


Annäherung des Winters die möthigen Vorkehruns 


) Dan vergleihe Hiermit, was bereits im IX, 
Stuͤcke, Seite 356 biefes Jahrgangs: über bie Wire 
tungen des ——— auf bie Pflanzen bemerkt wor⸗ 
den ıfl. v9 
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gen treffe, wodurch bie [häblihen Wirfungen bes 
Froſtes vechätet und abgewendet werben koͤnnen. 
So ſchwer dieſes bei großen Bäumen auch immer: 
bin feinen mag, fo iſt «6 doch dem menfchlir 
hen -Scharffinn gelungen, Mittel zut Erhaltung 
berfeiben bei heftigem Froſtwetter auszudenken.“ 
Man hat zwar die Wirkſamkeit einiger derſelben im 
Zweifel "gejogen ; bagegen bat aber bie Erfahrung 
zu Gunften anderer entſchieden, und man mird 
alfo dieſe fegtern fo lange in Anmendung bringen 
müffen „ bis mehrere Berfuche und Erfahrungen 
die Kraft jener beftätiger und zu entſchiedener Ge⸗ 
wißheit gebracht haben werben. 


Unter dieſen Mitteln nun, durch welche for 
wohl Obſtbaͤume, als auslaͤndiſche Bierfiräucher,, 
welche man an unfern Himmelsftrich zu gewöhnen 
verſucht bat, gegen die zerflörenden Wirkungen 
des Froſtes gefhägt werden koͤnnen, verdient 


1) die Anhäufung der Erde um ben Stamm. 
ober die Bedeckung ber Wurzeln mit langen Dünger 
ben erfien Plag. Die Natur ſelbſt leitet und auf die⸗ 
fes Mittel, indem fie allen ſich ſelbſt Aberlaife- 
nen Bäumen durch das Abfallen des Laubes bie’e 
Dede giebt, auch durch Raſen, Moos und 
Farnktaͤuter, welche häufig in den Wäldern mache 
fen, für ihren Schutz im Winter binteidend 
forgt. Die Wurzeln find derjenige Theil, im wel 
hen jeder Baum feine Kraͤfte im Winter gleichſam 
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tonzentrirt. Ans ihnen fleigen bei der Ruͤckehr des 
Fruͤhlings die Säfte durch die Kanäle und Möhs 
ren am Stamme hinauf, bis gu ben aͤußerſten 
Spitzen ber Zweige. Was die Natur von ihnen 
nicht zur Nahrung und zum Wahsıhum des Bau⸗ 
mes verarbeitet, das dunftet zum Theil durch bie 
Blätter aus, zum Theil wird es wieder nad) 
den Wurzeln‘ zurädgeführt, Diefer Kreisiauf der 
Säfte in den Bäumen ift zwar noch nicht bis zur 
hoͤchſten Evidenz erwiefen, allein verſchiedene Ber: 
fure und Beobachtungen feinen dody dafuͤr zu 
fprehen, Ich will bier nur zweier derfelben Er⸗ 
wähnung thun. Man hat nämlich bie Meide zur Zeit 
bes Frühlings verkehrt, d. h. mit bem Kopfe und 
Zweigen, im die Erde gepflanzt, und mach einiger 
Beit trieben ihre Wurzeln, weil fie im die Höhe 
gerichtet waren, Zweige und Blätter, Dies wär: 
de im der That micht geſchehen ſeyn, wenn ber 
Soft nicht im befondern Gefäßen zurädgeführt 
werten koͤnnte. Noch deutlicher aber ſcheinet die 
Müdkehr des Saftes in die Wurzeln daraus zu 
erhellen , daß ſich allemal, wenn man einen jun« 
gen Stamm, ober auch nur einen Zweig mit eis 
nem Bindfaden feſt umwindet, oberhalb des Bans 
des ein Wulſt bilde, Schwerlich laͤßt ſich diefe 


Ecrcſcheinung von etwas anderem, als von dem Hin« 


berniffen berleiten, melde der Saft auf feinem 
Wege findet, fo daß er burch fein längeres Ber: 
weilen an diefem Orte die Schanle ausdehnen und 
die Geſchwulſt werurfahen muß. 


Uber nicht bloß die Säfte, ſondern aud die 
Lebenskraft erhäit ih während bes Winters in 
den Wurzeln. In den übrigen hellen des Bau—⸗ 


mes ift fie während des Sommers durch aleriei 
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ſchwaͤchende Potenzen, vornaͤmlich durch das Son⸗ 
nenlicht erſchoͤpft worden, Auf die Wurzeln aber 
konnten diefe bei weitem nicht mit dee Kraft wir: 
ten, wie auf den Stamm und bie Aeſte. Sie en 
hätt ſich alfo hier, wo micht ungeſchwaͤcht, doch — 
im größerer Stärfe, als im den übrigen Theilen 
des Baumes, und dieß um fo mehr, je weni⸗ 
ger die matürliche Wärme dem Wurzelſchopfe ent: 
sogen wirb, denn mit diefer muß fie befländig im 
einem gewiffen Verbättniffe ſtehen. Allen biefes 
Berhältniß würde ohne Bweifet nah und nach auf: 
gehoben werben, ba Stamm unb Aeſte und hie 
Atmoſphaͤre, melde die Erde beruͤhret, beftändig 
einen Theil des Waͤrmeſtoffs an fi ziehen, wenn 
nicht die Matur durch die Bededung des Erbbobens 
mit dem abgefallenen Laube und hernach mit Schnee 
bie Zerftreuung der Wärme hinderte. Go lange 
alfo die Erde im Winter mit einer diden Schnee: 
deck⸗ verwahrt if, To lange ſcheint freilich Beine - 
Gefahr des Erfrierens für bie Obſtbaͤume vorbans 
ben zu ſeyn, weil der Schnee als eim ſchlechter 
MWärmeleiter bie Zerſtreuung ber Wärme hindert. 
Alein mit "Sicherheit laͤßt ſich doch mie auf eine 
ſolche Bedeckung mit Schnee rechnen. Oft if 
dem Boden bereits ein großer Theil des Wirmes 
ſtoffs duch heftige trodene Froͤſte entzogen, wenn 
Schnee fällt, oft folge die groͤßte Kaͤlle erſt ge: 
gen ben Ausgang des Winters, wenn ber Schnee 
vorher weggethauet iſt; oft if aud die Schnet ⸗ 
lage viel zu flach, als daß fie dem Eindringen 
der Kälte genugfam wehren koͤnnte, und dann 
find wenigftens diejenigen Bäume, deren Bun 
zeln ſich mur leicht unter ber Oderſlaͤche des Bor 
dens verbreiten, im großer Gefahr. Dieſe Gefahr 
aber wird — wo nicht gänzli entfernt, doeh — 
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gar fehr vermindert, wenn man gegen ben Ein 
tritt des Winters den Boden um die Stämme 
der Bäume, melde man gegen bie ſchaͤdlichen 
Wirkungen des Froſtes fügen will, entweder 
wit Miſt, oder im deffen Ermangelung, einen Buß 
hoch mit Erde delegt. Die Wirkſamkeit bieles 
Mittels hat fih aud immer durch die Erfahrung 
bewährt, Die särtlihflen Bäume litten weniger 
durch den Froſt, wenn ihre Wurzeln. eine binreis 
chende Bedeckung erbielten; erfroren aud einzelne 
heile oder gar der Stamm, fo trichen fie hernach 
aus ber Wurzel mit deſto vermehtterer Kraft und 
erfegten den Verluſt im wenigen Juhren wieder, 


2) &s laffen fib aber aud Bäume und ander 
gärtliche Gewaͤchſe dad urch wor den fhddlihen Wirs 
kungen bed Froſtes [hügen, wenn man fie nieder⸗ 
age und mit Erbe bevedt, Bekanntlich werden 
auf diefe Weife in den Weinländern die Heben in 
den Bergen durchgewintert, 
aud eben fo Spalier s und andere Bäume ohne 
"den aeringfien Echaden durch den Winter bringen, 
Bor mehreren Jahren fab ich in dem @arten des 
Kern Dberamtmann Schröter zu kilienthal 
zwei Keigenbäume von beirächtlicher Groͤße am eis 
nem Geländer, Da +6 fhon pemlich ſpaͤt im 
Sabre mar, fo äußerte ih mein Befremden bat 
über, 
hoben und in Kübel verpflamgt hätte. Der Gaͤrt⸗ 
wer verficherte mir aber „ ba folches feit vielen 
Sabıem micht geſchehen waͤre, fonbern daß jle, fo 
bald der erfie Froſt zu befürchten fände, nieder 
gelest und rtwa einen Buß hoch mit Erbe bevedt 
würden. Diele Verwahrung ſichete fie hinlaͤnglich 
wor dem Werderben umd fie trügen ale Jahre reiche 


aber es laſſen fi . 


dab man fie noch nicht aus der Erde ge - 
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ih, Ein Freund, dem ich dies Verfahren mit- 

tbeifte, verſuchte #6 ebenfalls mit einem Eremplär 

diefed Baumes , und er bat nie wieder einem 

Feigenbaum im Haufe durchwintert. Auf qleicht 

Weiſe find auch andere gärtlihe Bäume 3. B. Pfiw 

füen , erotifhe Sträuber und Rantengemähfe 

3 ©. die Paſſionsdlume (Passiflora coerulea) 

giädtih durch den Winter gebracht worden, , Dat 

hat aber bei biefem Verfahren folgende Regeln zu 
beobachten: 

a) müfen bie Gewaͤchſe von Jugend auf am 
bas Mieberlegen germöhnt werden. Bei einem 
Baume oder Meben, der ſchon erftarkt iff, 
laͤuft man Gefahr, ihm zur gerbiechen,, oder 
— weiches eben fo ſalimm it — feine Schaa⸗ 
le zu verlegen: wird er hingegen fehr jung 
baran gewöhnt, fo bekoͤmmt er unten eine 
Urt von Biegfamleit, bie er falt immer ber 
haͤlt, fo daß — wenn Übrigens bie nöthige 
Vorſicht beim Niederlegen angewendet wird — 
die Schanle nicht leicht auffpringt aber zer 
reißt. Eben darum muß aber aud das Nieder⸗ 
Iegen immer nur nach einer Geite geicheben ; 
denn wollte man einen Baum, den man im 
worisen Jahre nach Welten gebogen unb 
gelest hätte, im folgenden nad Diten zu nies 
beriegen, fo würde er — wo nicht gany abs 
brechen, doch ae vih — auffpringen und fih 
ſplittern. Dieß geſchieht fogar an Üeben, 
die einmal in sınem Winter blos mit Stroh 

eingebunden werben, wenn fie verber in bie 

Erde yelegt wurden, In die em einzigen Jahre 

veclieren fie ale Biegſamkeit, fo daß fie 
beim nähen Verſuche, fie nieder zu beugen, 
abipringen, 
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b) Die Bebedung muß lediglich aus Erde ber 
fieben, fie fey Ietttig oder fandig. 
und Mit halten ſich die Gewaͤchſe bei weitem 
niht fo gut; im Gegentheil leiden fie bare 
unter mehr Schaden, als wenn fie frei und 
unbedeckt geblieben waͤren. Und went fir aud 
nicht von der Faͤulniß angegriffen werden, 
wie doch häufig gefchiehet, fo quartieren ſich 
die Mäufe und anderes Ungrziefer in dieſem 
Winterlager ein, melde bie Schaale benagen, 
fo daß hernach ihr Untergang unvermeidlich 
if. Jedes Erdreich iſt dagu anwendbar, follte 
es auch gleich in großen Schollen reden, doch 
if die Sanderde allen andern vorzuziehen. 
Es ift nämlih aus der chemiſchen Theorie 
und Kenntniß der Mifhungen befannt , daß 
die Sanderde Die ganz befondere Eigenfchaft 
im hoͤchſten Grade befigt, bie durch die Gons 
nenſtrahlen ausgebehnte, verbünnte und durch⸗ 
wärmte Luft zw binden, und mit felbiger 
zugleich bas im ihr befindtiche lichtreiche Feuer 
und den Wärmeftoff anzuziehen; wodurch ihre 
an fih ſchon austrodnende und ermärmende 
Kraft ungemein erhöhet und verſtaͤrkt wird, 
Die Sanderde ift daher vorzüglich dazu geeige 
ner, die Kälte in ihren Wirkungen einus 
ſchraͤnken und ihre zerflörende Kraft zu mins 
bern. Am menigften taffe man ſich einfallen, 


die Bäume erft mit Stroh zu umminden und. 


Bernad noch mit Erde zu bedecken. Gerade 
diefes Verfahren bringt den größten Nachtheit; 
es derurfacht ein Stoden der Säfte, welchet 
hernach Murmfrof und verſchiedene Krank. 
heiten zur Folge bat. Die Bedeckung muß 
vielmehr leicht, und — nah Maasgabe der 
43. Garten» Mos. Jahig. 1809, 11. &t. Ropember, 


— — — — — W⸗ _ 


In Stroh 
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Umftände — von ſechs Zoll bis hoͤchſtens ei: 
nen Fuß bob fern, weil fonft, - zumal 
wenn der Winter ſchneereich iſt, der fonft 
fpäter ermedte Safe zu fruͤh gelockt, und die 
Gewaͤchſe zu ſehr verzaͤttelt wuͤrden, fo daß fie 
hernach beim geringften Reife im Frühlings 
nachdem fit auß ihrem Winterlager gehoben 
tworben find, erfrieren, 


©): Bei ruͤckkehrender Wärme im Srübjahre, 
fobatb bie Augen gu ſchwellen beginnen, als 
wornach forgfältig geſehen werden muß, 
werden bie Gerichte unter ihrer Bedeckung 
bervorgejogen und wieder am bie freie. Luft 
gebracht, wodei aber die Worficht zu gebrau⸗ 
Ken ift, daß ſolches an einem heitern Iuftis 
gen Tage geſchehe, damit Stimm und Xefte 
gut abtroknen Binnen Man darf aber bie 
Gemächfe in den erflen Tagen nicht gleich an ihre 
Dfähie oder an das Spalier binden, fondern 
muß fie noch einige Beit ein Spiel der Luft 
ober des Windes ſeyn laffen, damit bie freie 
Bewegung den Saftumtauf wieder in Gang 
bringen koͤnne. Sollten num noch ziemlich 
kalte Mächte erfolgen, fo wird eine leichte 
Bededung mit Matten allen Schaden zu ver 
hüten hinreichend ſeyn. 


3) Das Einkürzen ber Zweige iſt ebenfalls 
ein vortrefflihes Mittel, bie Bäume vor dem Er⸗ 
frieren zu fihern, und findet feine Anwentung 
bauptfächtich bei ſolchen, bie meite Markroͤhren 
haben und bis in dem ſpaͤten Herbft hinein made 
fen. Ihre Spigen find daher viel zu krautartig, 
als taf fie dem Winter ertragen koͤn ten. Nin mt 

Man 
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min alfo diefe Spisen in der zweiten Hälfte bes 
Auguſt reg, fo koͤnnen fie micht weiter in bie 
Binge wachſen, und verwenden alfo bie übrige 
Sobreögeit: zum Dicker⸗ und Zeitigwerden bes 
Holzes; ein Mmitand ,„ der zu ibrer Ausdauer 
unumgänglih mötbig iſt. Es iſt dieſes Mittel 
gene ſchon laͤnaſt bei den Winzern in den Rhein» 
gegenden uͤblich, aber man bat es aud mit dem 
größten Nutzen auf Pfirihen und Apritofenbäume 
angewandt, - Mebicus verfudte e6 auch bei dem 
Keigenbaume „Den erſten Winter, fagt er, ‚gieng 
„der Verſuch hettlich, im folgenden Auguſt : ward 
„rd vergeſſen, und den Winter darauf ftarben bie 
Aeſte wieder bis auf eine beträchtliche Länge ber 
„abwärts ab, Seit 1789 und 1790 ift aber dieß 
‚inkürzen im Auguſt jederzeit beſorzt, zum Verſu⸗ 
Iche Aber Aeſte uneingefurst gelaffen worden, In 
beiden Wintern ift von den eingekürgten Aeſten nicht 
„einer ſchadhaft geworben, fondern fie haben ſich 
aͤmmtlich dis im das letzte Auge erhalten, bie 
„uneingekürgt ftebem gebliebenen aber haben Morh 
„gelitten. Ich babe ben. ı8ten Mai 1791 einen 
aoolchen zweijährigen Aft ad- und der Ränge nad 
„burbgeihnitten, und gefunden, daß fich feine 
Matktoͤhre um die Hälfte verengt, und er ſchon 
„bo von betraͤchtlicher Dicke angelegt hatte 
„Feeilich wollen beide gelinde Winter über ben 
„Berſuch neh nichts Entfheidendes befliimmen, 
winveffen “ift-boch fo wiel-fiher , daß ih burd bas 
„Einkürzen ber Aeſte das erreicht habe, was id 
„auch font bei gelinden Wintern nie erreichen 
tonnte.“ — 


Bei weitem ben größten - Schaden an Obſt⸗ 
bäumen richten jedoch die Spärfesfie. im Frübjahre 
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an, Nicht felten wirb von ihnen bie Pfirſchen⸗ 
und Apritofenbiäpe gänzlich zu Grunde gesichtet. 
&s find baher . h 


4) die Schirmdaͤcher und Schirmwaͤnde an 
Spalieren und -Jwergbäumen angebradht morsen, 
und ihe Mugen hat ſich duch die Erfahrung Binläng: 
lich bewährt. Jene find beweglich oder unbeweglich. 
Die unbeweglichen beflehen aus der verlängerten 
Dorflung der Mauer, am welcher bie Spaliere 
biniaufen, Wird die Mauer mit Platten bevedt, 
fo täft man diefe etwa ſechs Zoll vorfpringen und 
erreicht feinen Zweck volllommen: im Fau aber bie 
Dahung aus Schindeln gemaht wird, fo läßt 
man bie Kranzleiſte etwas breiter anlegen und bats 
über noch eine Reihe Stindeln anbringen. Die 
beweglichen Schirmdaͤcher aber beftehen entweber aus 
Bretern , ober Schindeln, die auf Latten gemagelt 
werben, ober aus Matten, Man kann fie bei gintre 
tender Gefahr auf die, in der Mauer im gewilfer 
Entfernung von einander, befefligtem cifernen oder 
böigernen Arme lesen und -wieder wegnehmen, fos 


bald bie Gefahr vorüber iſt. 


Die Schiemwände werben gewoͤhnlich aus Mat, - 
en gemacht, aber anſtatt Bindfaden dazu zu neh: 
men, weicher bas Stroh in bem abwechſelnden 
Schlingen feſthaͤlt, wählt man drei Querbalfen, die 
aus einem gerade gebogenem Faßceif oder einer 
Spalierlatie beficehen , wovon man gine in ber 
Mitte, und an jedem Ende eine anbrimgt.. Auf 


ihre platte Seite legt man eine fehe dicke Rage Rog⸗ 
genſtroh, welche durch drei andere Querdalken, bie 
genan auf ‚die untern poffen, feſtgehalten wird, 
und verbindet fie von einem Ende zum andern mit 
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aeglühetem Eiſendrathe. Mit diefen Schirmwänten 
koͤnnen ſowohl Spalier» ats frein chende Zwerubäus 
me vor Reif und Froſt verwabhtt werden. Statt 
aber — wie man häufig thut — fie auf die Bäume ſeldſt 
zu legen, muß man fir in einer gemiffen Entfers 
nung von der Mauer anbringen. Bu dem Ende 
koͤnnen in die Mauer, an den Eeiten eines jeben 
Baumes, zwei eiferne, ſechs Zoll vorfpringend« Da- 
ten, oder zwei hoͤlzerne, einen Schub lange Naͤ⸗ 
gel eingefchlayen werben, woran hernach bie Schirm; 
wände unmittelbar unter ihren erflen Querbalken 
befeftige werden. Unten unterflügt man fie mit 
Stangen oder Pfählen, oder magelt zwei ſolche 
Schitmwaͤnde Über eimander auf 2 Ratten, mit 
benen fie auf ber Erde zuben, Auf diefe Weife 
[hügen fie die Blume vor den ſchaͤdlichen Birtun: 
gen des Broftes, indem fie Mebel, Glatteis und 
vornaͤmlich die Sonnenſtrahlen abhalten, uab dba 
fie die Bäume nicht berühren, fo kann bie Luft ba- 
hinter zirkuliren, und bie Blumen, Knospen und 
jungen Triebe werden weder vergärtelt noch gelb, 


5) Das Aufhacken oder Entbloͤßen der Mur: 
zeln im Frühjahre. Dem erflen Anfdeine nad 
ſollte man glauben , daß dadurch gerate das Ger 
gentheil bewirkt würbe; allein wenn es nicht zu 
fruͤh — nicht vor dem Ende des Februar — ges 
ſchiehet, fo wird der Trieb ber Bäume dadurch 
gurüdgehalten , denn die Reizungen von dem Son: 
nenlichte und der Werme, meiche die Lebenskraft 
in Wirkfamteit verfepen, find num bei weitem nicht 
fo Hark, ale wenn die Wurzeln beoedt wären, we⸗ 
nigftand verfliegt ein großer Theil des Wärmefloffs 
während der fühlın Naht. Der Umtauf ber 
Säfte geht folglich langfamer von ſtatten, und bie 
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Blume treiben maͤßiger und gelangen mit fo früh 
zut Blüte, daß ihnen fpäte Froͤſte noch ſchaͤdlich 
werden koͤnnten. Im einigen Gegenden iſt dielet 
Aufhachen der Bäume fo gemein, doß es faſt in 
keinem Jubre unterlaffen wird, Wirte pflegen «6 
auch vor dem. Eintritte des Winters vorzunehmen, 
weil fie glauben, daß der Echnee, der ſich während 
des Winters in größerem Maafe um die Wurzeln 
forımele , diefe befjer vor dem Frofte [hüße, nis die 
Erde. Indeſſen bleibt dieß immer eim gemagtes Un: 
ternehmen, weil man ja: nicht wiffen fan, ob 
bee Winter ſchneereich werde, oder nicht, und es 
iſt fhen oben erinnert worden, - wie möthig den 
Baͤumen eine Bedeckung der Wurzeln im Winter 
fep. Die befle Zeit des Aufbadens der Bäume ift 
immer das Frübjahr, gegen das Ende des Februar, 
fobald man nämlich in den Boden kommen kann; 
bodh gehoͤrt viel Borfiht ung, Vehurfamfeit dazu, dar 
mit man feine Wurzeln beſchaͤdige. Die Gruben 
laͤht man bis zum erſten Drittheilt des April — 
oder bis zur, Boymblüte offen, beim Zumerfen 
aber, bringt man etwas alten vertotteten Dünger 
hinein, Man finder diefes Mittel ſchon in Hos 
Ins neu» vermehrtem vierfahen Gas 
tenbude (Frankfurt und Leipzig 1709) 
©. 64. mit folgenden Worten erwähnt: „Sonft 
„pflegen auch verfländige Männer bei mir im 
„Frühjahr, ſobald fie in Die Erde kommen können, 
die Baͤume um und um zu graben, und bie 
„Wurzet ganz blos laffen zu leben, fo lange bie bie 
»Ddume biühen; darnach bemerken fie bie Wurs 
„zei wieder mit guter fiiiher Erbe, Der Rusen, 
„ben man davon hat, ift dieferz; daß die Blüthe 
„nicht su bald auebluͤhet, ſondern etwas zurädbleitt, 
„und ift keins Geſahr, dab die Bluͤthe von denen 
Anna 
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„nachkommenden Nachtfroͤſten beſchaͤdigt werbe, auch 
„nicht abfalle von den Baamen, wie es gemeinigs 
„a gu geſchehen pflegt. 


6) Ein ungemein Präftiges Mittel gegen bie 
Verheerungen , welche infonderbeit die Frühlings; 
froſte angurichten pflegen, iſt das MRäuhern. Man 
bevrent fich deſſelben ſchon laͤngſt in Frankreich, 
Ungarn, im Würtembergifcen und Darmflädtis 
fhen, doch mehr in Weinbergen als im Gärten, 

mit dem beftem Erfolge. Der Rand hindert das 
Auſetzen des Reifen, wodurch Holz s und Frucht⸗ 
augen zu Grunde gerichtet werden. In Beinen 
Gärten täßt ſich aber diefes Mittel weniger, als in 
großen weitläufigen Plantagen anwenden ; menig: 
Pens würde «6 wegen nabe liegender Gebdude die 
Außerfte Vorfiht erfordern und eben barum fehr 
muͤhſam feyn, In guoßen freiliegenden Gärten 
bingegen, fo wie in Weinbergen finden dergleichen 
Rüdichten weniger flatt, und man fann an mebs 
seren Stellen, in abgemellenen- Entfernungen 
von einander, ordentliche Schmauchfeuer von bürs 
rem Moos, Mulm, Lohballen,, Tannenreißig und 
dergleichen anlegen, bamit fi der Rauch fo bide 
und häufig als möglich, durch bie ganze Plantage 
verbreite. Die Brennmaterialien dürfen nur nicht 
in beile Flammen gerathen , fondern müffen bloß 
Rauch und Dampf veritrfahen. Die Zuruͤſtungen 
dazu muß man fchon Abende vorher, wenn Gefahr 
zu beforgen ift, machen, bamit die Brennbaufen 
von. dem Winzer, oder einem beſonders dazu beſtell— 
ten Wächter , fobald ber eintretenbe Froſt es noͤthig 
macht, weldes der Ball gewöhntih nah Mitternacht 
und gegen Tagesanbruch iſt, angezündet‘ werden 
koͤnnen. Wer das Brenumaterial nicht zu [onen 
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braucht, kann Sicherheits halber das Anzünden 
der Haufen [don vor Mitternacht vornehmen. Sol 
jedoch dieſes Mittel feine Wirkung nicht verfehtem, 
fo muß der Rauch bis einige Zeit mach Aufgang dee 
Sonne unterhalten werden. - Webrigens verſteht es 
ſich von felbft, daß bie Brennhaufen fo angelegt 
werben mülffen, daß ber Rauch unter den Bäumen 
binziehen koͤnne, weshalb bei ber Zurüftung auf 
die Richtung ber Luft und des Windes forgfälig 
gu fehen iſt. 


Außer biefen bisher angeführten Mitteln, mel« 
che die Erfahrung binlänglic bewährt bat, wer- 
den nun noch einige andere empfohlen, bie aber, da 
fie noch nicht fo häufig verſucht worden find, auch 
von mehreren Seiten Widerfpruch gefunden haben, 
keinesweges für zuverläßig ausgegeben werden koͤn⸗ 
nen: fie bebürfen vielmehr wiederhohlter forgfältis 
ger Verſuche, bie aber vormetheilsfreie Männte 
anftellen muͤſſen, wenn man zur Gewisheit über 
fie gelangen wit, Wir rechnen dahin 


7) die Kiefelfteine, welche man in bie Krone 
der Bäume legen ſoll. Diejenigen, die biefes Mit 
tel empfehlen, behaupten: bie Kieſelſteine zögen 
den Froft an fh, und Lieffen ihn nicht in dem 
Stamm dringen. Allein, wenn wir auch anneb: 
men wollten, daß der Froft cine befondere Materie 
wäre, fo wuͤrde doch ein Kiefelftein,, wenn er auch 
mehrere Gentner möge, nicht vermögend feyn im 
einem firengen Winter alle den Froſt zu faffen, 
der fi im ber ganzen Atmosphäre eines Baumes 
befindet, Man beruft fich freilich auf häufige Er- 
fahrungen , bie man über die Wirkſamkeit dieſes 
Mittels gemacht: haben wil. Go erzählte mir ein 


-r 
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glaubw uͤrdiger Mann, daß in dem ſtrengen Win: 
Winter 1795 in einem Garten alle Nufbäume ers 
froren wären, eim einziger aber, auf deffen Stams 
me oben, mo fich die Aeſte ausbreiten, ein großer 
Riefelftein gelegen, ſey — bis auf einige Spigen 
— unbefchidigt geblieben, ungeachtet ec mit den 
übrigen im einer Reihe ‚geftanden und dem Luftzuge 
nicht weniger ausgefeht geroefen wäre.  Bugegeben 
aber, daß bie Umſtaͤnde bei dieſem Baume mit den 
Übrigen dem Anfcheine nach völlig gleich gewefen, 
fo ift doch zu vermuthen, daß Grund und Boden 
mehr, als jener Siefelftein zur Echaltung des Baumes 
beigetragen haben mag. Mur ber einzige Fall läßt 
ſich noch denken, daß ber Stein den Abftuß des 
Schnee » und Regenwaſſers befördert und verhin⸗ 
dert habe, daß fid Feine Eisrinde am Schafte habe 
anfegen koͤnnen, und bann dürften aufgelegte Dre 
ter das Naͤmliche bewirken. 


Gleiche Bewandniß ſcheint es 


8) mit den ſogenannten Froſtableitern zu has 
ben, welche Here Superintendent Schröter fo 
woht in der Garten »Zeitung, als in die ſem Magas 
zine (Bb. 1. ©. 92 uw. 93.) umſtaͤndlich beſchrie⸗ 
ben hat. Ihre Erfindung ift fehr alt, denn man 
findet ihrer fhon in W. $. Dümmlers, Pfarrers 
zu Nürnberg , Baum, und Obftgarten (Nuͤrn⸗ 
berg 1661.) Th. 1. Kap. XVI. S. 137. erwähnt. 
Sie kamen aber wieber in Vergeffenheit, bis fie vom 
Soubernialrath und Hauptmann, Ritter von Bies 
nenberg in Prag , aufs neue hervorgezogen 
wurden (f. Algemeine politiſche Zeitung vom 
März 1789. ©. 352.) Leiſteten diefe Froſtableiter 
irtih das, was S cht oͤter und andere 
davon behaupten, fo iſt kaum zu begreifen, wie 
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fie in Vergeſſenheit gerathen konnten, und warum 
fie bis auf den heutigen Tag noch nicht häufiger 
angetroffen werben. Man begreift freilich nicht, 
teie jie wirken, und eben dies fcheint viele abzuhal⸗ 
ten, Gebrauch davon zu machen; indeſſen kann und 
darf das Nichtwiſſen oder die Unbefanntfehaft mit 

der Art und Weiſe ihres Wirkens noch keinen Grunb 

abgeben , fie zu verwerfen. Die Einwendungen, 

mweldye bagegen gemacht worden ſiad, findet man zu: 

fammen in der Barten-Zeitung 1804. St. 37. 9.294. 

Herr Superintendent Schröter fand ſich dadurch 

bewogen, eine Ehrenrettung diefer, von ibm mit fo 

vielee Wärme empfohlenen, Froſtableiter dem Allg. 

Teut. Garten » Magazin Bd, x. ©. 135. u. 136. 

einzuverleiben. Aber früher ſchon haben es mehrere 

verſucht, bie Urfachen ihres Wirkens zu entwik⸗ 
!ein. Die Ideen, welche dabei zum Grunde liegen, 

find folgende : 


„Dem Phyſiker ift es bekannt, daß fich bie 
Hätte immer nach der Wärme bewegt. Um ſich 
bievon zu überzeugen, darf man nur auf bie 
Kälte Acht haben, welche, wenn bie Stuben im 
Winter geheijt werben, durch bie kleinſten Ritzen 
ber Fenfter und Thuͤren ſauſend eindringt. Zwar 
wenn die Luft in einem Zimmer durch die Wärme 
ausgedehnt wird, dehnt fie ſich auch nad dem kaͤl⸗ 
tem Orten ju aus, und nimmt die darin ſchweben⸗ 
den fubtilen Duͤnſte mit, bie fih an ben Fenſter⸗ 
ſcheiben wie Tropfen anfegen, wenn es braußen 
febe kalt iſt, geftieren, unb im allerlei Figuren 
gleihfam Erpfkallifiren - aber zu eben der Zeit bringt 
auch bie Kälte durch die Bleinften Ritzen hinein, 


‚und, wenn bie Zimmer noch fo bicht find, fe 


werden fie doch bald wieder kalt.“⸗ 
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„Eben fo verhält es fi mit der Außern Luft 
und den Mauern und Winden der Gebäude Fällt 
nad; anhaltend ſtarkem Froſt, mit einem Mat 
warme Witterung und Thauwetter ein, fo ift es 
in großen maffiven Gebäuben 3. E, in Kirchen Palt, 
und Neif in Menge klebt an den Seitenmauern, 
den Pfeiteen und dem Gewölbe, von welchem er 
herabfaͤlt. Denn die Mauern, als fehr bichte 
Körper , behalten die Kälte noch lange, und an 
biefen gefrieren die Dünfte der waͤtmern Luft, wels 
he ſich erft alsdann in Waſſer auflöfen, wenn 
die Mauer eineriei Grab der Warme mit der Luft 
befommen bat. Da ift dann die wärmere Luft 
der Froftableiter der Mauer. " 

„Das bekannte Erperiment mit erfrornen Glied⸗ 
maßen, ganzen menfhlichen und thieriſchen Koͤr— 
pen, Dbft, Rüben, Kartoffeln u dal. beweifet 
diefes augenſcheinlich Aale, bie fo hart wie ein 
Stud Eis gefroren find, werden mod mac vier 
Tagen wieder lebendig, wenn man fie alddann in 
altem Waffer wieder aufthauen läßt. Wenn man 
ganz erfrorne Aepfel, fo hart wie ein Stein, in ber 
warmen Stube in eine Schüffel voll kaltes Brums 
nenwaffer legt, - fo fest fih bald eine duͤnne Eis— 
ſchaale rund herum an den Aepfeln an, und alle 
hängen fo an einander, wie Beeren an einer Weins 
tranbe , daß man felbige aus dem Waffer in die 
Höhe heben und damit im ber Stube herumgeben 
kann. Laͤßt man die Aepfel fo large im Maffer, 
bis das Cis fich loͤſet, und fie alfo mit dem Brun⸗ 
nenwaffer einerlei Grad der Waͤrme befommen has 
ben, fo find fie eben fo, als wären fie erft vom 
Baum genommen, mohlfhmedend und gefund, 

„Man nennt es insgemein Ausſchlagen der Kaͤl⸗ 
te, wenn die Mauern oder Winde wie did gepubert 
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ausfehen, und fo fagt man auch, daß bie Kälte 
aus ben Aepfeln ſchlage, wenn jih eine Eis— 
ſchaale im Waffer um feibige anſetzt. Dieje Nedens: 
art ift eben fo uneigentlich nad dem bloßen ſinnli— 
hen Urtheil erdacht , als wenn man fagt: die Fen— 
ſter fhwigen, weil «6 wie Schweistropfen ausfieht, 
Dürres hartes Glas kann nit [hwigen, wie Men: 
[hen und Thiere, die Mauern auch nicht, aber von 
außen koͤnnen fi Feuchtigkeiten anſezen, und wie 
Schweißtropfen ausfeben, auch geftieren. Das 
nennt man denn Ausſchlagen der Mauern, gleich— 
ſam als wenn fie den Ausſatz bekommen haͤtten. 
Das kalte Brunnenwaſſer, worin die gefrornen 
Arpfel liegen, iſt vergleichungsweiſe lange nicht fo kalt, 
als die Aepfel, ja in Anfehung der gefrornen Aepfel 
warm Die an ben Aepfeln anliegenden Warfere 
theilhen werden zu Eis, und mehrere Aepfel frie⸗ 
ren an einander, Das wirkt bie in den Aepfeln be⸗ 
findliche große Kälte und zwar fo lange, bis ſelbige 
aus der Maffe der Aepfel in das Waſſer hinuͤber ges 
gangen iſt, bis alle Kälte vom Mittelpunkt. jedes 
Apfels nach feiner Peripherie hinüber in das Waſſer 
gegangen, und einerlei Grad ber Wirme im Waller 
und im Apfel iſt.“ 


„Thauet man aber die gefrornen Aepfel ober ans 
bere gefeorne Sachen nicht nach und nah, fondern 
ſchnell auf, 4. E. bringt man fie mit einmal in ein 
gebeigtes Zimmer, ohne fie in kaltes Waffer zu le— 
gen, fo gebt die in ihnen befindfiche Kälte, die fo 
fhon ihren Saft ausgedehnt hat — denn befannt- 
lich dehne die Kälte das Warffer und andere fluͤſſige 
Dinge ſehr aus, und eine mit Waffer angefuͤllte feſt 
vermachte Bouteilfe oder Bombe zerberſtet, fobaie das 
Waſſer darin gefrieret — mit ſolcher Heftigkeit in bie 
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wärmere Luft über, daß fie bie feinern Gefäße der» 
feiben zerſprengt, dadurch ihre Mifhung hemmt, 
‚and den Sachen einen andern Geihmad giebt," 

„Das kalte MWaffer zieht aber nicht allein bie 
Kaͤtte aus den erfrornen Sachen wieder heraus, 
fondern es bewahrt au bie noch ungefrornen Din: 
de vor dem Erfrieren, und leitet bie Kälte von 
ihnen ab, Daß diefe Behauptung wahr fey , ba: 
von ann fih jeder durch folgenden leichten und 
einfachen Verſuch felbft überzeugen. Bei ber 
firengften Kaͤlte, wenn alles in ben Haͤuſern, 
in der Kuͤche und dem Keller erfriert, erfrierem dies 
jenigen Kartoffeln nicht und bleiben gut, auf die man, 
nad) Verhaͤltniß ber Kartoffelmenge, dergeſtalt 
ein mit kaltem Brunnenwaſſer angefültes Gefäß 
feget ’ daß die Kartoffeln davon nicht maß werden, 
das Gefäß aber, wenn es ugeftoren, Morgens und 
Abends davon nimmt, und ſolches gleich wieder mit 
einem andern Gefäß voll Waffer erfest, Das Waf- 
fer in dem Gefäß gefrieret bis auf den Boden zu 
Eife, und bie Kartoffeln im dem Zuber, worauf 
«8 ſteht, bieiben ungefroren, ba bob in eben 
dem Zimmer oder Keller darneben ſtehende Kartof— 
feln, auf welche man kein Waſſer gefept bat, 
feinbart friecen, Ein Landwirth im Heſſiſchen 
vettete hierdurch im Winter 178$ feinen yanzen 
Kartoffelvorratb, da doch allen Abrigen Einwoh— 
nern des DOrts ihre Kartoffeln erfiore, 
ſolche gleih in Betten, Stroh, zugemachten 
Kellern u. ſ. w. gegen bie Kaͤlte zu ſchuͤßen gefucht 
hatten. Ein Oekonom ohnweit Hannover verficherte 
auch, daß er einzig und allein dadurch feine Witt: 
bohnen vor den Nachtfröften bewahte, daß er auf 
jedes Feld zwiſchen feibige etwa drei Schalen mit 
kaltem Waller des Abends fegen liche.“ 


ob fir 
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„Der Schnee leitet, eben fo mie das Waſſer, 
den Froſt ab, Bebeckung mit Schnee iſt bekannt⸗ 
lich ein bewaͤhrtes Mittel, erfrorne Glieder zu 
heilen, ſelbſt von Kaͤlte erſtarrte Menſchen wieder 
in das Leben zu rufen. Er beſchuͤtzt die Gewaͤchſe 
nicht bios vor dem Froſte, ſondern Reht auch bei 
bem Aufthauen gleichſam die Kälte aus und 
verhindert, daß der gefrorne Saft bie Gefäße 
beim Aufthauen zerfpeenge.. Man kann daher be: 
reits erfrorne Baͤume und Pflangen zum Xheil rets 
ten, wenn man fie in Schnee vergraͤbt oder da: 
mit bedeckt. Unſere Roggenfelder Fommen nie beffer 
durch den Winter, ald wenn eine gute Lage Schnee 
das bereits hartgefrorne Feld Üderzieht, Nach har: 
ten Rintern findet man oft gut erhaltene untadel⸗ 
bafte Nepfel, die unter den Bäumen im Herbſt 


‚Überfehen worden, und ohne Zweifel erfroren ger 


weſen find, aus denen aber der Schnee den Froſt 
wieder, herausge zogen hat.“ 


» Die Burgunder -MRebe, welche etwa fünf bis 
firben Fuß hoch ift, wird alle Winter nieberger 
legt, und bleibt vom Winterfroſte unverfehrt, wenn 
bie Weinberge benachbarter Provinzen , worin die 
Reben nicht niedergelegt werben können, Schaden 
nehmen. Auch in dem Winter 178% blieb alles 
gut, was mit Schnee bebedt war, ſelbſt aus 
der Erde hervorragende Dpacintbenzwiebeln , zarte 
Nelkenſorten, ganz junge niedrige Pfirfhenbiume 
und bgl. mehr. 


„Auch die Erde kann mittelft ber Steohfeile, 
welche unten am Baume bdiefeibe berühren, den 
Froſt ableiten , benn fir ift waͤrmer als das Holz 
des Baumes, weil fie poröfer und lockerer iſt, 
Befonderd in den Gärten, me bie obere Rinde 
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aus verfauften Blaͤttern, Graſe unb andern Wege 
tabilien entflanden ift; und felbft im gefrornen 
Buftande ift biefe lockete Bartenerbe fange fo kalt 
nicht, als bas Holz der Bäume. Faͤllt dann vie⸗ 
ter Schnee, fo ann der Froſt durch den Schnee 
nicht in bie Erbe dringen; fällt Thauwetter ein, 
fo ſammlet ſich Waſſer, das zieht in bie Erde, 
und fo Iriten die Strohfeile den Froft ebenfalls aus 
den Bäumen ins Waller, ober in bie naffe Erde, 
weiches eben fo viel iſt.“ 


Ich laſſe "es dahin geftelle fern: ob biefe 
Ideen Über die Art und Weiſe, mie bie Froſtab⸗ 
leiter wirken, einiges Licht geben koͤnnen, wim. 
ſche aber, daß man mehrere mit Genauigkeit ans 
geftelite Verſuche in biefem Magazin befannt mas 
den, und fo biefen wichtigen Gegenftandb gan 
aufs Reine bringen möchte. 


Am, Ep. 





2. 
Weber bie 


Aus dem Englifhen bes D. Darwin. 
Bon @. 8 EG RN-0. 


Düngung. 





1. Was ift Düngung überhaupt? 

1) Die verfchiebenen Beſtandtheile, aus wel: 
chen die thierifhen Körper beſtehn, oder bie 
man in ben Hoͤhlungen berfeiben findet, werden 
durch die Proceffe der Verdauung, der Blutmad- 
ung und Abfonderung aus einfachen Elementen 
gebildet. Die Milch 5. B., melde dem Chnlus 
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ber Thiere fo ähnlich if, ann von ben Wilchadern 
nicht eher abforbirt werben, als bis fie vorber geronnen 
in bem Magen durch die Verdauung aufgelöfer iſt. 


Hieraus folgt, daß ber Chylus von allen Thies 
ren und von jeder Art Nahrung, Die fie in ben 
Magen aufnehmen, fi ganz gleich ift, und mie 
die Mich, aus Wafler, Zuder, Schleim 
und Det befteht: letzteres, das im Waſſer nicht 
auflösbar ift, fondern fih nur mit bemfelben 
mifcht, giebt die undurchſichtige weiße Farbe, 


Indeſſen fo gleich fich der Chylus von verfchie: 
denen Nahrungsmirtein ift, und die mandjerlei Be: 
ftandtheite der thierifchen Körper letztlich von dem 
Chylus durch bie Blutmachung und Abfonderung 
erzeugt werben ; fo ift es doch nicht zu laͤugnen, 
daß einige Arten von Nahrungsmitteln eine größere 
Menge von CEhylusmachenden Partikeln enthalten, 
als andere, und dies find ſolche, wo man viel 
Zucker, Schleim und Del findet, wie 5. B. bas 
Fleiſch von Thieren und die Früchte und Saamen 
von Begetabilien, z 


Außer dem Waffer, Zucker, Schleim und 
Del, als Beſtandtheilen des ECholus, iſt es hoͤchſt 
wahrſcheinlich, daß auch noch andere Materien in 
bemfelben vorhanden find, bie aber megen ihrer 
vollfommenen Auflöfung im Waſſer unfihtbar blei« 
ben, fie mögen nun allein, ober durch den Zus 
tritt von Sauerſtoff (oxygen) in Säuren vers 
wandelt fern. Dergleihen find Kohlenſtoff, 
Phosphor, Kalkerbe, Ger- und Ammos 
niakfalze; nur it es wahrſcheinlich, daß die 
beiden letztern ebenfomohl durch animalifhe Pro: 
ceffe gebildet und abgefondert , als dutch bie Ab: 

6} 
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forbirenden Wurzeln aufgenommen werben, ba fie 
mehr zuſammengeſetzte Körper find, als "bie erflern. 


Dem thierifchen Cholus iſt der Saft gleich, 
welcher von den Wurzein dere Pflanzen aus ber Erbe 
abforbitt wird, und ihre Nahrung ausmadt, Er 
beficht aus Waffer, Buder und Schleim, fe 
mie aus andern durchſichtigen Aufloͤſungen, als 
Koblenfkoff, Phosphor und Kalkerde. 
Nach den Erfahrungen einiger Philoſophen innen jwar 
die Vegetabilien alle jene Subſtanzen von Luft und 
Waſſer allein schaften, allein eben fo unbezweifelt 
iſt es auch, daß einige Materialien zur Produc⸗ 
tion bes vegetabiliſchen Chylus oder Saf— 
tes mehr beitragen als andere, wie z. DB. abge: 
ſtorbene Vegetabilien und animaliſcht Subſtanzen. 


2) Abet worin beileht bie Mahrung ber Thiere? 
— In dem fruͤhſten Zuſtande des animaliſchen ke— 
dens wird der Embroo von einer ſchleimichten 
Feuchtigkeit ernährt, mit der er entweder in dem 
Eie oder bem Uterus umzeben ift ; in dem findlis 
chen Zuflande aber ernährt fih das junge Thier von 
Milch, melhe in dem Magen zu Chylus verar. 
beitet wird. 


In dem erwachfenen Zuſtande werben bie Thiere 
von vegetabilifhen ober animalifdien Subflangen 
erhalten, bie fie in ihre Mägen aufnehmen, wo fie 
 theils durch einen chemiſchen, theild durch einen ani⸗ 
malifhen Proch in Chylus verwandelt werden, 


Durch die Mifhung des Magenfaftes mit Wärme 
und Waffer werden nämlich diefe Abfonderungen der 
organiihen Natur entweber in ihre einfachern Theile 
ober auch bisweilen in ihre Elemente zerfegt, waͤh— 
rend andere derſelben bios mit Waffer ſich milder 

4. &. Garten: Mag. Jahrg. 1809, 11. St, November, 
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und aufloͤſen, und bann von ben abforbirenben 
Gefäßen des Magens und der Eingeweide eingefaugt 
werben, 


Bei dem Proceffe ber Verdauung wird viel 
Buder producitt, der wahrfcheintih von den zahfreichen 
Milchabern oder Inmohatifhen Gefaͤßen unmittelbar 
eingefaugt wird, wie bied die wurmförmige Be: 
mwegung des Magens und der Cingemeide zeigt, 
Diefe augenblidiihe Cinfaugung bed Zuckers, fobatd 
er gebifbet iſt, verhütet, daß er micht in geiflige 
ober faure Gährung übergeht, und es iſt wahr 
fheintih, da aus Mangel eines Mittels, bie Zuders 
materie fo balb zu trennen, als fie gebildet iſt, die 
Chemie ben Zucker nicht anders von feinen Ele— 
menten erhalten kann, als durch Hüuͤlfe der thie⸗ 
rifchen Verdauung ober bes vegetabilifhen Keimens. * 


Bei bem Verdauungkproceß mirb nah meiner 
Meinung ein großer Theil des Waſſers, Zuckers, 
Schleims und Deld, ber im ben auimalifhen und 
vegetabilifchen Subftangen vorhanden ift, nicht in 
bie eigenthümlichen Grundſtoffe zerfegt, fondern va er 
mit Waffer auflösbar oder miſchbar iſt, abforbirt. 
Kohienftoff, Phosphor und Wafferftoff (Hydrogen) 
werben alfo - vermittelft des Sauerſtoffes (Oxy- 
gen) in bie andern Flüſſigkeiten aufgelöfet, und 
bilden einen Theil bed Ehylus, ohne daß fie in 
Gas verwandelt werden. Denn mern irgenb ein 
Uebermaas von Kohlenftoff vorhanden ift , fo ent- 
ſchluͤpft es aus dem Magen duch Aufftoßen, 
mas auch der nemliche Fall mit ber brennbaren 
Luft oder dem Wafferftoff (Hydrogen) it, menn 
*) 9, ſ. VIIL z. biefer Abhandlyng, 
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ein Theil des Waſſers in den Eingeweiden gerfegt 
Hi, dad, wenn 26 nicht durch feine Auflöfung 
in andere Fluͤſſigkeiten abforbirt wird, als Gas feinen 
Ausgang an einem anderen Orte fucht, 


3) Worinne beſteht nun aber bie Nahrung 
"der Vegerabilien?! Der Pflanzen-Embtyo in 
dem Saamen oder der Frucht iſt mit zuderartigen, 
ſchleimichten und oͤlichten Materien umgeben, fo wie 
der thierifche Foͤtus in dem Ei ober dem Uterus, und 
diefe Materien abforbirt er, unb braucht fie zu 
feiner Nahrung. 


Ein anderer Einblicher Zuſtand der Vegetabilien 
ift der Knofpen«Embend der Bäume, der zur Beit 
feinee Production mit einem zuderartigen , ſchlei— 
michten Säfte ernährt wird, welcher fi in ben 
Wurzeln ober Safthelze befindet, wie z. B. bei 
tim Beine, dem Ahorn, ber Birke, Diefe Zub 
Termaterie it mit dem Waſſer der fie umgebenden 
Erbe im folgenden Frühling auflögbar und mild: 
bar, wird von ben Wurzelgefaͤhen abforbirt, und 
bringe neue Blätter hervor. 


Zwiſchen Pflanzen und Thieren iſt affo in ihren 
tindlichen Zuſtande eine wunderbare Analogie; be: 
ſonders ſieht man dies ſehr deutlich bei dem Mal— 
jen, ‚daß bei dem Keimen ber Gerſte ein Theil 
derfelben duch die Verdauung ber jungen Pflanze 
in Zucker verwandelt wird, gerade wie in bem 
Thiermagen. Die wunderbare Wirkung der wege: 
tabilifchen Verdauung in ber Hervorbringung bes 
Zuders fann man an dem Zuderrohr und bem 
amerikaniihen Zuderaborn bemerken; bei ber 
thierifchen Verbauung aber fieht man jene Wirkung 
om meiften bei Kranken, welhe am Harnfluße fir 
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den, Sn bem Krankenhaufe zu Stafforb mar 
ein Kranker, der täglich zweimal mehr af, als ein 
Befunder umb eine unmäßige Menge Bier tranf; 
tiefer ließ taͤglich ſechezehn Die achtzehn Pfund Wafı 
fer, und von jedem Pfunde wurde durch bie Wer 
bampfung eine Unze roher Zuder ertrahirt, 


4) Was die Nahrung der erwach ſenen Pflan- 
zen betrifft, fo finden mir bier einen großen, 
wefentlihen Unterſchied zwiſchen dem nährenden 
Proceffe der Thiere und Pflanzen. Die Thiere haben 
einen Magen, mit welhem fie in wenig Stunden 
bie garten Theile der vegetabilifchen und animalifhen 
Eubftangen in ſich zerſehen, und zwar durch einen 
chemiſchen Proceh , bei einer Wärme von adt und 
neunzig Grad (Fahcenh.) verbunden mit einer bins 
laͤnglichen Menge Wiffer und einer beftändigen 
Meibung der Ingredienzen, wodurch diefe gemifcht 
und an die Muͤndungen ber fie umachenden abſor—⸗ 
birenden Gefäße gebracht merden. Das vegetabilis 
fhe Weſen hingegen hat Eeinen Magen, unb fo 
muß es auf bie freiwillige Zerfegung ber animali⸗ 
fhen und veastabitiihen Abfonderungen marten , 
was befonbers in dem Boden, dem Klima und 
den Jahreszeiten, welche der Vegetation günftig 
find, ununterbrochen gefchieht. Weit weniger hinges 
gen find erwachfene Pflanzen im Stande, in ſchlech⸗ 
ten Standpunkten von den einfahern Elementen ber 


Luft, des Waſſers, dee Kohlenſaͤure, Kalkerde 
u. a. m. ihren MRahrungsfaft zu ziehen, weil nad 


dem unguͤnſtigen Standpunkte ober die Jahreszeit 
ber Grad der Wärme oft nur vierzig Fahrenh. bes 
trägt *), und bie gehörige Menge Waffer zu ber 


*) Der Grob, 
Eqnee woͤchſt. 


wo bas Rennthiermeoß, unter dem 
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erforderlichen Flüffigkeit, oder irgend eine mecha⸗ 
nifhe DOrtöbewegung mangelt, bie Flüſſigkeit zu 
den abforbirenden Mündungen der Wurzeln zu 
führen. 


Haffenfras bemerkte, daß bie Vegetation 
der Pflanzen unvolllommen fen, welche ohne Ber: 
bindung mit Erbe wachſen, indem ihre Meife mie 
fo weit gedeiht, daß fie Fruͤchte bringen, Die 
analptifchen Verfuche an Hpacinthben, Phafolen und 
Kreffe bemiefen, daß dergleihen Pflanzen weniger 
Kohlenſtoff enthielten, als andere ber nemlichen 
At. 


Der ambere Unterfchich, welchen wir zteifchen 
dieſen beiden ausgebreiteten Reichen der Natur finden 
ift der, Daß die Thiere mit warmem Blute, vielleicht 
auch alle Arten von Inſekten und bie Thiere mit kal— 
tem Blute nit lange von Luft und Waſſer allein 
ieben Binnen, außer in dem Zuſtande bes Wins 
terſchlafes. Die größte Annäherung zum Winters 
ſchlafe ſehen mir indeffen bei einigen Fiebern, 
wo ein folder Kranker einige Wochen blos Waffer 
genoß und wieder hergeſtellt wurde, fo mie man 
auch aus fihern Nachrichten weiß, daß Karava— 
‚ men, bie ben Weg verlohren, einige Wochen 
blos von arabifhem Gummi und Waffer lebten, 


Pflanzen hingegen leben, obgleich in einem 
ſchwaͤchern Zuftande, bloß von Waſſer und Luft; 
verbunden mit der Kohlenfäure und vielleicht andern 
unfihtbaren Subflanzen. Der Grund davon liegt 
wahrfcheinfih in dem geringern Grab von Wärme, 
den fie innerlich produciren und bem langfamern 
Umlaufe ihres Blutes , weswegen weniger Mahs 
rung erforderlich iſt, als bei Zhieren in ihrem Wins 
terſchlafe. 
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Mach dieſem allen ſieht man von ſelbſt, daß 
man in Ruͤckſicht der Nahrung ber Pflanzen vers 
ſchiedenes zu betrachten hat, und zwar zuerfk, 
was für Dinge in ihrer Zufammenfegung am mei— 
ſten nothwendig find, dann, welche von dieſen 
Dingen fie ohne vorhergehende Zerſepung abforbicen 
koͤnnen, und endlich, wie man die Zerfenung ber 
vegetabilifhen und animaliſchen Subſtanzen auf oder 
in dem Boden befördern Bann, gleich dem Wera 
bauungsprcceffe in dem Magen der Thiere. Auf 
biefe Art wird man dann auch mit der Quellen unb 
der Behandlung des Düngers bekannt werden. 


u Luft. 


7) Der Theil der Atmoſphaͤre, welcher zum 
Mefpiriven der Pflanzen und Zhiere unumgaͤnglich 
noͤthig iſt, 
verbunden mit Wärmeftoff, 
fern Theil des Waſſers, 
ihrer Drganifation ausmacht. 


fo wie einem gröfe 
welches ein Hauptſtuͤck 


Diefe Lebensluft ober SauerſtoffGas) 
(Gas oxygene), wie fir, die neuere Chemie bes 
maht 27 Hunberitheile ber Atmoiphäre 
aus, iſt unumgaͤnglich noͤthig zur Unterhaltung des 


nennt, 


*) Die Gasort ber Atmofphäre, melde zum Mefpie 
riren ber Thiere und Pflanzen notbmwenbig if, und 
bie Verbrennung unterhält, Hat verfhiedene Nas 
men, reine Luft, Bewuerluft, depblogikis 
firte Quft, Bebenstuft, Säure erzeugenben 
Bas, Gauerftoffgas, „Das Stickſtoöffga« 
nannte man verborbene Luft, Salpeterftoffk 
gas, GStilgas, mephitiihes Bas, phlm 
giftifirte Luft, 

! Anm. b, eberf, 


Duo a 


beſteht aus Sauerſtoff (Oxygen), 
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Lebens, fo wie zum Verbtennen, und macht ben 
Haupttheil aler Säuren aus. Die andern 73 Huns 
dertiheite der Atmoſphaͤre beſtehen aus Stidftoff 
(Azote, agotifhem Gas), in melder bie 
Thiere nicht athmen Pönnen, und die das Verbren⸗ 
nen zu unterhalten, nicht vermögend if, Man 
nannte diefen Theil ber Atmoſphaͤre auch Gas ni- 
trogene (Salpeterfäure zeugendes Gas), 
weil es einen Beſtandtheil der Ealpeterfäure aus: 


macht. 


Sauerſtoff-Gas beſteht aus Sauerſtoff und 
Waͤrmeſtoff, und wenn es ſich mit ſolchen Koͤr⸗ 
pern vereinigte „ die ſich mit ihm verbinden laſſen, 
fo wird der Waͤrmeſtoff frei, wie hei dem Athmen 
und Verbrennen. In beiden Proceffen wird durch 
die Verbindung bed Sanerfloffes mit einer brenns 
baren Brundfage eine Shure producitt. 


Der refpirable Theil der Atmoſphaͤre befteht alſo 
aus Sauerftoff , der in der flüffigen Materie bes 
Märmefoffe aufgelöfet iſt; allein es iſt noch eine 
andere Flüffigkeit da, welche mit der Aufidfung bes 
Sauerſtoffs in dem Wärmeftoff ſich verbindet, und 
das iſt Licht. Wenn Sauerſtoff mit Holzkohle, 
Schwefel und Phosphor in Verbindung geſetzt wer⸗ 
den, ſo werden durch dieſe Verbindungen Waͤrme 
und Licht frei, und ed entſtehen nun Kohlen-—⸗ 
Ediwefrlsober Phosphorfäuren. 


Menn, dirfe neuen Verbindungen bes Sauers 
ſtoffs langſam wor fih geben, fo ift das Piche nicht 
ſichtbar, wie z. B. bei der Wärme eines Mifthaufeng, 
wo der Sauerſtoff in den Zwiſchenraͤumen bes Miltes 
fi) tangfam mit dem Koblenftoff und Phosphor der 
jerfegten veaetabiliihen und animaliſchen Theile vers 
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einigt. Faules Holz hingegen ober faule Fiſche ges 
ben viel Licht, wenn fie ber atmofphärifihen Ku ft 
außgefegt find, allein wenig Wärme, wovon ber 
Grund in ber Verbrennung des Phosphors liegt, den 
biefe Dinge enthalten. 


2) Die Producte, welche aus dieſen Verbin— 
dungen bes Sauerſtoffes mit andern Koͤrpern entſte— 
ben, werden Säuren genannt, obgleich bei einis 
gen der in Freiheit gefeste Wärme: und kicht⸗ 
off dieſe Säuren in Ga# verwanbelt, wie z. B. 
Sauerftoff und Holzkohle, Fohlenfaures Gas 
hervorbringt ; in andern Verbindungen hingegen wer⸗ 
den die neuen Prodbucte zu Rauch, ber in ber Kälte 
fih verbilt, fo wie Schwefel: und Phosphor 
fäure, 


3) In ber Atmofphäre geben noch andere Wer 
bindungen bes Sauerfloffs mit ſchwerern Subftans 
jen vor, ohne daß eine fühlbare Waͤrme oder ficht« 
bares Licht bemerkbar wird, Dahin gehört die Ver⸗ 
bindung bes Sauerſtoffs mit metalliihen Körpern, 
3. B. mit Braunſtein, LZink, Blei, Eiſen, wie bei 
dem gemeinen Braunfteinerz, lapis calaminaris, 
Eiſenocher u. ſ. w. in welchem Felle man biefe Pros 
bufte mit dem Namen Metall:Drpbe belegt, 


4) Von alten biefen Grundlagen nun, welche 
fi mit dem Sauerſtoff allein verbinden können .- ift 
entweber Erine im Waffer aufiösbar, und 
kann daher von den abferbirenden Gefaͤßen ber vege⸗ 
tabiliſchen Wurzelm nicht eingefawgt werden, bis 
fie zue Säure wird, ober fie find vielleicht ale in 
groͤßerer ober geringerer Menge im Waſſer aufs 
tösbar, wo fie dann von ben abforbirenden Ges 
fäßen ber vegetabilifhen Wurzeln koͤnnen eingeſaugt 
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werden, und einen Theil der Pflanzennahrung auss 
maden, \ 


5) Wenn wegetabilifhe Subflanzen 
durch Gaͤhrung zerfegt werden, fo geht eine ges 
naue Verbindung des Sauerftoffs und Koh— 
lenftoffs vor fih, und dies Fohlenfaure Gas, 
das man ehebem fire Luft nannte, fleigt in Daͤm⸗ 
pfen auf und” entflicht. Doch menn diefer Proceß 
fangfamer vor ſich geht, wie bei friſch umgeſtochenen 
Dünghaufen, oder in frifh umgegrabener fetter 
ſchwatzer Gartenerde, wo eime Menge Luft in ben 
Zellen und Höhlungen des Dumghaufens oder der 
Erde zuruͤckbleibt, fo wird die Kohlenfäure langſam 
producirt, und wahrſcheinlich von ben vegetabiliſchen 
Wurzeln abſorbirt, entweder in ihrem flhffigen Zus 
flande, ober nachdem fie in Waſſer aufgeloͤſet iſt, ehe 
die Wärme den Grab erreicht. hat, daß die Säure 
in Gasform in die Atmofphäre entfliehen kann. 


Dieſes Eohlenfaure Gas nun, iſt, ent 
weder in feinem fluͤſſigen Zuftande, oder im Maffer 
aufgelöfet, die Hauptmahrung ber Pflanzen, 
as daraus erhellet, daß ihre Feten Fibern haupt⸗ 
fähtih aus Koblenftoff, ihre fiäffigen bim 
gegen aus Wa ffer beſtehen. 


6) Naͤchſt der Kohlenfäure ſcheint das 
Wafſer, ober, wenn man es fo nennen darf, bie 
Waſſerſaͤure, eine Hauptnabrung ber Pflanzen 
ju ſeyn. Waffer beſteht naͤhmlich aus Saues 
ftoff (Oxygöne) und Waſſerſtoff (Hydro- 
ge>ae), und iſt alfo eine Säure, wie alle andere 
Verdindungen des Sauerftoffe So wie ihn 
nun die vegetabiliſchen Wurzeln abforbiren, fo wirb 
er zum Theil in dem Umlauf und der Abfonberung 
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bes Saftes zerſetzt, ober bewirkt die Bitbung ber ve⸗ 
getabiliſchen Säuren; der Waſſerſtoff (Hydrogene) 
hingegen, bringt durch feine Verbindung mit dem 
Stidftoff (Azore) Ammoniac, welches buch 
feine Mifhung mit Dei bie vegetabitifhe Nahrung 
befördert, indem es bie im Waſſer aufloͤsbare Seife 
producirt, ober bie unauflösbaren falzigen Erden zer 
fest, als Gyps, metallifhe Salze, Eifenvitriel u. f. w. 
unb auflösbarere ober unſchaͤdliche Salze hervorbtingt. 
Endlich bildet es auch einen Theil der verſchiedenen 
vegetabilifchen Produkte von Zucker, Honig, m. 
Harz und andere Abſonderungen. 


7) Bei bem Arhmen ber Thiere und Pflanzen 
findet fi der Unterſchied, daß bie vegetabilifchen 
Bistter im Sonnenfhein Sauerftoff: Gas aus— 
bauden, im Schatten hingegen tohlenfaures 
Gas, wie bie Lungen ber Thiere. Vielleicht wuͤrde 
man bie naͤmliche Erfcheinung bei ben Lungen der 
Thiere bemerken, wenn fie dem Lichte ausgeſetzt waͤ⸗ 
zen, mas man vielleicht an ben Fiſchohren unterfus 
chen Pönnte, oder wenn man buch eine Möhre im 
Waſſer, das dem Sonnenfchein ausgeſtellt wäre, auss 
haudıte, 


Bei dem Mefpiriren fowohl, als bei ber Vers 
brennung entwidelt ſich vielleicht ebenfowohl eini-- 
ger Lichts als Wärmeftoff, umb zwar durch bie 
Berbinbung des Sauerſtoffs mit einiger phlos 
giftifhen Grundlage; daher bie Production der 
Kohlen: und Bhosphorfäure, fowohl bei 
bem animalifchen als vegetabiiiihen Mefpiricen. Bei 
vielen Thieren ift die Quantität bes Lichtfloffes zu 
gering, um bemerkt zu werben, auch wenn ihre Kir 
per durchſichtig waͤren, aber bei ben Feuerwlrnte 
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den oder Johanniswürmchen unferer Gegens 
den, fo wie bei ben Feuerfliegen ber tropifchen 
Klimate, wird, wie ich vermuthe, durch die Qungen 
bei dem Mefpirien bas Licht ausgebreitet, inbem 
nämlich eine Art von langfamer Verbrennung vor: 
geht, 


8 Der Sauerftoff alſo, fo wie er in ber 
Xımofphäre ſich befinder, ib zum Refpiciren der Pflan⸗ 
gen nothwendig, außerdem. aber glaubt man aud, 
daß er zu ihrem Wachsthum und Mahrung beitrage, 
wenn er von ihren Wurzeln im verbundenen Buftande 
abforbirt wird; wenn hingegen burd) die Zerſetzung 
des Waffers im vegetabilifchen Spftemce der Waffer: 
Hoff (Hydrogkne) ſich mit Kohlenſtoff vereinigt und 
Del probucirt, fo wird der Sauerftoff überflüßig 
und zum Theil ausgebaut, Daher find alfo bie 
Metallkalke oder Metalloxyde, die zu Thon 
verbrannt find, zur Düngung. fo nuͤhlich, weil fie 
riel Sauerſtoff enthalten. *) 


Herz von Humbold behauptet, wenn man 
Areffe (Lepidium sativum,) in orngenifirtes 
merrjalgfaures Gas **) mit Waſſer vermifcht 


"Mon ſehe No, VII, ı biefer Abhandlung, 

*) Osxygbene muriatigne acide Gas des Lasei- 
sier, ober Scheelen's dephlogiſtifitte Galzfäure, 
Gigentlih find dergleichen Ramen der neuen frame 
söffhen Ghemifer Schwer zu Überlegen, wie dieſer 
bier teutſch überlegt werden follte, mit Sänre 
zeugendem Stoff überſetztes meerfalsfau 
rei Bas; allein da dies oft zu weitläufig und bids 
weilen gar lächerlich klingt, fo thut man wohl.beffer, 
in biefem Falle die. framzdfifdien Benennungen bei 
iubebalten, 


Zum, d. Ueberfi. 
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feste, fo keime es in ſechs Stunden, dar es in gemei⸗ 
nem Maffer erſt in ſechs und dreißig Stunden Eeime, 
Iarquin zu Wien legte verfchiebene alte Saar 
men, bie nicht mehr. aufgehen wollten, in oben ge 
nannte Solution, unb fand, daß der größte Theil 
davon freudig aufgieng, M. f. Journal de Phy- 
sique 1798. 


Bei den Verfuchen, melde Francis Foud 
mit. verfchiebenen Pflanzen anfieltte, fand er, baß bie, 
melde er mit Sauerſtoff⸗Gas gefhwänger: 
tem Waffer begoß, weit lebhafter wuchſen und 
eine ſchoͤnere Rache hatten, als bie, welche er mit 
gemeinem Waffer begoffen hatte. Nah andern Er— 
fahrungen follen die Pflanzen weit geſuͤnder und ſchoöͤ— 
ner wachfen, wenn man eine Flaſche mit Sauer 
ſtoöff-Gas füut, und fie dann mit der Oeffnung 
in die Erbe an bie Wurzeln ber Pflanzen bringt, das 
mit ber Sauerftoff kann abforbirt werben. Philoſ. 
Dagaj. 3798. Pp. 224. 


9 Wir kommen nun zu dem amweiten Beitands 
theile ber atmofphäriichen Luft, nämlich dem Stick 
Hoff (Azote) *) welcher ebenfalls zur Nahrung 
und Unterhaltung ber Pflanzen beizutragen fcheint 
Nach den neuern Erfahrungen der franzoͤſiſchen Ches 
miker macht zwar diefer Stickſt off einen ganz vor 
zuͤglichen Beftandtheit alfer animaliſchen Sutftanzen 
aus, fo daß daraus faſt ein Hauptunter ſchied zwiſchen 
den beiden gtoßen Reihen der organiſchen Natur zu 
entſte hen ſcheint; alein demungeachtet gehört dieſer 


*) Phlegiſtiſche Luft, alkaligene, Alkall zeugendes 
Gas, nitrogene, Salpetetſaͤure zeugendes Bas, 


Anm db, Weberf; 
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Stickſtoff doch mit zum vegetabififhen Sufteme und 
wird durch die Faͤulniß der Pflanzen entwickett. Man 
bringe 5. B. Kalk zu feuchten Pflanzen, fo entwidelt 
fh Wafferftoff (Hydrogene) und Stickſtoff 
(Azote) und bilder das flhffige Alkali, wie Bord 
Dunbonald in feinem wichtigen Werke tiber die 
Berbindbung bes Aderbaues mit der Eher 
mie gezeigt hat. 


Wenn Luft in den Zwiſchenraͤumen des frifch 
umgearbeiteten Bodens eingefchloffen wird, fo befoͤr⸗ 
dert der Stickſtoff der Armofphäre durch feine 
Verbindung mit dem Sauerftoff der Atmoſphaͤre, 
bie Production dee Salpeterſaͤure; zugleich verbindet 
ſich aber auch ein anderer Theil des überflüffigen 
Stidfioffes mit dem Wafferjtoffe des zer ſez⸗ 
genden Waſſers des Bodens, und daraus wird Am: 
moniac ober flühtiges Alkali probucirt, was 
ebenfalls das Wachsthum der Pflanzen befördert, *) 


IL.Baffer 


7) Wie nothwendig das Waſſer bei dem Pros 
eeffe der Vegetation fen, fehen wir an ber großen 
Menge deſſelben, das in allen heilen der Pflanzen 
von Natur ſich befindet. Die Wurzeln der Meer: 
swiebel und Rhabarbar z. B. verlieren ſechs 
Siebentheile von ihrer natuͤrlichen Schwere, bloß 
duch das Trecknen am Feuer; im ber gemeinen 
Wirme der Atmofphäre hingegen dünſtet eine ſolche 
Menge von Feuchtigkeit mie aus, fo lange bie Pflanze 
am eben iſt, wie man dies genau an dem Wache. 
thum der Meerzwichein in den Laͤden der Droguis 
fen, und an ben anderen Zwiebeln auf dem Boden 
unfeer Vorratbsfammern fehen kann. 


*) Man fehe No. II, 6 biefer Abhandlung, 
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2) Ein anderer Beweis, daß bei ber Begeta: 
tion viel Waffer noͤthig fen, zeigt, nad den Erfah: 
rungen Stephan Hales und anderer, bie große 
Ausbünftung bee Pflanzen. Allein da Hales fo 
wohl wie Santorins bie Quantität der Ausduͤn⸗ 
fung der Pflanzen nach der täglichen Abnahme ihres’ 
Gewichtes berechneten, fo fann man baraus feine 
beftimmte Schluffolge weder für Plangen noch Thiere 
ziehen, da beide aus ber Atmofphäre ebenſowohl 
Feuchtigkeit anziehen, als ausdünften, 


Diefe große Ausduͤnſtung ber Wegetabilien, fo 
wie die von ber Haut und den Qungen ber Thiere, 
ſcheint nicht zu den ausmwurfartigen Materien zu ger 
hören, ba fie im Allgemeinen Beinen faulen Geſchmack 
oder Geruh hat. Der Zweck ihrer Abfonderung 
ſcheint hingegen erftlich ber zu ſeyn, bie Trockenheit 
ber Außern Oberfläche ber Blätter zu verhindern, und 
dadurch das Eindringen bes Sauerftoffs der At: 
mofphäre in das vegetabilifche Blut durch die Blaͤt⸗ 
ter zu befördern, eine Meinung, die durch die Wer- 
ſuche de6 Dr. Prieftlen beflättigt wird, nad wel: 
her der Sauerftoff erft dann durch die animali: 
ſche Membrane drang, wenn fie feuchte war, Ein 
anderer Mugen ber großen Ausduͤnſtung ift der, durch 
bie Feuchtigkeit die Äußere Rinde geſchmeidig zu ma- 
hen, damit fie bei der Bewegung ber Zweige vom 
Minbe nicht reife, 


3) Eine von den wichtigen Entdeckungen der 
neuern Chemie ift bie Zerlegung des Waſſers, mel: 
ches nach analntiſchen ſowohl, als fpntherifchen Ver⸗ 
ſuchen aus fünf und achtzig Hunderttheilen Sauer: 
off, und funfzehn Hunderttheilen Wafferftoff 
beſteht. Dieraus folgt em anderer grofee Musen 
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des Waffers bei ber Wegetation, indem es nämlich 
durch die Organe der Verdauung, Blutmachung und 
Abfonderung zerfegt wird. Dies fieht man zuerft 
ans der großen Quantität des Waſſerſtoffs, den man 
in ber Zufammenfegung mit verfchiebenen ihrer uns 
brennbaren Theile findet. Sodann folgt es aber 
ad aus Priefiley's gemahten Erfahrungen, 
nach welhen das Waffer, welches die Pflansen auss 
dünften, mit Sauerftoff überfättigt, und folglich im: 
mer bereit ift zu [cheiden, wenn es bem Sonnenlicht 
ausgefegt if, Hieraus kann man nun den Schluß 
siehen, daß der Theil des Waſſerſtoffs, ber vorhet 
ein Beſtandtheil des Waſſers war, ſich von bemiels 
ben getrennt hat, und zur Vegetation noͤthig ift. 


Endlich ſcheint auch aus der Zerſetzung bes Waſ⸗ 
ſers, wenn es unter der Erde in Beruͤhtung mit 
Luft kommt, Salpeterfäure und Ammoniac hervors 
‚zugehn, welche beibe die Vegetation beguͤnſtigen. 


4) Außer dem biöher befchriebenen Mugen bes 
Waſſers, hat es auch noch, fo wohl bei dem vegetas 
biliſchen, als animalifhen Leben, in Verbindung mit 
Waͤrmeſtoff den Nugen, daß es bei dem feften Thei— 
len die nöthige Gefchmeibigkeit oder Schlüpfrigkeit, 
Bei den flüffigen aber den gehörigen Grab von Flüf: 
figkeit erhält. Hierzu kann man auch noch rechnen, 
daß es andere fefte oder fläffige Subftanzen aufloͤſet, 
oder ausbreitet, und fie zur Einfaugung, zum Um: 
lauf und zur Abfonderung fähig macht, 


5) Eine Hauptfache iſt die nöthige Wäfferung 
des Bodens in trodenen und warmen Gegenden, tie 
Stalien, Aegypten und einigen Xheilen von 
China, wo eine Menge Kandie gezogen, und Waſ⸗ 
ferleitungen angelegt find, um den Boden zu wif 
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fern. Der Nutzen bavon ſchraͤnkt ſich aber nicht blos 
darauf ein, im trodenen Jahreszeiten dem Boden 
Feuchtigkeit zu geben, ſondern dns Waſſer führt 
auch Kalkerde, Stidluft und andere Materien mit 
fih, woburh das Land gebüngt und fruchtbar ger 
macht wird, Sonft fcheut man ſich immer beim 
Gießen hartes Waffer anzuwenden, allein Dr. Home 
behauptet, in demfelben falpeterfauren Kalk entdeckt 
zu haben, mweswegen nad feinen Erfahrungen bie: 
fes Waffe: das Wachsthum ber Pflanzen weit mehr 
befördert babe, als weiches Waſſer. 


6) Ein anderer Nugen bes Waffers iſt, dem 
Boden bie gehörige Lockerheit oder Ducchdringbarkeit 
zu geben, bie er fonft ohne Huͤlfe des Waſſers vers 
tiert, und fo fefte wird, daß die zarten Pflanjen ⸗ 
wurzeln nicht im Stande find, ſich auszub.eiten. 
Iſt hingegen bie Feuchtigkeit zu anhaltend und groß, 
fo bringt fie Schaden, indem der Zufammenhang des 
Bodens zu fehr verringert wird, und die Wurzeln 
die erforderliche Feſtigkeit nicht erlangen können, 


Bei feuchten Boben muß man daher unterirdis 
ſche Kandle ziehn, oder feine Zuflucht zu andern 
Mitteln nehmen, um die Feuchtigkeit zu vermin- 
dern. Iſt dee Boden nur mittelmäßig feuchte, und 
man will jene Arbeiten vermeiden, fo muß man 
ſuchen bei trodner Witterung etwas früh zu fen, 
da das Korn, wenn es aufgegangen ift, ſchon meit 
mehr Feuchtigkeit vertragen kann, als der Saame, 
ber fein zaͤhes Leben bat, und leicht in Faͤulniß 
übergeht. Ebenfo ift es auch aͤußerſt nüslih, duͤn⸗ 
ner zu ſaͤen und zu pflanzen, um ben Durchzug der 
Luft zu befördern, wodurch zugleich die häufigen 


Mehlthaue vermieden weıden, die ihren Grund in 
ber eingeſchloſſenen Luft haben. 
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7) Sehe nachtheilig wird das Waſſer durch hef⸗ 
tige Schlagtegen, woburd; eine Menge zerſetzter ani⸗ 
maliſcher und vegetabitifcher Theile weggewaſchen wer⸗ 
den. Bei bergigen Aeckern iſt dies am meiſten be— 
merkbar, da auch die kleinſten Regen es ſchon bewir⸗ 
ken, weswegen man dergleichen Sirecken borijental 
ober queer ackern follte, 


8) Mo Pflanzen zu lange im Waſſer ſtehn, fo 
teiben fie auch vom ber Kälte, welche durch bie Aus— 
binftung der Feuchtigkeit entſteht. Daher kommt 
4, daß Spalienrbaͤume, welche durch die überliegens 
den Deckſteine der Mauer vor dem Thaue gefhügt 
find, wenig von Nachtfroͤſten leiden, theils weil fie 
durch die Ausduͤnſtung des Thaues nicht kaͤlter wer⸗ 
den, theils weil fie weniger gefrornes Waſſer in 
ihren Gefäßen haben, alfo auch weniger ausgedehnt 
werden und berſten. 


9) Die Blätter an den Rnofpen der Pflanzen, 
welche einen Theil der Fortpflanzung legterer ausma⸗ 
den, brauchen zu ihrem lebhaften Wuchfe mehr 
Feuchtigkeit, als die Bluͤten und die Geſchlechts. 
Drsane, In marmen Ländern werben daher auch 
die Meißfelder nur bis zur Zeit ber Blüte unter 
Waffer geſetzt, daun aber wieder abgetrodnet, um 
die Reife zu befördern, Tritt in. unfern Alimaten 
anhaltendes Regenwetter ein, fo wirb nicht nur ber 
Saamenftaub abgewaſchen und die Befruchtung der 
Piſtille verhindert, ſondern auch das Reifen ber 
Fruͤchte verſpaͤtet, weil bie gehörige Ausduͤnſtung 
unterdruͤt wich, und das nöthige Sonnenlicht fehlt. 
In Nord» Schottland reift der Hafer daher auch 
nicht eher,. ala bis Fröfte eintreten, mit benen bie 
tro@fene Jahreszeit anfängt, n 
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10) Um, außer ber Anmenbung von Kanaͤlen 
und Wafferleitungen bem Boben die nöthige heitfame 
Feuchtigkeit zu verfhaffen, hat man verfchiebene 
Methoden vorgefhlagen, die siner weitern Prüfung 
werth find. Man braucht nämlich zur Düngung 
foldye Subſtanzen, weldye von dem tiefern Theil bes - 
Bodens ober der Atmoſphaͤre Feuchtigkeiten ansieben, 
wie 5 DB. ungelöfhten Kalk, und arimalie 
fhe und vegetabiliſche Ausmürfe in der 
Periode der Faͤulniß. 


In Treibhaͤuſern macht man fogar kitiweilen 
Dunft, theils um Wärme, theilt um Feuchtigkeit 
zu bewirken; auch hat man verfchiedene Maſchinen, 
um Spalierbäume zu befprinen. Indeſſen kann man 
wohl auch von den großen Fortfcheitten bee nenern 
Chemie erwarten, dag fie uns ein Mittel Iehrt, dad 
Waſſer in der Atmofphäre zu präcipitiren, da nah 
der Meinung des Bischoff Wat ſon fo viel Waſſer 
fi in der Atmoſphaͤre befindet, daß bei einem plög« 
lichen Niederfhlag deffeiben eine zweite Suͤndſſuth 
entfichen koͤnnte. 


WW. Kohlenſtoff. 

1) Wenn animalifche ober vegetabilifhe Mir. 
per ohme Zutritt ber freien Luft verbrannt, d. 9, 
ihre flüchtigen Theite fublimirt werben, fo bieibt eine 
große Quantität Holzkohle zurück, und zwar mehr 
bei vegetabiliſchen ats animalifchen Körperm. Diefe® 
Rıfibuum, wenn es ganz zein iſt, nennen. bie fran: 
zoͤſiſchen Chemiker Kohlenſtoff (Carbone), und 
es ift bekannt, baf «6 eins der allgemeinfien Dates 
rialien ber Natur if. Da num vegetabitiiche Koͤr⸗ 
per in ihrer Bufammenfegurng eine große Menge das 
von enthalten, fo kann man wohl annehmen, daß 
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fie es ganz abforbiren, mo fie lebhaft wachen, ber 
ſonders ba es ein einfacher Stoff it; doch ift es auch 
möglich, daß fie es gelegentlich von Waſſer und Luft 
in ihren Gefäßen bilden, wenn ber Zutritt von 
außen verhindert wird. 


Die ganze Atmoſphaͤre enthält immer eine große 
Quantität dieſes Stoffes in der Form von Kohlen: 
ftofffäure oder fire Luft, was man an ber 
Haut bemerken kann, bie fih auf bem Kalkwaſſer 
bildet, wenn man es ber Luft ausſeht, und die aus 
einer Wirdervereinigung des Kalks mit der Kohlen: 
ftofffäure befteht , welche letztere alſo gleihfam bie 
Erde umgiebt. 


Dr. Auſtin bezweifelte die Einfachheit bed 
Kohlenſtoffs als elementariſche Subſtanz, und glaubte 
ſie zerlegt zu haben; allein Mer. Denrp fanb bei 
genauer Wiederholung der Experimente, daß fie kalſch 
angejtellt, und alfo feine Sqhlusfolge daraus zu zie⸗ 
ben wäre. Phil. Trausact. 1797. 


2) Einen großen Vorrath von. Kohlenftoff: fin« 
det man im Kalkfteine in Form von Koblens 
Kofffäure, bie, wenn die Kalkerde mit Säuren 
übergoffen wird, mit einem Aufbraufen entweicht, 
und wenn fie, die Kalkerde, geglüht wird, kohlenſtoff- 
faures Bas giebt. Da diefes Gas zehn Mat ſchwe⸗ 
ver iſt, als bie gemeine atmofphärifche Luft, fo faͤllt 
ed. wahrfheinlich zus Erde, fo bald #8 abgekühlt. iſt. 


3) Eine andere große Quelle des Kohlenſtoffs 
ift die ſchwatze Erde, welche man durch Zerfegung 
der ammalifhen und vegetabilifchen Körper erhäft, 
Diefe Erde nimmt fehe leichte den Stickſtoff oder 
Salpeterftoff und den Sauerfloff der At 
mojphäre auf, und indem fie dadutch bie Erzeugung 
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der Salp eterfätire befoͤrdert ober bie Kohlen 
ſtoffſaͤure bilder, unterfkügt fie die Vegetation. 


Suͤmpfe enthalten hauptſaͤchlich die Kohlen 
ſtoffſauren Auswuͤrfe vegetabiliſcher Materien. Die 
Länge der Zeit zerſetzt fie nämlich nach und mach zu 
Thon (Clay) mit Sand, wie man e8 fiber Koblen: 
beiten, ober einigen Kalkerben, 5. B. Mergel fin 
der, oder auch mit einigem Eiſen oder Kohlen «Foffit 
vermischt. Durch das Abſchwemmen wurden biefe 
Dinge von einander gettennt, und bilden bie Raget 
(strata) von Koblengegenden; an andern Drten him 
gegen biieben fie vermiſcht, fo wie fie wahrſcheinlich 
von’ ber Zerfegung der vegetabiliſchen und animati⸗ 
ſchen Körper entſtanden, und machen den Boden, 
den die Oekonomen fettien Behmen : Boden 
(loamy soil) nennen, und der aus kohlenſtoffſau⸗ 
ren Materien, Sand, Thon und 'einem Theil Eiſen 
befteht. 


Es iſt eine allgemeine Bemerkung, baf'die vdn 
Vegetabilien entitandene ſchwarze Gartenerde, ‘weil 


-fähiger ift, eine große Menge fauler Ausflüffe zur 


dbforbiven, als Maffer und Luft. Wahrſcheinlich 
verbindet fie damit Ammoniaf, und bildet eine 
Art von Kohlenleber, durch melde die Vegeta: 
tion befftdert wird. in Verweis davon ift die Ger 
wohnheit, todte Rörper einige Fuß unter die Erde 
zu graben; bie faulen Ausdfinftungen des Aafe® mer: 
den bier zurüdgehalten, und’ dringen nicht bie zur 
Dberfläche ded Bodens. Aus eben dem Grunde iſt 
die Luft Über einem friſch umgepflügten Felbe für 
Kranke und Genefende fo heilſam, da mahrfcheinfich 
bie zundchſt daruͤbet liegende em der —— 
—— wird. 
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Mas bei der ſchwarzen Gartenerbe der Fall iſt, 
bemerkt man noch mehr bei dem Kehlenſteff oder ber 
Holzkohle, die, wenn fir friſch gebrannt iſt, und 
ſich nech nicht mit faulen Anedünftungen geſaͤttigt 
hat, letztere mit ber größten ı Begierde abforbirt. 
Miechend Fleiſch z. B. wurde wieder wohlfchmedend, 
wenn man ed einige Zeit ein ober ein Paar Zoll mit 
Koblenftaub bedeckt hatte, was man ebenfalld auch 
betwirkte, wenn man es einige Zeit in ſchwarze Gar 
tenerde arub. Faule Husbänftungen befichen naͤm⸗ 
lich aus Ammoniaf, Waſſerſtoff und Kobtenftofffäure, 
und find die unmittelbaren Produkte der Auflöfung 
der animalifhen unb vegetabilifhen Körper, folglich 
müfen fie auch zur Vegetation beitragen. Denn 
wenn die Miterialien, welche ben organifchen Körper 
eonftituiren, einen gewiffen Grab der Aufloͤſung lei: 
den, fo müffen fie zur Bildung eines andern organis 
ſchen Körpers oder wenigſtens eines Theiles deſſelben 
beitragen. So producirt Waſſerſtoff und Stickſtoff, 
Ammoniac, der in Verbindung mit Kohlenſtoff eine 
Kohlenlebet bildet, und baburch, daß er den Kohlen: 
ftoff im Waffer auflösbar macht, bie Vegetation bes 
fördert. 


Man verfihert, daß es Suͤmpfe gebe, in wel⸗ 
den darein gesrabene thieriſche Körper nicht verfauls 
ten; vielleicht iſt dies ein Beweis, wie ſehr der in 
den Sümpfen enthaltene Koblenitoff bie faulen Aut: 
füfe, zum Theil auch die Vitriolſaͤure an fic) sieht, 
welche in dergleichen Suͤmpfen enthalten ſeyn ſoll. 


4) Hier entfteht aber nun die mwichtige Frage, 
ob man aud andere Mittel bat, ben foliden Koh: 
Tenftoff Rüffig ju machen, fo daß er in bie abfors 
birenden Gefäße der Begetabilien dringen fann, 
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Der Kohlenftoff, welchet in ber Atmo— 
fpbäre und bem Kalkſteine fi befindet, vers 
binder fih mit Sauerſtoff, wird dann aufldsbar 
im Waſſer, und ann von dem vegetabilifdhen Ge: 
fähen abforbirt werben, ober er verbindet ſich durch 
chemiſche Attractien wieder mit dem Kalk, von dem 
er durch die Caleination getrennt war. 


Wenn Kalkerde, ald Kalfflein, Areibe 
(chalk) und Marmor burd die Caltination vom 
Waffer und der Kohlenfofffäure entbunden 
werben, fo entſteht aus ihnen Kalt, ind fie ab: 
gekuͤhlt, und man befeuchtet fie mit Waffer, fo be: 
merkt man eine betraͤchtliche Hitze, die durch die Ver: 
bindung eines Theils des Waſſers mit dem Kalk aus: 
getrieben wird, was bei allen Körpern gefchieht, bie 
aus einem flüffigen Zuftande in einen feften übers 


gehn, daß naͤmlich der Wirmeftoff, ber fie vorher 


in einem flüffigen Zuftande erhielt, jegt frei wird. 
Ein anderer Theil bes Waſſers, womit ber Kalk bes 
feuchter wurde, loͤſet ſich bei der Erhigung in Dämpfe 
auf, und die Ausdehnung dieſer Diimpfe zerbrödelt 
die Kalfflumpen umd macht fie Ju einem feinen Brei 
ober Zeig, je nachdem man mehr ober weniger Waf: 
fer anwandte. Gicht man hingegen eine zu große 
Quantität” kaltes Maffer auf ben calcinicten Kalk, 
fo entſtehen Keine Dämpfe, und die Klumpen jerfals 
ten nicht, fondern behalten ihre vorige Geſtalt, eine 
Sache, die den Maurern und Zündern bei dem ge: 
mwöhnlichen Loͤſchen bes Kalks wohl befannt ift, mess 
wegen man auch biemeilen fiedenb Waſſer flatt des 
kalten, zum Loͤſchen nimmt, weil man glaubt, baf 
man baburch beffern Mörtel erhalte, 


Miu man nun Kalk auf bas Land freuen, 
fo muß man ihn vorher auf kleine Haufen fegen, um 
Pppe 
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Zt erft won dem atmofphärifhen Waſſer durchfeuch⸗ 
ten zu laſſen, oder ihn mit einer beſtimmien Quans 
fickt Waſſer anfeuchten, damit er zu Mehl jerfnile. 
Denn freut man ihn geradezu auf feuchten Boben 
aus, oder iſt er ſtarken Megen ausgefekt, fo ver- 
fligt die Hibe, ohne daß bie Klumpen zerfallen, er 
gebt wieder zuruͤck in feinen vorigen Zuſtand als Kalk⸗ 
ſtein, und veteitelt Arbeit, Aufwand und Hoffnung 
des Landmanns 


Wenn der ſogenannte geloͤſchte Kalt mit 
Sand und Waſſer gemifcht, au einer Mauer aus— 
gebreitet wird, fo verfliegt ber Theil des Waſſers in 
bie Luft, der zur unvellfommenen Krpftallifation nicht 
nöchig ift, und der Kalk zieht nach und nach bie 
in der Atmofphäre enthaltene Kohlenftofffäure 
an. Doch, da nach meiner Meinung bie Koblenz 
Rofffänre in dem, im ber Atmofphäre enthaltenen, Waſ⸗ 
fer aufgetöfer iſt, fo erhäft fih der Kalk von dem 
ons der Luft erhaltenen neuen Zufluß des Waſſers 
immer feuchte, ſo daß neue Mauern Monate und 
Jahre trockuen, indem fie mit ber Kobtenftofffäure 
immer Waſſer aus der Luft anziehen, bis ber Kalk 
feine urfprünglice Quantitaͤt Kohlen tofffäure 
befigt und zu Stein verhärtet, ober durch feine mehr 
oder weniger vollfommene Kryftallifation eine Rinde 
bildet. 


5) Wahrſcheinlich erhaͤlt num bie Erbe ihren 
Kohlenſtoff, indem fie entweder bie Kobienftoff 
Säure oder das Waffer, in welchem jene auge: 
freut ift, aus der Atmofphäre anzieht, was um 
fo Leichter gefchehen kann , da das Kohlen ſto ff 
fauce Bas zehnmal ſchwerer ift, als die gemeis 
ne Luft. Es muß baher fletd ein großer Nieder 
ſchlag deſſelben auf der Erde ſeyn, ber durch bie 
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eigne Aufloͤſung in Sarerſtoff und Waſſer von den 
vrgetabiiifchen Wurzeln eingeſegen wird, 


6) Auf einem andern Wege ethalten bie 
Begetabilien eine große Menge Kohlenſtoff 
von bem im Waffe aufgelöften Kalkſteine. Dies 
gefdjieht durch einen langfamen Proceßbei vielem 
Quellwaſſern, welche über Kalk⸗- ober Mergels 
bette fliehen, und durch bie Aufloͤſung der Kaik⸗ 
orde nicht nut Kohlenſtoffſaͤute, ſondern auch Kalk 
den Pflanzen zufuͤhten, und’ die Vegetation unter 
flügen. 


7) Die Begetabilien erhalten ferner Kohlen: 
off, indem die einfache Subſtanz, bie man iu 
jeder Gartenerde häufig findet, fih mit Kalkerde 
vereinigt, und eine Art Leber bilbet, welde der 
Schwefelleber gleiht, bie man in einigen mine⸗ 
raliſchen Waffern antrifft, 


Zu biefer Meinung brachte mid} folgender Ver⸗ 
ſuch? ich that ungefaͤht zwei Unzen Kalkmehl mit 
eben fo viel Holzkohlenſtaub vermiſcht in einen 
Schmelztiegel, bedeckte es ein bis zwei Bett hoch 
mit Sand, und hielt es eine Stunde im Gluͤhfeuer, 
worauf ich es erkalten lief. Den andern Tag goß 
ih Maffer auf ben mit Holzkohlenſtaub vermiſchten 
Kalt und ließ es zwei Tage in einem offnen Becher 
fiehm , wo ſich ein kalkichtes Häutchen auf ber Ober: 
flädye bildete. Außer dem ägenden des Kalks hatte 
dies Beinen Geſchmack, allein wenn man nur einen 
Tropfen Meerfalzfäure in einen Theeloͤffel woll von jer 
ner Auftöfung tröpfeite, fo befam es einen Geſchmack 
wie Scmwefelleber , ein Bemeid, daß auf dieſe 
Art der Kohlenſtoff im Waſſet auflösbar geworden 
war, 
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8) Die vegetabilifgen Wurzeln ziehen auch 
dabarch Kohlenſtoff an ſich, indem fie Koblenftoff: 
flure vom Kafkfleine trennen, die ber Kalkilein 
von der Atmofpbäre ober von anbern im ber Erbe 
befindlihen Materien an fid zieht, Deswegen glatıs 
ben auch die Oekonomen, daß ber Kalk im zweiten 
Sahre mehr wirke, als im erjten, d. h. in feinem 
milden Zuſtande, wo er uͤberfluͤßige Kohlenſtoffſaͤure 
enthaͤtt, mehr, als in feinem aͤtzenden Zuſtande, 
mo er davon entbunden iſt. 


9) Endlich kommt auch ber Koblenfloff zu 
den Begetabilien durch Zuder und Schleim, bie 
beide im ungerfegten Zuſtande aufgenommen mers 
ben, wie man an dem Safte bes Ahorns und ber 
Virke im Fruͤhjahre ſehen kaun, die wie ber anima- 
liſche Chylus im ungerfegten Zuſtande abforbirt 
werden. 


v. Phosphor. 

1) Phosphor iſt ebenfalls ein Material, 
was in ben Begetabilien allgemein angetroffen wird, 
und morauf man bis jest wenig aufmerkſam gewe ⸗ 
fen if. Er iſt wie der Kohlenſtoff, Salpeterftoff, 
Waſſerſtoff und Schwefel vielleicht eine einfache Sub: 
fanz, und fo glaube ih, baf er von ben abforbirens 
ben Gefäßen ber Pegetabilien ganz aufgenommen wird, 
wenn er im Zuflande der Auflöfung mit ihnen in 
Verbindung kommt, ob er gleih aud von ihnen 
gebildet und abgefondert werden kann. Er gehört 
alfo ebenfalis unter die Artikel der Nahrung und 
Unterhaltung ber Pflanzen, 

Wenn Holz in einem gewiffen Grade von Wärs 


me und Feuchtigkeit duch Faͤulniß aufgeloͤſet wird, 
fo leuchtet #8 bei dunklen Abenden, wenn es friſch 
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zerbrochen dem Sauerſtoff der Atmofphäre ausge⸗ 
ſeht iſt, was nothwendig von dem Phosphor het⸗ 
rührt, der datin enthalten iſt, und ſich dann im 
Phosphorfäure verwandelt. Häufig bemerkt man 
aud) ein ſolches Leuchten am faulen Kalblleiſche, 
wenn es einen gemiffen Grad von Wärme und Feuch⸗ 
tigkeit hat, fo wie auch am Seegrafe, das auf 
den in Faͤſſer gepadten Auflern liegt, und an ben 
Köpfen der Fiſche, die man Weißlinge nennt, und 
welche von den Leuten in Edinburgh häufig 
auf bie Straßen geworfen werben; bei einem 
ſolchen Kopfe babe ich in einer dunkeln Macht oft P 
die Zahlen an meiner Taſchenuhr deutlich erkennen 


‚tönen. 


2) Marggraf war ber erfte, ber das Dir 


‚tern des Phosphors in den Begetabilien entdeckte, 


indem er nämlich fand, daß einige vegetabiliſche 
Dinge, befonders mehlihte Saamentörner, Hinz 
laͤngliche Phosphorfäure enthleiten, um Phosphor 
baraus zu erhalten, wenn man fie einer flarken 
Hige in verfchloffenen Gefäßen ausfegte. Phosphor 
entbedte man ferner im arabifhen Gummi, Zuder, 
Honig, Mehl, und in jeder Art vegetabilifcher und 
animalifcher Subftangen, und zwar durd ben Pros 
ieh, DHombergifhen Phosphor zu machen, 
fo wie das Dafepn der größern Quantität Phosphor 
in allen thierifhen Subſtanzen und Ausmwärfen, als 
Fleiſch, Mil, Urin und Knochen, buch die Ba- 
brifation des Kunkelſchen Phospbors ſich zeigt, 


3) Nun entſteht aber bie wichtige Frage, 
wenn dies einfadye Material’ bes Phosphors nicht all⸗ 
gemein in ben Gefäßen ber Begetabilien gemacht wird, 
woher fie e8 nehmen? — Wahrſcheinlich erhalten fie 
es in betraͤchtlichet Quantität vom abgeflorbenen ves 
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getabitifchen und animalifchen Körpern, wie man an 
faulem Holze und Fiſchen bemerken kann; auch fins 
bet es fih in großer Menge in Knochen und Urin, 
Allein nach meiner Meinung giebt es noch eine andere 
ſtatke Quelle des Phosphors, und das ift die Kalk: 
erde, die ihren Urſprung unftreitig im den frübften 
Zeitaltern der Welt animalifhen Theilen zu verdan⸗ 
ten bat. 


Wenn man eine Auſterſchaale ungefähr eine 
halbe Stunde in einem gewöhnlichen Feuer calciniet, 
fie dann vor dem Zutritte der Luft verwahrt, an einen 
Fühlen Dias legt, fie hierauf eine Zeitlang dem Sons 
nenfheine ausfegt und endlich in ein dunkles Zimmer 
bringt, fo wich fie leuchten, mie der Balzinirte Bo: 
logneſetſtein. Man fieht hieraus , daß durch” den 
Kchlenftoff der Feuerkohlen die Phoephorfäire von 
ben Sauerſtoff ‚befreiet und mit der reinen Kalkerde 
oder. dem Auſterkalk vermifche wurde, fo wie fie ſich 
aber hernach mit dem Sauerftoffe der Luft wieder ver; 
einigte, fo wurde durch bie Meprodiction ber Dhoss 
phorfäure Licht und Wärme entbunden, 


Der Bologneferflein oder Bononifhe Stein 
ift ein Selenit oder Gyps, der aus Bitriol— 
fäure und Kalkerde, vielleicht auch, wie ich 
vermuthe, aus Phosphorfäure beſteht. Wenn 
diefer Stein zu einem feinen Pulver zerftoßen, mit 
arabiſchem Gummi vermiſcht und einige Zeit cafcinirt 
wird, fo erhält man eine Art Phosphor, ber jtarf 
leuchtet, 


Ganton’s Phosphor *) 
leichteſten zu bersiten. 


ift unter allen am 
Man brennt naͤmlich ges 


*) In Philos, Transact, Vol. LVIII. überf, im 


Hamb. Magaz. Bd. XI. 
Anm, d. Ueberſ. 
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meine Auſterſchaalen in einem gemeinen Kohlenfeuer 
eine halbe Stunde lang zu Kalt, wovon ber reinfte 
Theil gepulsert .umd durchgeſiedt wird. Nun werben 
drei Theile biefes Pulvers und ein Theil Schwefel: 
blumen in einem Schmelztiegel feft geſtampft, und 
eine Stunde lang im Feuer rothgluͤhend erhalten. 
Wenndie Maſſe abgekuͤhlt iſt, ſtoͤßt man ſie heraus, 
zerbricht fie, und ſchabt die glaͤnzendſten Stuͤcken zu 
einem weißen Pulver, das ſich in einer trocknen Glas— 
phiole, mit eingefhliffenem Stöpfel gut aufbewahren 
laͤßt. Diefer Phosphor, der aus einer kalkartigen 
Schwefelleber beſteht, Teuchtet, wenn er ein Paar 
Secunden dem Tageslichte ausgeſebt geweſen iſt, im 
Dunkeln fo ſtatk, daß man die Ziffern an der Uhr 
erkennen kann, wenn man das Auge vorher zwei bis 
drei Minuten gefchloffen bat, 

Du Ban (inden Memeir. de Paris 1730) 
fand ducdy feine Verſuche eine große Anzahl Körper, 
meiche durch Cafciniren die Figenfchaft erhalten, das 
Licht einzufangen. Hierunter gehoͤren bie Auſterſchaa⸗ 
die kalkartigen Verſteinerungen, der Gyps, 
Kalkſtein und Marmor, ja ſogar der gemeine Topas. 
Die haͤrtern mußte er erſt in Säuren auflöfen, ehe fie 
durch die Verkalkung phosphorefziren wollten. 


fen, 


Marggraf behauptet, daß alle Atten von 
Kalkſtein durch die Calcination phosphoteſzirt wer: 
ben, nur glaube er, daß die reinen erff vorher 
mit Säuren müßten gefättigt werden. *) 

Endlich ift es auch bekannt, daß der Schwer 
fpath (Fluor) leuchtet, ‚wenn er gepülvert und 
*) Mamoir. de l’Acad. des Science. à Berlin. 1749, 

1750. überirkt in ſ. Chym. Schriften. Berlin. 
1761. 8, Zeil, ©, 133. u f. 
Kam, d. Ueberf, 


— — 
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langſam erhigt wird, das phosphoriſche Licht aber 
verliert, wenn er dem Feuer zu ſeht ausgeſetzt wird. 
{Kirwans Mineralogie). *) Dieſer Schwerfpath 
Barn-für ben Aderbau vielleicht eben fo nugdat wer 
ben, ale ber Gyps. 


4) Diefe Erfahrungen, daß alle gemeine Half, 
erben, melde blos Kohlenftoffiäure enthalten, durch 
die Galtination, die hingegen, welde fire Saͤuren 
enthalten, als Gops und Schwerfpath, mit weni: 
ger Schwierigkeit phosphoreffirt werden, giebt ung 
über Manches Aufſchluß, was vorher unerklaͤrbat 
ſchien, oder falſch erklärt wurde. 


a) Lehrt es und den wichtigen Gebrauch des Kal⸗ 
kes bei dem Ackerbaue. 


6) Die Anwendung die Gypſes oder Alabafters, 
sole man ihn in Amerika, fo wiein Teutſch— 
fand ohne vorbergegangene Galcination braucht, 
wobei dennoch zu bemerken, daß er nad ber 
Galcination weit vortheilhafter witkt. 


€) Die nuͤtzliche Anwendung des Schwerſpathes, 
ſowohl in ſeinem rohen als kalzinitten Zuſtande. 


d) Den Gebrauch von Auſterſchaalen cder Kno⸗ 
chen, die man zu Pulver mahlet, oder auch 
von Knochenaſche, bie man auf das Land ſtreut. 


5) Es ſcheint, als wenn bei der Verwande 
tung der Auſternſchaalen in Kalkſtein entweder ganz 
einfach eine Quantität Kobtenftofffäure aus der Luft 
oder dem Waſſer durch bie 
gen worden, unb zu ber Kalkerde binzugefommen, 


Länge der Zeit angezo⸗ 


*) Schon Leibnid bat biefe Bemerkung aemacht, 
Miscell, — Tom. 1. p. 97. 
Anm Meberf, 
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oder eine Verminderung der Phoephorſdure borgegans 
gen ſey. Indeſſen bemerkt Kourcron, das man 
in Spanien ganze Bergſtrecken finde, mo bie 
Phosphorfäure mit Kalkftein verbunden fey, mas man 
nad ber neuen Termindlogie phospborfauren 
Kalt (Phrospate de chaur, calx phosphorica) 
nennt. Brumaire erhielt ohmlängft einen gelb⸗ 
lichten duchfichtigen Stein von Spanien, ben 
die Juwelier gewöhnlich Chrpfolit nennen; biefer 
enthielt bei genauer Unterfuchung gleiche heile von 
Phdosphorſaͤure und Kalkerde, und war eine Kryſtal⸗ 
tifation bes phosphorfauren Kalks. 


Hieraus folgt nun, daß bie unermeftiche 
Menge von Ratkftein, den die Erde enthält, und der 
ürfpeinglih von den Schaalen ber Seethiete ent⸗ 
ſtand, durch die Länge der Zeit von feiner urſpruͤng⸗ 
lichen Phosphorſdure verlobr, und dagegen mehr 
ober weniger Koblenftofffäure erhielt. Der in der At: 
mosphäre oder dem Dean aufgelöfete Koblenftoff 
zerſetzte alfo bie Phosphorfäure langſam und ohne 
große Hitze in ber großen Werkſtatt der Matuc, 
und bewirkte dad, mas wir im Pürzerer Zeit mit 
Hütfe einer großen Hitze in den Schmelgtiegeln be⸗ 
wirken, 


Bei unfrer gemöhnlidhen unkuͤnſtlichen Methos 
de, den Ralf zu brennen, gebt wahr ſcheinlich eine 
Menge Phosphor verloren, den man erhalten 
koͤnnte, wenn man den Kalk in verfchloffenen Ge: 
fäßen caleinixte, und fo die Koblenftofffäure ent, 
bände, ohne daß eine Annäherung des Sauerſtoffs 
zu dem Phosphor vorgieng; indeſſen muͤßte ber 
Nusen eines ſolchen Proceffet für den Aderbau erſt 
durch Erfahrungen bewährt werden, 


= 
= 
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Anderfon unb Lord Kaimes fprehen von 
werfhiedenen Boden , bie ohne ale Düngung und 
Aultur jahrelang fruhtbar gemefen find. Dies 
And Ebenen an der Kuͤſte der Grafſchaft Cait hnes 
und auf dem Hebriden, bie faſt gan ohne alle 
Beimifhung. einer andeın Erde aus Srethierfchans 
len beſtehn, die im ganz Meine Stuͤckchen jeibröfs 
Bit find. *) Mor einigen Fahren bemerkte ich eine 
giemlihe Strecke Land, Lincoln Hesıh genannt, 
die geößentheild aus kleinen runden Partikelchen Kalk⸗ 
Rein beſteht, der wahrſcheinlich ehemals vom Waſſer 
aufgelöfet war, aber fi nachher wieder praͤcipitirt 
kat, Und ba gerade biefe Strecke für aͤußerſt uns 
ſtuchtbar gehalten wird; fo ift es wahrſcheinlich, daß 
die Phosphorfäuse im frifhen Muſchelſchaalen wirds 
famer bei der Vegetatien ift, als die Kohlenſtoffſaͤute 
des Flöhkalkſteinet, ja ſelbſt als des calcinirten Kalte 
fleine® allein, 


Hirraus wird es auch wahrtſcheinlich / daß 
im einigen Mergelarten mehr Phoe phorſaͤure ſich 


Befindet, als im andern, was auch ber Fall bei. 


den Ralkfteinen fepn muß, die bann ber Dege: 
ention allerdings günfiger find. &o fand Anders 
fon eine Strecke Land, dad mit einer biden Lage 
Mufcelfhaalen « Mergel bebedt war, und breifig 
Jahte lang ohne ale Düngung die ſchoͤnſten Früchte 
trug. * u 


6) Bonhomme, ein philoſophiſcher Arzt 
bat zu beweiſen gefucht, daß bie Härte der animalir 
ſchen Knochen auf ber Quantität der Phosphor 
fäure mit Kalterbe verbunden, beruhe, und 


) Man ſehe Encyclop. Britaun, Art, Agrieultnre;. 
**) m,.f, Encyclop. Britann. Art, Agriculture. 
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daß die fogenannte Eugliſche Rrankpeit (Ra 
cbitis), mo bie Ancdjen zu meich werben, blos aus 
Mangel der Photphoriäure entfiehe. *) 


Da man nun in ben Begetabilien allgemein 
Hhosphorfäure anteifft, fe if es wohl nicht zu laͤug · 
nen, daß fie bei der Vegetation eine große Rolle 
fpielt, und wahrſcheinlich ben Fibern bie erforder, 
liche Feſtigkeit girdt. Dies wieb um fo glaublicher, 
da nah Fourero y' s Beobachtungen die Aſche von 
derbrannten Wegetabilien, mie die von animaliſchen 
Knochen, vorzuͤglich kalligen Phospor enthält, wenn 
das fire Alkali davon abgewafchen iſt. Die naͤmliche 
Behauptung hat aud Lord Dunmbona!b in Con- 
nexion of Agriculture and Chemistry p. 25., 
wo ex den unauflösbaren Theil der vegetabiliſchen Aſche 
phasphorfauren Kalk nennt, 


vL Kalk. 


Die Wirkung des Kalfs bei dem Madisthun 
ber Vegetabilien ift ſchon im vorigen Abfchnitte eins 
jein bemerkt worden, indeſſen ift doch noch Man- 
es zu erläutern, was bier auseinandergefegt 
werben fol; 


1) Ein großer Vortheil ber Kalkerde bes 
fteht meiner Meinung nad barinne, daß fir ſich 
in. ihrem reinen , dgenden Zuſtande mit. dem 
Koblenfloffe des Bodens ober der vegeta— 
bilifhen und animalifden Auswürfe 
während des Proceffes ber Faͤulniß vereinigt, und 
durch die Bildung einer Urt Kohlenleber, fie 
im Waffer aufldebar macht; **). durch diefen Pros 
ceß, glaube ich, wird ber Kohlenſtoff fähig, von 


*) Annales de Chemie Val. XV. 
**) M. ſ. N, IV, 7, biefer Abhanblung, 
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den Milchgefaͤßen ber vegetabififchen Wurzeln ab— 
ſorbirt zu werden. 


Die ſchwarze Gauche, welche von Miſthaufen 
abflieft, iſt vielleicht eine Fluͤßigkeit der Art; doch 
iſt dies eine bleße Vermuthung, ba ich daruͤber 
keine Unterſuchungen angeſtellt habe. Der Kobs 
tenftoff kann nämlid; ganz einfad durch Schleim 
im Waffer erhalten werben, tie 5 B. bei bem 
Kaffie, ober er ift durch eine Vereinigung mit dem 
firen Attati der verborbenen vegetabilifhen Sub⸗ 
flanzen, ober durd das bei gewiflen Stufen ber 
Faͤulniß fich befindende fluͤchtige Alkali in eine 
Art Kohlenleber verwandelt, 


2) Auf eine ambere Art wirft er nach meiner 
Meinung zur Vegetation dadurch, daß er ſich mit 
ber Roblenftofffäure verbindet, und fie durch 
die Auflöfung in Waſſer flüffig macht, ſtatt daß 
fie fonft als Gas verflöge, fo daß alfo eine große 
Quantität Roblenftoff von den vegetabilifhen Ge: 
fäßen abforbirt werben fann, 


Man hat die Bemerkung gemacht, daß bei 
Mäfferungen Quellwaffer bie Vegetation weit 
mehr beförbere als Flußwaſſer. Dies may num 
wohl zum Theil feinen Grund in dem Stidftoff: 
gas oder Salpeterftoff Haben, allein nad 
meiner Meinung ift es vorzäglih der Kalkerde 
zuzuſchreiben, bie in den meiften Quellwaſſern haͤu⸗ 
fg angetroffen. wird , indem fie über Mergeibo: 
ben ober Kalflager laufen. Anders hingegen 
iſt es mit den Fluͤſſen, wo die Salze, welche von 
bem Boden hineingen aſchen werden , einander aufs 
fen, ausgenommen das Seeſalz und einiges Mag: 
neſienſalz. Selbſt die in Fluͤſſe gewaſchene Kalk 

4,3, Gatten ⸗ Mag. Jahrg. 1809, 11.St. November, 
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erbe geht neue Verbindungen ein, indem fie ent 
weder zu Gyps oder Kiefelfand fi bilder unb 
nieberfebt. 


3) Der Kalk trägt ferner durch ben, in ſich 
baltenden Phofphor zur Wegetation bei, wie N. 
V. 6. diefee Abhandlung weitläuftiger iſt gezeigt 
worden. 


4) Um reinen Kalt zu loͤſen, braucht man 
680 Theile fiebendes MWaffer ; und wenn er fi 
mit Schleim ober Del verbindet , giebt er, meiner 
Meinung nad, den vegetabilifchen Wurzeln eine nahrs 
hafte Subſtanz, er befinde ſich nun in ber Erbe, 
ober auf berfelben, in welchem legten alle er 
doch nach und nah zu ben Wurzeln bringt. 


Menn man eine Auföfung von Seife in Kalk— 
maffer gießt, fo verbindet ſich das Del der Seife 
mit der Kalkerde, und bas aͤtzende Alkali wird frei, 
wie die Verfuhe von Bertholet zeigen, woraus 
er ſchließet, daß das Del zu der Kalkerde eine 
nähere Verwandſchaft hat, als zu dem firen Als 
kali. Girft man hingegen eine Aufloͤſung des fir 
gen Alkali auf diefe Kalkfeife, fo wirb fie durch 
doppelte Anziehung zerſetzt, indem das fire Alkali 
fih mit der Kalkerde, das Del hingegen mit dem 
kauſtiſchen Alkali verbindet. 


Man kann aus verfciebenen Erfahrungen bes 
weiſen, daß Kalkerde, entweder allein, ober iu 
ben oben angefuͤhrten Verbindungsjuftänden zur 
Nahrung fomohl der Tiere, als ber Pflanzen beis 
trägt. Kalkerde mache nämlich einen beträchtlichen 
Theil jener Gefhöpfe aus, und muß alfo von iknen 
von außen erhalten, ober von ihnen gebilbet we.ben, 
oder es muß beides gejchehen. Sodann ift es aud) der _ 

ang 
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Analogie alles organifchen Bebens gemäß , daß alles, 
was irgend ein Theil bes animalifchen ober vegetas 
bitifchen Körpers geweſen it, nad feiner chemiſchen 
Auflöfung wieder ein Theil eines vegetabiliſchen 
ober animalifchen Körner werden muß: bies ift 
die allgemeine Wanderung ber Dinge! j 


5) Ein anderer Vortheil des Kalks bei dem 
Ackerbau ift ferner der, daß er zwar nicht als naͤh⸗ 
renbe Subſtanz bei ben Wegetabilien wirkt, aber doch 
durch feinechemifchen ober mehanifhen Wir: 
tungen auf den Boden oder auf andere Düns 
gungen bie Vegetation befoͤrdert. 


a) Zerſtoͤrt er in kurzem ben Bufammenhang ab: 
geftorbener degetabiliſchet Fibern, und verwan⸗ 
delt ſie in Erde, was ſonſt durch einen langſa⸗ 
mern Proceß geſchaͤhe, indem fie naͤmlich entwe⸗ 
der von Inſekten aufgezehrt wuͤrden, ober ver 
faulten, Wenn manz. B. Eichenlohe, bie 
der Gärber fchon gebraucht hat, mit Kalt vers 
mifcht, fo wird fie in zwei bis drei Monaten 
du feiner ſchwarzer Erbe, da fie fonft, mie 
fie gewöhntih in Daufen liegt, eben fo viel 
Sabre braucht, um zu Erde zu werden, Da— 
ber muß auch ber Kalt bei friſch umgeriffenen 
Grafplägen oder Triften ungemein nüglid) fepn, 
und fie fruchtbar machen. 


b) Der Kalk zieht mehrere Monate hindurch die 
Feuchtigkeit aus der Luft und ber Erbe an, 
weswegen er bei trodnem fandigen Boden anju: 
wenden iſt. 


c) Bermiſcht man Kalt mit Thon, fo wich letz⸗ 
terer locke rer und die vegetabitifchen Fibern 
koͤnnen alfo eber durch denſelben dringen. 
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d) Eine Mifhung von Kalk mit Thon zerſtoͤrt bie 
überfläffige Säure, wenn dergleichen vorhan: 
ben ift, und vermanbelt ihn in Gyps ober 
Alabafter, . 

e) Wenn Kalt mit Düngerbe, bie Salpeter: 
fäure erzeugen kann, vermifcht wird, "Te bilbet 
und hält er bie Säure, probucirt kalkigen Salz 
peter unb verhütet fowohl die Ausdünftung, 
als die Duckhfinterung. 

f) Friſchet Kalk vernichtet endlich Mürmer, 
Schneden unb andere Inſekten, mit denen 
in Berührung kommt. 2 
6) Nah den bisher befchricehenen Eigenſchaf— 

ten bes Kalks ſieht man nun von ſelbſt, daß er 
faſt für jedes Erdreich müglich it, ausgenommen 
für dasjenige nicht, welches chen einen Meberfluß 
an Kalkerde hat, was auch da ber Fall iſt, mo 
die Oberfläche der Erbe mit ſolchem Kalk bebedt iſt, 
der in den fruͤhern Perioden ber Erde durch Waffer 
aufgelöfet war, und fih nad und nad) wieder präs 
cipitiet hat. 

Eben fo nachtheilig iſt der Kalk auf feuchtem 
Boden, wo er fiets eine Art von Mörtel bilder, 
und fo hart wird, daß meber der zarte Keim der 
Piange, noch bie Wurzeln durchdringen koͤnnen. 
Dergieihen Felder müßte man durchaus erſt aus: 
trodnen, ehe man den Kalt anwendete. 


7) Die Wirfung des Kalks zeigt ſich micht 
nur im Blaͤtterwuchſe, fondern auch in ber beffern 
Qualicht und größen Quantität ber Körner, 
Waigen, auf einem gut gekalkten Felde ermahfen, 
hat nah dem Urtheile der Müller und Bäder eine 
dinne Huͤlſe und giebt viel und weißes Mebl; er 
hat alſo meht Stärke und weniger Schleim. 
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Auf biefe Art verwandelt baber auch der Kalk 
den Schleim in Stärke, und befördert dadurch 
das Meifen ber Früchte, was bei kurzen, kalten 
Sommern gewiß fehr wichtig iſt. 


Mas Gratboden betrifft, fo verfihern meh: 
rere Landwirthe, wenn man, ein Fleck, mas das 
Jahr vorher Pferde, Rindvieh und Schafe abzu⸗ 
freffen verſchmaͤhten, mit Kalk beſtreue, fo freffen 
fie es das Jaht darauf begierig ab. Der Kalk ⸗befoͤr⸗ 
dert alfo entweder den Zucker in ben Grashalmen, 
oder er vermindert die Echärfe des Saftes. 


VIL Thon, Metallorybe, Salpeter, 
Seeſalz. 


1) Der ſtarke Zuſammenhang der Thoner 
de macht fie in ihrem reinen Zuſtande zur Wegetas 
tion ungeſchickt, meil bie zarten Wurzelfaſern nur 
ſchwer durch biefelbe dringen koͤnnen. Um fie das 
ber für das Wacheihum ber Begetabilien brauchbar 
iu machen, muß man fie mit Kalkerde ober Sand 
vermiſchen, unb baraus gleichfam eine Urt Mers 
gel madıen, 


Man glaubt gewoͤhnlich bie Thonklumpen Ioder 
zu maden, wenn man fie in ihrem. feuchten 
Buftande dem Froſte ausfeht ; indem berfeibe ben 
Thon ausbehne und zerbrödele; aflein dies iſt eine 
ganz falfhe Meinung , indem nah Kirwan’s Be 
obachtungen ber Freſt bier eine ganz entgegenge⸗ 
 fegte Wirkung hervorbringt. Kirwan bemerkt 
nämlih, daß Thon, in feinem gewöhnlichen trod: 
nen Buftande zwei und ein halb Mal mehr 
Waſſer einfangen kann, als er wiegt, ohne einen 
Tropfen fallen zu laſſen; und baf er dirfe einge 
fogene Feuchtigkeit in ber freien Zuft meit länger 
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und fefter hätt, als irgend eime andere Erbart; 
bingegen bei ſtarkem Froſte mehr als andere Erd⸗ 
arten fi zufammenziehe und das Waſſer auspreffe. 
Auf dieſe Art wird der feuchte Thon durch ben Froft 


‚eben: fo feft, als im trodnen Buftande durch bie 


Spnnenftrahlen, und ift im biefee Abficht fhr den 
Aderbau nicht vortheilhaft. 


2) Bei vielen Thonarten entfleht ein Auf: 
brauſen, menn fie in Haufen auf einander ges 
ſchichtet werben, fo baß Luft in ihr Inneres dringt, 
was fie zur Werglafung gefhidter macht, und bie 
Proceffe der Ziegel» und Xöpferofen befördert, 


Wahrſcheinlich wird die Leichtigkeit ſich zu verglas 


fen, dadurch bewirkt, daß ſich der Gauerftoff mit 
dem in vielen Thonarten enthaltenen Eifen vereinigt, 
fo wie man Blei» und Magnefien- DOrpbe 
jue volllommnen Verglaſung anmwenbet, 


Dft trifft man glei unter der Oberfläche ber 
Erbe bie Drpde von Eifen, Magnefie und 
Bine ME, die fih mit Sauerfloff vereinigt, 
und wahrſcheinlich ihren Urfprung von zerfegten ves 
getabilifhen und animalifhen Körpern haben. *) 
Eifen, J. B. trifft man in allen vegetabilifchen und 
animalifchen Körpern an, Magnefie in einigen; 
und wenn wir im Stande wären, fo Eleine Partia 
teihen von Zink zu entdeden, als der Magnet 
von Eifen, fo würden wir auch Bine in den Be 
getabilien entdeden, die Über feinen Lagern wachen. 


Here von Humboldt und von Uflar be 
haupten, baß der Sauerftoff bei der Vegetation 
von fehe großem Mugen ſey, unb verfihern nad 
ihren Erfahrungen, daß mit Sauerfloff über 


*) &, Botanic Garden Vol. 1. additional note 18. 
Q2gg2 
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fättigte Meerfalsfäure in Heinen Quantitäten, 
das Wachsthum und die Neigbarkeit der Pılanzen bes 
fördere. Iſt dem jo, fo kann man glauben, daß die 
Oxryde von Eifen, Magnefie und Zink, 
fo wie auh andere Metalloryde, ja ſelbſt ges 
brannter Thon bie Vrgetation befördern, wenn 
man fie auf bas Land ſtreuet, indem nämlich ihr 
häufiger Sauerfloff- im fläßigen Zuſtande ſich 
mit dem SKoblenftoff, Phosphor oder Sal: 
peterftoff vereinigt und ben Planzen: Wurzeln 
jur Nahrung gereicht. In ben nördlichen Gegen: 
den von Staffordſhire benust man daher auch 
mit großem Vortheil den rothen Eifenoder 
(raddle) zur Düngung. 


Here von Humboldt verfichert, wenn er einige 
Saamen in eine Art Zeig mit ſchwarzem Magnes 
fienorpd vermifche, und einen Theil Meerfalsfäure 
mit ſechs Theilen Waffer verduͤnnt, darauf giehe, 
fo entwickle ſich viel Sauerfloff, und bewirke eine 
lebhafte Vegetation, *) 


3) Wenn ber Ihon, bei der Zubereitung zu 


Ziegel: oder Töpferwaaren mit dem Spaten umgear⸗ 


beitet wird, fo entfteht ein Aufbrauſen, das wahres 
ſcheinlich feinen Grund barinne hat, daß der Stick— 
ſtoff ber, in den Zwiſchentaͤumen enthaltenen , Luft 
frei wird, und der Sauerſtoff mit einigen mes 
tallifchen Partikeln des Thons ſich vereinigt, ober 
daß das in dem Thone enthaltene Waſſer bei der Ver⸗ 
einigung des Sauerfloffs mit dem Eifen durch 
die Wirme frei wird, und in Dimpfen auffteigt. 


*) Journal de Physique 1798. und N. II. 8. biefer 
Abhandlung, 
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Thon⸗ und.vielleicht auch anbere Erbarten dhnften 
aus, wenn fie vorher troden waren, und jekt mit 
Waſſer befeuchter werden , wie 4. B, bei einem Mes 
genſchauet. Wahrfheinlid kommt dies daher, baf 
durch die Verbindung des teodenen Thones mit Waf- 
fer der Waͤrmeſtoff frei wird, und mit einem Theile 
ber erhaltenen Feuchtigkeit in Dämpfen aufſteigt, 
mas auf tbonigem Boden nach einem‘ Regenfchauer 
im Sommer bie lebhafte Vegetation bervorbringt, 


Wenn Mergel, der aus Thon, Kalkerde 
und Sand beſteht, bie haͤufig vom Eiſen roth, 
von Magnefium aber blau gefärbt find, in kleinen 
Klumpen ber freiem Luft ausgefegt wird, fo zerfällt 
er zu Pulver, Dies entficht vielleicht baher, daß 
ber Sauerfioff der Atmosphäre fih mit dem 
Thon ober ben metallifhen Partikeln beffel: 
ben verbindet, und das Gas ober die Dünfte frei 
madht, bie man von bem Thon aufiteigen fieht, 
wenn er bei ben Brennöfen in Daufen gefegt wird. 


Diefe Vereinigung bes Sauerftoffs mit dem 
Thon ober ben metallifhen Partikeln def 
felben Eönnte man leichter bewirken, wenn man 
ben Thon einer Gluͤhhitze ausfegte, 


4) Wenn Thon durch das Feuer mit fo viel 
Sauerſtoff verbunden ift, daß er einen meiden, 
unvolitommnen Badftein bildet, fo kann er in ges 
wiffen Lagen Salpeterfäure erjeugen, die man 
an verfallenen Wänden anfliegen fieht, wo noch 
duch den Halt etwas Balfiger Salpeter hinzukommt. 
Die Anwendung biefer alten Wände zur Fabrikation 
des Salpeters ift bekannt. 


Da biefer feine Anflug an alten Minden die 
Vegetation außerordentlich befördert, wenn man bie 


— 
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Erde damit duͤngt, und bie Salpeterfäure fo leicht 
probueirt, fo glaube ih, kann man daraus das 
Schälen und Verbrennen des Torfs erflde 
ven, Die durch das Verbrennen ber vegetabilifchen 
Fibern entbundne Wärme verbindet nämlich ben 
Sauerftoff mit bem Thon, meldyer leßtere mehr. als 
die Hälfte des Torfs beträgt, wenn er geftochen 
wird. Im anderer Hinficht wuͤrde bas Abſtechen und 
Verbrennen des Grasbodens ein ganz verſchwenderi⸗ 
ſches Verfahren fern, ba eine Menge Kohlenſtoff 
in Kohlenfäure verwandelt, mit dem unverbrennten 
Rauch oder Ruß zerſtreut wird, und nichts zuruͤck 
tät, als die vegetabilifche Afche. Nach dieſen Bes 
obachtungen wäre es daher auch wohl der Mühe werth, 
da, wo ſich viel Kohlen und Thon befinden, legern 
in einem geriffen Grab zu brennen, weil man bas 
durch ein ſehr mügliches Düngungsmittei erhielt. 


5) Ich habe die Vermuthung gedußert, daß ger 
drannter Thon , teie bei weichen Ziegelfleinen, das 
Meerſalz zerſetze; iſt dies gegründet, fo find meiche 
Backſteine von alten Gebäuden, fo mie Thon zur 
Veaetation Außerft nusbar. Denn fie trennen bann 
das foffile Alkali von dem Meerfalz, und indem ber 
Kohlenftoff in eine Art Koblenleber verwandelt wich, 
wird er im Waſſer auflösbar und kann von den 
lymphatiſchen Gefäßen der Pflanzen abferbirt werben. 


Beſitzt der zu einem gewiffen Grade gebrannte 
Thon die Kraft, in einer Verbindung mit Sauer: 
ftoff das Meerſalz zu gerfegen,, fo kann man auch 
annehmen, wenn er mit dem Pfluge ober dem Spas 
ten umgearbeitet wirb, und dutch ben freien Zutritt 
der Atmfophäre fih langfam mit dem Gauerftoff 
verbindet, daß er dann bie naͤmliche Eigenſchaft be: 
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fist, das Meerfalz aufzuldfen, Hieraus fann man 
ſich auch die widerſprechenden Urtheile über den Mugen 
bes Meerſalzes bei dem Aderbau erklaͤren; das 
Meerfalz ift nämlich ſeht nuͤtzlich in thonigem VBoben, 
unbrauhbar hingegen in anderem, 


6) Ein anderer falziger Körper, ber ſich 
im Feuer mit Thonerbe vereinigt, iſt das Darm 
falz, was man gemöhnlih mifrofofmifhes 
Salz nennt, und das als eine die Schmeljung 
befördernde Materie den Thon mit beträchtlichen Auf: 
braußen auflöfet. (Kirwan's Mineralog. Vol. 
I. p- 9.) Diefes mikrokoſmiſche Salz beſteht aus 
DPhosphorfäure mit einer Ammoniafs oder Kalkgrund⸗ 
lage verbunden; in weſlchem letztern Halle es dann 
dem phoßphorfauren Kalke gleiht, von welchem N. 
V, 5. biefer Abhandlung die Rede war. Da num 
die Berbindbung von Dingen, die duch bie Hibe 
ber chemifhen Dfen ſchnell bewirkt wirb, in ber 
großen Arbeitsftatt der Natur, ebenfalls, obgleich 
langfam gefchieht, fo glaube id, wenn man biefen Balz 
tigen Phosphor erhalten könnte, und Mar gerieben 
auf das Land flreute, daß er bie Vegetation fo ſeht 
begünftigte, als bie Aſche von verbrannten Knochtn. 


7) Da wegen des dichten Zuſammenhangs der 
Partikeln ber Thon das Wahsthum und Ausbreiten 
der Pflangenwurzeln fo wenig begünftigt, fo kann 
man ihn im gewiffem Grade dadurch verbeffern, daß 
man ihm Öfterer umarbeitet, um in feinen Zwifchens 
räumen viel Luft einzufchliegen. Berner fann man 
ihn auch dadurch verbeffern, baß man foldye Pflanzen 
bahin bringt , die gern in Thonerbe wachfen, wie }. - 
DB. Bohnen; bie Wurzeln berfeiben, welche in 
der Erbe bleiben, machen nun nicht nur mehr Zwi⸗ 
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fhenräume , fonbern vermehren aud; ben Kohlen: 
floff, wodurch der Boben zugleich fruchtbar gemacht 
wird, Hierzu kann man noch dies rechnen, daß die 
dichten Blätter diefer Pflanzen eine Menge Kohlenftoffs 
fäure im Schatten ausbünften , bie durch ihren Mies 
derſchlag zur Erbe den zur Nahrung der Pflanzen ers 
forberlihen Kohlenftoff abſetzt. 


Lord Kaimes bemerkt, wenn mar gepulverte 
Thonerde mit Waffer befeuchtet, fo wird fie, wenn 
fie troden ift, härter und zufammenhängender wie 
vorher; befeuchtet man fie hingegen mit der Gauche, 
die von Dunghaufen abfließt, fo wird fie loder, 
was durch ben Kohlenftoff und das fire vegetabilifche 
Alkali bewirkt wird, die beide in jener Flüffigkeit ent 
halten find. Korb Kaimes fügt noch das hinzu, 
was ſchon oben ift bemerkt worden, daß ber Kalt 
ben Thon locker macht, und in Müdficht des Aders 
baues für Thonerden außerordentlich nüplich iſt. *) 


*) Der Ueberfeger Tennt aus eigener Erfahrung bie 
auferorbenslihe Wirkung bes Kalte bei thonigem 
Boden. Ein Stüd Acker, das durchaus nidt trag⸗ 
bar war, murbe bei feuchter Witterung im Mai 
umgeriffen. Es trat bald trodnes Wetter ein, und 
bie thonigen Klumpen borrten bei dem Sonnen« 
ſcheine feinfeft zufammen. Jetzt wurde bas Gtäd 


8) Wenn Thon mit PVitriolfäure in 
dem Maas verbunden ift, daß er fi in Alaun 
verwandelt, fo iff er ber Degeration Außerft unglin⸗ 
fig, da er in diefem Fall dem Proceß der Faͤulniß 
auimaliſcher Körper ganz entgegen wirkt, wie man bei 
einigen Begräbnifplägen bemerken Fann. 


Wo biefer faure, oder alaunartige Thon häufig 
iſt, da wachſen weder Bäume noch Dilangen, wei 
bie feinen Spigen ber Wurzeln weggebeijt werben. 
Indeffen kann man ihn in Gärten dabucch verbefs 
fern, daß man ibn mit Holz» ober Seifenfie 
ber» Afche vermiſcht; bei gröfern Strecken aber 
kann man klaren Kalk oder Schlamm von 
Chauffeen, die mit Kalkſteinen gebeffert werben, 
anwenden, 


mit Harem Kalk Überfireut, wieber geadert, und 
als es Anfangs Septembers beftellt wurde, waren 
alle Klumpen fo Mar, wie Gartenerbe. Der bars 
auf gefärte Walzen wuchs vortrefflih und war in 
Körnern noch einmal fo einträglıh, als gembhntich 5 
dies war aud ber Fall mit der, folgendes Jahr 
darauf gefäeten Gerſte, umb im dritten Zabre fah 
man noch auffallend bie Wirkung bes Kalle an 
dem maftigen Wuchſe und dem Icbhaften Grün bes 
barauf gefäeten fpanifhen Kiees. 
Anm. b, Ueberf, 
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tragbar zu maden, und von Krankheiten 


zu heilen, (Bortfegung.) . . 
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1. ie wirkt der Froſt auf die Pflangen, unk 
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1. und Form wie bie des Myrtus communis, und 


Auswahl ſchoͤn blühender exotiſcher Gewaͤchſe. 
Bon Hrn, Pl. Gaͤrtner Mäfer, 
(Bortfegung von Geite 422 biefes Banbıs.) 





77. x 
"Epacris grandiflora. Willdenow. 
(Mit Abbildung auf Taf. 47.) 


Ein fehr ſchoͤner Zierſtrauch, aus Meuholland, der 
jede_ Pflanzenfummlung ungemein durch die- Menge 
feiner langen, zotben, an der Mündung weißen 
Blumen, mit den er im Oktober und Movember 
beſetzt iſt, zieret. Die Blätter find von der Größe 

a, A. Sartens Mag, Jahrg, 1809, 12, ©t, December, 


bie jungen Zweige find ſchoͤn roth und beftändig 
mit Blättern befeßt. 


Dieſer Straudy liebt einen trodnen fanbigen 
Boden, und während bes Winters das Drangeries 
Haus. Er wird durch Stedlinge vermehret, allein 
man muß fie eben fo genau behandeln, mie bie 
Eriten. Diefer und der folgenbe, würden in teuts 
fhen Gaͤrten ſchon eher anzutreffen fern, wenn es 
nicht die allgemeine Sperre mit England vor ber 
Danb verhinderte. 


Erflärung der Abbildung; a, ein Blatt; b, 
bie Blumentrone gefpalten; c, ber Kelch und Pi⸗ 
fig; d, der Fruchtknoten; e, ber Saame. 
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78. 
Epacris obtusifolia. Smith. 
(mit Abbildung auf Zaf. 48.) 

Ebenfalls fhön und reich mit glodenförmigen 
meißgelblichen Blumen im Oktober beſetzt. Die 
Blätter find fchmäter und Heiner wie bie des vo— 
tigen, faft linienförmig und fehr ſtumpf. Er ift 
auch aus Neuholland und wie der vorige anf 
Dort: Zakfon gefunden worden; im teutfchen 
und englifhen Gärten noch felten, aber in den bes 
rühmten pflangenreihen Gärten zu Paris und 
Malmaifon find beide Arten zu finden; ber Kar 
pitain Baudin ſchickte Samen davon an das 
National» Mufeum nad Paris, 





2. 


Ueber die richtige Behandlung und leichte 
Vermehrung bed Rhododendron, der 
Clethra. arborea, unb einiger ſchoͤ⸗ 
nen Pelargonien = Arten. 


Bom Herrn Kunftgärtner Grimm zu Braun— 
ſchweig. 


Euer 26, theile ich hier meine praktiſche Mes 
thode über Kultur und Vermehrung ber obgedach⸗ 
ten fhönen Gewähfe mit, — Was alfo erftens 
die Rhododendron - Arten *) betrifft, fo kommt 


*) Mirkennen bis jegt zı Arten vom Ahododendron, 
beren Ramen und Vaterland folgende find: 
7. Rhododendron arboreum, @in Baum von 90 
Zuß Höhe. Waterland: Die Webirge von Benga: 
kn und Dfindien. 
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es hauptſaͤchlich auf eine gute Compoſition ber 
Erde an, wenn biefes ſchoͤne Gewächs raſch und 
üppig wachen und fi vermehren fol, ine gut 
zubereitete Erde dazu beflehet aus Torf, Weiden⸗ 
erde und Sand. Aber nicht aller Xorf ift dazu 
bienlich,, fondern mur derjenige, den man auf bem 
Moor gräbt, und der zur Feurung gebraucht wird. 
Diefen Torf veibt man recht fein, nach dieſet We: 
arbeitung fihlägt man ihn durch ein feines Erdſieb, 
aledann thut man eben fo viel Weidenetde hinzu, 
und den vierten Theil Sand, alsdann werden 
diefe Theile genamr unter einander gemifcht, Iſt biefe 
Miſchung gefhehen; fo nimmt man Toͤpfe, bie 
ber Pflanze angemeffen find, flllet fie mit biefer 
Erde an, und ſehet die Pflanzen hinein, Nach ber 


2. Rh. kamtschaticum. Gin Straub. Bater« 

land: Kamtſchatka. 

3. Rh. oaucasicum, MWaterland: Die Alpen bes 
Kaufaufus, - - 

4 Rh. chamaecistus, Baterlanb: Die dfterreigifg. 
tärnthn, und falzburger Alpen. 

5 Rh. chrysanthum. WBaterlaub: 
von Sibirien. 

6. Rh. dauricum. Materland: @ibfrien. 

7. Rh. ferrugineum. Baterland: Die Schweizer, 
Alpen. 

8. Rh. hirsutum. MWaterlanb: Die fhwelzer, ſtey⸗ 
reifen und falzburger Alpen. . 

9. Ah. mazimum, Baterland: Das fühlihe Nord» 
amerika. 

10, Rh, pontichm. Baterland: Die Bevante und 
das fühlihe Spanien, 

ı7. Ah. punctatum. Baterland: Rorbamerifa, 
unb einige Gegenden von Teutſchland. 

Unter allen biefen Xrten find No, 5. 8. 9, 10. bie 
Ihönften, und eine wahre Zierde unfrer Wärten, 
" u... 


Die Bebirge 


— — —— A an en ua. 
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Pflanzung bedeckt man ben Kopf mit Moofe, und 
befeuchtet felbigen fleifig; fo baß bie Erde bei 
Eommertagen nie austrodnet; denn laͤſſet man 
felbige einmal troden werden, fo läuft man Ge 
fahr, dab die Pflanze fogleich krank wird, und ift 
das Hhododendron erft einmal Frank; fo ift ale: 
dann alle Mühe baran verloren i. 


Ih kann jeden Blumenliebhaber verfichern, 
daß alle meine Eyemplare des Rhododendron 
ponticum noch biefer Behandlung, fi in einem 
recht guten Buftande befinden, und es hat das pon- 
Yicum, in dieſem legt vergangenen Sommer, Triebe 
über eine Elle hervor gebracht; Ich halte es aber 
immer im Schatten, nur bloß die Morgenfonne 
gebe ih ihm. Dahingegen fcheint es mir, nad 
meiner eigenen Beobachtung, daß das Ahododendron 
maximum mehr Sonne liebt, und ih kann auch 
aus eigener Erfahrung behaupten, daß es mehrere 
Wärme verlangt, als bie andern Arten; hingegen 
iſt es auch nicht fo leicht: zur Vermehrung geneigt 
ald dag ponticum und hirsutum. Letzteres liebt 
ebenfalls Schatten, Ich habe öfters von unerfahr: 
nen Gärtnern und VBlumentiebhabern viele Klagen 
gehört, daß ihnen das Rhododendron immer 
verlohren gebe. Nah der Erkunbigung, mie fie 
felbige® behandelten, war ed aud nicht beffer zu ers 
marten; denn fie bielten ihre Pflanzen immer 
fehr troden, weil fie ber ircigen Meinung wa— 
ren, daß biefe Pflanze auf hohen Gebirgen zu Haufe 
fen, und müßte daher troden gehalten werben, 
Eine ſolche Behandlung ift aber gerade das Gegen: 
heil. Daben wir ben Sommer viele trodene Zei⸗ 
ten, fo ratbe ih: baf man bag Rhododendron, 
ale zwei ober drei Tage, mit einer feinen. Brauſe 
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beſpritzet, welches biefer Pflanze, fehr wohlthaͤtig iſt, 
denn es iſt eine Alpen⸗Pflanze, wo beſtaͤndig feuchte 
Nebelwolken ziehen und davon fie ihre einmal ange 
borne Feuchtigkeit erhalten. Auch ift noch zu bemerken: 
baf man ehebem, und auch noch jest, biefe Pilanze 
aus England zu befommen fuht, Bekommt man 
ſolche Pflanze von bort her, fo wirb man finden, 
daß ſie ſehr aut emballirt und die Wurzeln 
in einem Umfdylage von zäber und feſter Thon: 
erde eingefchlagen fin» Segen num bie Blumen 
liebhaber diefe Pflanze mit diefer, ihr nicht angemef 
fenen Emballage in ben Zopf; fo kommt fie nie 
sum Gedeihen, ſondern file wird Jahre lang ftehen 
und kraͤnkeln, weil die Wurzel nicht durch bie fo 
fefte Thonerde kommen Tann. Sollte es bei bem 
einen ober bem 
Fall ſeyn, ſich dieſe Rhododendrons ober Azaleen 
aus England ſchicken zu laſſen, fo verfäume er ja 
nicht, diefe Thonballen von bee Wurzel fanft abzu« 
loͤſen, damit ſolche wieber ganz- frei wird; und man 
wird finden, daß ich nicht: Unrecht habe; denn durch 
diefe Kruſte iſt nice möglih, daß bie Mhoboden: 
drons, Azaleen, Eriken und dergleichen Halbe: 
gewaͤchſe, mit ihren ſchwachen Wurzeln bringen 
koͤnnen. Sollte etwa der eine ober ber andere 
Blumenliebhaber Befiger von diefer ſchoͤnen Pflanze 
ſeyn, und fie aus England erhaften haben, fo 
möchte ich wohl rathen: wenn fie an der Pflanze 
einen Eränkelnden Zuftand bemerken, ſolche aus bem 
Zopfe heraus zu nebmen, und genau zu unmterfus 
chen, ob: fich von biefer Thonerbe noch etwas an ber 
Wurzel befindet. Wann dies der Fall iſt; fo muß 
foldhes abgenommen, und die Pflanze in bie oben 
benannte Moorerde gefekt werden, und fie werben 
fih imeturgem von der Wahrheit überzeugen, 
Rıra 


andern Blumenliebhaber der - 
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Ferner, was bie Clethra arborea betrifft, 
fo gedeihet biefe zwar im einer -Teichten Blumen: 
erbe, allein in diefer Moorerde bei. weiten viel beffer, 
und biüher noch einmal fo kraftvoll. 


Um zur Vermehrung derfeiben zu fchreiten, 
fo habe ich hierin mehrere Verſuche angeflellt, bie 
zum Theil gut und zum Theil ſchlecht ausfielen, 
Nachſtehende find nod für mich bie glädlichften 
geweſen. 


Die Rhododendron-Arten zu vermehren, 
iſt ſehr leicht, und man verfährt damit auf fols 
gende Art: wenn man zum Erempel einen Zweig 
an feinem Eremplare bat, bee fat an ber Erde 
beraus.gewachfen ift; fo nimmt man Weidenerde, 
und häufelt .mit diefer den Kopf und zugleich ben 
Zweig an, belegt die Erbe mit Moos und befeuch⸗ 
tet das Moos fleifig. fo daß baffelbe nie troden 
wird. Iſt der Zweig nicht zu alt, fo muß er in 
Einem Sommer Wurzel faſſen. Sitzet aber ber 
Zweig höher; fo muß man um ben Zweig einen 
Beutel machen, denfelben mit MWeidenerbe an— 
füllen, um bdiefen Beutel Moos binden, und ihn 
alte Tage befeuchten. Wird diefes nicht verfäumt, 
fd kann bei Zweig, wenn es im Frühjahr gefche 
ben ift, ben Herbſt abgenommen werben. Alſo 
täffet fih das Rhododendron ponticum und 
hirsutum techt gut vermehren, Mit dem Rho- 
dodendron maximum hält es freilich etwas 
fhmerer, allein wenn man bie Mühe ſich nicht 
verdriehen läßet, fo gebet es auch recht gut auf 
bie vorgefchriebene Art, Aus dem Saamen kann 
man baffelbe auch fehr gut vermehren; dazu nimmt 
man biefelbe Erde und färtden Saamen in einen Topf 


ober Kaften. Hat man ben Saamen gelaͤet, fo ber 
deckt man den Kopf ober Kaften mit Moofe, unb 
ſtellt ſelbigen in Schatten; fie müffen fleißig mie 
der Braufe begoffen werden, und ber Saame geht 
alsbann in Zeit von vierzehn Tagen auf, muß aber 
während diefer Zeit recht feucht gehalten werben. 
Bei dem Aufgeben muß man die zarten Keime ber 


ffändig im Schatten halten, denn die Sonne koͤn⸗ 


nen fie gar nicht vertengen, und aller Fleiß iſt 
dann vergebens angewandt. 


Hier muß ich aber noch bemerken: daf wenn 
ja bier ober da der Torf nicht zu Haben ſeyn 
follte; fo kann man fih auch bios auf Weiden⸗ 


Baums ober Holzerde einfhränkeu; nur muß bier - 


mehr Sand untergemiſchet werben, weil biefe Erb» 
maffe ſich mit der Zeit bindet. Auch laffen ſich 
durch diefe Behandlung mehrere Pilanzgen zur Bers 
mehrung bringen. Dit ber Beutel » Anbringung 
um die Zweige, wenn man biefelben erft mit (Erde 
angefült hat, find die Magnolie, Cleihra, Ne- 
rium und mehrere bergleichen, bie ſich durch Sted« 
linge nicht gerne fortpflangen laſſen, leicht zu ver: 
mehren. Diefes muß aber im Frühjahr gefchehen, 
und müffen die Zweige, wo man den Beutel ange 
bracht hat, etwas eingeknickt merben, 


Nun will ich noch einige Pelargonien anfüh: 
een, die fich micht feicht vermehren laffen. Die find 
folgende: Pelargenium glaucum, grandiflo- 


zum, spinosum, fulgidum. Pelargonium 


glaucum läßt fi in den erflen Sommer » Mona, 


ten, mern bie Dige zu ſtark iſt, nicht gut vermeh⸗ 
ven, wenigitens bat es mir nod nicht gelingen 
wollen, Ich babe aber den Verſuch gemacht, in den 


Blumifterei. 


festen Tagen bed Auguft: Monats, und die auf fol 
gende Art: Ich füllte mir Töpfe mit Blumen:Erde, 
den Topf ungefähr halb vol, und dann eine Schicht 
Meidenerde barauf, feste nun meine Stedlinge hin: 
ein, und füllte dann den Topf mit Blumenerde voll; - 
denn man muß auf bie Weidenerbe etwas Blumenerbe 
thun, daß daduch die Weidenerde Keuchtigfeit bes 
hält; denn bat man obenauf Weidenerde, und dies 
felbe trodnet einmal recht aus, fo will biefelbe nicht 
gerne bie Feuchtigkeit wieder annehmen. Mun feste 
ich felbige in einen Sommerkaften unten an bie Erde, 
damit fie nicht zu viel Sonne bekaͤmen. Auf diefe 
Art wachſen die Stedlinge vom Pelargonium gran- 
difllorum aud gerne an, Gtedt man bie Steck⸗ 
linge von biefen zwei Arten in ein warmes Beet, ſo 
gelingt es felten ober gar nicht, weil diefe gerne et 
was Lälter ſtehen wollen; benn fie find ben Winter 
über immer fehr lebhaft und baran kann man «6 abs 
nehmen, daß ihnen die flarfe Sonnenhige zumiber iſt. 
Dahingegen will das fulgidum mieber wärmer ftes 
ben. Wenn baffelbe den Sommer im Freien ſteht; 
fo ift die mehreſte Zeit kein Leben in ibm, und zur 
Vermehrung laͤßt es fih im Sommer gar nicht brins 
gen. Ehe ich biefes Pelargonium kannte, hat es 
mic) mehrere Male betrogen; denn ich machte meine 
Stedlinge im Frühjahr, wie man gewöhnlich zu thun 
pflegt. Diefe aber vom Pelargonium fulgidum, 
ftanden ben ganzen Sommer und rührten fi nicht, 
festen auch nicht einmal einen Reim an, bie ich einft 
einige Stedlinge in einen Kopf geftedt hatte, 
die ich ben Winter darin ſtehen ließ, Wie fie ins Haus 
kamen, fiengen fie an zu treiben. Von biefer Zeit - 
an mache ih meine Stedlinge ben Winter im Haufe, 
vom Pelargonium fulgidum und gleichfalls vom 
Die: 


Pelargonium echinatum unb spinosum, 
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fes Pelargonium spinosum ift aber ſehr felten, 
denn ich finde «8 in wenigen Berzeihniffen; und dies 
mag gewiß aus dem Grunde entflehen, weil es ſich fo 
ſchwer vermehren läßt, benn bei biefer Pflanze muß 
man twohl aufpaffen, wenn man mit Erfolg die Vers 
mehrung machen will. Diefes ift, wie befannt, ein 
Bruder von echinatum, es iſt den gangen Sommer 
über nadt, und fängt gewöhnlich erſt im Monat 
Doberan zu treiben, wenn man es in einem Goms 
merfaften hat. Dann treibt es langfam fort, bis 
im Sanuar; dann nehme ich die jungen Triebe ab, 
und ſtecke dieſe in einen befondern Kopf, ſetze ein 
Trinkglas darüber und befeuchte es allmaͤhlich; fe 
kommt es bei diefer Behandlung gut fort. In biefem 
Friebe muß man fuchen fie zu unterhalten, benn wenn 
fie biuͤhen ſollen, fo erfordern fie eine ſolche Behand: 
tung. Dieſes Pel. spinosum, ift eins der ſchoͤn⸗ 
ften feines Geſchlechts. Es blüht blau, auf die Art 
wie die Viola odorata. Auf eben biefe Art ver⸗ 
fahre ich mit dem echinatum. Diefes laͤßt fih au 
im Winter vermehren, aber leichter als spinosum, 
benn bei biefen zwei. Pelargonien ift faft gar kein 
Unterfhied. Sie haben beinahe einerlei Laub, und 
haben beide Stacheln; wenn man fie aber genau uns 
terfucht, fo wird man finden, baß bie Stacheln vom 
spinosum etwas gebogener und ſchaͤrfer find als die 
vom echinatum. Xud das Pel. grandifloerum 
will ſich nicht gut vermehren. Bu Zeiten gelingt «6, 
und zu einer andern Zeit will es nicht gelingen. Ich 
verfahre aber damit auf folgende Art: ch fülle eis 
nen Zopf mit Blumenerde, und ſtecke die Stecklinge 
nahe am Rand des Topfes und jtelle den Topf ins 
Freie, entweder unter das Gebüfche ober an einen 
Det, mo die Sonne nicht hinkommt, da gelingen fie 
mir am beſten. Es iſt fonberbar, da dieſe Familie 
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des Kranichfchnabels fo geoß iſt; fo iſt auch bie Bes 
handlung fo mannichfaltig, und das kommt daher, 
weil einige Arten auf Bergen, andere in Thaͤlern 
wachſen; allein im Ganzen genommen, fo bedürfen 
fie fo viele Wartung nit. Will man fie recht ſchoͤn 
haben, fo muß man fie im Winter nicht übertreiben; 
denn Übertreibt man fie im Winter, fo blühen fie im 
&ommer bei weitem nicht fo [hön, als wenn man fie 
din Winter nur bloß fo beſchuͤtzet, daß fie nicht erfries 
zen. Dann muf man auch hauptſaͤchlich auf die Erde 
Ruͤckſicht nehmen, denn fie lieben durchgängig eine 
recht Iodere Erbe, mo etwas viel Sand darunter ift; 
und den Winter über muß man mit dem Begießen 
auch vorfihtig zu Werke gehen, denn es find einige, 
denen die Feuchtigkeit ganz zuwider if, 3.8. Pe- 
largorium gibbosum, pumilum, 
hybridum, coccineum, und noch viele andere, bie 
einen fleiſchichten Stamm haben, 

Bon den Rhododendron’s führe ich mur drei 
Arten an, bie ich kultivire. 
ticum, maximum unb hirsutum, (ſiehe obige 
Mote,) die übrigen Arten kenne id bis jegt noch 
nicht. Endlich muß ich auch noch Etwas von einer 
Pflanze reden, die, ob fie zwar alt, doch ſchoͤn ift, 
und ein Blumenkenner wird ihr recht gerne ein Plaͤtz⸗ 
chen vergönnen, Es iſt bie Cineraria lanata, 
worüber ich ſchon won vielen Blumiſten Klagen gehört 
babe, weil biefe Pflanze ihnen oft verlohren gebt, 

 Altein ihre eigene Behandlung ift oft Schuld an dem 
Tode derfelben, Ich wundere mich zu Zeiten darlıber, 


tricolor, 


Rhododendron pon- 


wenn ich ſehe, wie wenig Blumenliebhaber fid) darum 


bekümmern, wie ihre Blumen behandelt werden, benn 


s ijt ihnen gleichviel, der Topf fey halb oder ganz voll 


Blumifterei. 


Erbe, und bad Moos fist oft zwei Finger hoch auf ber 
Erde, ober der Kopf ift bei dem Begießen fo voll, daß 
derſelbe ih acht Tagen nicht mieber austrocknen kann; 
bas ift ihnen alles einerlei, und bann klagt man: biefe 
und jene Blume iſt mir verlobren gegangen, welches 
bei einer folchen Behandlung gar nidyt fehlen kann. 
Diefes ift auch oft der Fall bei der Cinersria lanate, “ 
ba biefe Pflanze ſich fehr gut vermehren läßt, und fehr 
leicht erhalten werden Fann. Sie will den Sommer 
durch an einem geſchuͤtzten Orte ftehen, und muß haupt: 
ſaͤchlich vor ſtarkem Regen in Acht genommen werben. 
Bekommen fie einen flarfen Platzregen, fo werden fie 
gleich krank; denn das habe ich mehrere Mai an meir 
nen Erempfaren bemerkt, wenn fie einige Mal hinter 
einander einen berben Platzregen erhielten, fo fiengen 
die Blätter gleich an, ſich zuſammen zu ziehen, und 
wenn man ihmen nicht gleich zu Huͤlfe eilt, fo gehen 
fie verloßeen, Alſo rathe ich, die Cinerarialanata an 
eine Mauer ober Planke zu flellen, wo fie doch etwas 
vor dem Megen geſchuͤzt iſt, oder wer ein Verdeck bar: 
uͤber hat, fuͤllt Erfteres von ſelbſt weg. Vermehrt 
witd fie durch Stedlinge, und durch Bertheifung ber 
Wurzeln; beſſer aber ift es auf jeben Fall, fie durch 
Stecklinge zu vermehren, weil die Pflanzen , bie durch 
Stecklinge gezogen werben, bei meitem voller und befs 
fer brühen. Meine Methode ift folgende: wenn ich 
innge Pflanzen in den Topf ſetze, fo fege ich fie fo ein, 
daß der Topf fo weit voll Erde ift, daß nur fo.vieh 
Maffer darauf gegoffen werben fann, als die Pflanze 
bei heißen Sommertagen in 24 Stunden bedarf. Die 
ſes ſcheint mir die befte Art zu ſeyn; bie Pflanzen blei⸗ 
ben geſund und befommmen mie zu viele Feuchtigkeit, 
ausgenommen bie Sumpfpflangen. 
Grimm. 
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Kultur. 





— 
Charakteriſtik der Obſt-Sorten. 





XKirfdenm 
A. Die Kirſche von ber Ratte 
(Mit Abbildung auf Zofel 49.) 


ruhe 

Dies iſt eine ſeht ſchoͤne Kirſche, breiter 
als dick, und dicker als hoch, und alſo eine, ber 
Geſtalt nach plattgedrüdte Kirſche. Auf ber Haͤlfte, 
wo die kinie vom Stiel herabwaͤrts laͤuft, iſt ſie faſt 
eben und nur jene Linie macht einen ſchwachen Ein⸗ 
deu in das Fleiſch. Die Farbe iſt in biefer Ge— 
gend hellroth. Das Bluͤtengruͤbchen am Ende diefer 
Linie iſt defto deutlicher und vom beträdhtlihem Um⸗ 
fange. Auch der Stiel ſtehet in einer fo großen Ver: 
tiefung, als man felten bei einer Kirfche findet. Er 
ſelbſt iſt micht fonderlich ſtark, auch nicht fehr Lang, 
und enthaͤlt die Hoͤhe der Kirſche ein und ein halb 
Mal in ſich. Ihre Hoͤhe mißt acht, die Dicke neun 
und bie Breite eilf Linien. Sie iſt von dunkelrother 
Farbe, wenn fie recht reif iſt; bie Haut duͤnne, aber 
feft, und das Fleiſch fehr zart, und megen bed vie⸗ 
len Saftes den fie enthält, faft lüffie. Unmittelbar 
unter ber Haut, laͤuft ein Fiberkranz, der feine Enden 


zum Theil gamg, zum Theil bis zur Hälfte nadı dem 
Stein hinſtrahlen läßt, und doch hängt ber Stein 
fefter mit bem Fleiſche, als mit dem Stiele zufammen, 
Der Saft iſt micht wein heile, ſondern etwas molkich 
ober roͤthlich tingirt, aber in großem Ueberfluf vors 
handen, und von einem füßfäuerlichen erftiſchenden 
Geſchmacke. Der Stein it faft rund, wier Linien 
body und breit, und drei Linien did. Die breite 
Kante hat eine in ber Mitte aufgeworfene Linie, ner 
ben ihr einige Vertiefung, an melder auf ber einen 
Seite eine zarte aufgeworfene Linie bintäuft, bie 
überhaupt nicht fehr deutlich if. Die ſchmale 
Kante aber bat nur eine zarte aufgemorfene Linie, 
Die Badenfeiten find glatt. Diefe Kirfche wird ans 
Ende des Julius ober Anfang bes Augufls reif, und 
ift eine fehr gute Tafelkirſche. Zum Trocknen und 
Einmachen dürfte fie ſich nicht gut [hiden, weil fie 
zu viel Saft hat, 


Baum 
3 Der Stamm ift ſtark. Haupt» und Mebenäfle 
gehen in nicht fehr fpigigen Winkeln in bie Höhe und 
fegen ſich gern quirrliht an. Das Traghol;z wechſelt 
unordentlich, ift bafb lang bald kurz, und fo ficht es 
auch bald nahe, bald ferne von einander. Die Sons 
merfhoffen find lang und ziemlich far, Auf ber 
Sommerfeite hellbraun unb auf der andern nur etwas 
heller mit einigen erhabenen grauen Punkten, Die 
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Krone 'ift ziemlich mit Zweigen befeht, ſtark befaubt 
und bildet eine Kugel, 


Blatt 

Das Blatt iſt länglich, feine größte Breite hat 
es in ber Hälfte feiner Bänge; bisweilen ſcheint fie 
jeboch bei einigen mehr vorwärts nach ber Spitze zu 
rüden. Es nimmt auf einerlet Weife nadı dem Aus⸗ 
gange und nach dem Stiele zu, ab, nur baf es dort 
eine kurze ſtarke Spitze aufſetzt, und bier an den Stiel 
anläuft. Die Rippen find ganz orbentlich gereibet 
und laufen in verhaͤltnißmaͤßiger Entfernung dem 
Rande zu. Auf biefem ſtehen enge, tief eingefchnits 
tene, wiewohl nicht fehr fcharfe Zaͤccchen. Die Farbe 
des Blattes, das ziemlich ſtark iſt, iſt dunkelgruͤn, 
der kurze Stiel beffeiben braunroth. 
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bis zum andern Ende gewöhnlich berablaufende Linie, 
fo haarduͤnne ift fies deſta mehr zeichnet fi das 
Blütengrübchen durch den grauen Punkt aus, der 
ſich unten in einer Beinen Vertiefung befindet, Der 
Stiel, der flark und auf ber einen Seite etwas wöthe 
lid, angelaufen ift, bat eine geräumliche flache Ver⸗ 
tiefung und ift etwan zweimal fo lang, als bie Kir 
fche hoch if. Sie felbit mißt fieben Binien in der 
Höbe; achte in der Breite und ſechs in der Diele, 
Die Haut ift glatt, glänzend und zaͤhe, fo daß fie 
fich auch leicht abziehen laͤßt. Ihre Farbe iſt hell 
voth, bie fid bei ihrer laͤngern Reife meh: ins Dunkle 
verliert. Das Fleiſch ift fefter als bei den gewoͤhn⸗ 
lichen Glaskirſchen, und hängt auch mehr mit dem 
Steine, als bem Stiele zufammen. Der Saft iſt et- 


was roͤthlich gefärht, zur Gnuͤge vorhanden, und von 


Anmertung. 

Dieſe Kirſche erhielt ich von bem Herrn Oberpfars 
ser Chrift zu Kronberg bei Frankfurt und 
führte fie ſtets unter diefem Namen. Der Herr 
Major von Truchſeß auf der Bettenburg 
in Franken, mit dem ich über fie Borrefponbirte, 
und fie ihm abbilblich beilegte, wollte fie nicht das 
für erfennen und theilte mir eine andere, ihr nicht 
fehr ähnliche aus feiner großen Kirfhenfammlung 
mit, welches ich bier nur deßhalb bemerken will, 
um mehr Stimmen darhber von KirfhensKennern 
iu fammeln, 





B. Die Amarelle mit gefüllter Blüte, 
(Mis Abbildung auf Tafel 50,) 


ruht. 
Diefe Kirfche ift von mittelmäßiaer Größe, mehr 
rund als lang, unb man bemerkt kaum bie vom Stiel 


— 


einem füßen, doch etwas anziehenben Geſchmacke. 


Der Stein iff mehr laͤnglich als rund; mißt vier 
Linien in der Länge, drei und eine halbe in ber Breite 
und drei in der Dide. Die breite Kante ift nicht 
fehr deutlich, ſteht aber hoch aufgeworfen und hat 
mehrere Linien meben ſich hinlaufend, unb wo ber 
Stiel anfist, iſt er fpigig. Die Eleine Kante ift nur 
duch eime ſchwache herablaufende Linie bemerklich, 
die Badenfeiten glatt und etwas geroͤthet. 


Die Kirche wird in der Mitte des Julius reif, 
und ift fonderlich wegen ihrer ſchoͤnen gefüllten Bluͤ⸗ 
ten merkwuͤrdig. 


Baum. 
Der Baum hat wegen feiner Jugend feinen Cha: 
rakter in ber Krome noch nicht ausgebildet, feine Som: 
merfhoffen find aber mittelmäßig hart und kurz, und 
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meiftentheild “an der Eommerfeite rothbraͤunlich ges 
färbt, 


Blatt 

Dos Blatt iſt Mein und hat feine größte Breite 
mehr in der worbern Hälfte feiner Ränge, von ber es 
kurz abbricht und im eine lang gedehnte Spige aus- 
läuft. Nach dem Stiele zu nimmt es nad unb nad 
gemach ab und läuft an demfelben fpigig an. Die 
Dippchen find unorbentlich gereibet, laufen krumm 
unb Aftig dem Rande zu; auf biefens aber ſtehen 
fehr feine, mehr runde, als fcharfe Zädchen von eis 
nerlei Größe, Der Stiel ift kurz und roh; das 
Blatt hellgruͤn. 

Sidler. 


2. 


Ueber den Unterſchied der Obſt-Sorten nach 
ihren Farben und Saͤften. 





Es iſt mir von jeher eine beſondere Erſcheinung 
geweſen, wenn ich bei Unterſuchung ber Obſtſorten, 
auf bie verſchiedenen Farben derſelben geſtoßen bin, 
weburch, fie fih zum Theit doch auch noch von ein, 
ander unterfcheiben taffen, Warum, fragte ich mich, 
find nicht alle Aepfel roth ober grün? Warum bat 
die eine Sorte Birnen eine gelbe, bie andere eine 
hochrothe Karbe? Wie kommt es, daß eine Sorte 
Kirfhen ganz weiß, und eine andere. beinahe ganz 
ſchwarz find, Man bemerkt. e8 leicht, und bie 
Natutkunde lehrt ed: daß alle Pflanzenfeime,. fo bald 
fie aus der Erde hervortreten, je nachdem fie lange 
der Rufe und Sonne ausgefegt geweien find, wenn 

A. A. Sartens Mag. Jahrg, 1809. 12. Et. Deccmber, 
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fie erfi weiß waren, jede nad ihrer befonbern Art, 
eine eigene Farbe annimmt, und grün, gelb, rotb, 
blau und wohl beinahe ſchwarz wird. Die grüne 
Buderbirn Csucıd verd) bleibt aber nachher grün, 
und wenn fie auch lange der Sonne ausgefeht ger 
blieben ift; ber Stettinerapfel wird reth, bie Amer, 
fee violet, wenn auch wieder anbere von diefen Ara 
ten grün bleiben! benn man hat auf grüne Zwete⸗ 
fhen, weiße Reinetten, und rothe Birnen. 


Borinn mag denn nun wohl der Grund von 
biefen veränderten Farben liegen? Liegt er in ber 
bloßen Brechung des Lichtſtrahls, ber diefe verfchies 
denen Farben in fih enthaͤlt? Oder im ber geößern 
Ausfegung der Früchte an Luft und Wärme? Oder 
in ben verfchiebenen fauern und füßen Säften? 
ber in ber Struftur ber Theile, aus welchen biefe 
Fruͤchte zufammengefegt find? Es verlohnte ſich 
wohl der Mühe, daß diefes näher unterfucht würde, 
und ich babe mid; immer fehr gewundert, baf «#6 
noch nicht von unfern Phrfilern ober Chemikern 
gefhehen iſt, die doch immer bie Säfte jeder nem 
worfemmenben Pflanze zu unterfuden pflegen. Zwar 


findet man in manden mediziniſchen Büchern, wis . 


unter andern 5. B. im Müng ıc., Unterricht im 
mie fern diefe ober jene Obſtart, ihter Säfte wer 
gen, den Kranken zuläffig, ober nachtbeilig werden 
koͤnne, aber auf das Speziellere bierinnen ift man 
noch nicht eingegangen.. 


Eine genaue Unterfuhung der Beſchaffenheit 
ber fauern, füßen, herben, bittern, anjiehenben und 
milden Edfte in jeder Thſtſorte, möıde fehr vie 
zur genauen Beflimmurg der Werichieberheit ber 
Obſtſorten beitragen, ba man ſich gegenwaͤrtig nur 

©ss 
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meiftentheild an zufällige Charaktere halten muf, 
. Die Reinette muß ganz verſchiedene Beſtandtheile in 
ihren Säften haben, als ber bloße Shkapfel. Die 
Bergamotte hat, mie im Eäften, fo in ber 
Struktur ihrer Weile Etwas ganz anderes, als dir 
weiße Butter birn. Dane Dbftfäfte färben 


das Obitmeffer, mit dem man fie jzerſchneidet, aͤuſ⸗ 


ſerſt ſtatk, manche fehr wenig, Es müffen alfo 
Theile in ihnen vorhanden fern, bie hierzu mehr 
oder weniger beitragen. Was könnte hieruͤber belfer 
entſcheiden als die Chemie! Was durch ben blos 
fen Geſchmack, Geruch ıc. davon wahrgenommen 
wird, ift zu wenig, um es zu einer fihern und ne 
‚ ausm Beſtimmung des Unterfhiebs ber Obſtſorten 
gebrauchen zu Binnen. Es iſt weit beſt immter fir 
gen zu koͤnnen: wenn etwas eine Reinette ſeyn 
ſoll, ſo muß ſie dieſen oder jenen Geſchmack haben, 
und dieſer rührt von den Grundtheilen her, aus 
welchen ihre Saͤfte zufammengefegt find, welches bie 
chewiſche Unterſuchung ausgewieſen habe; und 
dann wuͤrde ſich auch noch naͤher beſtimmen laſſen, 
welche Obſtſerten der Geſundheit zutraͤglicher ober 
nachtheiliger wären. Da num, wie ich glaube, die 
Eifte des Obſtes auch dazu mit beitragen, warum 
fi die Obftforten auf fo verſchiedene Weife färben, 
fo wire um deswillen eine genaue Unterfuhung 
noch norhwendiger. j 


Zwar hat man ſchon einiges über den Grund 
der Veränderung der Farben, im ben Keimen ber 
Pflanzen, oder dem Hervortreten der Obſtfruͤchte 
aus Anospen und Blüten gefagt und das Meifle 
davon trift man in Nafn’s Entwurf einer Pflan- 
jenphpfiologie an, die fi auf die neuern Theorien 
der Phyſik und Gpemie gründet. Da biefer ein 
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Daͤne ift, fo iſt diefee Entwurf von Johannes 
Ambrofius Markufen ins Teutſche überſehzt, 
und zu Kopenhagen uud Leipzig bei Jobann 
Heinrih Schubothe 1798 herauegegeben wor 
ben; wovon ich einiges zu meiner Abficht und zur 
wahren Kenntniß dieſer Sache anführen will, wel⸗ 
ches vielleicht zu eimer nähern Unterfuhung Geler 
genheit geben kann. 


Herr Rafn's führt $. 97. des angezeigten 
Buchs verfchiedene Grundftoffe und nähere Beſtand⸗ 
theile der Pflanzen an; und mas in ben Planen 
überhaupt ift, davon kann man annehmen, daß es 
auch in ber Frucht derfeiben ald Quinteſſenz fich 
befinde. Die Grundfloffe derfeiben follen ſeyn: 
1) Schleim. 2) Harz. 3) Leim (Gluten). 4) Mehl, 
5) Buder, 6) Verſchiedene Säuren, als Weinſtein⸗ 
fäure, Sauerkleefäure, Bitronenfäure, Apfelfkure, 
Efiigfäure, Gallusſaͤure. 7) Dele, nämlich fette 
und ätherifche. 8) Kampfer. 9) Zufammenziehende 
Stoffe. 10) Scharfbeifender Stoff. 11) Narkoti— 
ſchet Stoff. 12) Fafriges Wefen oder Eiweißſtoff. 
13) Der entbedte Rhabarberſtoff. Sollten ſich nicht 
nähere Beſtimmungen der Obſtſorten dadurch feſt⸗ 
ſetzen laſſen, wenn gezeigt wuͤrde: welche Stoffe, 
Oele, Säuren und Suͤßigkeiten in den Saͤften ber 
verſchiedenen Obſtarten vorhanden, ober Eins vor 
den Andern herrſchend wäre. 


Man ann leicht denken, wenn im einer ober 
der andern Frucht mehrere diefer Stoffe zufammen 
fidy befinden, dieſe ber Frucht nicht nur einen vers 
ſchiedenen Geſchmack, fondern auch eine verſchiedene 
Farbe geben müffen. Gebt man nun bei bem Dar 


fegn diefer Stoffe in den Fruͤchten, +4 mögen berfel« 
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beit nun mehrere oder wenigete ſeyn, zur uͤck auf bie 
alles veraͤndernden und belebenden Urſtoffe, fo wird ſich 
Manches uͤber Farbe und Geſchmack ber Fruͤchte erklaͤ⸗ 
ren laſſen, welches beruͤhmte Chemiker wohl zu finden 
wiſſen merben. no . 


Die vorzliglichen Urſtoffe, die auch auf die Far⸗ 
ben ber Pilangen wirken, ſollen nach Rafn’s ſeyn: 
Sauerſtoff, Kohlenſtoff und Waſſerſtoff. Ich will 
feine ganze Erklärung, zu mehrerer Einficht in biefer 
Sache, nad) $. 95. Über bie Farben der Pflanzen, hier 
ber fegen. Er fagt: „einer von Öriechenlands fcharfs 
finnigftem Phitofophen Ariſtoteles, bat zuerſt bie 
Beobahtung gemacht, daß die Pflanzen und ihre 
Theile, welche dem Lichte der Sonne nicht ausgefent 
waͤcen, weiß würden. Es ift merkwuͤrdig, daß Jahr: 
taufende verfchrinden follten, che man auf irgend 
eine Befriebigende MWeife, biefe Erfcheinung erklären 
Eonnte. Außer Ray’s Beobadhtung, hat Bonnet, 
und nah ihm Meefe und Senebier, in den ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten tieffinnig unterſucht; aber mit ber Kennts 
ni von den nicht zufammengefegten Grundſtoffen, 
welche wir der neuern Cheinie verdanken, noch nicht 
ausgerüfiet, Haben wir uns nur einen Grund, aber 
einen ſolchen Grund gelegt, worauf eine glüdlichere 
Hand als bie Meinige, ein ſchoͤnes Gebäude auffühs 
ven koͤnnte. 


„Rap machte die Beobachtung: daß Pflanzen 


zwar eine grüne Farbe hätten, wenn fie unter Glas 
wüchfen, daß biefelbe aber doch nicht fo dunkel war, 


ald wenn fie bem Sonnenlichte frei und. unmitte/bar 


ausgelegt waren ;.baf fie dagegen gar Beine grüne Karbe 
annahmen, wenn fie unter einem undurchfidtigen 
Gefaͤß flanden,. gelb wurden und auffallend in bie 
Höhe. ſchoſſen. 


„Bonner befiättigte nicht nur biefe Verſuche 
fondern er fand noch ferner: daß em Stängel, der an 
der Mutterpflange fiet, gelb wird, menn er, indeß bie 


Mutterpflanze dem Sonnentichte ausgefeut ift, ſich 


im. Finſtern befindet; daß eine geldfüchtige Plange, 
welche in Sonnenlicht gefegt wird, in 24 Stunden 
die grüne Farbe annimmt, welhes ebenfals geſchie⸗ 
het, wenn ein fo klates Medium, als Waffer, fie ums 
giebt. Meefe fand ferner, daß bie Wafferpflanzen, 
eben fo wohl als bie, welche auf dem Lande wachlen, 
im Dunkeln gelb werden, weichem jeboh, mad bie 
volltommenen Blätter betrift, Senebirr's Erfah⸗ 
zungen miberfprechen; daß die Gelbfucht in den erffen 
Tagen am ſtaͤrkſten ift, und daß bie purpurfarbenen 
Blätter jih verändern. Senebier gieng noch weie 
ter und fand: daß grüne Blätter, welche mit ber 
Mutterpffange an einen dunkeln Ort hingeſetzt mörs 
ben, erſt auf der Oberfläche gelb wurben; an jungen 
Pflanzen, von einer Art Bohne, melde er nach und 
nah in mehr Licht fegte, fahe er bie ſinſtern heile, 
erft vom Weißen zum Gelben uͤbergehen, barauf wurde 
das Gelbe dunkler, und endlich kamen an ben Enden 
und dem Rande ber Bidtzer, fo wie an ben Gefaͤßen, die 
von der Rippe auslaufen, grüne Punkte zum Vorſchein; 
biefer murben immer mehrere, fie breiteten fih aus, 
und kamen fo einander immer näher; jufegt warb 
auch der Blattſtiel grün, der Stängel aber, wenn 
es auch gefchah, daß er grünte, bekam die Farbe 
doch erſt nach ziemlich langer Zeit, 


„Die Blätter, welche erſt, nachdem bie Pflänze 
ins Licht gekommen ift, hervergeſchoſſen, find vom 
Anfange an grün, und auf diefe Meife kann man 
an einem voͤllig weißen Stängel grüne und btaß⸗ 
grüne Blaͤttet zugleich haben; bie Blaͤtter einer 
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Bohnenpflange, welche neulich aus der Erde hervor⸗ 
brach und die bamald ganz blaß waren, wurden ſchon 
mertlih grün, menn fie eine Stunde im Sonnen: 
licht geftanden hatten, worinn fie ſich eigentlich von 
den gelbfüchtigen Pflanzen, welche ſterben, wenn fie 
ber Sonne plöglich ausgefegt werben, unterfcheiden, 
Grüne Narziffenblätter, welche mit einem Städe 
Stanniol, von ber Breite eines Zolls bebedt waren, 
wurden auf bee bedeckten Stelle im Sonnenſcheine 
ganz; gelb, wogegen ber ganze übrige unbebedite Theil, 
unverändert grün blieb. An den Pflanzen, welche 
ira Dunkeln biühten, wurbe der Kelch gelb, aber bie 
Kronen erlitten nur eine geringe Veränderung, Die 
Hpazinthen Blumen, welche fih im Lichte entwideln, 
find anfinglih grün, in der Dunkelheit dagegen 
gelb, wo fie blaue Fleden und weiße Blumenſtiele 
befommen, “ 


„Diele Erfahrungen Binnen hinreichend fenn, 
den Einlus des Lichts auf die Fatbe der Pflanzen zu 
beweifen. Bonner hat durch Verſuche gejeigt, daß 
bie Wicme keinen Antheit daran hat, da Pilanzen, bie 
man im Schatten ſtehen ließ, bei bemfelben Grad von 
Waͤrme weiß wurden, mobei andere im Sonnenlichte 
grün wurden. Hierdurch wird es auch wahrſcheinlich, 
daß bes Lichts größere ober geringere Intenfität, ver⸗ 
ſchie dene Wirkungen verurfachen muß, fo daß die Far. 
ben ber Pflanzen, welche einem heftigen Lichte ausge⸗ 
feat find, bunfler und beflimmter, als die Farben 
ſolchet feyn müffen, wilde einem fhmidern Fichte 
auszefegt find. Diefes beftätigen auch bie Alpen 


Hflanzen, die wirklich ein dunkletes Geuͤn haben, ob⸗ 
gleich die Anjahl der Planzen mit weißen Kronen 
deſto mebr zu nimmt, je höher man auf die Alpen 
Aber fo wis die anders gefärbten 


binauf koͤmmt. 
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Kronen auf dee Wergfpige. meniger jahlreich finb, 
eben fo find die Farben der Pflanzen, melde irgenb 
eine haben, mehr lebhaft und ſtatk, fo daß mande, 
welche auf den Ebenen weiße Blumen tragen, daſelbſt 
eine mehr ober weniger dunkle Farbe annehmen; 
eine Beobahtung, melde einige Schirmblumen bes 
fläntig machen laffen. Die Thiere find benfelben 
Zufaͤllen unterworfen. Je mehr der grüne Laubftoſch 
(Rana arbores) dem Sonnenlichte ſich ausfegt, 
befto dunkler wird feine Farbe. Uslar fhlof ihn 
einige Zeit in einen bunfeln Ort ein, unb nun 
wurbe se mweißlich grau. Mad van Mons und 
Baffati hat das Mond» und Lampenlicht biefelbe 
Wirkung auf bie Pflanzen als das Sonnenlicht. 


„Wie wirkt nun bas Licht, wenn die Pflanzen dar 
burch, daß man fie bemfelben ausfegt, ſich grün färs 
ben? Das ift bie wichtige Frage, bie fo lange un« 
aufgelöft blieb, die ich aber jegt zum heit deſto leich⸗ 
ter beantworten ann, ba bereit6 oben angeführt ift, 
daß die Überfaure Kochfalzfäure die Karben dee Pflan- 
zentheile verändere. Der Sauerftoff verbindet ſich 
mit der Pflanzenſubſtanz und bie uͤberſaute Kochſalz⸗ 
fäure verändert fih in Salzfäure; bierducch wird bie. 
grüne Farbe jerſtoͤt, und bie grüne Pflanze zeigt 
ſich bald gelb, bald meiß, bald rörhlih. Eben bie 
Veränderung, welche mit gruͤnen Pflanzen, die ber 
atmosphärifchen Luft ausgeſetzt find, vor ſich gebet, 
wird hier erfolgen, nur noch gefchreinder, wegen der 
größern Verwanbtfchaft des Sauerftoffs mit dem Bar: 
benftoff der Pflanzen, a's mit der Saljfäure. Heiler 
werden bie Pflanzen, wenn fie einen Theil Sauerſtoff 
befommen, bunkler, wenn fie ihn verlieren, und das 
verſchiedene Verhaͤltniß davon giebt bie verſchiedenen 
Muͤancen und Schattirungen, Werden fie mit Sauer 
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"Hoff gefättiget, fo zeigt fich bie gelbe Fatbe. Die vios 
fette, blaue, braune und purpurrothe, iſt nicht mis 
Gauerftoff gefättiget, 


„Wenn ber Farbenftoff der Pflanzen nun mit 
Sauerftoff gefättiget, ober wenn ich fo fagen darf, 
damit gefäuert ift, fo wird bie Pflanze gelb ober blaß, 
wird fie num der Sonne ausgefegt, fo wird ber Licht» 
floff entweber als Reizungsmittel den Gauerftoff 
hervotlocken, ober noch eher, vermitteift feiner Wer 
wandfchaft, fich mit ihm verbinden, bei deſſen Bers 
kuft die Pflanze wieder eine grüne Farbe befommt, 
Un jeder Stelle, wo bie Pflanzen viel Sauerftoff ers 
halten Eönnen, oder mo das Licht nicht darauf wirken 
kaun, find fie gemeiniglich blaß. Das Holz in den 
Baumftänmen, die Blätter, wenn fie fich entwickeln, 
die noch im Kelch eingefchloffenen Blumen, find weiß 
eder doch blaß, wie die Pflanzen in den Wäldern, wo 
das Licht nicht wirken kann, In faurer Erbe und 
auf Dorfmooren, find fie geib oder blaßblau, unb 
die Pflanzen, welche an ſolchen Stellen wachſen, ent 
wickeln auch, nah Ingenhouß, bie größte Menge 
Sauerſtoffgas. Am Geftade und im Sande haben 
fir dagegen gemeiniglich eine blaugraue Farbe, ober 
einen Silberglang, ungeachtet Beine der oben ermähn« 
tem Fälle hier Statt hat. Ich wage es zu glauben, 
daß der Kohlenftoff, dem fie hier nur fparfam erhalten 
innen, einigen Antheil hieran habe. Bon ihm ruͤh⸗ 
en nämlich nah Lavoiſier's Verſuchen, die buns 
fein Farben ber Pflanzen ber, 


„Die Körper, welche weniger Verwandtſchaft mit 
dem Sauerftoffe, als mir dem Licht» und Wärmeftoffe 
haben, verlieren den Sauerſtoff, womit fie verbuns 
den find. Wenn man Zeuch mit Indigo (einem Farbe: 


ftoff (indigofera tinctoria, Isatis tincteria u. a.) 
färbt, fo iſt es, menn man ed aus bem Farbekeſſet 
hebt, grün, und wird blau in ber Luft, indem es dem 
Sauerftoff verliert. Mit verbünnter Übergefäuerter 
Salzſaͤure wirb es wieberum grün, und bann aber 
mals blau, wenn es ber Luft ausgefegt wich, Were 
bindet man eine große Dienge Sauerftoff mit ber Ins 
digo Farbe, fo wird fie gelb und nachher nicht mehr 
blau. Ebenſo wird Veilhenfaft, der in einer wohl 
verpfropften Flafche an einen dunkeln Ort gefeht 
wird, feine Farbe verlieren, fo balb er aber in eine 
Beruͤhrung mit Sauerftoff geſetzt wird, nimmt er 
ſogleich feine violette Farbe wieder an. Bleibt er 
lange im Sauerftoffe, fo verbindet er ſich mit zu vie 
lem davon und wird gelb. Andere Basarten bringen 
diefe Wirkung nicht hervor, 


„Abkochungen von gelber und rother Rinde, wer⸗ 
den in ber Buft truͤbe, fauer, und Überzieben fich mit 
einer Haut, bie erſt ſchwarzbraun, nachher purpurs 
braun, darauf braunreth, dann orangenfarben, ende 
lid) geld wich, und mun ſich zu verindern aufhöret, 
Der Sauerftoff, wovon allmählich mehr und mehr mit 
dem Abſude fich verbindet, bis er gefättige iſt, verur⸗ 


-facht diefe Veränderung der Farbe; daß biefes wirklich 


die Urfache fey, davon kann man fich Überzeugen, 
wenn China fo lange kocht, bis das Waffer eine voͤl⸗ 
lig braune Farbe bekommt. Gießt man nun nad 
und nach eine übergefäuerte Kochſalzſaͤure darauf, mit 
Waſſer verbiinnt, fo kann man alle die Farben⸗Nuͤan ⸗ 
cen, welche die Luft erzeugt, hervorbringen, bis man 
zule zt eine huͤbſche gelbe Farbe erhält, 


Aber es könnte fcheinen, als ob die Wirkung bes 
Sauerftoffs nicht immer biefelbe wäre. Setzt man 
3. B. zu einer Auflöfung von Indigo viel überfanres 


— 


482 Obſt-AKultur. 


Kochſalzgas, fo wird die Farbe jerſtoͤrt und der Wo: 
denſatz iſt weiß, Setzt man eine gleiche Menge dies 
fed Gaſes zu einem Oallapfels Aufguffe, fo wird bie 
Earbe dunkler, braungeld und ber Nieberſchlag, der 
beinahe au blofem Kohlenſtoffe beſteht, iſt ſchwarz. 
Diefes laͤßt ſich erklaͤten, wenn man annimmt, daß, 
wie ich vorher bemerkt habe, der Kohlenſtoff, wenn er 
aufhört gebunden zu fern und frei gemacht wird, bie 
dunkeln Farben bervorbringt, bas aber gefchehen kann, 
wenn zu den Pflanzen » Subflangen, worin Kobs 
len⸗ und Waſſerſtoff vereinigt ſind, Bauerftoff ges 
fegt wird, ber fi mit dem Mafferftoffe zu Waſſer ver 
kinder, oder wenn ber MWafferftoff auf eine andere 
Weiſe aus der Werbindung tritt, Wenn man 5.8. 
Zucker in Waffer auflöfet, ber zu uͤberſaurem Kochfalz 
faures Gas thut, und alsdann bie Auflöfung vers 
dampfen läßt, fo lange biß fie troden wird, fo erhält 
man einen ſchwarzen Bobenfah, ber wie gebtannter 
Zucker ausficht, wo ber Wafferftoff verloren gegangen 
und ber Kohlenftoff allein zurüd geblieben if, Hier 
hat ber Sauerftoff des gebrauchten Gafes, mit dem 
Waſſerſtoffe des Zuckers ſich zu Waſſer vereinigt, 
und der Kohlenſtoff iſt frei worden; baher bie braune 
Garbe, Jede Pflangenfubflang, melde auf irgend 
eine Weiſe ihren Mafferftoff verliert, bekommt eine 
ſchwarze, braune oder andere bunkie Farbe, im Vers 
haͤltniß zu der Menge des Waſſerſtoffe, ber ihr ge— 
nommen, cber bes Koblenftoffs, ber frei gemacht wird. 
Durch eine neue Berbindung art Eauerfloff, kann fie 
wiederum ihre Farbe verlieren; denn nun verbindet 
der Kohlenftoff jih mit dem Sauerftcife und bilder, 
in Versinigung mit dem Wirmeftoff, kehlenſaures 
Eat. Da der Kohlenftoff, welcher die Farbe gab, 
rum verichren geht, fo wird. bie Pflangenfubftang für« 
benlos ober weiß, z 


„Das Verhaͤltniß zwiſchen ben ſogenannten drei 
Stoffen, welches in der freien Luft das gewoͤhnlichſte 
ift, giebt, wie wir fehen, bie grüne Farbe. Man 
kann fie aus den Blättern durch Weingeift, aber nicht, 
ober bed; mar fangfam, durch Waſſer ausziehn, denn 
biefes nimmt, werm bie Blätter lange darinnen gele ⸗ 
gen haben, eine braune Farbe am, und bas Gruͤue 
findet ſich ald Niederſchlag in den Gefäßen, wogegen 
ber Mieberfchlag in der MWeingeift » Tinktur gelb iſt. 
Wird die gene Weingeiſt Tinktur in die Sonne ger 
ſetzt, fo vecdiert fie ſchnell ihre Farbe, da der Koblens 
ftoff verſchwindet. Es ſcheint, als habe der Farbens 
floff eigentlich feinen Siy im Zellgewebe, welches auch 
vom Weingeifte, aber nicht vom Waſſer, ſich auflds 
fen laͤßt, die Oberhaut hingegen, melde ohne Farbe 
ift, erfährt im Weingeifte feine Veränderung, 


„Es ift befannt genug, daß das Holz, weiches zu 
Hausgeräthe und dergleichen verbraucht wird, nad 
kurzer ober langer Zeit unter der Einwirkung tes 
Lichts feine Farbe verändert. Senebler hat bier 
über fhon Verſuche angeſtellt, und gefunden, daß 
zum Beifpiel ber. Sauerach feine Farbe bereits nach 
vier Minuten zu verändern angefangen; ber Lerchen⸗ 
baum nad vier bis fünf, der Aienbaum nach vierzig 
Minuten, die Weide nad vier Stunden u. ſ. w. Seine 
Verſuche berechtigen ihn zu ben Schtuffe: das es bes 
ſonders der hazzige Beftandtheit.ift, worauf der Licht: 
ſtrahl wirkt. Mun bat Ruelte auch buch Verſu⸗ 
che bewelſen wollen, daß ber eigentliche färbende Theil' 
viel Aehnlichkeit nit dem Harze hate, und weis mon 
nun, daß dieſes aus einem gewiſſen Verhaͤltniſſe ber 
erwähnten Grundſtoffe beficht, und daß diefes Vers 
bältuiß, vermittefjt der Werwaudtichaft mit den Cichte 
veruͤndert werben. kann, fo iſt die Veränderung der 
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Farbe rine, natürliche Folge davon, Bertholet 
und nachher v: Humboldt haben mit ben Saum 
offen an der Ninde und dem Holge Verſuche anges 
ſtellt. Letzteres wurde nad zwei bis brei Tagen 
im Sauerſtoffgas ſchwatz, welches dann mit Kohlen⸗ 
ſtoff gemifcht war, was wiederum ein Beweis dafür 
iſt, daß die dunkeln Farben vom freien Kohlenſtoffe 
herrüßren: 


Durch eine eben fo intereffanre als merkwuͤrdige 
Entdedung von Humboldt im Jahre 1792, bat 
man erfahren, daß Pflanzen, bie man ber Einwirkung 
des Somnenlichts entzieht, body unter gewiffen Um: 
finden bie frifce grüne Farbe haben, die wir vorher 
bloß für eine Roige der Verwandtſchaft bes Sauer: 
ſtoffe mit dem Lichtſtoffe, hielten. Er fand nämlich in 
den Freybergiſchen Gruben, zwei bis drei hundert 
. Ellen tief, wohin fein Sonnenſtrahl hindringen Bonn» 
te, weiche Trespen (Bromus mollis) fpigigen Wer 
gerich (Plantago lanceol.) Haaſenklee (Trifolium 
arvense) und auch gang gein, wie auf der Ober 
fläche ber Erde im Lichte bluͤhend. eine Aufmerke 
famfeit veiboppelte fih, als er eine Flechtenart, 
teren Aufenthalt bloß auf das Innere der Erde eins 
geſchtraͤnkt zu ſeyn ſcheint, grüne Sproſſen trei⸗ 
ben fand. Die Verſuche, welche er nun mit dem 
Goibiafe und der Levkoje anſtellte, zeigten ibm, 
bag fie in diefer Dunkelheit, nicht allein bie feifche 
Karbe behielten, fondern auch ſchneller und flärker, 
als auf ber Oberfläche wuchſen; Saamen von 
Erbſen und Kohl, melde er in bie Gtellen 
fäete, keimten in wenig Zagen, trieben viele und 
ſehr ſtarke Wurzeln und Stängel, aber wenig Bläts 
ter von gradgelmer Farbe, Keimende Safran » wies 
bein wurden in einer Grube in angefeudjtete Erbe 
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gelsgt, und nah 16 Tagen, ba bie Luft vom 
Waſſerſtoff fo verborben war, baf ein Licht darin 
verloſch, hatten fie grüne Blister, gelbe Krosem, 
und die Staubbeutel hatten ben Samen ausgewor⸗ 
fen; am xztem Tage gingen fie in Faͤulniß Über, 
Die Pflanzen können alfo, ohne je bem Gonnens 
lichte ausgefegt zu werben, verfchiebene Karben has 
ben, Solche Pflanzen athmen Tag und Made 
Sauerſtoff aus. Hier mo ber Lichtſtoff nicht, ver⸗ 
mittelft der Verwandtſchaft, den Sauerſtoff frei 
machen ann, finden fi bargegen andere Stoffe 
in größerer Menge, als in der obern atmosphaͤri⸗ 
[hen Luft, welche fih mit dem Sauerſtoffe ver 
binden, ihn frei machen, und fo aus ber Pflanze 
berausloden koͤnnen. Das ift ohne Zweifel befon« 
ders mit den Wafferfloffe der Fall, da Genebier 
oft gefunden hat, daß die Planzen, welche er im 
Waſſerſtoffgas einfhloß und an einen dunkeln Ort 
feste, nie eine Spur von Gelbjucht zeigten. 


„Die Elektricität, ſoll nah angsiteilten Verſuchen. 
auch einigen Einfluß auf bie Pflanzen haben; bie 
gehne Farbe ber Blume und Frucht verliehtt ſich 
eher, wenn fie eletrifiet werben; die Blätter bekom⸗ 
men, hingegen ein friſcheres und ſchoͤnetes Grün, 


„So find wir denn einige, aber nur einige 
wenige Schritte in ber Kenntniß der Farben weiter 
getommen. Vieles können wir nod gar nicht er- 
klaͤren. Nachdem Neuton bie fharffinnige Ente 
dedung gemacht hatte, daß das weiße Licht, wenn 
+6 duch ein Prisma faͤllt, die fieben Hauptfarben 
gieht, melde wir durch roth, orange, gelb, grün, 
hellblau, buntelblau und violet bezeichnen, fo glaubte 
er zu dem Schluſſe berechtiget zu ſeyn, daß bie 
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verfäiebenen Farben, welche bie Körper zeigen, 
dlos auf der Art Lichtſtrahlen beruhen, melde fie 
gegen unfere Augen zuruͤckwerfen, daß der Körper 
3. B. gelb zw ſeyn ſcheint, welcher bie ſechs Licht: 
ſtrahlen verſchlingt, und nur den gelben zurüd 
wirft; meiter glaubt er, fchließen zu Sinnen: baf 
die Meinen Theile ber- Oberflächen aller Körper 
durchſichtig ſind und daß das Licht. dadurch ebenfo, 
wie duch ein Prisma gebrochen wird, daß. folglich 
nach ber verfchiebenen. Stellung ber kleinen Theile 
nur. biefer oder jener. Grundſtrahl zurkdigeworfen wird, 
wogegen bie andern: entweder durch den Körper 
gehen, oder. von bemfelben eingefogen werben, Diefe 
mit fo vielem Scharfſinne entworfene Theorie er 
ktaͤrt uns aber nicht, warum jener Lichtftrahl zu⸗ 
ehdoeworfen. und biefer. eingefogen wird, fondern 
Mur, daß der Körper gruͤn iſt, wenn ber grüne 
und geib, wenn der gelbe zurüdgemorfen. wird.“ 
Aus: allem biefen erbelfet: daß bie Säfte ihren. 
Geſchmack und Farbe durch den Zufammentritt eini⸗ 
ger Urſtoffe erhalten; aber ob fie das allein thun, 
und ob nicht noch mehrere Umftände dazu beitras. 
gen, das ift noch nicht Mar. Die Brechung der 
Lichtſtrahlen auf dem Gegenftande, auf den fie fals. 
len, koͤnnen der Sache dod nur dem Schein ber 
Ferse geben, bie Farbe ſelbſt ift ja etwas Materiels 
6. — Ich habe, ba ich glaube, daß der Sitz des 
Firbenftoffd unter. ber Epidermis, und, wenn id 
mich fo ausdruͤcken darf, im der Fetthaut der Wer 
ien ſich befindet, fo wie auch um bie Fibern her⸗ 
um, verfhiedene rothe Aepfel und Birnen geſchaͤlet, 
urd durch Aufguß mit. Weingeiſt auf dem Beden 
des Glafes einen Niederſchlag erhalten, der eine 
Srangenfarbe gab, Man muß. hierbei wohl noch 
ennehmen, daß aufer dem Lichte, welches, mie vor: 


ber gezeigt woorden, fo viel zur Faͤrbung ber Bes 
wächfe beifrägt, und der Bereinigung ber Urftoffe, 
auch die Wurzeln, ihre Struktur und angiehende 
Kraft, denen fih nur diejenigen falzigen, oͤhlig⸗ 
en ıc. Theile aus der Erde nähern, bie ihrer Nas 
tur angemeffen und folglich. angezogen werben koͤn⸗ 
nen; und daß ſelbſt die Beſchaffenheit und Struk— 
tur ber Fibern in der: Pflanze, durch welche fie 
binauffteigen und bis. zur Frucht filtrirt werden, 
das. Ihrige vorzuͤglich hierzu beitragen.. 


Einen Grund, dieſes hoͤchſt wahrſcheinlich ge 
finden, geben bie Fibern in den Srlchten eini⸗ 
ger Xepfel, wie J. B. in dem rothen Mafvillen, 
in. denen es am fihtbarften ift und bie daher als Leis 
tee dieſer Säfte angefehen werben koͤnnen. Man 
ſchneide z. B. einen. rothen Herbſtkalvill, deſſen 
Schale die meiſte und dunkelſte Roͤthe hat, fchei- 
benweife quer durch, und man wird bie jehen fir 
bern,. welche aus dem Stiele um das Kernhaus here 
um bis zur Blume laufen, jeberzeit mit einem ro: 
then Dinge umgeben finden. Im Fleiſche- ſelbſt 
fieht. man. wenig oder nichts, e6 müßte dann an 
den quer durchſtreichenden Fibern ſeyn; auch wenn 
man das Fleifch allein fchneider und Weingeift auf: 
gießet,. fo wird man faſt gar nichts Gefaͤtbtes in 
ihm finden, da bie Schale fo viel gab. Alles Bes 
färbte atfo findet man nur in dee Schafe, und um 
die obgenannten Fibern. Mas kann hieraus anders 
geichloffen werben, als bag einige bdiefer Karben: 
ftoffe, wenn nicht während ber Zirkulation ber 
Säfte in der Pflanze gebitder, wohl auch mit von 
den Wurzeln aus ber Erde angejogen werben können? 


Wenn: nun alles: diefes in. nähere Erwägung 
gtzegen wirb, worin müßte wohl ein wefentlicher 
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Unterfchied unter fo vielen Sorten ber Obſtfruͤchte 
gefucht werben? Ich denke, einzig und allein in 
den, in ihrer innen Struktur zirkulirenden Saͤf⸗— 
ten, in ihren Grundſtoffen, und in ihrer fo mans 
nichfaltigen Mifhung, bie ihnen einen fo unters 
fcheidenden Geſchmack und Farbe geben: Finnen; 
am teniaften kann alfo ihr Unterfchieb in ihrer 
äußeren Form gefucht werben, Zur Feitfegung alles 


Diefen koͤnnten unfere fo berühmten Chemiker und 


Phyſiker, durch Zerfegung ihrer Stoffe, ihrer falzie 
gen, oͤhligen, wäßrigen ı. Theile, durch Angabe 
der Gonftruction beifelben, 
wenn fie wollten, und bann erft würbe ſich ein bes 


finmteres und: feileres Syſtem ber Pomologie gee- 


das Meiſte beitragen,- 
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ben und einführen laſſen. Bisher hat man biof 
auf Auferlihe Form, weniger auf Säfte und Gons 
firuetion, und am wenigſten auf einen beffimmten 
Geſchmack und Farbe Ruͤckſicht genommen. Bis 
biefes von ihnen gefchieht, wird man fich wohl 
noch einige Zeit. mit der gewöhnlichen Gintheilung 
ber Obſtſorten behelfen müffen, und ich Babe nur 
bier bemerfen wollen, wohin unfere Schritte, wenn 
es aud bier vorwärts geben fell, gerichtet ſeyn 
müßten. Indeſſen werde ich body einen Verſuch wa⸗ 
gen, fo. viel nämlid ohne Apparat geichehen kann, 
nad angefliheten: Gründen einige Obſtſorten näher 
zu beilimmen, 
Eidier, 





Gartens 


Literature 





1. 
Anzeige von Herrn Oberpfarrer Chriſt's 
volftändiger Pomologie. 


— 


Von ber vor einiger Beit angekündigten volls 
fändbigen Pomologie unfers berühmten Pos 
mologen, des Heren Oberpfarrere Chrift zu Kor 
nenberg an der Hoͤhe, iſt nun ber erfte Band, 
über das Kernobft,, wirflich erſchienen. Der 
ganze Titel davon ift: 

4. 3, Garten: Mag. Jahrg. 1809. 12. St. December... 


Bollſtaͤndige Pomologie, und zugleich ſyſte⸗ 


matiſches, richtig und ausführlich befchreibens 
des WVerzeichnif ber vornehmften Sorten bes 
Kern: und Steinobſtes, Schalen: und Beer 
eenobftes, der Ehriftifhen Baumſchulen zu 
Kronenberg; mit ausgemahlten Kupfern ber 
Shftforten,. theils in Miniatur und theiis in 
Naturgtoͤße ic. Frankfurth a. Mayn, bey 
Guilhauman, 1. Band, 8. 

Dieſer I. Band enthaͤlt nur das Kernobſt; 


als: Aepfel, Birnen, Quitten, Miſpeln, 
Ttt 
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Eorneliuskirfhen, Azerolen, Speier— 
linge, von welchen allen man ein vollſtaͤndiges 


Regiſter am Ende dieſes Bandes anteifft; in wel 
dem auch nod einige andere DOpftforten, ‚anges 
pflanzte Zierbaͤume, und betanifche Seitenbeiten ans 
geführt werden, ‚die aber erſt noch, in einem eige⸗ 
ven Supplementbande befchrieben, nachfolgen fol, 
en, weil fie jegt noch nicht hinlaͤnglich haben uns 
terſucht werben koͤnnen. 


Der beſchriebenen Aepfelſorten find 290, 
weldhe 378 Seiten, und bei weitem die Hälfte des 
ganzen Bandes, einnehmen, da das ganze Werk 
674 Seiten hat, Hierauf kommen 191 Sorten 
Birnen, dann 4 Sorten Quitten, 4 orten 
Mifpeln, 2 Sorten Speierlinge, jufammen 
492 Sorten. Diefe nun befchriebenen 492 Obſt⸗ 
forten find auf 26 Kupfertafeln illuminirt abgebilder 
worden, boch werben ſie auch in ſchwatzen Kupfers 
tafein ausgegeben. Daraus kann man leicht ſchlie⸗ 
Ben, daß die Abbildungen, wie auch Herm Chrifts 
Plan war, zum Theil im eimem fehr verjüngten 
Maaeftabe ſeyn müffen, denn e8 kommen beren 19 
auf ein 8vo Blatt, mand;mal mehr, manchmal 
weniger, je nachdem bie Fruͤchte groß ober Klein find, 


Damit fie jedoch dem Auge des Belchauers in 
ihrer Naturgröße erfheinen mödten, fo hat der Hr. 
Berfaffer fi das Mittel ausgedacht, zwei Ders 
größerungsgläfer darzu fchleifen zu laſſen, 
deren eins dreimal und das andere zweimal 
vergrößert; und da auch bei jeder abgebildeten Obſt⸗ 
forte das Maas fleht, wornach fie verkleinert wor: 
den; fo muß man nach demfeiben die Beraröferungds 
gläfer beim Betrachten anwenden, Die ganz fleinen 
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Früchte, als Mifpeln und Corneliuskirſchen find in 
ihrer natuͤrlichen Größe abgebildet worden. 


Sc babe gefunden, daß, wenn man biefe abe 
gebildeten Obſtſorten, nad der Abficht des Heron 
Verfaſſers, durch die DVergrößerungsgläfer in ihrer 
Naturgeöße erbliden will, man fie nach einer 
gewiſſen Methode brauchen muͤſſe Man muß ndms 
ld) das DVergrößerungsglas genau an das Auge ams 
legen, und damit der Figur fih fo weit nähern, 
bis fie dem Auge gang bee in ihrem ganzen Um— 
fange baflehet, oder auch erſt die Figur ganz nahe 
vor bad, mit dem Bergrößerungsglafe bewaffnete, 
Auge bringen, und dann fie nah und nah fa 
weit abziehen, bis fie deutlich zu werden anfängt, 
fonft echätt man, zu nab ober zu entfernt, kein 
zichtiges Bild, Um bamit aufs Meine zu kom— 
men, bat ber Herr Merfoffer den rothen Som: 
merkalvill auf der erfien Kupfestafel in feiner Nas 
turgröße und zugleich denfelben nach einem Mache 
ftabe bis auf die Hälfte und ein Drittheil verklei⸗ 
nert, geliefert, 

Alles dieſes iſt deswegen gefchehen, bamit das 
Merk zu einem deſto mohlfeitern Preiſe in bie 
Hände der Liebhaber der Obſtkultur gedracht wer—⸗ 
den Pönnte, welcher fonft wohl Über hundert Rthlr. 
gefliegen ſeyn wuͤrde, wenn alle einzeln beichriebene 
Sorten in ihrer Naturgeöße bätten abgebildet wers 
ben follen; da jest der l. Band auf ord Papier 
nur 16 Gulden, 24 iz. thein., oder a1 Rthlt. 
ſaͤchſ.; auf Velinpapier und bie Kupfer auf groß 
engliſch Papier aber 30 Gualden rhein. ober 20 Rthle. 
mit ſchwarzen Kupfern nur 7 Gulden, 48 fr 
thein, ober 5 Rihlt. 4 Gr, koſtet. 
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Bu Anfange bed: Bus finder ſich auch ein 


alphabetifches Verzeichniß und Erklärungen verfchie: 
dener pemologifchen Terminologien, womit ber. Herr 
Verfaffer zeigt, wie er die im Merfe gebrauchten 
Benennungen genommen wiffer will, 


Was nun das Soſtem des Herrn Verfaſſers 


ſelbſt betrifft, fo theilt er die Obſtſorten in Slaf 
fen, und hat auch zu mehrerer Verſinnlichung 
Erite 289 dem Werke eine eigene Formentafel 
ihrer Außen Geſtalt einverleibt.. Gein Schema 
oder Vorriß dieſes pomologiſchen Syſtems theift 
nun alle Tojtforten 


J in Hauptarten oder Geſchlechter, wozu 


er. rechnet, vom. 

Kernodfte: Aepfel, Birnen, Quitten,: Mis- 
peln, Epeierlinge; 

Steinobfte: Pfirſchen, 
fen, Pflaumen; 

Schalenobfle: Mandeln,. Baummüffe, Has 
ſelnuͤſſe; 

Beerenobſte: Marlbeeren, Himbeeren, Erd⸗ 
Beeren, Meintrauben; 


Aprikofen,. Kits 


U. in Klaffen oder Familien. 3. B. von ben 
Aepfeln: Kalvillen und Reinetten; 

UI, in Ordnungen. 3. B. von den Kalvillen: 
vollfommene Kalville, Halbkalville, Rofenäpfel; 

IV, in Gattungen. 3. B. von ben‘ Kalnilten: 
Sommerkalville, Herbſtkalville, Winter : Kal 
ville; - 

V. in Sorten ober Verſchiedenheiten; in jeber 
Gattung gleid;jam bie einzelnen Kinder, in jeber 


ER — — In 


487 


beſondern Familie der Gattungen und Ordnun⸗ 
gen. 


Hierauf folge mın ein Schema ober Vorriß 
von ben Kiaffen oder Familien der Aepfel;. mit 
deren Befcreibung in biefem Werke der Anfang 
gemadt wird, in fehs Klaffen. Die 


Erſte Klaffe enthält bie Kalville im beei Ord— 
“mungen. 


ıte Drdbnung ſtellt vollkommene Kalville 
auf, mit weitem Kernhauſe und ſchatfen 
Rippen; 


ate Ordnung, unvollſtaͤndige ober. Halbe 
kalville, mit weitem Kernhauſe ohne Rips 
pen, oder auch nur mit flachen und breitem, 
Erhöhungen;. 

ste Drbnung, Rofenaͤpfel, als mächfte Die 
wandte der Kafoille und gleichfam.. eine Mes 
benfamilie, 


Bweite Klaffe Rambour, große Aepfel. 


te Drdnung,.. falvillactige, mit weitem 
Kernhaufe; 

ate Ordnung, mit Rippen ohne weites 
Kernhaus; 

gte Orbnung, 
haus. 


glatte, ohne weites Kerne 


Dritte Klaffe. Reinetten, 
ıte Ordnung, reine vollfommme Reinet- 
ten, rundlich, glatt, ohne Rippen; 
ate Ord nung, abweichende, a, hochgebaute, 
b. mit flachen Rippen; 
Ztta: 
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te Drbnung, Pepinge; 


zte Ordnung, Fenchelaͤpfel, als Verwandte 
der Reinetten und gleichſam Mebenfamitie. 


Ste Drbnung, Parmänen; gewuͤrzhafte Süß: 
Apfelz ein Mebengweig der Fenchelaͤpfel. 


Dierte Klaffe. 
‚Apfel. 


‚Rundgebaute Aepfel. Kugels 


ste Drbnung, Bugelförmige, bie faft einen 
Zirkelbogen machen; 


ate Ordnung, laͤnglich Fugelförmig, die 
fi) ‚oben und unten rundlich zumölben, 
übrigens aber etwas höher und breit find, 
obre auch nur höher erſcheinen; 

zte Ordnung; platt kugelfoͤrmig. Diefe 
find theils oben und unten etwas einges 
druͤckt, mie eine Pommerange; theils ganz 
platt. 


Bünfte Ktaffe. Länglich gebaute "Aepfel, Spitz⸗ 
Apfel. 
ıte DOrbnung, Ponifche ober Pugelförmige, 
Diefe find a. die gegen bie Blume fpi zu 
laufen; b, bie eine .abgeflumpfte Spitze 
haben ; 
ate Ordnung, maljenförmige, bie von gleis 
der Dide find; 
3te Ordnung, bie an beiden Enden fid 
fpigig rund zu mwölben, 
Schfte Klaſſe. Kantige ober Rippenaͤpfel. 


ıte Ordnung, länglic gebaute, mit Mips 
pen; dahin gehören: a. Ergelförmig verlän« 


net, 
fhreibung berfelben vorgefekt; 
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gerte, mit Mippen; b. mwalmförmig verlaͤn⸗ 
gerte, mit Rippen; 


ate Ordnung, rundliche, mit Rippen; 


3te Ordnung, .platte, mit Rippen. 


Hierauf folgt die Mlaffifigieung ber Bir 
aber nicht gleich «hier, ſondern erft ber Ber 
nah einem ander 
Plane, in welchem nur Klaſſen, und diefe Klaſſen 
allemal im Sommers, Herbft- und Winter: 


birnen, ald Ordnung jeder Klafie einge 


theilt find. Diefer Klaffen find neun, und zur: 


Erften Klaffe gebören Birnen von ſchmelzen⸗ 
dem oder butterhaftem Fleifche, und zwar Soms 
mers, Herbſt⸗ und Winterbienen, als bie drei 
Orbnungen. 


Zweiten Klaſſe: Birnen von zartem, ſchmal⸗ 
zigem, faftigem Fleiſche. Sommer ır, 

Dritten Klaffe: Birnen von markigem, koͤr⸗ 
nigem, biöweiten ſchmeerhaftem, Fleiſche. Som: 
mir ıc. 

Bierten Klaffe: Birnen von brüdigem Flei⸗ 
ſche und zwar ſanft⸗ und hartbrüchigem Som⸗ 
mer x. 

Fünften Klaffe: 
mer x, 


Domeranzenbimen. Goms 


Sehsten Klaffe: Bergamotten mit fonfts 
brüdyigem Fleiſche. 


Siebenten Klaffe: Ruſſeletbirnen. Som⸗ 


Sommer ic, 


mer ic. 
Achten Klaffe: Muskatellerbirnen. Som—⸗ 
mer ic. 
ne = —— — — — 
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Neunten Klaffe: Die Weißbirnen. Som: 


mier KK, 


Diefes ift bie ganze Ueberficht, fomohl von ben 
befchriebenen Sorten, als auch, wie fie der Herr Ders 
fafjer in ein Syftem zu bringen gefucht hat, 

Man muß wuͤnſchen, daß diefes Wer viele Lieb: 
haber finden möge, da aud hieraus das Beſtreben 
des Herrn Verfaſſers im die Augen leuchtet, bie fo 
nuͤtzliche Obftkultur, fo viel als möglich auszubreiten, 
und die Pomologie zu einer Wiſſenſchaft zu erheben, 

Eidier, 


2. 
Pomologifhe Ankündigung. 





Es war von jeher ber Wunſch aller Obfifreunde, 
ein gewiſſes Regulativ zu haben, wodurch die Kennt⸗ 
niß geordnet, und jeder Frucht ein beftimmter Plag 
angereiefen werden koͤnnte, nach welchem das Namen« 
gewirt der Sorten geldfet, eine allgemeine Ueberſicht 
geöffnet und das unüberfehbar Mannichfaltige auf eine 
gewiffe Einheit zurüdgeführt werde. Nur neuerdings 
wurde biefer Wunſch im 146ten Stüäde ©. 1720 des 
alfgemeinen Anzeigers der Zeutfhen dem Publifum 
ermunternd ans Herz gelegt, und er war ed auch, ber 
die, feit einigen Jahren in Altenburg ſich bildende, 
pomologifche Geſellſchaft ſchon geraume Zeit fehr anges 
legen beichäftigte, 


Ein Mitglied derfelben hat durch mehrjährige Bes 
odachtungen und Bergleihungen nah mauden zus 
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ruͤckgenommenen Verfuchen, und, unter dem Einfluſſe 
ber Geſellſchaft, eine folhe [oftemarifhe Anord⸗ 
nung und AbElaffung entworfen, welde, durch 
Aushebung leicht erkennbarer aͤußerer und innerer 
Merkmale der Früchte, den Dbflliebhaber in ben 
Stand feät, jeder beliebig vorgezeigten Apfel» und 
Birnfrucht ihren Plag anzumweifen, ihren Rang zw 
beftimmen, unb fie mit einem auszeichnenden 
Namen zu unterfcheiben. Man trägt dieſe Arbeit 
hiermit dem Publitum an, und zwar vorerfl eine 
Birntafel auf einem großen Royal: Bogen 
mit in Kupfer geflochenem Texte und treu gemalten 
Figuren, | 


Die been, die bei diefer ſchwierigen Arbeit zum 
Grunde liegen, wurden ber Geſellſchaft in einer Vor⸗ 
leſung mitgetheilt, bie in dem allernaͤchſt erſcheinenden 
erſten Baͤndchen ihrer Annalen abgedruckt werden ſoll, 
woſelbſt auch ein Probegemaͤlde von einer inlaͤndiſchen 
Bien befindlich ſeyn wird, Hier vorläufig nur etwas 
Weniges zur Kenntlihmachung des eigentlichen Zweckt 
und der Einrichtung des Ganzen, 


Diefer Zweck nämlich bezieht ſich nicht auf das 
Einzelne, fondern umfaſſet das Gange; man et» 
warte alfo Beine detaillierte Schilderung einzelner Ftuͤchte 
biefer oder jener Sorte nach den Eigenthuͤmlichkeiten 
bes Stammes, bes Gewaͤchſes, ber Zweige u. ſ. w. 
(bas ift Charakteriftit,) fondern eine Darftels 
kung des ganzen Birngefhleht®, nad ben 
auch ohne Baum erfennbaren Merkmalen einer geges 
benen Frucht; niche Biographie, fondern Geſchlechts⸗ 
regifter. Beides nad; dem Forderungen des tieffor⸗ 
fhenden Naturkenners Diel, der das Beſte auch 
biesin geleiftet hat, zu verbinden und bie allgemeine 
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Geſchlechts⸗ und Familien » Abklaffung der Früchte 
nad ben Unterfheidungs: Merkmalen ber Vegetation 
bes Baumes zu beſtimmen, iſt allerdings das hoch- 
geftellte, aber wohl nie erreichbare Ziel, ba bie Fa: 
milien unter fih felbit, z. B. Muskateller ıc. nicht 
eineilei Degetations s Gefege befolgen, nit einmal 
in ber Meifzeit, aͤußern Geflaltung der Zweige, 
Biatter, Augen und Ferm der Frucht eine gewiſſe 
Gteichförmiafeit feſthalten. Verſuche dieſer Art der 
Bufammenftellung ,. erſchwerten either nicht nur die 
Erftemen:Bitbung, fie hatten fogar oft größere Dun: 
kelheit zur Folge. 


Nicht des Baumes, ſondern der Frucht wegen, 
befchaͤftiget man ſich fo ſorgfaͤltig mit’ feiner Pflege; 
fie wollen wir daher vorerst allein hervor heben, und 
ibre eigenthuͤmlichen Merkzeichen zu einer abklaſſenden 
Keuntniß benutzen. 


Diefes iſt in dem gegenwaͤrtigen Verſuche ges 
ſchehen! Man. bat, was ſich dem Auge zuerſt dar⸗ 
bietet, bie äußere Geſtalt, die trotz ber klei⸗ 
nen zufälligen Abweichungen mancher Sorte, doch 


eine gewiffe fenntliche Gleichförmigkeit, eine gewiſſe 


aus zeichnende Kamiliens Piyfiognomie feftbält; zum 
Unterfcheibungsmertmale der Rlaffe genommen, 
und das Ganze Birmenherr, in Rund:, GSpikr 
und Kangbirnen abgeklaffet, und jeder Klaſſe 
drei Haupt » Mobifikatienen untergeordnet, 
neun Haupt « und Grundformen entftchen, die im 
geſt ochenen Umriſſen anſchaulich gemache worden find, 
Das zweite ſich noch aͤußerlich darbietende Merkmal 
iſt die Beſchaffenheit der gefärbten Schaafe, 
die Farbe ber Frucht, die ungeachtet der zufälligen 
Ausweihungen, ins. Höhere odee Liefere, Wldiiere 


woraus 
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oͤder Dunklere, nach Maasgabe des Sonnenſtandes 
bei jeder Sorte, im ganzen Durchſchnitt genommen, 
immer einerlei erfennbaren Charakter beibehäft. Eine 
Grünbiene röther ſich nie, eine Weisbirne umkleidet 
fih nie mit dunkeln, grauen Roftfarben. Dieß 
giebt und vier Ordnungen, movon jede mit 
zwei naturgemäßen Birngemaͤlden anſchaulich ges 
macht. iſt. 

Meiter leiten num dufere Merkmale an ber 
Frucht ſelbſt nicht, fie muß num zerſchnitten, geko⸗ 
ſtet und dem Geſchmacks- und Getuchsſinue zur Pruͤ⸗ 
fung- vorgelegt werden. Zr 


Findet die Zunge ihre vollſtaͤndigſte Befriedigung 


in einem gewürjvollen, erhabenen Gefhmade, fo 
gehört die Feucht unter bie Edehbirnen, fehlen 
diefe Eigenfchaften, fo wird fie unter den Troß bins 
gewie ſen. Wir haͤtten alfo hiermit zwei Geſchlechter, 
die uns fuͤnf Gattungen geben. 


Dieſe fuͤnf Gattungen beider Geſchlechter ſind 
abermals durch treue Naturgemaͤlde dem Auge auf 
dieſer Tafel vorgelegt, 


Für ben Troß der Birnen ſchienen und drei ans 
gegebene Unterabiheilungen hinreichend ; aber die 
Edelbitnen waren es vorzuͤglich, die unfere Aufmerfs 
famkeit näher auf fi hingegen. Wir glaubten bie 
eigenthuͤmliche Beſchaffenheit ihres gewürzaitigen Ges 
ſchmacks, bieß durch Vergleichungen mit andern bes 
kannten Gewüͤrzarten kenntlich machen zu koͤnnen, 
dataus ergaben ſich vier Familien, deren jebe 
durch zwei untergelegte Birn» Kopien erlaͤutert wors 
den iſt. 
und obigen neun Umriſſen der Grundformen, ein 
und zwanzig, fergfültig ausgewählte und treu ges 


malte, Birngeflalten auf diefee Platte bargeflelit, und 


£} 


Es find alſo, außer dem erklaͤrenden Texte 
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damit die Arbeit nicht fabrikmaͤßig hingeworfen mwers 
de, fo baben ſich einige Liebhaber unter fich verbun: 
den, bie Gemdibe mit möglihftem Fleiße zu bearbei- 
ten. Schrift: und Kupferfteher haben gleichen Fleiß 
gelobet, einem fo gemeinnügigen Unternehmen zum 
bleibenden Ruhm bie möglichite Vollendung zu geben. 


Da aber diefed, fo wohl in Hinſicht des dazu 
anzufhaffenden Englifhen Papiers, als bes übrigen 
bedeutenden Aufwands , allerdings ſehr koſtſpielig 
iſt; fo wuͤnſcht man zur Sicherflelung ber darauf 
zu verwendenden Auslage die Geneigtheit bed pomos 
logiſchen Publikums zur Aufnahme biefer Arbeit zu 
erfahren, und tündigt hiermit bie Ausgabe auf 
&ubfcription an Drei Thaler Acht 
Grofben Säihfifh, ober ſechs Gulden 
Rbeinifch, ſcheint für dieſe Arbeie kein unbilliger 
Dreis, Wer demnach mit feiner Namensunterfchrift 
ſich zur Abentrichtung deffelben bei Ablieferung bes 
Bintts verbihblih macht, ber kann auf richtige, 
ungetäufchte Erhaltung bes bier Verfprochenen zuver⸗ 
täffigen und gerechten Anſpruch machen. 


Ungeſaͤumte Handanlegung fell bie Ausgabe 
moͤglichſt befpleunigen, beren Förderung von ber zur 
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Beſtreitung ded Ganzen erforberlichen, baldigſt ſich 
meldenden, Zahl ber Qubffribenten abbingt, auf 
die allein nur die ganze Ausfertigung, -ohne alle 
lukrative Nebenabfiht ſich beſchraͤnken wird. — 


Ale Freunde inländifcher Obſtkultur werben das 
ber andurch, mit aller ihrem Stande gemäßen Ehrer⸗ 
bietung, angelegentlich erſuchet, Diefer guten Abſicht 
ihres Orts nad Möglichkeit Hülfreihe Hände zw 
bieten. 


Die bietfalfigen Wuͤnſche werden im portofceien 
Briefen unter nachſtehender Adreſſe erwartet; und 
man wird dann gemiß bei Abfendung der verlangten 
Eremplare, nad Angabe der Zeitfolge, in welcher 
die Beſtellungen eingehen werben, die puͤnktlichſte 
Ordnung beobachten. 


Sollten fih Buchhändler mit Subferibentens 
Sammlung abjugeben geneigt finden, fo gewährt 
man ihnen den gewoͤhnlichen Rabbat, 


Erpedition ber Altenburgifhen 
pomologifhen Geſellſchaft. 
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Garten: 


I, 
Ucber bie Düngung. 
( Kortfegung von ©, 466 und Schluß.) 





VI. Düngung burd freiwillige Aufs: 
löfung oder Zerſetzung. 


Wir haben num die Auflöfung; organifcher Dinge: 
zu betrachten, melde. auimalifche: und: vegetabilifche 
Körper von ſelbſt erleiden,, mern fie zu leben aufs: 
bören.. Den Proceß diefer. Auflöfung theilt man ge⸗ 
woͤhnlich ein: in die Weingährung, Effiggäh 
zung und FAulmiß, ober im die geiflige und 
faule Bährung, und glaubt, daß fie ſtufen⸗ 
reife auf einander folgen. Judeſſen ſcheint mir «6 
mahrfcheinlicher, daß bie verfchiedenen Theile der tod» 
ten organiihen Dinge, auch verſchiedenen chemiſchen 
Veränderungen unterworfen find, 
verfhiedenen Graben der Wärme und nad ber vers 
ſchiedenen Quantität des Waſſers und der Luft, 
die fie umgeben, aͤndern. 


1) In dem Magen ber Thiere geht der Wein 
gäbrung ein Zuderprocef vor; denn die Weine 
gährung gebt nur. dann vor, wenn die animalifche 
Verdauungskraft oder. Abforption auf einige Zeit.une: 
terbeochen ft. 


bie fih nah ben: 
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Miſcellen. 


Ein ähnlicher Proceß gebt in dem Keimen ber 
vegetabilifhen Wurzeln vor, wo, mie in dem Matze 
baufe, das Mehl in Zuder verwandelt wird, fo wie 
dies auch bei bem allmäbligen Reifen der Aepfel und 
Birnen geſchieht, wenn fie vom Baume abgenommen 
find; bob kann man bei biefem Proceſſe bie beiden 
legtern noch immer lebendig nennen, und bie Ders 
wandlung bes Mehls oder. Schleimes in Zuder, iſt 
mehr ein vegttabiliſchet ale chemiſchet Proceß. 


Die Kohkunft; mo: mam vegetabiliſche und ani⸗ 
maliſche Subſtanzen dem Feuer aus ſeht, bat die Menge 
der Nahrungsmittel vergroͤßert, indem man mit ihrer 
Huͤlfe berbe Säfte einiger Früchte in. Juder verwane« 
delt, wie das Baden unreifer Birnen und das Zer⸗ 
flogen unreifer Aepfel beweifet. In beiden fällen 
wird das. vegetabilifche Reben zerſtoͤt, und bie Der 
mwandlung des herben Saftes in einen füßen, gefchieht 
durch einen chemifchen Proceh, nicht aber bloß durch 
einen vegetabitifchen, wie bei dem Keimen der Gerſte, 
wenn fie gemalzet wird. 


Der Zuckerproceß gebt wahrſcheinlich in ei⸗ 
nem Grade von Hitze vor, der dem ſiedenden Waſſer 
gleich iſt, wo zugleich auch der Proceß bei Gaͤhrung 
verhuͤtet wird. Dies kann man an herben Birnen 
erfahren, bie, je. länger man fie im Waffer kocht, defte 
wohlſchmeckender und füher werden, 
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Einige Umſtaͤnde, welche bem Leben einiger 
Früchte nahthälig zu fepn feheinen, befördern den 
Buderproceh ihres Saftes. Wenn man 5 B. Birn 
‚einige Wochen vor ihrer völligen Reife abnimmt, auf 
einen Haufen legt und fie zubedt, fo wird ihr Saft 
einige Tage früher füße. Schaͤlet man ein rundes 
Stuͤck Schaale von bem Zweige eines Birnbaumes, fo 
werben die Birnen diefes Imeiges viergehm Tage eher 
weif, als die andern. Die von Inſekten verurfachten 
Wunden in Arpfeln, befördern ihre Reife, wie allge« 
mein befannt ift, was auch ber Fall bei ben Keigen 
auf ber Infel Malta ift, bie durch das Kaprificicen 
früber reif werben, - So hat man auch Die Bemerkung 
gemacht, daß wenn bie Meintrauben ihre gehörige 
Größe erreicht haben, und man ben Stiel halb duch: 
ſchneidet, fie viel eher reifen, 


Die keimende Gerſte im Malzhauſe, erhaͤlt nicht 
die Hälfte ihrer Suͤßigkeit, bevor das Leben des Saa- 
menkorns zerſtoͤrt iſt, der Zuderproceh geht aber bei, 
dem Trocknen auf der Darre fort. Man verfichert 
zwar, daß einige Körner auch nach dem Darren no 
Himten, allein diefe haben vorher ficher nicht gehörig 
gekeimt. 

Der durch bie animaliſche Verdauung in bem 
Magen producirte Zucker, wird von ben Milchgefäßen 
fo bald abforbirt, als er bereitet iſt, außerdem gährt 
er und bewirkt Blaͤhungen. So iſt es wahrſcheinlich 
auch bei dem Keimen ber Gerſte im Malzhauſe, wo 
ber Zuder, fobalb er bereitet iſt, abforbirt mirb, fo 
lange bie neue Pflanze lebt; bei dem Bierbrauen bins 
gegen wirb ber Zuder nach dem Tode der jungen 
Pflanze burd einen chemischen Proceß producitt. 


Wahrſcheinlich geht der nämliche Zuderprocchi bei 
neuen Heuhaufen vor, der dann ſchnell zur Gaͤh⸗ 
A. T. Garten⸗Mag. Jahrg. 1809, 12. St. Oetembet. 


\ 


£ 2. . * 
gie: EN RE TLLUE 
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zung übergeht, und die Erhitzung bewirkt, Zwar hat 
ber größte Theil der Körner, Saamen ober Wurzetn, 
bie man bei dem Diftiliren braucht, vorher nicht geteimt, 
allein er wird durch einen chemifchen Proceß in Zucker 
verwandelt und unmittelbar barauf ber Weingährung 
unterworfen. Bielleicht iſt es möglich, einen Proceß 
zu entbeden, wo man von Stärke oder Mehl 
zum häuslichen Gebrauch Zuder ziehen kann, teae 
wahr ſcheinlich durch Altohol bewirkt werden fan, 
da diefer den Zuder, aber nicht ben Schleim aufloͤſet. 


Hieraus kann man nun Schließen , daß bie 
Zudergährung unter oder auf ber Erbe in dem 
Augenblide entfteht, wo bie freiwillige vegetabilifche 
Auflöfung anfängt, und dee Weingaͤhrung voraebt, 
und daß fie ein ſeht nährendes Material für die Dege 
tation fen, Diefe Nahrung ift der gleich, welche bie 
Embryopflanze in ben Saamen verfhiebener Frucht 
daͤume von ihren Früchten erhält, fo wie auch der, 
welche bie Embryonen verſchiedener mehliger Saamen 
von: der freimilligen DWermehfelung des Mehls im 
ihre Eotplebong, obgleidyvielleicht in weniger Quan⸗ 
titaͤt und Reinheit befommen, 

< . * J 

2) Der nädjfte Drocef ift meiner Meinung nach 
bie Weingährung, wo ber Rohienftoff ſich 
mit dem Suuerfloffe verbindet, bie wahrſcheinlich 
im dem Augenblicke, mo fie ſich verbinden, und im 
Atfiigen Zuſtande noch nicht in. Gas verwandelt find, 
von den Pflat zenwurzeln abſorbirt werben, Die 
Wirmg in ben Treibebeeten für Melsnen und Gur: 
fen, entiteht durch die Bereinigung bes Sauerſtoffé 
mit dem Kohlenftoffe, oder auch durch die Genera: 
tion einer andern Saͤure, als Phosphor oder Sal: 
Wonn daher ein Treibebeet zu kalt wird, 

u Uua 


peter, 


« 
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fo darf man nur den Pferdeduͤnger frifh auf 
ſchuͤtteln, und die Lohe umruͤhren, fo wird es in eis 
nigen Zagen gewiß wieder warm. Dies mird ohne 
Zweifel durch die Luft bewirkt, welche von neuem durch 
dad Aufihätteln in die Zwifchenräume eingefchloffen 
wirb, woburd neue Säuren erzeugt und ber Koh— 
tenftoff, vielleicht auch Phoephor und Salpeterftoff im 
Waſſer auflösbar gemacht werden. So entfleht au 
die Erhigung neuer Heuhaufen von der Verbindung 
bes Eauerftoffe mit fauren Grundlagen, und oft geht 
biefe Erhigung zur wahren Verbrennung über. 


3) In dem Proceffe der Faͤulniß, wird nicht 
nur ber Kchlenfloff in Kohlenſtoffſaͤute verwandelt, 
fondern es fiheint auch eine Zerſetzung bes Waſſers 
vorzugehen, wie dee Gefhmad des Wafferftoffs zu 
erkennen giebt; dieſer unbrennbare Körper kann fi 
dann mit dem Koblenftoffe vereinigen, wie im Übers 
fättigten kohlenſtoffſauren Gas, fo daß beide im Waſ⸗ 
fer auflösbar, und von ben vegetabilifhen Wurzeln 
abforbist weißen Binnen, 


4) Bergen bas Ende der Faͤulniß ſcheint eine Ver» 
inigung bes Etidftoffes mit dem Sauerftoffe 
vorzugehen, um die Salpeterfäure zu ergeugen, 
welche die Wegetation befördert, Die Richtigkeit diefer 
Meinung kann man bei der gewöhnlichen Fabrikation 
des Salpeters bemerken, und in biefer Hinficht waͤre «6 
Oekonomen allerdings zu empfehlen, ihren aus vege⸗ 
tabitifchen und animalifchen Auswürfen mit Erde vers 
mifhten Dinger gegen Negen und Sonnenfhein unter 
Schoppen zu verwahren, fie aber dutch oͤfteres Um: 
flehen dem Einfluß der freien Luft auszufegen, wo— 
durch die Produktion der Salpeterfäure erleichtert und 
eine lebhafte Vegetation bewirkt wird. 
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Man glaubt, daß bee Sauerftoff im feiner 
Bufammenfegung mit Salpeterfäure eine gerin⸗ 
gere Verwandſchaft zu der Grundlage, dem Stids 
Toffe habe, ats in ber Zufammenfesung mit andern 
Säuren, weswegen er auch bei ber Vereinigung mit 
Koblenftoffe in einem gewiffen Grade von Wärme fi 
fo ſchnell entbindet. Diefe Schwache Anhaͤnglichkeit 
bes Sauerſtoffs am der Salpeterfäure, kann, wie bei 
der mit Sauerſtoffe überfättigten Meerfalzfäure und 
dem Magnefium:Dryd zur Vegetation ſehr viel bei⸗ 
tragen, indem er fi den Pilangen fo ſchnell mit 
theilet, 


5) Aus dieſen Bemerkungen folgt nun, daß 
man den Saamen oder die Pflanzen fobalb in dem 
Boden bringt, als er mit bem Pfluge oder dem 
Spaten umgearbeitet iſt, und durch bie Produktion 
neuer Säuren die gehörige Wärme befommt, weil 
bei diefen heilfamen Operationen der Natur Sanmen 
und Pilanzen am beften gedeihen und wachen. Und 
dies gilt nicht nur von ſchwarzer Gartenerbe, oder 
gut Eultivirtem Boden, mo Koblenftoff und Phosphor 
im Ueberfluß vorhanden find und die Produktion ber 
Salpeterfäure leicht bewirkt wird, fondern auch von 
thonigem Boden, 


IX, Düngung durch chemiſche 
Auflöfung. 


Feuer und Maffer find Dinge, durch deren 
Anwendung ber Menfch die Nahrungsmittel aufer: 
ordentlich vermehrt bat, indem er verfciedene Ber 
getabilien unſchaͤdlich, andere hingegen für den Ma: 
gen verdaulicher macht; befonders ſcheint ihr Ge⸗ 
brauch den Auderprocf zu befördern und von 
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Knorpel, Horn, Haaren, ja felbft durch Huͤlfe der 
Papinifhen Mafhiene von Knochen Schleim zu 
probugiren. Unter biefen Umftinden muß man nun 
wohl entweder ber Neugierde oder des Nutzens wer 
gen die Frage aufmerfen, ob man wohl auch burd) 
diefe Kunft Dinge befördern kann, welche zur Rab: 
rung der Pflanzen gereichen und von ihnen abſor— 
birt werden Fönnen. 


Zuder und Schleim werden unbezweifelt von, 


den Vegetabilien abforbirt, ohne daß fie in die Er: 
mente, aus welchen fie zufammengefeßt find, aufs 
gelöfet werden; dies fieht man an dem Safte, ber 
im Fruͤhjahr aus Birken und Ahorn abgezapft wers 
den kann, und durch die Bährung eine Art Mein 


giebt, eim Proceß, der nach ber meuern Chemie, 


nicht durch den Zucker allein, fondern auch durch 
Schleim bewirkt wird. Bei bem Keimen einiger 
Saamen, mie 5. B. ber Gerſte, ſcheint eine Abs 
‚forprion bes Schleimes vorzugehn ; ein Theil Mehl 
des Cotyledons wird entfchieben in Zucker verwan⸗ 
beit, ein anderer Theil hingegen wird wahr ſcheinlich 
in Schleimform abſorbitt, 
Aufbrechen der plumula fanft wegfließt. Bei dem 
Machfen der Sanmen, welche Del enthalten, als 
Mandeln, Hanf, Raps, kein, wird wahrſcheinlich 
ein Theil ungerfegtes Del von ben Nabelgefaͤßen des 
Emdrgons abforbirt. 


wovon etwas bei bem 


Hieraus. wirb es nun glaublih, daß die 
Kochkunſt durch. Hülfe des Feutts und Waſſers 
von vegetabiliſchen und animaliſchen Subſtanzen 
Schleim, Zucker und Oel zieht, die in Saft 
oder Chylus verwandelt werben, ohne daß fie vor— 
ber in ihre Elemente zertegt find; und fo Binnen fir 
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eben fo gut zum beffen Wahsthum der Pflan— 
zen beitragen, ale fie das Fettwerden ber 
Xhiere befördern. 


2) Bei einigen Subſtanzen beföcbert bie 
Wärme den Proceß der Fäulmif, indem fie das 
Leben der Subſtanz zerſtoͤrt, wie dies ber Fall bei 
den Kartoffeln if. So wuͤnſchte ein Defonom 
feine Kartoffeln fange aufzubewahren, und brachte 
fie daher auf eine Malzdarre zum Trocknen, wors 
auf er fie auf Haufen ſchuͤttete. Allein in einigen 
Wochen fiengen fie fo zu faulen an, daß fie einen 
unerträgfihen Geruch verbreiteten, unb man fle auf 
den Mift werfen mußte, weil ſelbſt die Schmeine 
fie verſchmaͤhten. 


Es iſt bekannt, daß gekochte Kortoffeln Thiere 
weit eher fett machen, als wenn man ſie roh füts 
tert; durch das Kochen wird nänich bie Bitterkeit 
der Schaale zerftört und ber herbe Saft in Schleim 
verwandelt, vielleicht auch ein Theil Schleim in 
Stärke, weswegen fie zu dem Zucker⸗ und Del 
proceße ber Verdauung gejdidter werben, 


Eine neue Methode, die Kartoffeln durch 
Dimpfe zu kochen, bat die Geſellſchaft des Acker— 
baues befannt gemacht, die bekannt genug iſt, um 
biee nicht weitlaͤuftig befchrieben zu werden, Man 
verfihert, daß bie durch Dimpfe gekochten Kartof: 
fein niht nur nahrhafter, fordern auch ſchmackh af⸗ 
ter werden. 


3) Harte vegetabiliſche und animaliſche Sub— 
ſtanzen werden noch leichtet aufgelöfet und nahr— 
hafter gemacht, wenn ſie in den bekannten Papin—⸗ 

Uuun2 


496 


{hen Mafhinen gekocht werben, wo Haare, 
Horn, Huf, Knochen, Schildkroͤtſchaalen u. db. m. 
fih auflöfen laffen. Auch diefe Methode trägt nicht 
nur bazu bei, in Zeiten des Mangeis verſchiedene 
Mabrungsmittel für Menfhen und Thiere zu bereis 
ten, fondern auch vielleicht‘ neue Rahrungsitoffe 
für Pflanzen gu erhalten. 


4) So wie bas Kochen, kann and) dad me— 
chaniſche Zermalmen verſchiedene Materialien 
zur Nahrung der Thiete und Pflamen brauchbater 
machen. Schon bat man gemahlne Kuochen zur 
Düngung angewandt, fo wie jerbadte wollene Lum— 
pen; das Mablen des Alabafters, bes Kalks, Eis 
ſenochers, Magnefiumd u. a. m. wuͤrde die Mühe 
gewiß auch reichlich bezahlen, wenn man nur erft aus 
Erfahrung beflimmen koͤnnte, wie groß die Quan—⸗ 
tität von jedem nach dem verfchiebenen Boden fern 
muͤſſe, um fie mit Bortheil ausjuftreuen. 


X. Düngung burh Fortpflanzung 
j ber Inſekten. 


1) Das fortmährende Entftehn und Untergehn 
animaliicher und vegetabilifher Maturen vermehrt 
bie Quantität der Dinge, welche zur Reproduction 
organifher Körper gefchidt find. Zwar werben 
jährlidy eine Menge animalifher und vegetabilifcher 
Ausmwürfe vom Regen meggewalhen und in bie 
Fluͤſſe geführt, allein dennoch bleibt immer nody 
genug Abrig, um zum Leben einer neuen Met 
wirkfam zu fern. So findet man im einigen Ge: 
genden von Africa und America Landitreden, 
wo durch die aufgehaͤuften Ueberbleitigt animalifcher 
und vegetabilifcher Körper eine wundervolle Fruchts 
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barkeit herrſcht, was leicht zu erPiären if, wenn 
man bedenkt, daß vielleicht ſeit unzähligen Jahrhun⸗ 
derten hier Thiere und Pflanzen entflanden und ums _ 
tergiengen, ehe eines Menfhen: Hand die durch fie 
entftandene Erde bearbeitete. 


Es giebt aber auch Gegenden, bie ehemals 
volfreih und gut angebaut waren, und jegt uns 
\fruchtbare Sandwälten find, wie einige Theile von 

Sprien und die Gegenden von Balbec und 
Palmira Diefe Gegenden erhielten ihre Frucht 
barkeit unfkceitig durch Menfchenhände, die dem 
warmen, fandigen Boden durch kaͤnſtliche Handle 
und Mafferleitungen Feuchtigkeit zuführten; fo wie 
aber die Einwohner durch Krieg, Tirannei und 
Defpotie unterdrüdt wurden, und es an Menſchen⸗ 
haͤnden fehlte, die den Boden durch Kunft unters 
flügten, fo trat er im feine fandige Unfruchrbars 
teit zutuͤck, wozu die reifenden Monfonswinde 
das Ihrige ebenfalls beittugen. 


Alle Kalklager find wahrſcheinlich durch Schaal⸗ 
thiere entſtanden, bie im ben fruͤhern Zeiten det 
Erbe untergiengen, die Materialien aber, welche bie 
Schichten über diefen Kalklagern ausmachen, haben 
ihren Urfprung Landthieren und Pflanzen gu vers 
banken. Pflanzen und Thiere vermehren alfo bie 
Quantitit der Dinge, melde zur Nahrung organic 
ſcher Körper erforberlih find, und geben bei ihrem 
Tode das, woraus fie beftanden, wieder, um das 
Leben neuer organifcher Körper zu befdidern umd zu 
erhalten; naͤmlich Waſſerſtoff, alpeterftoff, Rob: 
tenftoff, Phosphor, Schwefel und Saucrſtoff. 


2) Nach dem bieher Gefagten kann man baher 
die 


erſtlich die Düngung auf eine Art vermehren, 


* 
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nemlich bekannt ift, daß man nämlich ein Stuͤck 
Land mir Wicken, Buchwaitzen, Bohnen 
Polygonum, u. d. m. beſaͤet, und fie, wenn fie 
im beiten Mahsthume, alfo im zuder: und 
fhleimartigen Zuſtande find, unteradert ober 
eingräbt. Streute man Kalt darauf, kutz vorher, 
ebe man fie unter bie Erde brädte, fo würde es 
noch wirkfamer fepn. 


3) Einen andern Zuwachs von Düngung erhält 
man in den Sommermonaten, buch Verheerungen, 
meiche Inſekten unter vegetabilifhen Körpern ans 
richten und ihre Auflöfung befördern, wie man oft 
zum großen Schreden des Forſtmanns in Fichten: 
waͤldern gewahr wird, Mac meiner Meinung füh: 
ven die Auswüiefe und Körper der Inſekten ben 
Plangenmwurzeln oft mehr Nahrung zu, als bie ve— 
getabztiihen Zubllanzen, wenn fie dee freien ober 
chemiihen Aufloͤſung übelaffen find, So giebt 
ber bittere, Mare Unratb in einer Hafelnuß und 
die fette Made, die darin baufet, gewiß mehr 
Ftuchtbarktit als eine Mandelomuifion, 


Aus diefem Grunde hatte auh ein aufmerk⸗ 
famer Beobachter der Natur die Gemohnbeit, im 
Sommer fo vie Waſſer auf feine Dunghaufen zu 
bringen, baf fie ein halbiläffiges Chaos bildeten, 
Dadurch wurden fie fo voller Inſekten, daß fie 
gleichfam eine belebte Maſſe ſchienen, die nun im 
Herbft zur Düngung gebraucht wurde; unb er vers 
fiherte, daß dergleichen belebter Dünger weit mehr 

“ wirke, als jeder andere, 


Nach diefem Verſuche ſollte man alfo im Som- 
mer die Dunghaufen feuchte haften, um die Fort⸗ 
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pflanzung von Myriaden Inſekten zu befördern; im 
Winter Hingegen müßte man das Befeuchten 
unterlaffen. Was aber von bemfelben abläuft, 
darf man nicht, wie gewoͤhnlich gefhieht, wegflit 
Ben Taffen, fondern man muß es, wie mehrere 
Debonomen hierzu Anleitung gegeben haben, famm« 
fen, weil es bie Kruchtbarkeit befärder. Denn im 
demfelben befindet fich entweder ber, durch das veges 
tabitifche Alkali aufgelöfete Koblenftoff, oder er iſt 
buch den Schleim mit dem Waſſer vermiſcht. 
Nah einigen Beobachtungen hat man von der 
Ausdünftung dieſer Miltzauhe fires vegeta, 
bilifhes Alkali erhalten, was nah den Bes 
merkungen des Herrn Rouelle eine beträdit: 
liche Quantität Holzkohle buch Aufguß 16: 
fete. *) 


4) Endlich kann man auch, mo es moͤglich iſt, 
mit Fiſchen duͤngen. In China ſoll man ben 
Fiſchlaich zu Markte bringen, wo er Käufer genug 
findet, bie das Waffen ihrer Meiffelder damit bes 


ſeten, und einem heil ber Fiſche dann verzehren, 


mit dem andern aber den Boden büngen, wann 


bas Waffer abgelaffen iſt. **) 


*) Pourcroy Elem. de Chem, Vol. IV. p. 125. 


"*) Here v. 8. in D., ein erfahener Oekonom kaufte 
vor mehrern Jahten einige Tonnen alter Häringe, 
mit benen er einige Acker duͤngte. Die Bärfung 
davan fol außerorbentlidh geivefen ſeynz nur möchte 
ein ſolches Düngungsmittel jeht fofbarer fen, als 
damals, wo bei dem Meberfiud biefer Seefithe für 
die Zonne alter Hiringe 6 bis 8 Br. bezahlt 
"wurde. 

Anm, b. Ueb. 
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XI Erhaltung des Düngers, 


1) Die Fruchtbarkeit jedes Landes beruht auf 
der Erhaltung und Aumwendung aller der Dinge, 
die zur Meprodbuction organiſcher Körper geſchickt 
ffrd; deswegen bat man.aud in China das Sprid: 
wort: „ein Eluger Mann bewahrt aud bie 
abgeſchnittenen Nägel und Haare.” 


Ein großer Verluft von Düngung wirb in ab» 
haͤngigen bergigen Gegenden buch die häufigen 
Megen verurſacht, melde die fruchtbaren Theile 
des Bodens abwafhen, und fo mande taufenb 
Pfund davon in die Flüͤſſe führen, mo fie zwar 
fondern den Mafferthiegen 
aber doch den Unterhalt 


nicht verlohren geben, 
zur Nahrung gereichen, 
der Landthiere vermindern, 


Um biefes Abwaſchen einigermaßen zu verbins 
dern, muß man, mie ſchon oben bemerkt wurde 
dergleihen abhängige Streden horizontal adern, 
und wenn ſich bei anhaltenden Regen zu viel Waf: 
fer in den Kurden fammlet, biefeiben durchſtechen ⸗ 
damit das Waffer einen fanften Abfluß gewinne, 
und durch die Ausbänftung nicht zu fehr kaͤlte ober 
durch fein Eindringen den Boden zu weich made. 


2) Der Dünger in Städten barf nicht als 
unnuͤß angeſehn, fonbern muß zum Aderbau gehörig 
angewendet werden, wie bied in China geſchieht, 
wo es eine Art von Policeifache ift. 


3) Kirchen follten nicht zu Begraͤbnißplaͤßen 
gebraucht werben, ſondern letztere müßten außerhalb 
des Wehnorts liegen, und in zwei Hälften getheilt 
ſeyn, bamit immer bie mit animalifhen Auflöfuns 
gen gefättigte Eibe des einen Theils benugt, und 
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vielleicht alle zehn ober zwanzig Jahre als Düm 
gung weggefahten, unb an beren Stelle Thon ober 
Sand wieder hingebracht werbe, 


4) Ein anderer Verluſt von Dünger entſteht 
faſt in allen Ländern buch den Verbrauch von 
Holz zur Feuerung, ein Uebel, dem wohl fo leicht 
nicht abgeholfen werben fann, Nathwendig werben 
durch das Verbrennen des Holzes bie in demielben 
fi befindenden nährenden Saͤfte und der Schleim 
in ibre Elemente gerfegt, der Hoblenftoff verbindet 
fi) mit dem Gauerjtoff und verfliegt ungenupt zut 
Atmosphäre, ftatt daß durch die langſame Aufloͤſunz 
bes Holzes ben abforbirenden Pflanzenwutzeln eine 
Menge Nahrungstheile zugeführt: wirben, 


Man wird bie leicht einfehen, wenn man bes 
denkt, was für ein Unterfchieb iſt zwifchen ber 
Aldye, die mm von einem Karren Stroh erhält, 
wenn man es verbrennt, unb dem Dünger, den 
es giebt, wenn man es mit animalifhen Auswuͤr⸗ 
fen vermiſcht. Man hat ein fehr gutes Sprichwort 
über dieſen Gegenfland, nämlih: verbrenne 
nichts, mas ein Thier effen mag, das 
beift: verbrenne nidts, mas zur Nah— 
rung irgend eines Thieres gereicht, und 
fo tönnte man auch fagen: verbrenne nichts, 
was burh feine allmählihe Auflöfung 
zur Nahrung ber Pflanzen geceiden 
kann. * 


5) Es iſt immer ein wichtiger Gegenfanb, 
bie verſchiedenen Lagen und Verhaͤltniſſe kennen zu 
lernen, welche bie freiwillige Auslofung vegetabili 
ſcher Subjlangen begünfligen, Mad allen Erfah: 
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zungen gehört dazu, eine gewiſſe Quantität Luft, 
Maffer und Wärme, verbunden mit einer. hin 
tänglihen Maffe animalifher Subftanzen, 
und endlich gegen das Ende des Proceffes eine 
Beimifhung von Kalk, 


a) Ein zmweisofliges fichtenes Bret, das in einem 

Keller aufgeftelit war, um Bonteillen barauf- 

zu fegen, war in vier Jahren fo verfauft, 

daß es zufammen fiel. Der Grund bavon lag 

unftreitig in der unveränderten Feuchtigkeit 

ded Brote, und der unveränderten Luft, 

welche bie Ausduͤnſtung der Feuchtigkeit verhin⸗ 

berte. Daraus entitand dann eine lanafame 

Gährung, auf melde eine langfame Faͤulniß 

s folgte, die weder durch Wärme noch abwech⸗ 
felnde Kälte gehindert wurde, 


Aus dieſem Grunde verfaufen aud höf: 
gerne Brüdenpfeiler am erſten gleich über ber 
Oberflaͤche des Waſſers, und hölzerne Pfaͤhle, 
die nur einige Zoll in der Erde ſtehn, wo 
ſie dem Einfluſſe des Waſſers und der Luft 
mehr ausgeſetzt find, verfaulen viel eber, als 
wenn fie einige Fuß tief in ber Erbe ſtehn. 
Das naͤmliche fcheint auch bei ber Weingaͤh⸗ 
rung worzugehn, welche den Augenblick unters 
drohen wird, fo bald man das Faß zuſpuͤndet 
oder die Bouteille verftopft, und den Zutritt 
der ‚atmosphärifchen Luft verhindert, 


b) Hieraus folgt nun, daß vegetabilifihe und 
animalifhe Subftanzen, welhe man gern zum 
Gaͤhren und Faulen bringen will, ſtets gleich 
förmig feuchte, jedoch nicht mit. Waſſer bedeckt 


ſeyn muͤſſen. Gobann dürfen fie auch weder 
zu duͤnne noch zu bide auf einander liegen, 
weil fie im erflen Kalle zu viel verbünften, im 
weiten aber der Zutritt der Luft zu ihren ins 
nern Theilen abgehalten wirb. 


Den Dünger in großen Haufen liegen zw 
laffen, ift daher auch gar nicht nüßlich, viels 
mehr follte man ihn in kleine Haufen fehen, 
um eine deſto größere Oberfläche der Aufern 
Atmosphäre bloß zu ftellen und eine deſto grö- 
fere Gaͤhrung zu bemirken. *) Hierauf follte 
man ihn fogleih in oder auf bas Land brinz 
gen, weil er fonft fpäterhin zu viel von feiner 
nährenben. Kraft verliehrt, indem fie entweder 
ausbänftet, oder zu tief einfinket, ober abge⸗ 
leitet wich, 


ce) Ein gewiffer Grab von Wärme iſt zum An— 


fang der Gaͤhrung oder Faͤulniß fo wohl vege⸗ 
tabitifher als animalifher Subſtanzen, im⸗ 
mer nothwendig; Fruͤchte oder Fleiſch z. B. 
kann man in einer Eisgrube unter dem Gefrier- 


punkt bes Thermometers (32° Fahr.) jahrelang 


erhalten, und das naͤmliche verfichert man auch, 
wenn man fie in einem gleichen Grabe von 
Wärme Über dem Siebpunfte (212° Fahr.) er: 
hielt. Hat die Gährung- oder Faͤulniß ihren 
Anfang genommen, fo wird durch die Vereini: 
gung des Sauerſtoffs mit dem Kohlenfioffe 
eine Quantität Wärme emtbunden, wodurch 
der Proceß befördert wird, aber gerade dies 
iſt auch der Punkt, wo einige Aufmerffamteit 


*) m. ſ. X. VIIE.2, biefer Abhandlung, 


“ 
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nöthig if. Denn ift bie Wärme zu groß, fo 
wird von den Materialien zu wiel entweber fals 
ziniet ober verduͤnſtet, und das Übrige iſt mes 
niger mugbarz; iſt hingegen bie Wärme zu ges 


ving, wie j. B. bei ſtrengem Srofte, fo kann 


der Proceß ber Auflöfung gar nicht anfangen, 
aber er wird unterbrohen. In dem Fall nun, 
wenn bie Wärme zu groß iſt, muß man bie 
Haufen mit Erbe oder Torf bebeden, um 
den Zutritt der freien Luft abzuhalten; iſt 
aber die Wärme zu gering, wie bei alten 
Zreibeberten, fo muß man bie Daufen mit 
dem Spaten oder der Gabel umſchuͤtteln, um 
neue Luft in’ die Zwiſchentaͤume zu bringen, 
In dieſer Dinfiche gehen daher biefe Proceffe 
in den Früblings » und Herbſtmonaten  beffer 
von Statten, als in den Sommer» und Win. 
termenaten. 


8) Gegen das Ende ber Faͤulniß mülfen die Mas 
terialien oft umgeſtochen werben, theils um 
ihre inmern Xheile der Atmoſphaͤre frei zu 
fielen, theils auch, um neue Luft in ben Zwi⸗ 
ſchenrumen einzufchließen, und dadurch bie 
Vereinigung det Sauerſtoffs mit dem 
Kohlenſtoffe, vielleicht auch des Stid- 
ſtoffs mit dem Wafferftoffe zu befördern, 
Die drei letztern Elemente werben bann aus 
dem gasfdemigen Zuſtande in den flärffigen ver⸗ 
fest, und koͤnnen von den wegetabilifhen 
Wurzeln abforbiet werden, = 


Endlich f auch noch zu bemerken, daß 
die Dungbaufen immer etwas abhängig liegen 
müffen, damit das überfluffige Waller, weils 


Ge3 die Gährung verhindert, abfließen kann, 
Diefe Gauche kann man in eine Grube lei⸗ 
ten, um bann Erbe, Blätter, Unkraut, Säge: 
fpäne u. d. m. binein zu werfen, bie mun 
bald in Faͤulniß Übergehn, und die Düngung 
vermehren, indem ber, von ben Dunghaufer 
in der Gauche abfließende, Koblenftoff erhalten 
wird, 


e) Daß die Mifhung von Kalk und Kohlen: 


erde eine aͤußerſt fruchtbare, und dem Wade: 
thume der Pflanzen günftige Düngung giebt, 
iſt eine fichere Erfahrung, Allein fie beföt: 
dert auch die Produktion bes Salpeters, und 
Salpeterfänre, fo wie mit Sauerfltoffe 
überfättigte Meerfalzfäure tragen 
ebenfalls viel zur Begetation bi Der Kalt 
bindet nämlich im einer. folhen Miſchung bie 
Ealpeterfäure und macht fie zu kalkige m 
Salpeter, woburd bie Ausduͤnſtung verhin- 
dert wird, 


f) Um bie Auflöfung von Vegetabilien zu ber 


fördern, gehört immer eine gemiffe Quantität 
animalifher Theile dazu, was man noch immer 
zu im nig beberzigt. Eben fo unrecht ift, das 
Aufwaſchwaſſer und Seifenfood von der Wäfche 
ungenugt wegzuſchuͤtten, ba eine Menge Subs 
langen darinne enthalten find, die zur Düns 
gung bienen, 


g) Eben fo wenig folte man Jaͤtegras, Kodle 


firänge u. db. m. wegwerfen, ober vielleicht gar 
verbrennen, fonbern auf Daufen legen, mit 
Erbe bedecken, vieleicht auch mit etwas Kalk 
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dermiſchen, und öfters umſtechen. Es geht 
bat im Gährung Über, unb giebt bann bie 
befte Erde, was auch ber Fall mit dem Laube 
ift, wenn man es auf biefe Art behandelt- 
Bu eben biefem Zwecke wuͤrde ich auch rathen, 
Marerpflanzen zu fammeln, und fie auf Daus 
fen zw feßen, um fie in Gährumg gu bringen, 
wo man eine aͤußerſt fruchtbare Erde erhält. 


Außer dem Vortheil des Dinger bat man 
bei biefem Berfahren auch noch ben, daß be 
der Faͤulniß bes Paubes eine Menge Inſek— 
ten » Eper, bei dem Unkraute aber der Saame 
zerſtoͤrt wird, 


bh) Endlich ift auch bei thonigem und ſandigem 
Boden ber Torf vom größten Muhen, unb 
ein unſchaͤrzbarer Schah für bie, in beren 
Mähe ſich bergleichen befindetz man fegt ihn 
auf Haufen, um ihn mit Luft zu mifchen, 
wo er dann eine koͤſtliche Erbe giebt, bie um 
fo wirkſamer wird, wenn man etwas Kalk 
hinzu gefegt hat, wenn man ben Zorf aufs 
haͤufte. 


X, Anwendung der Düngung. 


Da die Gährung bei ben Dunghaufen wer 
ſchiedene Stufen hat, bie fie durchlaufen muß, fo 
mtftehen bier zwei wichtige Fragen; naͤmlich: in 
welcher Stufe der Auföfung kaun man die vegetas 
bififhen und amimalifhden abfangen am beiten 
anwenden, und zu welcher Jahreszeit? 


1) Wenn die Düngung dazu beffimmt if, 
auf Gras laud zu kommen, fo mu fie vorher 
A. 3. Worten: Mag, Jahtg. 1809, 12.61. December, 
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alle Grade der Gaͤhtung erlitsen haben, alfo vom 
Anfang des Zucker- und Schleimzuſtandes 
bis zum Ende ber Kohlenerde. Doch ift dabei 
zu bemerken, was fhon-oben erinnert wurbe, daß, 
wenn der Dunghaufen alle Grade der Gährung 
duchgehn fol, man ihn mit Erbe bedecken muß, 
damit von ben nährenden Theilen fo wenig als mög: 
lich verlohren gebt. (XL 5. c.). 


Bringt man hingegen ben Dänger auf tho: 
nigen Boden, der wegen feines Zufammenhanges 
das Eindeingen der Wurgelfibern erſchwett, oder 
auf Boten, ber für Knollengewaͤchſe beſtimmt iſt 
fo ift es unſtreitig vortheilhafter, den Dünger in 
einem meniger aufgelöfeten Zuſtande eingugraben 
oder einzuadern, meil dadurch ber Boden loderer 
erhalten wird. Die vollfommene Auflöfung des 
Düngers in ſchwarze Koblenerde geht deswegen 
dennoch vor ſich, obgleich langfam, und gielt »ıan 
den Wurzeln und Pflangen bie erforderliche Nah⸗ 
tung. 


2) Was die Jahreszeit beteifft, in der man dem 
Dünger in die Erbe bringen fol, fo iſt es am 
beiten, wenn es Purz vorher gefchieht, ehe man füet 
ober pflanzet weil bie in den Zwiſchentaͤumen ein⸗ 
gefchloffene Luft den Boden Wochen unb Monate 
lang loder erhält, und buch die Verbindung des 
Kobtenftoffs wir einer guͤnſtigen Wärme die Vege— 
tation aufesorbentlich beguͤnſtigt. 


Wieſen ober Grnsland hingegen iſt am vor 
theithafteften im Frühjahr zu dbüngen, unb zwar, 
wie ſchon erinnert wurde, wenn der Dünger [hen 
faft gu ſchwarzer Koblenerbe geworden iſt. 

&yr 
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Was die Anwendung des Düngers bei dem 
Feldbau im Großen betrifft, fo werfihert Parkins 
fon in feinem Experienced Farmer Vol. 5, 
p. 32., daß er dem Dünger in zwei Fuß weit von 
einander entfernte Lödyer bringe, und bavon weit 
größere Wirkung fpüre, als wenn man benfelben 
dünn auf bem ganzen Ader auebreite. 


3) Da vegetabififhe ſowohl als animalifche 
Subflangen, wenn man fie einige Zoll unter bie 
Erde bringt, ſich ebenfalls auflöfen, und babei me» 
niger Kobfenftofffäure, fluͤchtiges Altali, MWafferftoff 
und Wärme verlohren geht, als wenn fie in großen 
Moffen auf dem Dunghaufen liegen, fo ſcheint es, 
daß es faft vortheilhafter ſey, Diele Dinge in die 
Erde zu bringen, eht bie Gaͤhrung ober Faͤulniß 
worliber fey. Indeſſen iſt doch dabei manches zu 
bemerken, um nicht zu einem Trugſchluße verleitet 
zu werden. 


Wenn zur Düngung des ſandigen Bodens 
Buchwaizen, Bohnen u. dem. darauf gefärt, und 
die Saat, ehe fie zur Reife kommt und Samen 
trägt, in ihrem Zuder = und Schleimzuſtande frifd) 
untergendert wird, fo ift bire alferdings fehr vor⸗ 
theithaft, da weder ein Theil der organiſchen Ma: 
terie noch dee Wärme für die neue Organifation 
verloren geht. 


Eben fo iſt im thonigen Lande, ober wo 
Knollengewaͤchſe hinkommen follen, langer Mift- 
mie man ihm nennt, dienlich, indem nämlich bier 
bloß die fchleimigen Theile und zartern Gefäße ober 
Membranen aufgeldfet find, die holjigen Theile 


aber zuruͤckbleiben und ben zähen Voden locker ers 
halten, weswegen man ihm auf das Land bringen 
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und unteradeen ober eingeaben kann, 
fang zur Auflöfung gemacht ift, 


ebe ber Ans 


Dies kann au der Fall in fruchtbaren Gär- 
ten fepn, die des augenblidiihen Beiſtandes einer 
reifen Düngung nicht bedürfen, fonbern die 
allmaͤhlicht Zerfegung ober Auflöfung beffelben er⸗ 
zarten koͤnnen. 


Wo man Hingegen win augenblickliches frifches 
Wachſen der Saat wuͤnſcht, muß man den Dünger 
gegen bas Ende feiner Faͤulnij in den Boden brin⸗ 
gen, unb glei barauf fürn oder pflanzen, teil 
erftlich durch die Vermiſchung bes Koblenftoffs des 
Düngers mit der atmosphaͤriſchen Luft die Koblens 
fofffäure producirt, amd biefe in ihrem flüßigen 
Zuftande ſogleich abferbirt wird, ſodann aber aud 
Ammoniak, Salpeter und Waſſerſtoff in ihrem flüs 
Figen Zuftande da find, und endlich buch alle diefe 
Verbindungen eine freundlihe Wärme entflebt, 
and die Vegetation unterftügt wird. 


Wil man aber aufbüngen, mie bei Wieſen 
oder auch bei Getraidefaaten, fo muß der Dünger - 
ſchon zur ſchwarzen Kohlenerbe verfault ſeyn, damit 
er deſto feichter durch dem Megen zu den Wurzeln 
der Pflanzen geführt werbe. 


4) Endlich koͤnnte man noch frage, was 
für Düngung am meiften zum Wachtthum der 
Pflanzen beiträgt, 
a) Da Pflanzen eine Art Thiere find, nur baf 

fie auf einer’ tiefen Stufe ftehn, ba fie in 

ihren Wurzeln mit abforbirenden Gefäßen vers 
fehen find, gleih den Mitchgefüßen in bem 

Magen, fo mülfen die nämlihen otganiſchen 





@arten= Mifcellen. 


Materien, welche durch bie ſchnelle Auflöfung 
in dem Magen ben nährenden Chylus den 
Thieren zuführen, durch ihre langfamere Aufe 
fung in der Erbe’ den mährenden Saft ben 
Pflanzen geben, Ale Arten von animalifchen 
und wegetabilifhen Subſtanzen, melde ver: 
daulich ober aufidsbar find, ald Fleiſch, Kno— 
en, ober Übfonderungen als Ga, Schleim 
ober Auewuͤrfe, als Urin, Mift, und von 
ben Pflanzen Fruͤchte, Mehl, Del, Blätter, 
Holz, gemähren den Pflanzen nährenden Saft, 
menn fie gehörig aufgelöfet find. 


bh) Der Ehylus aller Thiere ımb ber Saft aller 
Pflanzen find einander infofeen aͤhnlich, daß 
fie beide Schleim und Zuder enthalten, nur 
darinne ſcheinen fie von einander verſchieden 
zu ſeyn, daß der Ehylus der Thiere auch Del 
enthält, das mit Schleim vermifcht, bie weiße 
Miüchfarbe giebt. Alle Dinge nım, welche 
Schleim und Zuder enthalten, müffen für 
die Pflanzen Außerft nahrhaft ſeyn, als Dorn, 
Haare, Wolle, Fruͤchte, Wurzeln umd Körner, 


0) Solche Materien, welche bei ihrer Aufldfung 
die einfachen Subftanzen enthalten, aus denen 
arößtentheil® die vegetabilifchen Körper beſte⸗ 
ben, als Roblenfloff , den man im dem meiften 
Erden finder, und Sauerſtoff und Waſſer⸗ 
ſtoff, bie man im Waſſer und in der Luft 
antrifft, gehören ebenfalls mit zur Mahrung 
der Vegetabilien. Denn jede Materie, bie 
einen Theil eine® lebendigen organifhen Koͤr⸗ 
pers ausgemacht hat, kann auc einen Theil 
deſſelben wieder conſtituiten. 
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Aus biefen Gründen folte man daher auch 
nichts unnüß verfchmwenden, da auch ber Stroh⸗ 
halm, ber vergeblich verbrennt wird, bie Summe 
ber mährenden Theile vermindert. 


— — 


2. 
Nachricht über die botanifchen Gärten 
von Wien *). 





Die Gründung ber botanifhen Gärten 
Wiens laͤßt ſich im Bein hohes Alter zuruͤckfuͤhren; 
aber einer berfelben, den ein warmer Freund ber 
Wiffenfhaften anlegte, verbienet, wegen feiner Wich⸗ 
tigßeit, als einer ber fehönften von Europa ange: 
führt zu werben. Die ſchoͤne Vegetation der Pflan= 
gen, bie er enthält, fest den Pfleger, ber die An: 
lagen beffelben angiebt, im ben Rang derjenigen, 
benen es vorzüglich gelumgen iſt, auslaͤndiſche Ge: 
mwädfe in unferm Klima zu ziehen. Diejenigen, 
welche bie Gärten von Wien befuht haben, wer: 
den leicht errathen, daß hier die Mede von bem 
[hönen Garten in Schönbrunn ift, der unter 
ber Aufſicht des geſchickten und befhelbenen Herm 
Boos fiche, 


Wenn die andern Bärten Wiens keine frem: 
ben Pflanzen von fo uͤppigem Triebe darbieten, ber 


", Man vergleihe C. U. D. Freiberen von Eggers 
Reife durh Kranken, Baiern, Defterreid, 


Preußen und Sahfen. Leipzig, bei Flei« 
der Wio. 
8. 6. 
Erra 
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ihren Klimaten gefehen haben, fo find fie deswegen 
nicht minder bemerfenswärbig; und der. Univers 
fitätsgarten. ſewohl, als ber von Belvedere 


verdienen die Aufmerkſamkeit des Betanikers und 


bes Pflanzers. 


Der Univerfitätsgarten ift, in Betreff 
des Unterrichts, ber nuͤtzlichſte und beinahe der eins 
ige, wo man regelmäßig alle Theile ber Botanik 
eriernet. Diefen Garten hat Maria Thereſia 
im Jahre 1758 gegründet, und, als ob Alles, 
mas ed nur Beröhmtes gab, zu feiner Grüns 
bung mitwirfen foßte, mußte van Swieten bderjes 
nige fepn, ber bei Meformirung des medicinifchen 
Studiums Marien Therefien zur Anlegung befs 
feiben veranlaßte. 


Ein Franzofe wurde der erfle Director defs 
ſelben, und Saugier, aus Nancy gebärtig, gab 
darin den erfien botanifchen Unterricht. Laugier 
blieb jedoch nur wenige Jahre zu Wien; und als 
er zu Modena Profeffor geworden mar, fo ber 
fam er im Jahre 1769 Deren von Jacquin *) 
um Nachfolger, j 


*) Herr von Jarguim, von weldem bier die Rebe 
if, murbe im Jahre 1727 zu Leyden geboren, 
und ob er jezt glei in feinem 82 Jahre fichet, 
jo gleichet doch nichta ber Nichtigkeit und Feinheit 
feiner urtheilskraft. Beine Schriften find fol 
gende: 


1) Hortus Schönbrunnensis, 4 ®be. in Fol, mit 
ausgematten Kupfeen; herausgegeben im Jaht 
1797. 

3) Icones plantarum variarum, 
1793. 


3 Bbe. ı7or 
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diejenigen fogar in Erſtaunen fegt, welde fie im. 


Diefer mit Recht berühmte Botaniker war «6, 
ber biefem Garten und dem von Schönbrunn 
Ruf gab; er machte durch feine zahlreichen und 
ſchoͤnen Werke mit: den Reichthuͤmern befannt, 
welche in dieſen Gärten enthalten find, 


Nachdem Here von Jacquin bier 97 Jahre 
lang unterr{gtet batte, trat er im Jahre 1796 


‚feine Profeffur feinem Sohne ab; der feinem Vater 


in Betreff der Talente und in Beſcheidenheit nad» 
gefolgt iſt. 


Wir müffen bemerken, daß nach ber ebema: 
figen Sitte in Frankreich der Profeffor der Bon 
tanik verbunden iſt, aud Vorle ſungen über die Che: 
mie ju halten, und Hert von Jacquin lehrt, wie 


3) Oxolis monographiae, ı Bb. in 4. 


4) Stapeliae cultae, ı ®Bb. in ol, 1806. 


” 


5) Fragmenta Botanicae, 


6) Golleetanea ad Chimiam, Botanicam, et 
Historiam naturalem spectantia. ı Bd. mit 
Ergänzungen 1786 — 1796. 


7) Euumeratio stirpium agri Vindobonensis 1762. 
6) Obserrationes botamicae, 1764 — 1774. 

9) Stirpium Americanarum Historia, 1761. 

10) Miscellanea Austriaca, 1778 — 178r. 


11) Enumeratio stirpium in insulis Caribaeis, 


1762. 
ı2) Flora Austeiaca, 1773 — 1778. 


15) Horins botanious Yimdohonensis, Ira — 
1776. 
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fein Mater ſchon gethan- Battle, beide Wiſſenſchaf⸗ 
ten. *) 

Die Zahl der, im Univerfitätögarten 
befinbligen, Pflanzengattungen beräuft ſich auf 
beinahe Booo, eine, vorzäglih in Betracht des 
befehränften Umfangs diefes Gartens ſehr anſehn⸗ 
liche Menge. 

Dir Univerfitätsgarten if im mehrere 
Abtheilungen zerfnitten; man ziehet darin bie 
Bäume, Geſtraͤuche, und Heilpflanzen von eins 
ander abgefondert, und alle, nach Familien und 
Linndiſcher Methode Elaffificieten, Pflanzen wer 
den, von den Angeführten abgefonbert, ordnungs⸗ 
mäßig zuſen mengeſeht. Die Anzahl der Gewaͤchs⸗ 
haͤuſer erſtreckt ſich nur auf drei, und es befinden 


ſich in benfelben nur mehrere hollaͤndiſche Miftbeete, 


weiche vorzuͤglich fuͤr die fetten ober Saft: Pflan⸗ 


"jen beſtimmt find. 


Aus diefee Schule find. zwei fehr befannte 
@ärtner hervorgegangen: der eine ift Vander⸗ 
ſchott, «im junger Pflanzenkenner, ber ben Dan 
batte, ſich im nördlichen Amerita zu fegen, wo er 
ſich auch gegenwärtig niedergelaſſen dat, und der 
andere iſt Herr Schott, der jetzige Gärtner, ein 
ausgezeichneter Entomologifer, 


” Herr von Jacguind. Echn hat in feinem Werke: 

1) „Acta Brasiliensia“ einige neue Pfianzengts 
ſchlechter befannt gemacht, unter-antern bas Ge⸗ 
ſchlecht Lachenalia. Geine andern Werke find: 

a) Elementa Chimiae generalis ac medicae Die 


fes, in lateinifger Sprocht geſchriebene, Werk if, 


ind Franzöfifge aͤderſetzt und ſchon viermal aufge 
legt worben. 

3) Beiträge zer Beihiäte ber Wögel, 
«. Bund in 4. 1784. mit ausgemalten Aupfen, 





Der Barten- von Belvedere if ausfhlief- 
lich für die, in der Öfterreihifhen Monarchie wach⸗ 
ſenden, und für bie Pflanzen beflimmt, welche darin 
mit Vortheil einheimifh gemacht werben koͤnnten. 
Diefer Garten ift wegen ber Abſicht, marum er 
angelegt wurde, febr wichtig. und mie alle wahr: 
haft nuchlichen Sachen ift er derjenige, welcher bie 
wenigften Unterhaltungstoften verurfaht. Die Bes 
foldung bes Directors — fie beläuft ſich nicht 
über 800 Gulden — wird aus ber Privatkaſſe des 
Kaifers bezahlt, bie andern fehr unbeträchtlichen 
Ausgaben werden aus ber Nationallaffe befkritten. 
Diefer Garten wurde vom Kaifer Franz II. ge» 
gruͤndet, und feit feiner Entſtehung bat. Hr. Hoſt. bee 
durch fein ſchoͤnes Wert „Gramina austriaca ‘* 
ruͤhmlichſt bekannt it, bie Direction über bemfel« 
ben. Da dieſer Garten einzig den öfterreichifchen 
Pflanzen gewidmet war, fo bat er feine Gewoͤchs⸗ 
haͤuſer, und es giebt vielleicht nicht einen einzigen 
andern botanifhen Garten, morin man fo viele 
Srasarten zöge, eine Pflanzengattung, bie fo wich⸗ 
tig und doch fo ſchwierig if, fie genau kennen zu 
fernen. Da Here Hof **) am einer Monogra: 
phie der europäifhen Weiden arbeitet, fo 
wird ber größte Theil dieſes Pflanzengeſchlechts im 
Garten gejogen. j 


Der Ho hat ſolgende ziwei Werke berausges 
geben: e 


1) Symopsis plantarum in Austria sponte crescen+ 
tium. Vindobonae, 1797. 1. Band, Gs wich 
bald davon eine neue Kusgabe erſcheinen. 


9) Gramina Austriaca, 3 Bände in Bol. mit Ku⸗ 
pfern find fon feüger heraus gelommen und ber 
vierte Band mird bald erfheinen. 
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Der Garten von Schönbrunn, vorher 
Franz bes Erfien, war einzig dem Vergnüͤ— 
gen gewibmer; aber biefer Monarch ließ im Jahr 
1753 einen großen heil davon abfondern, um 
daraus einen botanifden Garten zu bilden. Mad) 
und nah wurden darin Gemwähshäufer amgelegt, 
deren Anzahl fich jegt auf 14 belaͤuft. Unter bie: 
fen Gewaͤchshaͤuſern find vier von fehr großem Um: 
fange: Die beiden größten, 4. B., find ao Kei, 
fen 3 Fuß fang, 4 XZoifen 2 Fuß breit, und 6 
Zoifen 4 Buß hoch. Beurtheilt man ſie nad der 
fhönen Begetation der Pflanzen, fo find biefe Ge⸗ 
mähshäufer auf das vortheilhaftefle angelegt, um 
fo mehr, da die Lage eines jeden nach der Natur 
ber Pflangen berechnet iſt, die es enthalten foll. 
Wollte man Beifpiele von dem ſchoͤnen Triebe ei⸗— 
niger Pflanzen anführen, die fidh in den Schoön⸗ 
Beunfchen Gewähshäufern befinden, fo koͤnnte man 
folgente nennen : 

1) Carolina änsignis; ihre Höhe beträgt 24 

Fuß und der Umfang des Stammes 20 Zoll. 

3) Acer sacharinum; 44 Fuß hoch, 60 Zoll 
im Umfange, 

3) Bambus arundo; 27 Fuß bed, 5% 
im Umfange, 


Boll 

4) Ladanifera chinensis; 3 Buß hob, 18 
Zell im Umfange. 

5) Chamaerops excelsa; 
Zell im Umfange, 


19 Buß hoch, 15 
6) Yucca draconis; 

im Umfange, 
7) Phoenix dactilifera; a0 Fuß hod, 
Zoll im Umfange, 


18 Buß hoch, 8 Zoll 


27 
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8) Dracaena draco; 
ım Umfange, 
Diefes Megifter koͤnnte man leicht vermehren, 


wenn man von bem fhönen Triebe füigenier Ge: 
waͤchſe reben wollte: 


19 Fuß hoch, ı8 Zoll 


9) Magnolia. 

10) Laurus camphora. 
11) Cookia. 

19) Malpighia. etc. etc. 


fo wichtig aber auch biefe Lifte für die Wotanifer- 
ſeyn möchte, fo würde fie doch hier am unrechten 
Orte ſtehen. 


Der erſte Gaͤrtner in Schönbrunn iſt Ha⸗ 
drian Steckhorn geweſen; dieſer hatte Herrn - 
Rihark van ber Schott zum Nachfolger, 
welcher Herrn Jacquin, den Vater, nach den 
amerikaniſchen Inſeln und auf das feſte Land be 
gleitete. Here von Jac quin brachte bei feiner 
Rüdkehr im Jahr 1769 eine große Menge neuer 
Pflanzen mit fih, mit denen er den Garten von 
Schoͤnbrunm bereicherte, Diefer, für die liebene- 
wirdige Kunſt, die er betreibt, ſtets eingenommene 
Botaniker ließ im Jahre 1783 Deren Bredemeyer 
und Bo0#*), den jegigen Director des Gartens 
von Schönbrunn, ernennen, mit andern Natus 
raliften das noͤrdliche Amerika zu beſuchen. 


*) Herr Boos iſt ein einfacher Mann, von ausge 
wichneten Kenntaiffen, einem originalen Beift, und 
feltenem Eifer für bie Wiſſenſchaft. Kaifer Jo— 
feph fanb ihr zufällig und gebrauchte ihn fogleid, 
indem er ihn reifen lich. Er kam im Jahre 1788 
wurd, of, v. Eggers angeführte Reife, 

D. 9. 
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Diefe Reife trug dem Garten von Schͤnbrunn 
einen fehr großen Zuwachs an Reichthuͤmern ein, 


und fein glücklicher Erfolg veranlafte die oͤſterreichi⸗ 


ſche Regierung, Heren Brebemeper nad den An: 
tillen zw fenden. Nah einem dreijaͤhrigen Aufs 
enthalte auf dem Rap Sam Herr Boos nah 
Wien zurid, mo ihm ſeitdem die Direction Über 
ben Barten von Schönbrunn Übertragen worden 


iſt. ee 


Diefer Pflangenzieher richtet feine Aufmerkfam: 
keit vorzliglih auf ben Anbau ber Kartenfräuter 
und ber Schmarogerpflangen, und bie glüdlichen 
Refultate,.. bie ex erhalten bat, find wirklich bemet⸗ 
kenswerth. Die von ihm gezognen Farrenfräuter 
Yind insgefammt aus Saamenkörnern entfprungen; 
er läßt den Saamen Tforgfältig in einen wuͤſten 
Boden fden, und alsdann die Erde immer feucht 
erhalten. Mad; Berlauf von drei — und zuweilen 
am Ende von vier — Jahren fängt der Saame erſt 
zu keimen an, und unter zwei Jahren werben dieſe 


Pflanzen nit verfegt. Sind bdiefelben einmal ge⸗ 


kommen, fo hat man mit ihnen weiter keine Mühe, 
als daß man fie feucht erhätt, bie Regenzeit benust, 
um fie ausjufeben, und fie nicht in die Sonne zu 
bringen *). 


) Ale Gewädfe, bie bas Klima vertragen, ſtehen 
in freier Luft, neben jedem ber Name. Fuͤr bir, 
welche einer wärmeren Temperatur bebürfen,, find 
geräumige @lasbäufer angelegt, wo bie Grade ber 
Warme mit ber größten Genauigkeit berechnet mers 

In einige biefer Häufer bat man ſchoͤne, 
bie Hier heimiſche 

In elnem biefer Be: 


ben, 
ausländifhe Boͤgel verfcht, 
Wärme unb Pflanzen finden, 


wädshäufer ift ein Ichneumon, der, fiatt mit Kro⸗ 
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Da Herr Boos bie Schmarsgerpflangen in 
Amerika auf Baumſtaͤmmen im Schatten hatte 
wachſen fehn, fo bat er biefe Beobachtung bei iırer 
Erziehung benutzt. Er vertheilet in den Gewaͤchs⸗ 
haͤuſern Eichenftämme von verſchiedenet Groͤße unb 
laͤßt daran Höhlen anbringen, bie er mit Rinde 
verfaufter Bäume anfület, in welde er bie vere 
fhirdenen Gattungen von Schmarogerpflangen eins 
feet; des. Morgens und Abends begieft er fie mit 
einern künftlihen Regen, und durch biefe einfachen 
Mittel ſtehen die zarteften Schmarogerpflanzen, 5. 8, 
Epidendrum vanilla im ftärkfien Wahsthume. 


Es befinden fih in Wien noch zwei Meine 
botanifche Gärten: ber erftere ift ber des There⸗ 
fien » Collegiums, und ber zweite, ber der 
SIofepbinifhen Akademie. Der Director bes 
Therefien » Eollegiums ift Her Schmith 
ber durch ein fehr gutes Wer über die Bäume 
und Gefträude, melde in Defterreidy geje= 
gen werden, befanne ift. 


Das Therefien » Collegium iſt ein, 
vorzüglich für Standesperfonen beſtimmtes, Cie 
ziehungshaus; und bie Unterhaltungskoften des Gars 
tens werden von dem nflitute getragen. Man bes 
merkt in dieſem Garten eine fhöne Sammlung 
von Getraide: und Öfanomifhen Pflangen, 


Der Garten ber Joſephiniſchen Alabe- 
mie iſt zu Heilpflanzen beſtimmt. Der Gärtner bie: 
fer Anlage, Namens Lenth, iſt wegen feiner Ges 


TobHleiern, mit Hühnereiern gefpeifet wirb, cf. v. 


@agers angeführte Reife, 
2. 2. 
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ſchicklichteit im Fortpftanzen ber Bäume und Ge— 
fräuce fehr geſchaͤzt und ber Profeffor, der über 
Die, auf die Heilkunde angemaibte, Botanik leſen 
rauf, beißt Her 3immermamn. 

; Unter den botanifhen Privatgärten iſt 
aus der des Grafen von Razumowsky von eini- 


Garten : Mifcellen 


ger Bedeutung; es befinden fich darin Gewaͤch z⸗ 
haͤuſer, welche mit Miſte, ben man gaͤhren laͤßt, 
erwätmt werben. Der des Fuͤrſten von Schwar: 
jenberg if, ob er gleid einige fchöne Pflanzen 
enthätt, nicht fehr bemerkenewerth. 





che 
IV. Btiumifterei. 

1. Auswahl ſchon blüpender erotifher Bewähfe. 
Bon Hetru P. G. Waͤſer, in Zwickau. 
(Bortfegung. ) + . . . . 

77. Epacris grandiflor. Wildenow. 
(Mit Abbildung auf Taf. 47.) » 
78. Epacris obtusifolie. Smich. (Mit 
Abbildung auf Taf. 4.) - . 

g. Ueber die richtige Behandlung unb leichte 
Bermehrung dei Rhododendron, ber Cle- 
ihra arboren, unb einiger fhönen Pelar⸗ 

> gonien = Arten. Vom Herru Kunftzärtner 
Srimm jun Braunfdmeig. . . 
yi. Htf: Kultur. 

3) Sharakteriftit ber DOHft » Arten, 

Kitſchen. 


460 


470 


470 


* 


Geite 

A. Die Rirfhe von der Ratte (Mit — 
Abbildung auf Taf. 49.) . 45 
B. Die Amarelle mit gefülter Blüte 


Mit Abbildung auf Kat, 50.) « 476 
2. Ueber den unterſchied der Obſtſorten nad . 
ibren Farben und @äften, . 477 


X. Garten » @iteratur. 
1. Anzelge von Herrn Dberpfarrer Chriſt'a 
volftändiger Pomologie . . . . 
2. Pomologifge Ankündigung u 0 + 


X. Sarten» Mifcellen, 
I. Ueber bie Düngung. (Bortfegung und 
Schluß.) . . . . + . 
2. Rachricht üder die botanlſchen @ärten von 
[3 irn, P} * J * 


* 
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Zu biefem Hefte gehbeen folgende Abbildungen: 
Tafel 47. Epacris grandiflore. 


— 48. Epacris obtusifolia. 


49. Die Kirfhe von ber Ratte, 
— 50. Die Amarelle mit gefülter Btäte, 


—— 


Hierbei das Intelligenz » Btatt No. IX. 


Drucdfehler. 
mo ©. 463 und felgl. des vorigen Erüde Mognefie und MagnefieneCrpb vorkommen, mus 


ei deißen: Magnefium oder Braunfteln, 


— — — — 


nn — — — — — 


Regiſter 


des 


Allgemeinen Teutſchen Gartenmagazins. 





Sechſter Jahrgang, 1809. 


A. 
Alestris wvaria, 135 
Aloe hrevifolia, 89 
humilis, 9a f, 
mitraeformis, 
pieta, ff. 
umbellata, 
Alströmeria Ligtn, mit Abbild. 85 £ 
Amarelle mit gefüllter Biäre, mit: 

Abbild. 476 f. 

Amarydis von @uernfen, 
Amaryllis formos'ssima, 
sarniensis, 42 
vittata, 172 f. 
Amygdalus communis, 390 f. 
incaua, 39% 


nana, 395 
orientalis, 


— 9. 


424. 
423» 


39 





Amyedalus pumila, 593 f. 
Ananas» Pflanze (sweijährige), über 
bas Durchgehen berfelben, 373. 

Anemone hortensis, 425. 

Autholyza aethiopica, 86 f. 

cunonia, 87. 

Anweifung, Vitsbohnmen und Burs 
ten bei ber geößten Dürre zu pflan» 
sen, 208 f. 

Aepfel, Kormentafel derfelben, 137 f. 

Atakatſcha, nod etwas über dieſel⸗ 
be, mit Abbild, 14 fl eine botas 
nifhe Muthmaßung über diefelve: 
und ihre Wurzel, 373 f, 

Arum divaricatum, 172. 

Aeſche, itdene, 385. 


Aucuba japonica, über bie Dauer 


derfelben, 417, f. 


4.8. Garten Mag. Jahrg. 1809,. 12, Et, Decemder. 


Auflöfung eines Räthfels, bie Yuc- 
ca gloriosa betreffend, 98 f. 

Auriteln, 425. 

Auswahl fhöner und fremder Ger 
wädfe, und Angabe ber Vortheile 
bei ihrer Cultur und Mermebs 
rung, mit Abbild. 9 f. 57 f. 85 f. 
130 f. 172 fi 243 1 293 fi Sg fl. 
387 f. gar f. 469 f. 

Azote (ajotifhes Bas) 448, 


B. 

Banksia serrata, 60. 

Bäume, Bemerkungen bei beren 
Berpflanzung, 218 fi Ob biefels 
ben im Winter ganz faftierr find 3 
118 f. Das Werfegen berielben, 
47 f. Das Gintieten und Gia⸗ 

Dyp 
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ſdlawmen, ost. Ueber ben Ein⸗ 
flus, ben der Stamm auf die 
Qualität der Frucht hat, 409 f. 
Vermehrung durch Gtedkeifer, 
to fi turch Wurzelimpfung, 
aır. Vom Krümmen ber Iwrige, 
413. 

Baumkitte, 26 f. 

Baummwarjen, f. Hammer. 

Baumzweise, vom Krünmen berfel,, 
233. Das Einkuürzen derfeiben, 
4371. 

Breerenapfel als Birrpflanze, 416, 

Bergamette, bie englife, mit Ab⸗ 
bild, 178 fl 

Bertuch, F. J. ein Bartın für Kin⸗ 
der, mit Asdild. 3 fl. 

Beſchreidung und Abbilburg ber 
fhmmlihen Pfleumenierten von 
RB. 3. 0. Günderode und M. B. 
Botkhauſen, 78 f 

Beſchreibung und Anwendung meh» 
rerer Brrätbfhaften neuer Erfins 
bung zur Wartung einer großen 
Menge Pflanzen, in ben botanis 
ſchen Gärten, v. A. Thouin, wit 
Zrichnungen und Riſſen, 377 f. 

Beta lutea vulgaris, 41b. 

Bırwiferungsmafdine, neue Etſin— 
sung, 329 fi 

Bigenonia undulata, mit Abbild, 
33h 

Birn mit bem Meibenblatte, mit 
Abbild. 09 f. 

Birnen, Formentaſel derſ. 138 f. 

Bitte an bie keſer des Alla, T. Gar⸗ 
ten : Mogezins, brjonders an bie 
Blumentiebhaber, 330 }, 

Binttläufe ber Baͤume, 412. 

Blumen, Schuͤdlichkeit derſelben in 
ten Zimmern, befonders in Schlaf 
zimmern, 40 f. Beifpiele davon 
43 fh 

Blumenbach's Abhandlung über den 

. Bilbungstrich, 102, 

Blumenliebhaber, Bitte an biefeiken, 
330 f. 

Vtumentöpfe, über das Waͤſſern ders 


Regifter 


ſelben durch Regen und Brzirßen, 
117. 
Moos, Director bes Gartens von 
Schönbrunn, 506, 
Bortpaufen, ſ. Beſchrelbung. 
Brassica campestris, 248. 
— Napus, 248 f. 
Brerfpielbiume, 423. 


Galville ray d’hiver, mit Abs 
bild, ı77 f. 

Campanula pyramidalis, 246. 

— versicolor, 134 £. 

Capparis spinosa, 603. 

Gentifolie, die Kleine, gi. 

— bie rothe, 52, ; 

Cerisier & fruit jaune de Males- 
herbe, mit Abbild, 209 fi, 

Ehriſt's vollſtaͤndige Poemologie, 485 f. 

Gistus Oleaofolius, 92. 

Gleihra arhorea, über ridtige Bes 
banslung und leichte Wermehrung 
berfeiben 470 f. 

Cloches & Sacettes, 384 f. 

Cobaen scandens, über bie Gultur 
derfeiben, mit Abbild, 203 f. 

Coule soif, mit Abbild, 426, 

Cyamus Nelumbo, mit Zbbitb, 
203 f. 

Cympidium byaeinthinum, 245 f. 

Cyrilia pulchella, 174 & 


D. 


Danlelmannsfirfhe, mit Abbildung, 
254 f. 

Darwin, D. über bie Düngung, 
44 ef. 

Dattelbaum, über bie Befrudtung 
deffelben, 73. 

Dennſtedt's , D. Bemerkungen über 
"tie Dauer der Aucuba japonica, 
417. Gmpfehlung zweier Frucht⸗ 
viume als Ztierpflangen, 415 f. 

Duchene histoire naturelle de 
Fraisiers, 103. R 

Dünger, Erbaftung beffelden, 498 f. 

Dünzung, was biefelte überhaupt 


[i 


fen, 434 f. Anmwentung berſel⸗ 
ben, zo1 fı 

Düngunsmittel: Ruft, 447. Waffen, 
45t fi Roplonftoff, 453 f. Phos. 
pher, 457 f. Kalt, 460 f. Thon, 
Metalleryde, Salpeter und See⸗ 
falz, 463. Düngung buch frei⸗ 
willige Aufldfung, 492 f. durch 
chemiſche Auftöfung, 494 f. durch 
Fortpflanzung der Inſekten, 495 f. 

Durſtloͤſche, (Birnſorte) mie Abbild, 
426. 


Embothrium linifolinm, 59. 

— speciosissimum, 59. 

Epacris grandifora, mit Abbild, 
469, 

— ‚abtusifolia, mit Abbilb. 
470. 

Erythrina Crigta galli, mit Ab⸗ 
bild. 333 f. 

— herbacea, 334. 

Eſſen (Beh. D. F. R. von) über 
Düngung der Obfigärten, 189 f. 
Geräth zur Bersreibung ter Mauls 
mwärfe, 185 f. verbefferte Obſt⸗ 
Spaliere, mit Zeichnungen 320 f. 
Verſuch, Winterobk und feinere 
Gartengemüfe im Breien gut aufs 
aubewahren, 187 f. 

Eugenia Malaocensis, 295 f. 422, 


8. 


Ferber's (Buͤrgermeiſter) Nachricht 
v. bes Plantagen⸗Gaͤrtner Maͤſet'a 
Tode, 331. 

Formentafeln ber Obſtbaͤume, fe 
wie auch ber Acpfel und Wirken, 
mit Kupf. 137 f. 

Erauenzimmermanbel, 392. , 

Fritillaria imperialis, 423. 

— meleagris, 423- 

Brot, wie wirft derfeibe auf bie 
Dflanzen, und welde Umſtaͤnde 
vergrößern ober verringern bie 
Gefahr des Erfrierens berjelden ? 
356 f. 434 f. Mittel, wedurch 


Dr und andere Bäume vor ben 
ſchaͤdlichen Wirkungen tes Froftes 
geidügt werden lönnen, 434, 

Feeſtableiter, 44t. 

Fruchtbäume, Mittel der Ehineſen, 
verſchiedene Arten derſelden fort 
zupflanzen, 240 f. Empfehlung 
aweier derſelben als Bierpflanzen, 
415. ° 


Frudtbaum ı Garten, Beſchreibung 


eines in Berlin mit Treibhäuſern 


verbundenen, 156 f., mit Zeich⸗ 
Kungen. und Kiffen, 284 f. 350, 


G. 


Gardenia florida f}. pl. 88. f: 

Garten für Rinder, ſ. Bertuch. 

Garten: Beftellungstabeke, 302. 

Garıın » Blumen, Beiträge zur 
Kenntnis ber Gedichte einiger 
ältern, 422 f. 

Garten · Gemüfe im Freien gut aufs 
jurewahren, ı87 f. 

Gartens Kunf, Urfachen ihres Forts 
ſchreitens: 1) die frühe Abwei⸗—⸗ 
Kuna von ber Ratur, 231 f. 2) die 
fih vurmebrenten Bedüörfniſſe, 
233 f. 3) ber Purns, 234 f. 4) 
bie. Mode, 235 fr 5) das ger 
ſchattige &ben der Stadt, 236 f. 
6) die erweiterte Laͤnderkunden 
237 fı 7) die ſyſtewatiſche Pflan⸗ 
zenteuatarb, 239 fı J 

Garten⸗Lilctatat, 7B J. 226. f. 
414 f. 485 f. 

Garten Ehnedde, Mittel jur Ber 
tılgung der nadten, 81 f. 

Gus oxygbne, 447% 

Gemüfe : Karten, über zweckmä⸗ 
Bige Eintheitung deſſelven in Quar- 
tie und Were, mit Grundriß, 
25 fl. 

Kin uͤſe⸗ und Barlengemwährfsamen, 
kıjten Alter man nicht kenut, zu 
Frreen, ku 

EDenechte, melde nur am Fenſtern 
gut turd con Blalet zu bringen 


Ind, zu $- 
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Serähspäufer, über Eintichtung 
ber Stellagen in benfelben, 29 f. 

Bitterwerke in botanifihen Gärten, 
385 fl 

Glasglocken, edige, 384 f. 

Wlasherzirfge,"die große, mit Ab⸗ 
bite, 303 ſ. 

Giaskaͤſten, bewegliche, 38: f. 

Gloriosa superba, mit Abbild. 67 f. 

Grimm, E. 9. etwas über die Lo- 
belia cardinalis, 389 f. Leichte 
Behandlung, die Moosrofen zu 
virmeheen, 388 f. über richtige 
Bebantlung und leichte Bermth⸗ 
vung bed Rhodadendron, ber Gle- 
thra arborea und einiget Melate 
gouien⸗ Arten, 470 f. 

Grosse uoire hative, mit Abbild, 
34. 

Gryllus gryliotalpa, Mittel zu ihe 
ter Bertilgung, 338 f. 

Guͤnderodt, von, f. Bildpreibung. 

Gurken bei. der größten Dürre zu 
pflanzen, 208, . 

Guͤthe botaniſche Muthmaßung Über 
die Aralatſchapflanze und ihre 
Wurzel, 373 f. 


H. 
Hagebuttenbirn als Zierpflanze, 416. 
Hammare, Ptef. Vertheidigung ver 
Baumwanzen, 39 f. 
Hafe'quift über die Befruchtung bie 
Dattlsaums, 73.- 
Hastiugia coccinea, 387. 
H-lix pomatia, 79 f: 

Hermbſtaͤdtes Botſchlag zu einem 
Stellvertretetr des Zuckers, 195. 
Herzkitſche die weiße, mit Abbilb. 

254 f. 
Hyaciuthus orientalis, 425. ' 
Hydrogene (Waſſetſoff) 449, 


3. 


Saeorstilie, 423. 

Jactq ine, von, biographifde Rott 
an von bemfelben, 504. 

Ausminrefe, die-weibe gefüllte, 88 f. 


gr 
Sernfalemspffaume, mit Abbils, 
427. ⸗ 
Impfen ber Bäume überhaupt, 
gır f. 


Ingenhouß Berfuhe Über bie Schaͤd⸗ 
lichkeit der Biumen, 42, 

Jordansmandel, 392. 

Ipomaea-heteropkylla, 173. 

Iris pavonia, 295. 


Zunter Hand, ber graue, mit X 
bild, 68 f. 
Justitia eoceinea, 87 f. 


8, 


Kaiferkrone, 423. 

Kalk, Düngungsmittel, 460 f. 

Kaͤſtner Über die Veränderung ber 
Obſtarten durch Biumenftaub, mit 
Adbilo. 255 f. 

Ki.bigei, 4.3, 

Kirſche von dee Matte, 
art 

Kiribplantage, Über Anlage und 
Behandlung derfriken, 314. 

Klappetaptel, ber rothe, mit Ab⸗ 
bild. ao f 

Klima, deſſen Einfluß auf die Plane 
den, 144 Wie laffen-fih ausland 
Gewaͤchſe am unfer Alima gewoͤh⸗ 
nen, 150 f. 

Koblenfäure, 
448 f. 

Koblenfio, Düngungsmittel, 453 f. 

Koͤlreuter's Bemühungen u. Wers 
fuhe zur Feſtſtelung des Seruat:- 
foftems, 100 f, 

Rrasımandel, 392. bie bittere chb, 

Kübel und große Zipfe in botanis 
fen Gärten, 385. 


® 


Lampertia formosa, 60 f. 

Lunaftent’s allgem. butanıfhes Mes 
pertotium zum gemeinnöhigen Bes 
brauhe, 250. 

Lenz, A. F., Auflöfung eines Räth 
fs, 93 f. 

Leptnspernum scoparinm , 134. 

Lichuis coecınea, 24 


Dyy-a 


mit Xtbild, 


(Eohlenfaures Gas) 
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Lichnis coronata, "ib. 
inum trieyuum, 245. 
Lobelia cardinalis, 3°9 f. 
Luft (Bebensiuft) 447 f. 
Lyciunm Japonicum, 176. 


MM. 
Majoran, rfagrumgen von beffen 
Tegetotion, 115 f. 
Mommenapfel, berrotbe, 335 f. m. Abb. 
Mandelbeum, 393 f. 
_ ber gemeine, mit klel⸗ 
ner Frudt, 302. i 
_ ber filberblättrige, 394. 
— ber weißblaͤttrige, 304. 
— mit großer gefüͤuter 
Bluͤte, 393. 
- mit bittrer Brut, 
393. 
— mit großer Frucht und 
füfer Mandel, 303. 
— mit mürber Schaale, 
392. 
— mit zartem Stein und 
bittrer Mandel, 392. 
Mantel: Greme zu madhen, 397. 
Mandele Mil zu maden, 397. 


Mandeln, gebrannte zu maden, 
396 f. 
Mandeln, unreife, mit ber ganzen 


Schaale einzumadhen, 396. 

Dlandelferten, Ueberſicht aller bis 
jegt befannten, nebft Bemerkun⸗ 
gen über ihre Anzucht in Teut ſch⸗ 
land, 390 f. 

Diäfer’s Autwort auf bie Anfrage 
wegen erotifher Pflanzen, 34 fi 
Auswohl ſchoͤnblühender exotiſchtr 
Gewoͤchlſe, über deren Gultur und 
Vermehrung, 9 f. 57 f. 85 f. 130 
1. ı72 f. 243 f. 293 fı 353 f. 387 
f. 421 f. 469 f.; up. die Guftur ber 
Cobaea scandens, mit Ab. 203f. 3 
über Einrichtung ber Stellagen in 
Gewädshäufern, 29 fi; bie Ro⸗ 
fentreiberei, nad eigenen victjähe 
tigen Erfaßrungen, 45 f. z über 
die Wartung ber Mift» und Zreis 
bebeete für das Alima In Teutſch⸗ 


Regiſter. 


land, 4 f. Machricht von deſen 
Tode, 330 f. 

Maulwuͤrfe, Geräth zur Wertreis 
bung berfeiben, 1985 f. 

Medikus Berfuhe, auelänbifhe Ges 
waͤchſe an unfer Klima zu gewoͤh— 
nen, 150 f. 

Melaleuca armillaris, 132. 

— hypericifolia, 131. 

_ linarifolia, mit Abbild, 
ar fi 

— linearis,, 133. 

-- scoparia, 134. 

_ thymilolia, 132, mit 
Abbild. 422. 

Melone, von Adignon, 125, 

— bie florentiner, 126. 

— die franzäfifhe, 124 f, 

— bie grüne von Morea, 127. 
— bie von Langrais, 125. 

— bie lange farmeliter, 125. 
— bie rothleraigte, 125. 

— bie mit weißen Kernen, 195. 

Melıtenbau, kurzgefaßte und auf 
Erfahrung gegründete Anweifung 
dazu, 123 f. 163 f. 

Menianthes trifolia, 175 f. 

Mentha citrata, 173. 

Mesembrianthemum acinacifor- 
me, ı0 f. 

aurantiacum, 11 f, 

aureum, II. 

hellidiflorum, 12. 

calamiforme, 13. 

caninum, 13. 

ceoceineum, IO. 

dolabriforme, 12. 

felinum, tt. 

glomerntum, ızf. 

micans, 12, 

noctiliorum, 12. 

pugioniforme, 13 f. 

scabrum, 13. 

spectabile, ır. 

violaceum, IL. 

Messire Jean gris, mit Abbild. Grf, 

Metallexryde, Düngungsmittel, 463 f, 

Metrosideros lauceolata, 132. 

— linsaris, 133. 
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Metresideros Iophantns, 133 f. 
— pinifolia, 134. 

Michelmann's Verſuche mit ber Dat» 
telzalme, 69 f. 

Miller von bee Fruchtbarkeit des 
Dattiltaums, 76, : 

Millingtten, deſſen Entdeckung im 
Saamen, 69, 

Mit: une wriibeberte für das Kli⸗ 
ma in Teutſchland, 4 f. 

Mittel: ter Ghinefen, verſchiedene 
Arten von Fruchtbaͤumen fortyus 
pflanzen, 240 f. zur Vertilgung 
ber nadten Gartenfhneden, 8ı fl. 
gegen bie Maulmürfe, 185 f. 
einige dkonom. ſehr bewähtte Mits 
tel gegen Eperlinge, Mäufe und 
Marpen, 36 f. zur Rertilaung bee 
Werre, 328 f. die Gute der Obſt ⸗ 
orten zu echälten, 220 f. wodurch 
Dbft: und andere Bäume vor ben 
Thäpl. Wirkungen des Froſtes ge, 
fügt werden lönuen, 433 f. 

Möllers muthmaßliche Gedanken von 
ben Staube ber Pflanzen wähs 
send ber Blüte, (Auszüge bar 
aus) 179 f. 211 f. Kortiegung ber 


muthmaßl. Gedanken vom Blu— 
menftaube, 259 f. 
Monatsrofe, 46. biefelbe im Bes 


bruar blübend zu haben, 49, 
Mond, D. J. B. von, deſſen Schreis 


ben an ben Herausgeber, 217 f. 
Einige Bemerkungen darüder, 
407 f. 


Moesroſe, 51. 

Moogroſen zu vermehren, 338 f. 

Rornicnmelone, 126. 

Münzel Über Gartenkunſt überhaupt, 
und bie Urfaden ihres Jortſchrei⸗ 
tens, 230 f. 


Rt, 


Narciffens Arten, Bemerkungen bars 
über, 205 f. 

Nelumbıum speciosum, 
bild. 293 f. 

Nymphaea alba grandiflora, 175. 


mit Ab⸗ 


Nymphaea Nelumbo, mit Abbild, 
293 fı 


D. 

Obſtarten, Mittel, die @üte derſel⸗ 
ben zu erhalten, 220 f, Verfahren 
beim piropfen, 221 f, 

Shfltäume, praftifhe Berrerfungen 
über die befte Art fie zu verpflan» 
sen, zo5f. zu beſchneiden, 336 f. 
über die Unfruchtbarkeit berfelsen, 
und die Mittel ihr abzuhrifen, 
397 f. über das Ausbrechen ber 
jungen überflüffigen Triebe, 428 f. 
über das Anbinden am Epalier, 
a3ı f. Kormentafeln, 140 f. 

Obitgärten, über Düngung verfelben, 
189 f. 

Obſtlorten, über deren Unterfchieb 
nad ihren Karben u, Säften, 477 f. 
über bie Weränderungen berielben, 
nebft Abbild. ar f. 62 f. zoo f, 
14r f. 179 f. auı f. 255 f. 

Ob ſtſpaliere, verbefferte, mit Zeich⸗ 
nungen , 320 f. 

Oxygene (Sauerſtoſſ) 449% 


P. 

Päche & fleur double, mit Abbild, 
136, 

Helargonienarten, Über richtige Bes 
handlung unb leihte Bermehrung 
derfelben, 470 fı 

Personia ferruginea, 244. 

Pfirihe mit gefällter Blüte, mit Ab⸗ 
bild, 136. 

Pfirſchmandeſbaum, 394.7] 

Hflanzenabgüfe, 336. 

SHflanzenpreife, engliſche, 34 f.) 

Spflaume mit gefüllter Blüte, 
Kbild. 98 fl. 

Yflaume, die früße große ſchwarze, 
"mit Abbid. 304. 

— bie Zerufalems s, 
427 f. 

Phlox ovata, 131. 
— setacea, 130. 
— subfruticosa, 13T. 

Phosphor, Düngungsmittel, 457 f. 


mit Abbild. 


Regiſter. 


Poirier & feuille de Saule, 
Abbild. 99 fl 
Polianthes tuberosa, 423. 
Pomme sonante, mit Abbild. 20 f. 
Pomotogifhe Ankündigung von ber 
Erprrition ber altenburgifcten por 
motogifhen Geſellſchaft, 489 f. 
Primula anrienta, 425- 
Protea nana, mit Abbild, 244, 
— nectarina, 60 f. 
— ochrolenea, mit Abbild, 243 fi, 
— rosacen, mit Abbild. 244, 
Prune de Jerusalem, mit Xbbilb. 
427 f. 
Prunier à fleur double, mit Abb, 
9 f. 
Pyrus baccata, 416. 
— polirilleria, 416. 
— spectabilis, Bemerkungen dat 
über, mit Abbild. 210 f. 


mit 


N. 

Ranen, (Rannenrüben) gelbe, 418, 

Ranuneulus, 424. 

MRansleben's Belhreidung eines mit 
Zreibhäufern verbundenen Frucht⸗ 
baum» Gartens in Berlin, 156 f. 
mit Zeichnungen und Kiffen, 284 fı 
350 f. 

Raps, Bemerkungen barüber, 246 f. 

Raͤuchern der Bäume, 440, 

Regenfhirme in botanifhen Gärten, 


330. 

Relchardt's Meinung über bas Seru⸗ 

alfoftem, azı f. 

Renealmia nutans, 9r f. 

Meprobuctionskraft, 67. 

Rhododendron, über richtige Bes 
handlung und leihte Bermehrung 

deſſelben, 470 f. 

Rochea falcata, (bie mennigrothe) 
af. 
Rosa centifolia minor, ST. 

— muscosa, St fl 

— omnium calendarum, 46. 

— semper florens pallida, 55 f. 
Rofe, bie immerblühende, 55 f. 
Rofenfler, verfgiebene Sorten dazu, 
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Roſenkaſten von vier Benftern, 53 F 

Rofenlicbhaber , des Herausgebers 
Bitte an biefelben, 290, 

Stofentreiberel, ſ. Mäfer, 

Roüsget et Gomp, 93 fi 

Mübenarten , 250 f. 

Rüpfen und Raps, Bemerkungen dar⸗ 
üder, 246 f. : 


Salpeter, Düngungsmittel, 463 f. 

Sammetrofen, 425. 

Saracenia purpurea, mit Abbilb, 
58 f. i 

Sauerſtoffgas, 447 f. 

Schachblume, 423. 

Schirmdaͤcher und GSchirmmänte, 
438 f. 

Schneckengarten, (&chneden +» Infel) 
79 f. 

Schneevoogt's Bemerkungen über die 
Rareiffen- Arten, 205 ſ. Bemet⸗ 
tungen über ben Pyrus spectabi- 
lis, mit A6bilb, 210 f. Die ger 
füute Zuipe Tournesol, mit Abb, 
388. Auszug ats einem Schreiben 
von bemfelben, 207 f. 

Schott, Gärtner, 505. 

Berfalz, Düngungsmittel, 453 fl 

Serissa Japonica fl. pl. 176. 

Seruolſpſtem, Bertheidiger deſſelb. 
23 f. Gegner, 179 fl. 

Sickler, (Pfarr,) bie Amarelle mit 
gefühter Biüte, mit Abbild, 475 f, 
Anzeige von Ghriſt's vollſtaͤndiger 
Pomolegie, 485 f. Die Dankel⸗ 
mannd: ober weiße Herzkirſche, mit 
Abd, 254 f. Die große Glasberzklr⸗ 
ſche mit Abbild, 305 f. Der graue 
Junker Band, mit Abbild. 61 f. 
Die Kirihe von ber Matte, mit 
Abb. 475 f. Der rothe Kiappera, 
pfet, mit Abbild, 20 f. Der rothe 
Wammenapfel, mit Abb, 335 f. 
Die Pfirfhe mit gefülter Bidte, 
mit Abbild. 136. Die frühe große 
fd warze Pflaume, mit Abbild. 304. 
Die Eleine gelbe Suͤßlirſche, mit 

bb. 209 f. Die Zwetſche mit ges 
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fülter Btäte, mit Abb. 135 f. Ur 
ber den Unterſchied der Obſtſotten 
na ihren Karben. und Saͤften, 
477 f. Ueber bie Veränderungen 
ber Dbftforten u, zwar ihren Ars 
ten nad, zu f. 62 f. zoo. 141 f. 
179 f. arı f. 255 f. Ueber Zucker⸗ 
forup aus Birnfalt, 194, f. 

Smelie, Wiliam, 72. deſſen Urs 
theil über das Sexualſyſtem, 274 f. 

Gommermajpran, Ti5. 

Sonnenſchlrie, blederne, 380 f. 

— irbene, 379. 
— von Korbmweiben geflochtene, 379 f. 

Evarael, (ſtechbarer) einige auf Er⸗ 
fabrung fi gründende Wortheile 
babri, 251 f, 

Epargelfelder, über Anlequng unb 
Wersfleaung derſelben, 95 f. 

Eprengel, (C.) noch etwas über bie 
Arakatſcha, mit Abbild. 14 f. 

Sprenger, (Rector) über Befruchtung 
ber Bewädfe, 106 f. 141f. 

Stachis cocciuea ‚gr. 

Stein's Verſuche, auslaͤndiſche Be: 
waͤchſe an unfer Klima zu gewöhr 
nen, 150 f. 

Birintilie vom Cap, 86 f. 

. Steinman*el, die große tittere, 393. 
„ — bie kleine bittere, 392 f, 
Etitfloffgse, 248. 

Eultanin, (Mantel) 392 f. 

Eüsfirfhe, bie Erine geibe, mit 
Abbild, 209 f, 


T. 
Tagetes ereoia, 425, 
— patula, 425. 
Ahruß, Ib., über Anlage unb fers 
nere Bebantluua einer Kirfbplans 
tage, 324,f,. einige Bemsitungen 
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zu dem Schreiben bes Hrn. D. J. 
B. van Mons, 107 f. neue Gr 
finbung einer Bewoͤſſerungsmaſchi⸗ 
ne, 329 f, über zweckmaͤßige Ein⸗ 
tbeilung rines Gemüſegartens in 
Quartiere und Beete, mit Grunde 
riß, 206 fl 

Then, Düngungsmittel, 463. 

Thouin, A., ſ. Beſchtelbung. 

Tourneso], bie gefüllte Zulpe, mit 
Abbild, 383. 

Treibebeete, ſ. Miftbeete, 

Quberofe, 423.. 


u. s 
Ueber Einrichtung ber Stellagen u, 
swedmäßtge Zufammenfiellung ber 
Gewoaͤchſe in @ewädshäufern, ag f. 
Unfräuter in ben Gärten, 325. f. alle 
gemeine Regelm zur Bertiigung ders 
felven, 327 fü 


B. 
Banderſchett, Gärtner, 505. 
Bargas, D. Rachricht von ber Aras 
fatiha, 15 f. 
Veltheimia sarmentosa, 59.. 
— uvaria, 135. 
Bit bohnen bei der größten Dürre zu 
»flanzen, 208 f.. 


m, 
Wachendorfia thyrsiflara , 93. 
Malterö Bemerkunger über Rüdfen 
und Rers, wie auch über verſchie⸗ 
bene Rubenarten, 246 f. 
Waſſer, Düngungsmittel, 451, 
Maffeımrlone, 127, 
Moaſſerſtoff, 449 f. 
Weinberas ſchnecke, "fi 
Meingäprung, 493 fi 


Werre, Mittel zu ihrer Wertifgung, 


328 f. 

Wien, Rahricht über die botaniſchen 
@ärten dalelbſt, zogf. ber Unizers 
ftätegarten, 504 f. ber Garten 
von Relvebere, 505 f. ber Gars 
ten von Schönbrunn, 506. ber 
Barten bes Thereſten Golsginns, 
507. ber Garten ber Jofepbinen 
Alabemie, 507 f. ber Barten bes 
Grafen Razumowekp, 508, 

Wintercaluile, der geftreifte, mit 
Abbirb, 177 f. 


Winterobſt im Zreien gut aufzubes, 


wabren, 187 f. 

Bundram, auch ein Wert über Anz 
leaung und Werpflegung ber Spat⸗ 
gelfeldet, 95 f. 


V. 
Yucca gloriosa der Herren Rouffet 
u, Comp, 03 f. 


3, 

Baferblume, mf. 

— bie. febertietblättrige , 

— bie bobelblättrige, 12. 

— bie bunberadginartige, 13. 
Bimmermann, Prof, bee Botanik, 

508. 
Buder;äsrung, 492 f. 
Budermeione,. bie große, 126, 

— bie Feine, ebenb, - 
Buderrunfeln , 418. 

Budirfgrup aus Dirnfaft, 194 f. auß 
Wöbren, 200 f. 
Bwerumanbeibaum, 
Blüte, 394 f. 

— der intifhe, 303. 
Brortibe mit gefülter Blüte, mit 
Abbild. 135 f. 


13, 


mit. gefuͤllt er 


Intelligenz— 


Regi 
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fer 
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Blatt 


(Die vbmifche Zahl bezeichnet das Städ des Intelligenz : Blattes, ) \ 


. x, 

Almanach des Daınes p. l'an ı8ro, 
VEIT, 64. IX, 74. 

Annalen, europäiiche, 1808, III, 32. 
1809, IV, 40, VIIT, 64. IX, 74 
Anweifung zu einem regelmäßigen 

Billard» Spiel, IV, 39. 

Arnoid's, Th., engl. Grammatil, 
ı2te Ausg. v. D, 3.4. Fahrenkrũ⸗ 
ger, VIII, 66. 

Attita, ober Xuszäge aus ben Ber 
fhichtfehreibern und Rednern ber 
@riehen, v.D. F. Safobs, VIII, 
66. 

Autenrieth's,, Prof. J. H. P., Bere 
ſuche für bie prakt, Heillunde, IX, 
T4 

B. 

Bericht eines Augenzeugen von dem 
Feldzuge Im Erpt, u, Det. 1806 von 
R. v. 8, IX, 74. 

Billard » Meglement, neues, IV, 39. 

Biographie Peter IIL, 2ter u. letzter 
Banb, IX, 75. 

Biumenpflanzen» Verkauf, I, 134, 

Blumen» @aamen, II, 20. IX, 74. 

Blumenzwicbeln, Harlemmer, V, 46. 

Btumenzwiebei: Katalog von Boor: 
gelm u. Schnervoogt, Autzug bars 
aus, IV, 33 f. 

Breiter, (in Eeipzig) Biumenfaamen, 
Berlauf, Il, 20. 


@. 


Gap:Bwiebeln, wo biefelben zu has 
ben find, V, 45, IV, 47. 51, 








Gichorienwurgel- Gaamen, 
11, 20. 1X, 73 f. 

Gottaifge Buchhandlung in Zübins 
gen, Berlagsanzeigen, IT, ar f. 
III, ar f. IV, 40. VI, 50 f, VII, 
65. IX, 74 


ädter, 


D. 
Dietrich's, D., vollſtaͤndiges Lexikon 


ber Gärtnerei u, Botanik, Ir Bd, 
lI, 20, 


@, 

Gogers, von, Nachrichten non ber bes 
abfihtigten Berbefferung des bffent ⸗ 
lichen Unterrichts in ben Öfterreichis 
ſchen Staaten, IX, 75. 

Engel’s, (in * Blumenpflanzen⸗ 
Verlauf, I, 14. 

Enttelungsreife nach ben Suͤzlaͤndern 
von Peron, überf. von Ph, W.G. 
Hausieutner, IX, 75. 


5 

Fleiſcherſche, 3.8. S., Buchhandl. 
Werlagsartifel, IV, 40. VII, 56. 

Eranf, (in Wechſelburg) Verkauf ven 
hochſtaͤmmigen Apfeibäumen, VIII, 
63 f. “ 

Fromman (in Fena) neue Werlagd- 
artilel, VIII, 66, 


G. 
Gaͤdike, Gebruͤder, Verlagsanzeige 


von Dietrichs volftänd, Lexilon der 
Gärtnerei, II, 20, 


Garten:Geräthe, I, 24. IX, 74. 

Garten: Memorandum für bas Jaht 
1810, VI, 52, VIT, 56. 

Barten: Saamen, Preisliſte bavon, 
IV, 34 f. 

Gemüfe - Saamm, IX, 74, 

Gewihshauspflangen im Orangen 
Garten zu Belvedere, I, 1 f. VIII, 
57h. 

las »ı und Kreibhauspflangen im 
Berggarten zu Herrenhaufen, ILL, 
23 f. 

@örhers Werfe, zte Aufl. IX, 75. 

Getthoibt und Gomp. (in Arnflabt) 
deren Saͤmereien und Getaͤthſchaf⸗ 
ten zum Baumvereblungs-@efhäft, 
I, 14. IX, 74. 

Etegoire über die Literatur der * 
ger, IX, 75 

Grimm'“s Werzeihniß — 
fhbnblühenden Topfgrwächſe, bie 
in jedem Bimmer koͤnnen durchge⸗ 
wintert — IX, zı f. 


Haberle meteorologiſches Jahrbuch, 
Plan und Ankuͤndigung, VII, s3f. 
‚ beifen mettorologifche Hefte, VIII, 
6f. 

Hartigs Anleitung zur Forſt ⸗ und 
Meldmannd» Sprache, IX, 75, f. — 
Lehrbuch für Foͤtſter, IX, 76, 

Heinſius Berlagsanzeigen, IV, 39 f, 

Hiob, das Bud, bearbeitet von J. 
®. Saab, IX, 76. 

Hofbuchhandlung in Rubolftabt, Were 
lagsartifel, VI, 52, VII, 56, 
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Hbfer’s (Preb, in Berntborf) Erb: 
mandeln und Nelten, VIII, 68. 
Sua, D. 3. &., Einteit. in die 
Schriften bes neuen Teſtam. @r 
und legter Band, IX, 76. 

Lumbold (Alex. von) u. X. Bon: 
plants Reife nach den Zropenlänr 
dern, IX, 76. — Tableau de la 
nature, ebd. 

£rrPs (in Penig) Berzeihniß von 
eutländiihen Gewädfen nebft Preis 
fen, IV. 37 f 


3. 


gar! uch, meteorologifhes, f. Das 
berle. 

Jatkeb's, D. Er, @iementarbud 
ter griedifhen Sprade, 28 Ausg. 
vll, 66 

Suribifhes Archiv, 6. Bbs. 46 Heft, 
IX, 80 

Quftiz,« und Poligeiangeiger, III, 
3ı f, VI, 50 fe VLII, 65, 4X. 
76. 


8. 
Kartenalmanach für 1909, T, #2. 


Kıyfer, G. A., neue Verlagsbuͤcher, 


VI, 50. 

Kiett's, (MWittwe In Beipzig), ertra 
aute Neitenfenter, IV, 38. 

Klingerd, 5 Mar, Werte in ı2 
Bänden, III, 30 f. 

Ktüber, D. 3. 8, Behrbegriff ber 
Neferirkunft, IX, 76 f. — Staats: 
recht tes Rheinbundes, IX, 77. 

Kopebur, Aug, von, bie Birne, II, 
a1, 

Kraus, Chr. I., Stantswirthfäaft, 
4 She. III, 30. 


8, 


Yanteharten in der I. 8. @. Kleis 
ferften Buchhandlung, Iv, 40, 

gaun, B., Seifenblaſen, IX, 77. 

geben der Gräfin Lichtenau, 2 Bd. 
IV, 4 


Regiſter. 


Seufchners (in Bernedorf) Berzeich⸗ 
nis von ſchoͤn blühenden Cap-— 
Bmiebeln, und andern lillenar⸗ 
tigen Gewädfen, VI, 47 f. 


Mannigfaltigkeiten von Beneken und 
Uelgen, 4 Adch. IV, 30. 

Morgenblatt für gebildete Etänbe, 
1809. III, 32. VI, 51 f. IX, 77. 

Morin’s Schriften, IX, 77. 

Moͤhlig, 3. ®. und Gomp. beren 
Harlemmer Blumenzwiebeln, V, 
46. 


N. 


Mebbien, (In Kranffurta. M.) Obft- 
bäume in Hochſtaͤmmen, V, 45- 
Reltenfenter, mo biefeiben zu has 
ben, IV, 38. V, 45. gemurgelte, 

vi, 49. 

Remnihs Tagebuch einer ber Gul⸗ 
tue und Induſtrie gewibmeten 
Reife, IX, 77. ö 

Micslonius in Königsbere, neue 
Merlagswerfe, IL, 21. Il, 30 fi 


D. 


Obſtbanm⸗ Berfauf, II, ao, IV, 38. 
VI, 49 

Ob ſtſerten In ber Baumfchule des 
Hrn, Sch. F. R. Ransleben in 
Berlin, V, 41 f. 


P. 


vollas, eine Zeitſchrift für Staats⸗ 
und Kriegskunſt, II, ar. IV, 20. 
IX, 77: . 

Pentheſilea, Zrauerfpiel von Kieift,. 
IX, 77. 

Pfeffers poetiſche Verſuche, Br u, gr 
Thl. IX, 77 f. x 

Ylag (in Erfurt) vortheilbaftes An⸗ 
erbieten an Gartenfreunde, WII, 


56%. 


Plougnet Literatura medica di- 
gesta, 1X, 78. 

Potigeiblätter, allgemeine, II, 22, 
UI, 31. VIII, 65. IX, 706. 


Rambad's, ®., vaterlänb, Bifter, 
Tachenbuch auf alle Tage im Jahr, 
li. ar. 

Randieben (Beh. Fin. Rath in Ber: 
lin) Verzeichniß ber in beffen 

Baumſchule vorhandenen Obſtſor⸗ 
ten, V, 41 f 

Neinbeck, Heidelberg und feine Um— 
gebungen im Sommer 1807. 1X, 
75. 

Richter, J. 9. bes Kelbprediger 
Shmelzie Reife nah Fiäp, IN, 78. 

michter's Lin Zuckelhauſen) Obſt⸗ 
baumvpertauf, VI, 49. 

Moſenſtraͤuche und ſoͤn bluͤhende pe⸗ 
rennireude Gewoͤchſe, V, 46. 

Runkelruͤben⸗ Saamen, II, 20, IX, 
23 ſ. 


Sadfen, milit. Eitwationscharte v. 
db Mönigreihe, VII. 5% 

Balat, 3 , Bernunfst und Berftand, 
ar Thi. IX, 79. 

Bımmlung v. Brobahtungen und 
Thatſachen, die bäutige Bräune 
betreffend, IX, 78. 

Schaͤffet's, 8. S., (in Rürnberg) 
Preietifte von Garten» und vies 
len andern Saamen, IV, 3, f. 

&tirmer (in Abtnaundorf) Berfauf 
von Obſt äumen und exotiſchen 
Pflanzen, IV, 38 VL, 49. 

Shrteroogts Biumenzwirbel : Kür 
talog,, IV, 33 f. ‘ 

Schoder's (in keipzig) DObftdume 
von allen Arten und Gattungen, 
VI, 49 

Seidenſtickers @infeit. in ben Co- 
dex Napoleon, IX, 78. 





etwas (Hofgaͤrtner gu Belvedere 
b. Weimar) VBerzeihniß v. exotir 


fen Pflanzen nebft Preifen, I, 


ıf. Nachtrag dazu, VIII, 57 1, 
Staatageſchichte 
prepburger Ftieden bis zum Frie⸗ 
den von Ziljit, IX, 78. 
Suͤtzkind's Magazin für chrifktide 
Dogmatif und Moral, IX; 78, 


Zabal: Saamen, IM, 20. IX, 73: 

Zafhenbud für Damen, a. b. J. 
1810. IX, 78. 

Treibhaus pflanzen, im Orangen: 
garten zu Belvedere, I, 8 f. 
VIII, 67 f, im Berggarten zu 
Dereenhaufen, III, 23 f. 


Nbriht's (in Meißen) Nellenfenter 
und Sap⸗Zwiebeln, V, 45 


%, 8, Barton: Mag, Jahrg. 1809, 12, &t, December. 


Europas mu b.. 


Regifter 
eo 


Berfud, junge Dfficiere zum Stu⸗ 


dium ber Kriegsgefhicdhte aufzu⸗ 
muntern, IX, za f. 


Vogler’, D. Danffagung, IX, So, 


Voorhelm und Schneevoogts Ausr 
zug aus dem Blumenzwiebel: Kar 
tafog, IV, 33 f. 

Boß, I. H., Theokrites, Blon u, 
Moſchoe, IX, 79, 


=. 
Wagners Reifen aus ber Frembe in 
bie Deimath, ar Bb, IX, 79, 


Wedel's (in Jena) Pflanzenverzeidhe 
nis a. b. 3. 1809, V, 44 f. 


Wellner's Verkauf von Kirih:, Birne: 


and Apfelſtaͤmmen, VIIL, 63, 
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Wildenow, D. C. L. Hortus Be- 
xolinensis, V, 45. 


Wrede's (E. Ehr. AR.) ädter Gier 
chorienwurzel«, Runfelrüben: u, 
Zabaf» Soamen, II, 20. IX, 
»3 f. Rofenfiräude und ſchoͤn⸗ 
blühende perennirende Gewaͤchſe, 
V, 45. Saamen von auserlefer 
nen ſchoͤnbluͤhenden Gewädhfen, II, 
15-f. Berzeihuiß frifher aͤchter 
Gartenfämereien, nebft Preifen, 
I, ır fi für bas Sahr 1810, IX, 
67 f. 


B: 
Beitumg, allgemeine, IX, 79. 


Bug ber verbündeten Europäer und 
Kfiaten nad Dftinbien, IV, 39, 


Bis, 


sı8 


af. 


— 6, Der graue Junker Hans, 


1 Grunbriß eines Kinder: Gartens, 


2. Die Aralatſcha. 
3. Der rothe Klapperapfel, 


Regiften 


Bergeidniß 


der bei diefem Sahrgange befindbliden Kupfer. 





Taf, 26. Proten rosacka, 


4. Rochen falcata, bie mennigrothe Roden,. — 


5. Anatomie bes Apfels, 
(Birn). 


— 7. Gloriosa. sırperha. 


CELL EHE TFELELTERT NN 


8. Saracenia purpurea, 

9. Alströmerin Ligtu, 

10, Justitia coccinen, 

12. Die Pflaume mit gefüllter Wiäte,. 
12. Die Birn mit bem MWeidenblatte, 
33. Bormentafel der Aepfel unb Birnen, 
14. — der Obſtbaͤume. 

15. Die Zwetſchge mit gefuͤllter Blüte, 
16. Die Pſirſche mit gefüllter Blüte, 
ı7. Aloe picta. 

18. Aloe brevifolia. 

19, Der gefleeifte Winter Eafoille,. 
20, Die englifche Bergamotte, 

a1. Cobhea scandens. 

22, Autholisa Cunonia, 

23. Die Heine gelbe Eüßfirfhe, 

24. Frucht des chinefiihen Apfelbaums; 
25. Rrotea ochroleuca, 


Buudfcehler 





27. Die Dankelmanus⸗Herzkirſche. 

28. Sonnens Zreiberei für Mein, 

29 unb 30. Cyamus Nelumbo, 

31, Die große Blas: Herzlirfhe, 

32. Die frühe große fihmarge Pflaume; 


33. Fig. ı. Grandriß eines GBemüfe Gartens.. 


— 2. Berbefferte Obſt⸗Spaliere. 
34. Erythrina crista galli. 
35. Bignonia undulata. 
36. Der rothe Mammen : Apfel. 
37 und 38. Ranslebenfche Treibe ' Häufer, 
39, Hastingia voccinea. 
40, Die gefülte Zulpe Tourneſol. 


45. und 4a, Rue Berächfhaften zur Wartung ber 


Pflinzen in ben betsniihen Gärten. 
43: Melaleuca Yinuxifolia, 
44: —  thymifolia. 
45 Die Durft: Edfdhe. (Birn) 
46. Die Jerufalems + Pflaume, 
47. Epacıis grandiflora. 
48. Epacris obtusifolia. 
49. Die Kirſche von ber Ratte, 
50,. Die Amarelie mit. gefülter. Blüte, 


Seite 420 Belle 3 von unten lies Taf. 39 flatt 43. 


Seite — 


Beite 2. von unten lies Taf. 40 flatt.44, 
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Allgemeinen Teutſchen Garten - Magazins, 





Sahbrgang 





ı8o09 


A Garten «= Äntelligenzen 


L Berzeichniß von erotifchen Pflangen, welche fich 
im Herzog. Drangen: Garten zu Belvedere, 
bei Weimar, befinden. 


Dielenigen Pflanzen, bei welchen Preife ſtehen, 
konnen biefes Jahr, fowohl gegen Zaufd anderer 
Pflanzen, die ſich nicht in biefem Werzeichniffe befin« 
den, als auch für beigeſetzte Preife abgelaffen werten. 
Man m fi, dreafals an ben Hofgärtner Herrn 
© tell bafelb 


gu wenden, 
Kalte oder Gewaͤchshaus Pflanzen, 
A. 


Athl. gWr. 

Acanthus mollis a . — 6 
Adiantum capillus veneris , =» - 4 
Agapanthus umbellatus . — 12 
Agave americana — 4 
+ — fol. variegatis . . — B 
rostemma coronaria flore pleno — 4 
uca major i . . “ — — 
Aletris sarniensis — — 
— uvarıa . . . — — 
Allium tricoccon . . . — 4 
Alatroemeria Ligtu » 2 —2 
— pellegrina . PP .— & 


Alysium saxzatile . 
Amaryllis belladonna 
— sarniensis 
— undulata 
Ambrosia frutescens an — 
Amygdalus nana flore plno . . 
Andremeda calyculata . 0. 
— paniculata - . . 
Andryala cheiranthifolia — 
— Tragacanthu . . 
Anemone thalyctroides . . 
Anmona triloba . . 40.09 
Anthericum alosoides . 
— asphodeloides . 
— fistulosum 0. 
— longiforum . . . 


Anthyllis barba jovis Pr 4 
An . . 


tirrhinum alpinum 
_ asarınum 
— o ymbalaria 
— majus fl. pleno . . . 
foliis variegat. _ 
— triste 
Arbutus andrachne . 5 a 
—  unedo . . 
Arctotis aspera alba . . 
— — sulphurea . . 
— bieolor . . - . 
A 





Rtdl. a@r. 
En 4 
12 
— 8 
— 8 
= 3 
— 8 
— 8 
— 6 
- a2 
— 4 
4 
u 
— 6 
— 


cu) 





. nn. \ı 15 | 1,55 De Dam. = tthi. ac 
Arctotis cintraria . . . . . — 6 | Garmantine justitia - . . « — 
— repens . . . . . ..— 4 | Celsia arcturus . - . . . .—_ 
Aristen cyanen . . . . — — JPCentaurea cineraria . . . . — 
Aristolochia rotunda . . . . . .— 12 — Ragusina . . . . .— 
— sempervirens . . . — 12 | Gerastium repens . . . N . — 
Artemisia arborescens . . . .— 6 | Ceratonia sitiqua » . . . . — 
— argentea . e . . . — & | Cestrum Pargui °. . B . . — 
— muüderaspatana . . j .— 8 — vespertinum . . . .— 
— maritima . “ . . — & | Chelone barbata . . . . . 
Argemane mexıcana + 5 e m — — — rueloides . — — .— 
Arum «dracontium . . . & “ — — —  eampänulata — — 
Arundo donax . . . . . .— 8 | Chironia frutescens . r . . . 
Asclepias fruticosa . — - 5 — 6 — linoides 

_ NIVOR 2 ern 6 | Chrysanthemum frutescens FE er 
Aster capensis . . . . . . — ı2 — — indicum . . . — 

— glutinosus . R - . i .— 16 — — serotinum . . . — — 
Atriplex halımus  . . . . . — ı2 | Chrysocama coma aurea . . . — 
— paortulacaria . — 12 | Ciueraria amelloides . . . — 
Asplenium scolnpendrium . . . — 6 — angustifulia . . . . _ 
Aucuba japonica . . . . . ._ 12 bicolor . . . . .— 
Aralea coccinea a * — — — canadensis . . . . — 
—  multiflora — — — eruenta . . . . .— 
—  pontica . . . . . — — — — — 
— anatu — 
B. —F uuritima — 
populifolia . . . . — 
Baccharis halimifolia R . — 6 Cistus albidus a 2— 
— ivarfalla . . “ . . — 6 — ceretich . . . . + .— 
Bignonia paudurana . r . . 2 12 —  erirpts . . . . . — 
— 777c 7tri . . — — — fumaria . . . . . — 
Boelımeria rubwscens . . . .—_ 12 —  jncanus . . . . . — 
Brsra yervamnra “ . . . . — 8 — — roseus . . . .——_ 
Brusiun minus . pr . ö .— 6 —  Jaduniferus . . . . . — 
Brunia abrotanoides — — — Leripes— — 
—  lanupinnsa — — —  Monspeliensis — 
Budleja plobosa — 8 —  mutalnlis . — 
—  salicifelia a . . .— 8 — pilosus . . . . . . 1 
— »alviſolia 5 — 6 | Clematis calycina . . . . . 04 
Buphtlalmum arbare scens ö . — — — cirrliosa » . . . “ — 
— — muaritinnum . . . — 4 — Narida a . . . .— 
— — ' sericeum . R ‘ .— — | Clerodendran fragrans . 5 . “ — 
Clethra alnıfolia . . . . — 
C. — glauen . . . . . . _ 
— diucana . . , ‚ . — 
Cacalia artienlata . . . . . — 6 — matera = . . . . — 
—  fSirnides „ . . . . — 8 | Clutia alaternoides . a . . .— 
—  Kleimia : . . . . — 6 — puiehella — 
Calendula di ntienlata © 5 . . .— 6 | Gnerrum tricoccum . . . . — 
— irulicosa . . n . — 16 | Cobea scandens . . . . . I 
m. tragıs . . » . .—_ — | Colutea frutescens . . . . — 
Galycantus forıdus . . + “ — — — perennis , . . . . — 
— praeomx  . . . . .—_ — | Convallaria japonica . . . . .— 
Cameliia ‚Japonica r 5 r — — | Conrolrulus encorum . . . . — 
Campanula persicifolia nbre albo pl. — 2 — lineatüs ,. 0.0. . — 
Cantua foetida — ı8 Coriaria myrtifolia . . f . — 
Cnpparis Baducca . . . . ı t 12 | Coronilia juncen . 5 . . . . — 
— spinosa . . . “ . 1 4 — valentına . . . . . — 
Cassia Marylandica . P . — —JCra⸗sula erccinca . — 
Earaine Maurocenica — .- — eiiiata . . A . - — 
Gatanänche eveica » . . — 4 — eotyledon ⸗ — 


Seonalanranr |. 


- 2* 
20 


olilIFllialBalmn!lkin 


esonl wu | 


Crassula decussata » . 


— lactea - . . 
— geniculata 
— oloratissima P 
— pellucida . . 
_ perfoliata . . 
— tetragons . . 
— spuria . . : 
Grithmum maritimum . 
Copressus pendula . = 
u seinpervirens 
Cycelamen coum . 
hederaeifolium 
_ persicum . . 
C yperus elegans' . . 
Gyssus Incida » . - 


Cytisus argenteus . . 


D. 
Daphne eneorum . . 
— Jaureola a . 
Datura arborea . . . 
Deeumaria barbata . 
Dichoudra sericra . . 
Diiienia scandens . . 
Diosma cordata . . . 
—  elipressina . . 
—  rubra . . . 
Diospyros lotus . . 
_ canariensis . 
Disaudra prostrata . . 


Dodecarheon mendia . er 
Dracocephalum canariense 


E 

Echium candicans . . 
— g'gantenm + 

— Irmticosum . ° 
striposum « . 

— krasicatum 5 
Encelia canesceus . . 

Ephetra distacha . . 
Erica morgaritacea , . 

— moiditerranen . . 
— moltıllora . n 


— Aubıllora . 
Erinnephalts africamus 
Erodinm chamaestrioides . 
Eryngioum cornutum 


Eryihrina herbacea . x 
Eucomis punetata . = 
— regia . . = 
attiata 
Euphorbia captit Medusae . 
— ner«ilolia = 
Exacum viscosum . . 
— — 


cm) 


Ripi. ar, F. 
— 6 | Fabricia laevigata . . — 
— 6 | Fagonia cretica . . . 
— — | Fieus carica . . . . 
— 6 — Iructu alho . . . 
— 12 — — nigra . ... 
— & — ferrugineo . .. . 
— — | Frankenia laaris 0.0... 
— 6 | Fuchsia coceinea 0. 
= .G. 
ei 2: Gardenia florida flor. pl. . 
== 8 — fl. simpl.. . 
= ıg | Galega grandiflora . . . 
= 8 Genista eanariensis . . . 
— sibirica “ . 
Georgina coccinea . .. 
— Ulacina 
J — purpurea  . . + 
— — | Geranium auemonefolium  - 
Bu — — columbinum . . 
1 8 _ moschatum . + 
Pia 8 — phaeum 
ERBE — pratense . . 
L 12 — reilexum +  . . 
— == _ striatum . . 
— — | Genm urbanum « e . . 
Zr _ 1 Ginko biloba . .,.. . 
— _— | Giyeine frutescens . . . 
ee —  rubiscunda . . . 
— 6 -— tomentosa u,“ 
—_ 56 | Gaaphalium eymosum . . 
= 6 — —  ericoides 
_ — foeridum . . 
_ —  helisnuthemum J 
— — orientale . 
— —  stoechas 
— 12 |, Gnidia pinifolia . 0. 
u 12 | Gorteria rigens . . . . 
— L Guilandina dioica . . 
= & H. 
— — | Halaragis prostrata . . . 
— — | Halieria Iucida Fi . . 
— — | Helintropium peravianuın 
— i2 | Hemerocallis alha . 5 “ 
— — — coerulea . # 
— 6 — eordata . . 
— 6 | Hemimeris coccinra . . 
— — — urtieifolia . . 
— — | Hermannia glauca . 
= 8 — Iavendulifolia F . 
— 12 micans -. . . 
— 8 Hibiscus palustris j .'. 
— 16 — Syrinaur fl albo plena 
— — — F albo simpl,. 
— — — — fl. rubro pl, 
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Hibisons Syriaens A rnbrosimp. . 0. — 0 Bllobliaflem . . 020. 
foliis variegatis . — siphilitiea oO. 020 


Houstonia eoecinen 0. .. « 3 — | Lotus Doryenium . . . . 
Hydranges Aartensie . . . . — 16 — Hhirmtas . . . . 

fl. ceulo . .5 — — jaonbaeus . .. 
Hyosciamus are :. 2: 2 m 6 —  rectus SO ae a —— 
Hypericum Balearicum u. 000m 8 | Lychnis eoceinea . 2 2020. 

— eallycinum .„ . oo. — 6 — flos cueuli pl, . . . 
—  roseapl » . . . . 
I. Lyeium aftum , . .» 


Jasminum Aroricum . * s : 


fruticans . . . . . 


. Malva capensis . . 5 ‘ 5 . 
ofhicinale ee 


_ randiflorum B oo. ' Magnolia glauca . a ae 
— umile ..“ . . | —  grandiflora . . . 0. . 
— Jueidam DE ı Mehernia pinnata . + 000. 
— odoratissimum . . 
— — soecinees··· 
— — fol. rariegat. — fragrans . . . 
Iberis Gibraltaria . 20.0. Narubium candidissimum . » 
— umperrivens En ae ie _ psondodictamaus . .  .- 
fol. ur . ! Matricaria partbenium pl. » . . 
lex aquifolie . . ' Maurandia antirrbiniflora ce 
— ſol. variegatis . . . — semperflorens . . . 
— echinata fol. aureis aa ar W Medicago arborea Fr a 
Iuula chritmifnlia . . . . Melaleuca alba . Pe 
Iris Chinemeis . 0.000. armilaris . 2» 2020. 
— pumila 4 — hkyperici ſoliaaa. .» 
— — fol, rariegatis — lanceolata . . . r 
— susiana . .. . . _ obligua . . . . . 


Justicia adhadota . . . . . stiiloides » . . . . 


„11111111111411111111111441 


volonlansna|lanonmuonlamal 


— hissopifolia . .—.. 
— super . . . Melianthus major . . . . 
Ixia erocata fl. aurantiaco . . F Mentha cervinn . A 
Am — _ fl. roseo . . . Mesembrianthemum adunenm . . 
, albidum . . r 
K. annuum * . . 
Kalmia glauca or 2 uaBUm + « 
_ emicolor = . R r .— — nn 5 bi : 
Koelreuteria panicnlata . . —— —— 
L. barbatum descendens 


bicolor . . . 
bicolor coceineum . 


= 
n 


am |Bemeim!? 


11111411144 


sit ISllsalsSonnne || 
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Lachenalia tricolor . . . . — 12 — 
Lavandula carnosa . . . . ‘ — 8 — brevifolium. . 
— dentata . . . “ — 6 — carneum . . 
— multifida — — corniculatum . a 
— inpata . . . ’ — * — cornatum . . 
Lavatera arboren « . . P . — 6 — cornuti - . . 
— maritima  . . . . .— 12 — compressum . . 
_ micans . . . - — 6 — eordifolinm 
— olbia » . . . 0. .—_ 6 — erassifollum 
— triloba . a . “ . _ 6 _ deltoides . r 
Lauru camphora . P 5 . .— — — dolabriforme . 
ar olia . A . . f — 12 — echinatum . Ai . 
—  mobilis . » . . .. — 8 — edule — 
— fol. variegatis . P I — — equilaterum 
Lebeckia pectinata . . . . .—_ $ — felinum . . . 
Japlasperäunnn hirsutum . . — — — Elamentosum 
Lobelia cardinalis ’ ß J — 12 — flavum s 5 
A ge Se 


BEEEEEEEEZEEEREEEE EEE BEER FREE EFEEN EEE EREE EEE 
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(7) 


: MBIT, gGr. — Ktbi. gr. 
Mesembrianthemum foliosumm — 6 | Oenothera mollissima . a. - 3 
— ſfors ieatame — & — Xorra . . . Fe & 
— geniculiflorum . . 8 tetrapiera . s s : .— 6 
— glaucum . . R — 6 | Olea enropaca - . . . ..— — 
— elomeretum .— 8 — ſragrans — oo m — 
— Haworthii — 12 | Ononis erispa , : j r R . — 8 
— hispidum . . .— 8 —  naltrir . u . . . .—— — 
— lunatum . . . — 12 | Osteospermum eoeruleum . . . — & 
— hagniforme . .— 8 — — moniliferum . F .— 8 
— maximum . . — 8 
— mutabile . . . — 8 P. 
— noctiflorum . . — 8 
— pallens album °. . — 8 | Panax acnlentum . . . . . — — 
— — rubrum — & | Passeriua foeniformis . . . . .— — 
— parviflorum . — 6 | Passiflora corruiea . . . W — 8 
_ pulchellum „.. — & | Pelargonium abroinnifoliam  . . — — 
— pulvernlentum „ — 8 — acerifolium . — — 8 
—* pugioniforme e _ — — ecerosum . . . .— — 
— reptans . . .- fh 2 acetosum * . . . — 4 
— rostratum = ü — 12 — — fol, variegatis . — 3 
— scohridum . > — 8 — adu!torinum . J — 6 
— serratifolium . 2 * 8 — alchemellaides r 1 — 4 
— spretabile . . — 5 — alteroipinnatum . . — — 
— spinosum . . — & — anceps » . . . .—_ 4 
— spiendens . — .— 8 — angulosuam . . . — 
— stipulsceum . n — 8 — — plieatum . .— 12 
— tripolium . . . 8 — artieulatum * — 8 
— Pi P — 6 — aspernum . . . .—_ 8 
— tennifonlium . .— ü — ausienle = 5 . Mi — 12 
— teretifohum . j — 8 — balsamtienm . . . — 20 
— tortnorum . .—_ 3 — — eitrodora . . — 20 
— uncinatum, «» — 6 — Bendenikiauum . . .— 16 
— verrucnlatuım . — 8 — betonicum . . . — — 
— viridiflorum . P — 8 _ beiulinum . . . — 6 
Motrosideros eitrina He — bier . . 0. . — 1 
— latıfolia . , . . — — — Canariense . . . — — 
— nodosa . W — — — capliatum . . . — 4 
— pinifolla - . . . . — — — carnosum . . — 12 
— ı aaligna . . . . — — — eitradorum . . . — 20 
— saphata “ a . . — — — eoneavifohum , B .— — 
Mimulns elutinosus . . . . .— — — cordatum . - R P — 8 
Moraca iridioides , . . . . — — — eordifolium . z : oe 12 
Myrica cerifera . . . . . .— 8 — coriandrıfolium . . — 8 
Myrtus angnstifalia W . — 10 — eortusacfolium . . — — 
— communis > = . . .— 6 — eotyledonis : r = — 
— — fol. variegatis . — 16 — erispum . . i .— 10 
— macrophilla . . . . .— 12 — —  Jatifolium . ..—_ 8 
— = fol. veriegatis . 1 — — cueulatum En 6 
— — pleuo Pe — — — majus . . — 8 
— — erispum . .— 
N. _ euspidatırın © 0. 2 
Nerium odoratum ee — oynoshatifolimum.. ⸗- — 
— oaleander — 6 — denticulatum . . . — 6 
— — fi. albo . . . — — — discentifelium . . . — — 
— — N. pleno . . . u — divaricatum . — .— 8 
o — diversiſolium ie ‚Ka — 20 
| - echinatum album . . — — 
Osnothera fruficoea — 4: — — rubrum . .—_ — 
—— —— .... — 6 | — elegan — 8 
— ongiflora . en 6 — emarginatum er * } 
B 
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(VE) 





. Rip ar. Ribt. gr. 
Pelargonium exstipulatum . . . 6 | Pelargonium triponum . 2.0.0 — 8 
— formosum ” . u — 12 — trilobatum .« s . . 12 
— fragrans a . . .— 10 — tripartilum . . P — 12 
— Iragile a . 5 . — — — trisie . . . . — 8 
— fulgidum . s 5 . 8 — tuberosum . . . — 
— fucahtum « . e . — — — I— * 
— J , B — — vırılolınım „ 0 . * — 
= — DE =  amlef.ibe . . .— 6 
— laueum — 16 — — Fol. ar gente. variegat = R 
& “ J — — — aureis variegat. — 8 
— randiflorum :. R . ı 6 u — fl. carnıro . — 6 
— ermannifolium majus .— 8 = — A. incarnato " 5 — & 
— — minus. — 8 _ - fl. roseo oo. — 6 
— hirsutum . . . . — — | Peryploca araeca 2 5 . , Pe 6 
— bumile . . . . = DR | Pilomis candensata = . . . — 4 
= Incisum . . . — 8 — fruticosa — 1 
— hybridam . . . . — 6 — leonurus . i P . , = 6 
= inodorum . a . .— 6 — salvıfolia J Br R 
— ınquımans . . . ® = 4 | Phlox caroiiun . . . . . = — 
— iuqurnaus fl. carneo . — & — divarıcata . ri 5 . . .— ‘ 
— — N. cocinto . — & — paniculdta . . oo. .. — 4 
— — fl. muximo . — & —  selauma . . . . . .— — 
— lancenlatum , . . — 20 —  subulara — — 
— lateripes . . . en — suaveoiens . . . . é — — 
— monstrosum E Pr . — — | Phyliis nobilis r ö 6 . . — a 
_ muulticaule . . . — — Phylien ericoides r . J .— ö 
— myrrhifolium . “ - — 8 | Physalis peruvriana . . . . . — 8 
— ocnothertfolinmem 4 . Pe ı0 — somnılera n . — — — 6 
— ouvratissimunt . . . — 4 | Pistacea lentiscus . . . . . — — 
— pulidam — — | Plauntago maritima . . “ . .— [3 
— papihonaceum . + — 8 — res·a — — 
— parsılorum . e . . — — | Plectrantus frutionsa . P . — & 
— peltatum . . . . — 6 | Polygala myrtifolia . . . - Ro 
_ penicillatum . . — 8 | Poterium spinosum . . . . — — 
— queresfolium . . . — 2 | Prasinm minus . . . - . — 8 
— radula . . . . ..— 4 ! Prinos veruicillatus . . . . . — — 
— — 70e . F — 6 — glsber . . . . ni . — — 
— — n. adoro roseo — 6 | Pröüten conifera . » . . . .— — 
— ramosuım . Fi . r oo — — earicata levisanus . — — 
— reniinrne . Pr 5 .— — —  hirta imbricaula .— _ 
— ribifolium . F — — — piüllens . . ’ = F . — — 
— rigidum . . . — — — — pumilis er: . — 
pe rose um . “ . . — & — salignea . * . . . — — 
— zotundifolium . . .— — — tomentora — — 
— rabeseens — — — torta — — 
— scab:-um R F . .— & | Prunus laurus ceranus 5 . . — 6 
— zrunden x 00.0.0 — 6 _ — dol,variegtis . — m 
— sine nomine . . . — 8 | Psoralea bituminosa . . . + .— _ 
— speciorissimum . - a2 — daiea . . . 5 . . — 6 
— spurium . . . — & | Pteris atropurpuren . . . . .— — 
— eropnt n, @ . — & | Punica granatum A, pleno . En — — 
— suaveolens . . . — 6 
— tebulare . . . . — 8 R. R 
— tenusfolium . . + . — 16 Rhamnus alaternus “ . . _ — 
— terunlum . . . . — — — fol. aureis variogatis . — — 
.. tetragonum . . . .— 6 angustifolia . . . . — — 
— — fol, variegt . — 16 Rhododendron marimum . Eu 
— tomentosum . . . — & = ponticum . - . — — 
— triecolor . . . . — — — punetatum . . . — — 
_ trilolium j . s . — 12 | Rlıus cotinus . R F - “ . — 6 





Ahus succetanum . 
—  1rifoliata . . . 
Rosa bractenia .- . . 
— scmperflorens fl. purpureo 


_ — fl. pallido 
Rodbeckia hirsuta . . 
— hirta minor . 
Rumex lunaria . . . 
Ruscus aeulearıs " . 
— hypophyllum . .» 
—  raceınosa . . 


Ruta alpensis . ⸗ 
— graveolens fol. variegatis 


S. 
Salvia arborescens . P . 
aures R . . 
canariensis . . . 
dierma . . 
Tormosus . 
fruticosa . . . 
Intinosa - . . 
halimıfolia a . 
linea aurea . . 
Iyrata . 


cHicinalis fol. argent. 

— fol. aureis 
paniculata . . 
pomifera » . . 
romana . . 
rosmarinifolia . 
tricolor . . . . 
Santalina chamacyparysu 

— _ rosmarinıfolia . 
Sopindus sapouaria , . 
Saxıfraga Alzoon . . . 


111111411414114164 


Sc«biosa africana . . 
Rn eretica . P 

Sedum hybridum . . 
— populifolium . p 


Selago corymbosa . . 
Sempervivum arboreum - 
— arachnoideum 


— arbareum fol. variegat, 


— globosum . . 
— iutinosum « 
— ridoides 
Seneeio elegans fl, albo pl. 
fl. zubro pl. » 


—  juniporus 5 . 
Sida napaea . A az 
— populıfolia R ; F 
— triloba . . . 
Silene Irnticosa 5 n 


Sisyrinchium bermudiamu 

Smılax aspera . ü 

Solanum acnleatissimum . 
— bonariense a . 
— corymbosum . 


. 


Kıkl.a 


KERELTELTEITLFUTITIEREL TIEF IE HELEN 


( VIEL) 


ür. 


»lonaollun!!| 


22 
ES oſ EOBG MM ch Oä ICH Ion Ion En 0 lem Oo Er Ion | oo 


Solanum marginatnm 


— pseudo capsicum 


Sophora microphylia 
—  tetraptera 


Spartium junceum . . 
— — fl, pleno 
album . . 


Spigelia Marylandica 
Spilmania africana . 
Spirea sorbifolia 
Sprengelia incarnata 
Stachys coceinea 
Statice cephalita 
— echioides . 
—  limonium B 
— mueronata 
— sinuata . . 
—  sufruticosa 
Stevia salicifolia . 
Struthiola erecta . 


— virgata . 
Syringa laciniata 
Syringa striata . 


Tagetes lucida .» 
Tamaria gallica . 
—  germanica 


Tanacetum flabelliforme 


Trachionanthus camphorisatus . 


Tephrasia pulchella 
Teucrium asiaticum 
betonicum 
Havrum 
fruticans . 
hircanum 
lucidum . 
marum 
massiliense 
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Thymbru siuuata 
— spicata + 
Thymns serpillum 


. 


multiflorum! 
vertieillatum 


Trachelium coeruleum 


Tropeolum majus fl. pl. 
Trifolium subens . 


Trollins europasus 


Ulex europaeus . 
Urtica nivea - =» 


Verbena bonariensis 
— triphylla . 

Veronica decussata 
— mionsirosa 


Ba 


* 


Rtht. o@r. 
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Yiburnum lueidum . 


— tinus . . . 
— — fol. variegat. 
Vinea major . . ; 
— minor fl. pl. . e 
Viola cucullata . . . 
W. 
Waldsteinia geoides - . 


Wachendorfia thyrsiflara F— 
Wistringa rosmarinifolia 


X. 
Xeranthemum speciosissimum 
Y. 


Yucca draconis . . 
— gloriosa . R . 


2. 
Zantoxylon clava Herculis 


. 
* 


Warme oder Treithaus » Pflanzen, 


A, 
Abroma augusta . . . 
Achania malraviscus . . 
Adansonia digitata i . 


Agarve foetida . J — 


Aletris capensis . . . 


— fragrans . . . A 
Allamanda carhartica . . 
Aloe arachnoides ‚ - = 

arborescens . . 
earinata «. . . 
dichostoma . . . 
lingua . . . 
margaritifera 


mitrıformis 5 . r 
perfoliata , ; . 


11411414441111411 


pumila . . . . 
suctotrina . . 
spirals . . . . 
retusa . . . 
varıepata . D D 
verrucosa . . . 
viscusa . . . 


Amomuın zingiber . + 
Andropngon citrosum .& ; 
Arum auritum . 

— arboresceens . 

— bicolor . 


en 
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Arum divaricatum . 
—  sagittaefolinm 
Asrlepias curassavica . . ‚ 
Averboa bilimbi 
Ayenia pusilla . . 


B. 
Bamhusa arındinacea 
Begonia acuminata . . . 
— dichotoma . a 
Bienonia rigrscens . . . 
Bixa orellana . . ’ . 
Boerhavia excelsa . : . 
— scandens 
Bromelia annnas . . 


fol. albis . . 

aurea variegata 

acida . . . 

hbumilis . . . 

karatas „ . 

nigra fol, glahris . 
— fol. spinosis 

pyramidalis 

regina . 

rubra . ’ 

violacea . . 

viridis inermis 


C. 
Caetus eochenillifer P N 
decagonus . . . 
Siagelliformis 
randıllerus . . 


eptagomus . * 
lanuginosus  . . 
memenillaris . . 
opuntia . . 
parvifolius 
pruta vonus 


hun + j . j 


nyei . . . . 
spinosissimms 
telragontus . 


spinis albis 
triengularis i e 
2 fol, variegatis 
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— Tiuva 
Qaldasis hederophylia . 
Ca!la acthispica . . . 
Cauna Navida . . P . 
— lanea . . 
— Indiea fl, luteo . . 
— — fl. rubro e 


— — Sol. variegat, 
Capraria biflora 
Garıca canlıfllora . 

— Ppapnja . . 
Cassia ensiiolia . 
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Cestrum laurifolium . . 
Chamaerops acaulis .* 
Cissus aciıla ; * 
Citharexilon einereum . 

quadrangulare 
Claytonia portnlacaria 
Clerodeniron fortunatum . 
Coix Iacrymae . 


Commelina africana_ . . 
Convolvulus batatas ⸗ 
Cookia punttaia . 


Costus speciosus  * . 
Curenma longa . . 
Crinum africanım . 

—  americanum 

—  bracteatum 
Croton puagens 
Cycas revoluta 2 r 
Cyrilla pulchella . . 
Cyperus-alternifolius  . 


D. 
Dorstenia contrajerva 
Dracena terminalis 7 
— ensifolia « 


Dracontium cordatum „ 
Durauta Plumeria — 


Epidendrum eloneatum . . 
Eranthemum pulchellum 
Erythrina pieta , . — 
Eugeniauniflora . 


EL 

Ferraria undulata . R 

Ficus australis ö p 

— Benghalensis . . 

— benjamina . ’ 

— Martinicensis . . 
nıtida H . 


oppositifolia . . 
religissa . . 
scahra 

stipulata . . 
venusa . 5 — 


— 


Gloriosa sunerha , 
Gloarinra macnlata 


Guajacum olücınale “ : 


H. 


Haemantlus puniceus 
Humollia elrysantha 
Heliconia huimnilıs 
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Hibiscus 






Heliconia pseudacora 


chnabinus . s 
hastatus » . 
manihot Du 6 


Per v5 
L 


Jasminum Sambac prandiflorum £L pl. 


Jüstieia bracteata. . . 


eogeinea ⸗ 
S 
nosaun * — 
par vinora 
sexangularis . 


L 


Lagerstroomia indiea - . 
Lantana alha ,. , Ft 
— camara . : . 5 
— carmesina . 
— involuerata „+ , 
— trifoliata . . 
Limoadorum altum . . 
Lobelia lougiflora . . 


Marantha arundinacea . 
— ensıfolia . . 
— lutea , . “ 
Metastoma oymosa . . 
Mimosa aspera . . 
caesia ; * 
glauca . F . 
leucocephala 
pudica . . 
sensitiva . » 
virgata . . . 
Musa coccinea ⸗ . 
—  paradisiaca 
— zubraı , 


0. 
Ornithogalum caudatum . 


ai eornienlrtum . 
— — bractentuom „ 
— — gigantium 
— — zeylauicum 
c 


moschus 


phoeniceus . * 
zosa Sineneis pl. 
—— —tl. 


IL purpureo a1 
nn alu pl. E 


* 
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P. | 3. 
NET. gGr. DB, ger. 
Fandantıs odnratissimns P N . j — — | Sacharum rfhie’'nale . * 5 . 8 
Fancratium deelinatum . . . _ — — Ravennae . . . . . — 12 
Panitum arboresceus = . N — — Salvia ercrinea s . a . . — 6 
Passifiora incarnata . ’ ri R . — 8 — perudocoeeinea — 
lanata — — | $Sansevieria guineensis . . . — — 
— laurifolia . ie . — — 1 Solanum stipniaceum . . . .— — 
— longifolia . . = . — ı2 |: Sophorn argentea . . . . . _ — 
— luten : fi R . ei — 6 | Saverantkus indiens . . . » .— — 
— normalis . . .. . — — | Stachitarpheda mntahilis . . . — — 
—  pentaphylla, ;» 20. — 10 | Stapelin caespitosa . . . — 8 
— punetata F — 84 — hirsuta » P . Pr : — 6 
— serratifolia . . . — 10 —F grandifllora . . . . .— 12 
— suberssa . . . . — — — variegata . . . . . — 6 
— vespertilis .. — 8 | Strelitzia reginae Bo . _ — 
Pavonia aristata . . . . — — 
Phoenix dactilifera—— J . — 1 T. 
Piper blanudum 1 Auer — 4 — 
magnolifolium . i „ 2 . 8 Talinnm erassifolium — — — 
— medium A " ' a & | Tournefortia cymosa . ..4 ’ . — 
— pereskiaefolium u — — —  hirsuta Pe 
— verrucosun . . J J — 16 Tradescantia discolor u . a — 8 
— verticillaım . . . F — hi | Tripsacum dacıyloides . . ‘ = 8 
Pitcairnia bromeliacfolia . . . — 16 
Plumbago zu. . . » .. — 8 U, 

_ zeylanica . . . — 14 
—— — rubra er — _— | Urtica haccilera,, Fe Br . . — 16: 
— parte aureum Bi EL REN ve — — 

Portlandia grandiflora _ . P . .——_ — V. 
Pothos erassinervia 0. . . — — | Vorbena indica 2 —— . — 6 
Bieris serrulata . 0.000. “em TR] Vineaala 0 0, 000er. 8 
— JAongiflia ., .. 0. . — — — rosen, FE FRE ——— 8 
_ sera lie. . * . 0. —  — | Volkameria inermis . —. . ie 1 

R. x. 
ee EN ee = Xilophylia arbuenla . . 2. — 
Rivinia brasiliensis .. . . — 8 — Pa RE nee 
—  humilis P . . . . — 6 = SPeRIOpN „2. > Ri a — — 

— larvis —— .— 6 zZ 

—  actnedra . . e . . — 16 s 
—  Purpurascens . nee 16h Zerumbet speciosum ». :  . 2 2m 
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IE. Verzeichniß frifcher aͤchter Gartenfä- " Daten, 
mereien für das Jahr 1809; um beigefegte | Epinat, großer runder breitbrättriger — * 
Preiße zu haben bei dem Handelsgaͤrtner — englifder baurender, (Rumex patientia) 1 — 
Ernfi Chriftian Konrad Wrede, neben | Thymian, Bommer aber Branaöflaer = = 14 

— + — m ’ 2 — 
der Petrikirche in Braunſchweig. RE — 
Blumenkohl. 
Die Preiße find in Gonpentionsmünge bered- Blumenkohl, ädter, allerbefter, fehr großer 
“net. Auf eingefandtes vollwidtiges Bolb wirb feüber Kfiatifder : : : ı an % 

— das jedesmalıne Maio vergütet; dagegen aber bei — Ädter, allerbefter, vorzägliher großer 
Münze von geringerem Werth als Eonpentions: früber Gnntifher = o = er 8. U — 
m üngze ber feblente Werth mitgefanbt wird. Bon vorliehenden beiden Sorten wird der Saam 

8* ) hei Thaler und (Gar.) ht eg unb —— al Bebruars bis Anfang May 
(Pf) Dfennige, deren Iegterer zwölf einen Buten: — ter, allerbeſter, be . 
grofhen, und 24 Gutegroſchen aber einen Thaler * une 5 — — groher tod. *— 
aus machen. Diefe Sorte gerätb am beiten, wenn beren Saas 
Nur Bandelöfreunben , wi —— „niebeiäbeige —— we dom der Mitte dis Ausgang Maps gefäet 
tige Bezabiung als redlihe Bezabler mir befannt — 
find, ann ich creditiren; feitdem ich, nicht alı mittelgroßer Englifder » : = 
lein * — pay! . = —— Stän- | Broccoli, ober Italieniſcher Spargelkohl 4 — 
den, ſtatt Bezahlung undankbare Be anblung er: 
fahren müffen, en i$ meiner 2 Kopfkohl oder Rappes mit ſchlichten Blättern. 
ohne baare Bezahlung oder gute Anmelfungen nichts | Repftohl, ehr großer, weißer, platt. Braun: 
mebr verabfolgen laffen. Auch bitte id Briefe und ‚Ihweigiiher » 08 08 2.108 
Gelder ganz franco einzufenden, — mittelgroßer weißer platter kuͤbſcher ı 1 — 
— — — —— Ho llaͤnd. ı 8 
— früber weißer fpiger Winnigftäbter ⸗ ı 8 
Küdenträuter. Dat — Eleiner früher Ai ad runder Erfurter + 2 —- 
Sur — vorzüglich früher Kleiner weißer englifdher 
Bofitike, areße gemöbnlihe = er en 4 Zuckerkohl (febe Ihön) 7 or 5 3 8 
— Beine feine Fraufe r —— 24 — weißer hohler englifher Zuckerhutkohl 3 8 

Biete, ober großer breitblättriger Mango =: — 4| früber ſchwarzrother runbiöpfiper . 2 — 

Borttib + : ® r pe * . ne — großer fpäter blutrether rundlöpfiger + 1 — 

Bess ER SE re De ar Kopfkohl mit kraufen Btättern, 

Bendiel : s . f we, P) 7 Savoyer ober Wirfing; grüner außerordentlich ö 

Kötm, ſawarzer, oder ſchwarzer Kümmil « — 4 früher u re 

Kölle, Gaturry, over Bohnentraut . . — 8 | — grüner großer mittetfrühet u * 2 — 

Körtel, gewöbnideer 5 =: 0 ug — — febr großer Ipärer (febe ſchoͤn) ‚, 12 8 

— fraufer, Plümages over gefültblätteier — 7| — — mittelgroßer fsäter 5 o € 1— 
— großer Spanliger = r 3 . .:.ı 98 — — Feder: ober gega@tblätteiger Wirfing 1 4 
kavendel ’ . s . ® ⸗ ⸗ — — gr Nr — ——— eis BR 

Löjfelfraut, Gochlearia officinalis . : 1- vronen en 

Moejoran, gemdhnlicher Sommers . ’ 2 4 | Let, + amasbait ee EN POUR DOOR 

Melde, Gartens, große breitblätteige gelbe » -— 4 — gelöer, ganz fpäter, deſonders großer . 104 

— — — — blutrothe — 4 — — Biumenibaler, mittelgroßer ⸗ 1 — 

Melieſſe, Eitron - fi r ⸗ ⸗ ı 8 bi 

Pererfitie, gewöhnliche Krautr oder Schnitte — 5 Kohlrabi, 

— ädte krauſe, Piümages ober gefuͤlliblatt⸗ @) über der Erbe, ganz früher Wiener weißer 
rige (befonders (hin) . + 200 — 3 Gias —— 3— 
Pimpinelle ca he en — früser Enalifcher weißer Glas— s ı 8 
Porro, früher Sommer + . a : . 1 — —  mirtelfrüher großer feiner weißer + 1 — 
— großer tilpolliger Winter : 14 — ſpoͤter großer weißer gemöbrlicher ii —- 10 
Pottulat, gelber . B . 0. r ı 4 — rüber enalifher blauer Glas: # ra Dr 
— geünt ®* ⸗ — 1 — — ſpoͤter großer feiner blauer » s . 1 — 

Raute, Wein: + — 1 8 |b) in der Erte, oder Kobleuͤben, gelbe + ·öj — 8 

eolby + a ’ . r D ⸗ » 18 — — — weiße ⸗ - 7 

Eauerampfer 8 E22 8 0585 0-1 Koh 

Erlliriet, großer dicker Anoll ober Kopfr « ı 1— " ohl. 

— italienıfher weisir (zum bleigen) . 1 — | 8obl, heher brauner krauſet gemöbnliheerr — 7 
— mit fraufem gefüllten Laute * 1 — ſwar braunet vorzüglich krauſer } — 


u 





Kohl, hoher, grüner Praufer gewöhnlider + 
— — grüner vorzüglich kaufen >» . 
— niedriger brauner fraufer gewöhnlicher 

— [dwarzbrauner fraufer Batdowieker 
— grüner fraufer gewöhnlicher « 
— grüner vorgäglih fraufer + + 

— bunter Plümager ober Federkohl 

— Butter: ober Schnittkohl B fi 

ſchlichter blauer Winter s oder brauner 
Früblingstoht ‘) . — 

*) Der Saame von dieſen Kohle wird in wer Belt 

vom zulten Jullus bis inten Nuguft gefüet, 

— LUG Hubaen Fon anb S ganaes 

Sommer fürd Bieb —X werden. 


Wurzeln. 
Mobhren, frühe feine rothe Braunſchweiger Ca⸗ 
roten, das Pfü.g gr. « P . 


—  frübe feine rothe Bardowieker Carotten, 
das Pfd. 12 @gt = . . . 
— fchr frühe feine rothe kurzkrautige Horn⸗ 
* fdje lange Garotten, bas Pfb. 13 Bar. 
— fpäte rothgelbe lange Möhren, bas Pfp, 
14 


10 gr, 
= wir rg lange Futtermöhren, bas 
d, 9 ar. 
—— große weiße · 
tberüben, oder gewoͤhnliche blutrothe Weter 
wurzeln ⸗ 
Buderrorberüben, ober recht dunkel blutrothe 
d Betewurjeln D f ⸗ 
Buderbeterüben, ober goldgelbe Salatwurzeln 
Pererfitienwurzeln, frübe dicke Zucker⸗ . 
— Späte große lange + B . . . 
Gihorienwurzeln, oͤchte befte vorzüglich glatte 
Art, das Ppfd, 22 Gar. = . 
Dafermurzein » — Pe 
Ccorzoner r ober Schwargmwurgelm .. 
Buderwurgeln, D » . oo. . 
Rapunzel: oder Salatwurzeln, Peine weiße 
große gelbe . 


Bipollen oder Zwiebeln, 


3ipollen, große rothe runde harte Braunſchwei⸗ 
0. ger = u — . = E 2 
mittelgroße blaßrothe harte Pr 
aroße zelde runde = ⸗ 
große runde filberweiße ⸗ 
große gelbe lange füße Birn zwiebeln B 
groge retbe Spaniſche ⸗ 
große gelde Spanıfde . # D 


Monat» Radirs. 


Monat: Nabies, früter rother runder Forellen ⸗ 
—  fruper feiner weißer runder kurzlaubiger 
— früher feiner reſenrothet runder (fon) 
— früber bunkelrother Langer Elas: (che 

ſchoͤn) fi . r [2 
— früher feinee rofenrotger langer Glas— 
* (Wworzuglich ſchͤn)⸗ ⸗ ⸗ 


—— —— — — 


111141 


RU) 


Das | 
9 


x. . 
27 
1 — 
— 6 
23 
1 — 
 :B 
a ; 
— 4 
— 6 
— 6 
— 6 
— 6 
x — 
ı 8 
ı 34 
ı 4 
28 
1 — 
2 — 
ı 8 
ı 8 
3 — 
2 — 
2 — 
2m 
— € 
— | 
- 8 
— 8 
— 10 


Monat: Rabies, früͤher halbrother langer Hollän⸗ 
diſcher ® ⸗ ⸗ .. ® 


MRettig, 
a) Sommerrettig, früher ſchwarzer runder » 
— früher weißer runder . Pr s 


b) BWinterrettig, fhwarzer runder .. 
— weißer langer + D 


= ⸗ 
— großer langer ſchwarzer Erfurter ⸗ . 


Rüben. 
a) ——— frühe Hollaͤndiſche weiße platte 
rum . ⸗ — ⸗ 


— — » 
— frühe Hollaͤndiſche gelbe plartrunde » 
b) Herbftiüben, große weiße lange rothköpfige 
— große wrıße drei Zub Lange Franzdiifche*) 
*) Der Saamıe bievon wird zum Biebfutter im 
at, sum Elfen aber im Kusgang Junius und 
Untang Julius gefäet. 
— große gelve lanae Bordtfeldſche a 
— werße rumde rotblöpfit ® : 5 
— gin tunoe Wılbelmsburger ee. 
leine Maͤckſche Rüben ” 5 . 
— kleine Zeltaucr Rüben (vorzäglic gut) 

Runkelrüben, große rothe, das Pf), 10 @gr. 

— große weiße, das Pfb. 13 Gar, ® . 
— große nelbe, das Pid. 12 gr, »  . 
Stetrüben, große glatte wife?) =  n, 5 
— große alatte gelbe *) « ’ . ⸗ 
*;Der Saame von biefen beiden Iehten Sorten 
muß nicht früber, als nah der Mitte Aprils 

efaet werden. 

Rut a ober Kelrot, große fdiwedifhe Fut⸗ 
terrübe *), das Pfv. 18 Bar +» . 
N Der Soame von diefer Mübe wird Ausgangs 

Kpril au Anfangs Maı auf gut geadertes 


na. en 5 iſtes Stu 
—X SZahrgangs ıfled Stu 1807 be: 


Berſchiedene Körner. 


— 6 


1111411111 1111 
—X Sina 


own wann 


Artiſchocken, große Engtifche 4 
Cardon d’Espagne, Spaniſche Garde = 1 
GBurfen, frübe grüne + ⸗ t 
— vorzüglich langegrüne # =. e. ı 
-_— lange wiiße . ® ® ⸗ F 2 
Kürbis, große Hühenfürid : : 1:1 1 — 
Melonen, ſebr fhöne Arten « . . “ "8 
Spargel, früher dicker weißer - 8 5 .— 
— ädter früher Darmftädter + E . ı 
Kopf»Salat, oder Kopf, 2attig, 


a) Kopf: Eactufz Harlemmer Blanfkrop , 
früher blauer Steintiop * =» 
fruher geüner Stenfiop + . 5 
früber gelber Eteintrop = .  . 
[caler Ike Schmalz⸗ oder Eier⸗kactul 
unter Fotellen, weißlorn » =: 
bunter Forellen, ſchwarztotn — — 
Blut; Forellen⸗ D .: ⸗ ⸗ ⸗ 
großer delber Aſfiatiſcher⸗ 


114111111 


— 


15 4 


—— — 
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(XML) 
Dab Eoıh, r n 

a) Kopf-kactuf, großer * Berti ne — 2. Be 
_ * gelber Gate A — — 2 Chat -Grsten, gro einbitrende Kruip: der" ER 
— großer grüner Prabl» oder D : =] E D — 
— grobes De a a ea a 5 i : ‘ a —8B oroße Spaniräe, 5 5 
— großer gelber Englifder Prinsentopf « — ee 6 — 
— — —— mit — —— ı — u Mr ee "oder don· arb: 

— Buders over großer Schwebifher = 1. ton: —— 7’ — 
— großer ul A on: oder Rofen : @rbfen uf hie 
* ae ar ann ie 1 Messe ee fehr große * 

0 ont * — 
nt —8 —2* großer ge: eh —— oder Safe» Erben, 3.BuB 2) ’ = 
em et en 

Auerhand befte Sorten Kopf Salat unter eins se a ERERNEUETEE 

E rien» Bohnen, frübe Meine niedri 
— ren Isa 2.22. 1- _ —— Brote . B ° — 4 — 
nitt= oder Stechſalat 2** and 2 6 
. — außerordentlich große breite « 

— sie lan 4 
— fehder —2 Rp — = a 8 ende Mailaͤndiſche . gg — 
— ontree, fruͤher gelber krauſe — 

Sommer » Enbinien, —* au 8 9 Blıe« Bebnen, 

. „| 9 Orangen», Steig- oder Stiefel -Bitd- 

Wine. Gin, ſebt feiner grüner Eraufer Grmamı2 Boynen. 

x ges oder . Fi ngen» Bobnen 

— *** feiner Kaufe Begeine ” u . E ne Aa batie, weiße venua 3 — 

— n Natur gelber € D Mies — ganı gr b 

— ganı 34 —— « ' a — 3 areße Bunte Küche ener'to comio. 6 
Kreffez grüne gemöhnlihde » S2* — ganz iroße weiße Türkiſche oder —* = 

— grüne kraufe gefüllte oder PlmagerKfie — hende Prunke Bohnen + 

— — Zelbe Engliſche— — Fi — ſehr breite m. langſchotis· wene ss t Allee 

Rapunzels oder Feld Salat 8 wm ſchwerdter * a 6 

o f — —— weiße feine Butır-, Butter: 
arten» Erbfen. I a eh — — 6 — 
aa went € eife cun erl⸗, Iuders 

Die nuoRfelge nden Arten — Arch he keine b) a ee ö en 

er a —— 

Seder are sony fr fruhse irige niedrise, en ir * *2* gelbe «4 — 
— mittel frübe große tragbare, 5 Ruf hoch Rn = Dies beiden Arten fäiden fh "nord BR we u 5 — 
—  febr große Erumme und breicidötige, eng: Areiven auf Biikberten. Wise wie uud) damit 

üfhe, 5 Bub bob = ‘ „ — —8— im freien Yande gemacht 
— foäte Krups oder Imerge, 2 Buß og 5 _ A 
— Gpargel:Erbien, 2 Fuh boh = En — große weiße langihorige Rieren⸗Zwerg ⸗ 
b) Shal:E@rdfen Bo rg (sur aupıpflanzung die der 
J — ⸗ ® 
Naditchende X — Bm 
MEEtTen een REIT ARE inentn Seien grob Auer 

— geläufert | mit unsgepuhlt oder aus⸗ — ir —— wdierag nde Dringe fin: 3wergs 3 
hals@rbien; allerfräh: obnen = 3 : * — 

aah en * — ganz Beine weiße runde Buders Perl « 

— ſehr frühe Rranzöfliche Kup oder äwerg., s — Spargel: Zwerg: Bohuen ⸗ s— 

— min jeise ont n ; 5 — Ned Garmeın. Arten. 

* — je rogenbe Botper, ‘ Fur — J Klee, —— Sparnifder » 5 4 

— fpätce aro e * ar er Zugerne ® ⸗ — 

„sea fe yutchgtice Siemm r 4 Bub — Mohn, —— Köpfen, {zım Bit: A; . 
— fpäte Krups» ober Zwerg⸗2 Bußhoh =» 5 — — blauer D r . » . 6 — 


D 2 


exIv) 
* 
Da, Dion. Der vieljthrige Wetrieb meines Caamennemerbes, 
Motn, weißer ee oh wie aud der ferafältige Geibfbau aller inläntifden 
Türtifcher Weizen, großer aemöhntider + + — | orten, und die Prüfung ber wenigen auslängifhen, 
——————— "En Aleinköraiger F — = —— einem jeden binlänglihe Sicherheit, die beſten 
Garten: Relfen, gemöbnlide =» » age — — ee a n meiner Handlung zu ber 


elbe wohlriehende s e 3 Zhle, 
aamen, lang: und großbläts 
triger Wirginifher = . 8 


Perennirende Suppen» und Salatı Rräu 
tee» Pflangen, 
wodon bie meiften in biefigen Gegenden feinen Saamen 
tragen, . 


NB. Weniger als 25 Stud Pflanzen werben davon nidt 
äbertafen, 


Biolen, 
Zaback⸗ 


1 Thlr. 


I 


& 
a 
53 
2 
⸗ 
3 


Gitron: Meliifen B n . . fl 
Dragon» oder Draaufraut . . . x 
Knoblaud Pflanz : Iwiebeln ⸗ 
ert auch Pflanz⸗ Zwiebeln = 5 . Pi 
impinellen . . ⸗ ⸗ — 
odentol: Pflanz · Iwiebeln «+ # B . 
Sauerampfer, arober langrunber 
Eaurrampfer , Eleiner herzförmiger s . 
Schuittlauch Pflanze Zwiebeln 
Zıip:-Mabam . N} f} 
BWermutb + 5 . . a. s ⸗ 
Winter: Mojoran + ’ . . . s 
Winter» Portulal Er SEE D . 


Noch Pflangens Arten, 
welche Hundertftüdiweife verlauft werben. 


a u I 


laonaellilil]Ie 


ar Ene 
- LITE: in 
Spargel, früher dicker weißer Art, einfährie 10 — 
— — — — aAwe jahrige 12 — 
-- — — — dredaheige 14 — 
Erdmandel, Oyperus escnleutus gg: — 
Edaloiter Pflanz Zwiebeln B s 8 — 
Winter: Eavennel: Pflanzen D . : 4 — 

Artiſchocken ⸗ Pfllanzen, (nur vom roten bis zum 
giſten Mai zu haben) » aMRtr. 8 — 

Fleiſch « Bauch ⸗ oder Johannis: kauch⸗ Pflanz ⸗ 

Zwiebeln, (nur im Junius und Jultus 
zu baden) * . s . : 4 — 
Fragraria alpinn, Erdbeeren, Alpen + 6— 
— elatıor, gemöbnlihe Gartens = D 6 — 
— grandiflora, große Ananas ⸗ 8 — 
— peregrina, grebe Bierländer s 7 — 
— semperflorens,, ımmertragende Monate: — 
— virginiza, Bitginiſche, fharlachroige + 8 — 


Nachricht. 


Diejeniaen, melde meine Küchen Barten : Säme: 
rein in argäen Parıpıen oder Pfundwrife zum NRieders 
derhandeln neyimn wollen, Bönnen beiondere Verzeich⸗ 
wife der niedrigften Preiße im Großen adfordern, 


” 

* 

Auch beſitze ich 240 wirklich verſchiedene Sorten 
ſchoͤne Roſen mit Namen, morunter die vorzäglichitem 
neueften und rareften jest befannten Sorten vom eritem 
Ringe berindlih; fo wie auch viele dundert Arten 
perennirender fhönblühenterr Gemäss: Pflanzen; 
imgleiden feisftergogene Saamen von 300 berpierend« 
blühenden Gewädhs: Xrten, und alle Arten auser« 
lefener Biumen: 3wiebeln; von melden allen ae 
druckte Verzeichniffe abgefordert werben fonnen, welde 
in nabe Gegenden ganz franca, nah weit entfernten 
Dertern aber halb france zugefande werden, N 





IM Apertiffement, 


Bei ben Hanbelsaärtnern 9. 3. Gottholdt et 
Comp. zu Arnſtadt bei Erfurt, find heuer abermals 
alle Sorten Warten, Bemüße, Blumen, Feld und Walde 
Saamen Adyr und friſch, rinzeln und im Ganzen, fo 
mir aud alle ekannte, mit viel neuen vermehrte Sor⸗ 
ten ſeht fhöne Reiten. 

Inaleiden die zum Banmvereblungs s Berchäft 
nötbigtten: Geräthfchaften, als Meine Drangen « Chaen, 
son Act engl. Ubrfebern,, folite Sarten = Dippen, Ocu⸗ 
liers und Korulier-Meſſer, aud das fhon hinlänglid 
befannte Ghriftlepiihe grüne Baummadıe, und bewährte 
Vertilgunas: Mittel, wieder alle Arten ichärlicher Gar« 
ten» Däuse und dergl. mebr in frbr billigen Preißen zw 
baben. — Ber allgemeine Beifall und gute Abgang, fe 
diefe Artitkel feit vielen Jahren ſchon gefunden baven, 
bürat für deren Güte, und madt jebe weitere Empfehs 
fung derſelben überflüfig. 

Gedrutkte Berzeichniße barüber, welcht noch mehr 
nügliche Offerten enthalten, werben gewiß jebem Gartene 
freund mwillfommen ſeyn und fine bei oben brnanten, 
als auch ın dem Herztgl. Sachſ. priv, Bandes : Iuduftries 
Gomtoir ju Weimar gratis zu haben 


IV. Blumen : Pflangenverfauf. 
so Stoͤck zweijäbriae blübtare Pflanzen, von bem 
fhönen Dadecatheen Meadia find für 3 vollwichtige 
kouisd'ot in Gommiffion zu haben bei Unterfcriebenen, 
@. Engel 
Uhrmacher in Jena. 
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4. Garten» 


Iintelligenzem 





L Saamen von auderlefenen fhönblüs 
henden Gemwädfen, welde ſelbſt erzogen 
und im Jahre 180g verkauft werden von dem 
Handelegärtner Ernft Chriſtian Konrad 
Wrede, wohnhaft neben ber Petrifirche in 
Braunfchweig. 


Bon gewählten Sorten ber nadbenannten Blumen: 
faamen, ſowohl bei vielen als wenigen Prifen, Tos 
Het sehe Prife 6 Pfenniges und jebes Loth bie zur 
Reiten ſtthenden Gutegroſchen; halbe Prifen koͤn⸗ 
nen aber nit gegeben werden. 

Eolgende ſind nad des Berfäufers eigener Auswahl 
in fon firtigen Paqueten um beigefehte Preiße zu 
haben, wobei verfihert wirb, baß in ben Paqueten 
b: c,d.e. f. bie vorzägliftien Prachtblumen ber 
findlich find, ale: 

a) cin Paquet von 306 Sorten, nämlih alle in 
biefem Berzeichniß benannten 306 
4 Thaler; 

b) ein Paquet non 200 Gorten, von benen mit 
49. t*. bezeichnet, für 3 Thaler; 

e) ein Paquet von 00 Gorten, von benen mit 
beiuefegten * und **, für ı Thaler ı8 Gnte 
groſchen; 

d) ein Poqet von So Sorten, von benen mit *, 
bemerkten, für ı Thaler 12 Gutegroſchen; 

e) ein Paquet von 54 Sorten, von denen mit 
**, bjeihneten für ı Thalerz und enblid 

T) ein Paquet von 35 Sorten, von bemen mit 

9er bejsihnelen, für 16 Gutegroſchen. 


Sorten ’ für ! 


bem Käufer ausgewählten unb verlangten Sorten, 
kann jede Prife niht unter 6 Pfenninge gegeben 
werben, 

Sollte bei Berfhreibungen bie Auführung ber Namen 
zu viel Mühe machen, fo Finnen beliebigft nur vom 
ben gewählten Sorten die Nummern ausgezogen 
werben, worauf dran jebe Art richtig erfolgen wird, 


Grfiärung ber Beiden: 


d Zweifährige Bewächfe, ober ſolche, bie im bem 
nähftfolgenden Jahre wach ihrer Ausſaat blühen 
und kann völlig abflerben, . 

4 Xusbaucernde Wintergemähfe, ober ſolche, beren 
Wurzeln nicht vergehen, fondern mehrere Jahre hin⸗ 
buch mwieberum neue Sriebe maden und blühen. 

Alle übrige Gewädhsarten, wobei Peine biefer Zeichen 
Repen,, find O, nämlic einjährige Sommergewäds 

‚ bie im feitigen Jahre, ba fie gefäct worden, 
lahen und fodann ganz abfterben. 

+ Gewaͤchſe, welche befonders vergierend find; 

"No Ihönere Blumen; 

vorzuͤgliche Prachtblumen. 


Bon ben unter ober Über biefe beftimmte Anzahl von 


Nro, 


“gr 
1 Adonis aestivalis, SDulatenrbäden, oder : 
gelbes * 


2. — antumnalis, Zeuectbschen, brammeos 
4 » 


th * * 
3 Agrostemma core» Baimidk Str . 4 
. zania, 


(XVI) 


Nro. Saamen. @gr. | Nro, Saamem ar. 
4 Agrostemma coro- ®eriernelfe, buntblumis, 47 Briza Eragrostis, Bittergras, fhdnfles + 12 
naria, ed * . 6] 43 — maxima, — größtes + .ı 2 
5 — Githago, Kornröshen, rothee tr 6 4 — media, — gemeines . ‚„r 
6 Alopecurusindicus, Basen Indiſch. + 6 50 — minor, Jungfernhaar ** 16 
7 Althaca hirsuta, ibiſch, zottiger + 4| 51 — rvirens, — grünlihe * . 12 
8 — rosen, ©todrofe, nmiebrige ges 52 Bupleurum perfo- Haſenoͤhrlein, durchwach: 
flte J*5 6 liatum, fenes 4 
9 — — — hohe gefüllte, 34 53 Calendula hybrida, Ringeldlume, Bafarı + 6 
Karben 4 54 — miniına, — fleinfte + ı 6 
Diefe 34 vorzüglich fhhne Sorten gefüllte Btot — nmdicaulis, — nadtftänglide .. 8 
rofen , von jeder Farbe eine Prife beionders 16 55 — offieinalis, — gemeine gefühlte ** 4 
10 Amaranthus cauda- a ueihwänge 57 — — prolifera, — fproffende * 4 
tus, . 4 58 — pluvialis, — Regenanzeigende 'r ß 
ıT — cruentus, _ bintiges “m 6| 59 — sancta, — jüifge * . 6 
2 — giganteun, — riefengroßes * 4| 60 — stellata, — Stemiı* , 4 
13 — hypochondria- — hypoqchondriſches ” 4] 61 Campanula Me- Biole Marianne, a Bar- 
cus, dium, ben d** . 6 
14 — maximus, — größtes aufredhtes 4 62 — Speculum, Benusfpiegel 6 
15 — melancholieus, — Jmeifarbiges * 4+| 63 — thyrsoidea, Slodenblume, Ipipfrau. 
16 — paniculatus, — gerifftes ** a 4 ge 8 
“17 — retroflexus, — zurüdgebogenes + 4 | 64 Carthamus tincto- Gaflor, gemeiner + + 
18 — sanguineus, ' — biutfarbiges ++ 4 rius, 
19 Anacyclus valenti- Ringblume, Spaniſche 4 65 Caucalis latifolia, Haftbolbe, breitblättris 
nus, ge + 
20 Anchnsa italica, Ohfenzunge, Stat, S*. 4 66 Centaurea Bene- Diftel, gefegnete 4 
21 — officinalis, — teutihe Sr -» 4 dicta, 
22 Annoda Dilleniann, Anobe, Dillenfhde +. 8 67 — Caleitr — Stern + : 
23 Anthemisaltissima, Kamille, tödfte + , 4| 68 — Crocodilium, _ Blodenblume, Sörifhe · 
24 — Cota, — ſtechende + . 4 69 — crupina, — 6rupina + . . 4 
25 — tinctoria, — Firber Er 4| 70 — Cyanus, ———— in 12 Far⸗ 
26 — valention, — weiße Balenzifhe * 4 . 6 
27 — gelbe "+ . 4| 71 — dilata, Brodinktume biaſt + 4 
28 Anthyllistetraphyl- Wollblume, vierbfätzige 4 | 72 — galactites, _ 7 . 4 
la, 73 — melitensis, — 4 + . 6 
— rulneraria, — gemeine ! . ,- 4| 74 — moschata, — won. tuͤtkiſcher, 
30 Antirrhinum bi- 2öwenmaut, Iweiſlecki⸗ weiß 6 
unctatum, ges ** . . 8 75 — — — — BSR “6 
31 — hirtum, — feinhaarigs + . 4 76 — paniculata, — ritpenfärmige 4 
32 — mus, — Garten JS * 4| 7 pullata, — ſchwarzgeraͤnderte + 4 
23 — — ſchwarzroth. d* 8 73 Gerinthe major, Mabsblume, große F 6 
34 Aretotis anthemoi- Bärenohr, Kamilen + 8 | 79 — minor, — Beine . 4 
des, j 80 Cheiranthus an- feufojen, Sommer ** 
35 — calendulacea, — ringelblumiges + 8 nuus, 
36 — tristis, — trauriges a 8 (Fark ins Gefuͤllte ſchlagende,) 
37 — mexiea- Stahelmehn + . .„ 8 10 Gorten tinter einander, 12 
38 re ——7 Strenstung, in 10 Bar- ö biefe em * sun ——— die Brife “ 
— 
39 — — Getulosas, — röbrige, in viel Far⸗ 81 Cheiranthus in- Erotojen, Winter F 
ben „ 8 4 F 
40 Athanasia annua, Ahanafı, jäßrige « 8 (wovon bie mebrfien gefüllt werben) 

41 Atriplex sanguinen, Melde, bluteothbe F 2 6 Eorten untereinander, 12 
42 Atropaphysaloides, meifskicide, ſchlutten⸗ dieſe 6 a. jede — —— ble . er 
artige 4 r. 

43 ann auricu- — * geoͤhrte tr 4 82 — Oheirl, Soniat, ſwarjbraun 
ata, 8 
4 Biserrula Peleci- Saͤgekraut .:.8 3— — Bien, gelbe wehlrie 
mus, chende dd ** 2 
45 Blitum ea pitatum, Erbbeerſpinat, großer 8 84 — maritimus, —— Merıftrands 4 
46 — maximum, — Gpinat, allergrößter 8 | 35 — tricuspidatus, — breijadige + . 16 


8a 
er Chelidonium Glau- 
cium, 
37 — * 
88 — corniculatum, 
89 Chrysanthemurm 
carinatum, 
"90 — coronarium, 
HI — 
92 — Indicum, 
03 — inodorum, 
94 — italicum, 


9 Leucanthemum, 
a Gleome 


dodecan- 
dra, # 
97 Cowrolrulus 
garitaceus, 
93 — purpureus, 
99 — roseus, 
100 — ruber, 
101 — trieolor, 
102 violaceus, 
103 —— securida- 


mar- 


104 Crepis barbata, 

10 

air — —— 
— chei- 
iolium; 

ı08 — linifolium, 

109 Daturs Tatula, 


110 Delphinium aeo · 
niti, 

sır — Ajacis, 

12 — — variegatum, 


113 — ambignum, 
2 — —e—— 


ais — humile, 


116 — peregrinum, 

117 Dianthns Carthu- 
sianortım, 

118 — Gariophylius, 


1m — — 
120 — £cronatvs, 
121 — plumarius, 
»22 — prolife 
123 Digitalis 
nes, 
124 — "lanata, 
125 — purpurea, 


r 
ferrugi - 


126 Echinops sphaero- 
erphalus, 
»37 Echium creticum, 


. 


ee * h5 * u* 
ohn, gehöorn 13 
dt j 


Sorstume, prachtvolle 
— — gelbe e 

— — weibe ** 
— Indianiſche ** 

— gerudiifet ... 
— Itelieniſche* 
Jobannisblume J J— J 
Eleome, swöiffävige 


Minbe, perlfarbene +* 


— große purpue *+* 

— rofenfarbige ** 
rothe ** 

fleine dreifaxbige iD 
— violette ** . 
Kraͤnzchen + “ . 


Ghriftusauge, gelbes ** 


— weibes ** 
Pippau, rother ** + 
Dumdsjunge , "Benfoien« 


biätteige St . 
meiße Zünglinge ** , 
Stechapfel, großer purs 

purrotber . 
Ritteriporn, Eifenputar: 

tiger * 

— gefüllter boher, fünf 
arben #* , 

— buntblumiger * , 

— Mauritinifher + 

— grofblumiger Felb 
., 


— Italieniſcher nlebri· 
ger (ſchba) fünf Bars 


N ben oe ” « 

— fremder * 

Neike, Korchäufer im acht 
Barbın U * 


— wahre fand, gefüttte 
fhöne, in viel Far⸗ 
ben U . 

— einfohe U * 
— getkerbte U* 5 
der dt . 
proffente . 
aan: toftfarbiger 


— molliger g * 
— rother in drei Farı 
’. 


ber 
Kugeldiſtel, große d J ” 
Dtternkopf, Tandiſcher + 


128 Echium orientale, 


129 — violaceum, 

130 — vulgare, 

13: Erigeron purpu- 
teum, 

132 Erodium gruinum, 

133 Euphorbia Lathy- 
ris, 

134 Fumaria capnoides, 

135 — fungosa, 

1356 — glauca, 

137 Fumaria sempervi- 
vens, 

138 — spicata, 

139 —— trifida, 

140 Garid uigella- 
strum, 

141 Gaura biennis, 


142 Hedysarım corona- 


rium, 
143 Helianthus annuus, 


* 


— chinensis, 
— indicus, 
raue matrona- 


_ TR 


147 
148 Hibiscns Africanus, 


149 — cannabinus, 
150 — ficulmeus, 

151 — Trionum, 

152 — vitifolius, 

153 Hippocrepis multi- 

silsquosa, 

154 — umısiliquosa, 
155 Hyoscyamus niger, 
156 Hyoseris eretica, 
157 Iberis pinnata, 

158 — umbellata, 

159 Impatiens Balsami- 


za, 
160 Ipomea carolinea, 1 
ihr 


162 
163 
164 


— coccinea, 

— discolor, 

— rosea, 

— Lathyrus Cly- 
wenum, 

— hirsutus, 

— latifolius, 

— odoratus aegyp- 
tiacus, 

— sieulus, 

169 — — Zeylanicus, 
tingitanus, 
Larandula multi- 
fida, 

E23 


Saamen. 


Diternkopf, — 


— — — * 
meiner mie 4 
„„patpurtor 


———— Sanadir 
fher ** 

ku > wiia 

——— weißer 

— (dmammiger 3, 7 


— biäuliher + 
Grbraud, Immergrüner 


— geährter + 

Gafinf: &, breifpaltige** 

vn e, ſchwarzkuͤmm⸗ 
ide 

Pragtterze, Frautartige 

— d -", 

Gonnendiume, jährige, 
efülte ** . 
binefifhe * . 


— — geföllte 
Frauen⸗-Beil At . 


Radtvice Hr . . 
Eibiſch, Afritanifcher + 
— Banfartigerr * . 
eigenartige *" . 
tundenubr * . 
— MWenblätteiger + . 
Bufeifen, vielhulſiges + 


— einbälflaed Fo. 
Zeufelsaugen . 
Schweinſalat, Eretiſchet 
Baurenfenf, gefieberter + 

— gefhirmter + . 
Balfaminen, 6 Karben * 


en Garolinir 


— ſcharlach rothe * 
— serihiedenfarbige ** 

— rofenfarbige ** . 
Platterbſe, Mauritani⸗ 
art. -. + 

— haa rigt 
Wide, Buftet 4 . . 
— moblriegende weiße 


— viofette 

— beirothe + 

latterbfe, Afrikan. ** 

avenbel, vielarfpaltener 
. ” 


‘ + 


@gt, 


aa a» aaa soo m u an 


Sansa ů 


“ 22» Sun 0085 


Nro, 

172 Lavandula spica, 

173 Lavatera arboren, 

174 — trimsstris, 

175 Linsum africanum, 

176 — grandiflorum, 

humile, 

inulticanle, 

multiflorum, 

narbonense, 

— strietum, 

— tenue, 

183 — usitatissimum, 

184 Lotus tetragonolo- 
bus, 

185 Lunaria annua, 


186 — rediviva, 
187 Lupinus albus, 
— angustifolius, 
— hirsutus, 

— italicus, 
— linifolius, 
— luteus, 


193 — pilosur, 

214 — varius, 

195 Malva limensis, 
196 — mauritiana, 
— moschata, 

— obtusa, 
Matricaria Parthe» 
nium,] 


Meadia viscosa 
Medicago arabica, 
— intertexta, 
204 — orbiculata, 
205 — radiata, 


206 — scutellata, 
%07 Melampyrum ne- 


morosum, 
208 Mirabilis’ Jalappa, 
209 — longiflora, 


210 Momordica Elate- 
rium, 

gır Nicotianafruticosa, 

@i2 — paniculata, 

913 — rustica, 

914 Nigella damascena, 

215 — — soArc- 
tata, 

216 — "Hispanica, 

217 — orlentalis, 

213 Nolann prostrata, 

919 Ocymum mini- 
mum, 


gr. 

— gemeiner 4 * 4 

Lavatere, baumartige er 6 
— Papprirofe * . 4 

' Blade, Afritanifher + 4 
— großblumiger * . 4 

— niedriger I . 4 

— pieltängliher * . 4 

— — —— 4 

— Languedo 4 

— fteifer + . 4 

— jartert . . 4 

— gemeint + « Pe | 

Fluͤgelerbſe . . 4 


— ſtump fruͤch⸗ 


ft 

Zubas Bilberlinge 4 + 
Eupine, mweife * 

— fdmalblättr., blaue « 
— zottige große blaue ** 
— Stalieniihe * 

— Flahsblättrige —F 
— moplriehenbe gelbe 


— baarigeeifhreti ” 
— bunte * . 
Malve, Limafche — 

— Moritziſche ** 


— nt %r -»- 

— ftum 

Muttertraut, ‚gefültbttr 
hend 


— mit nsheiger Sqheibe 


ehe. elebrichte 
Schneckenklee, Arabiſcher 
Dornentrone Ehrifti + 
Schnecke, freisförmiue + 
Schneckenklee, geftrahlter 


Schotenklee, fdildfdrmis 
er — 
Hair Bleifghlume +* 
Schmeizerbofen * . 
Wunberblume, wohlries 


ende 4 + 
er Beriers 


Kabat, aubiger 4 + 
— rifpenblätiger 

— Bauern N 
Braut in Haaren ** 

— franz fifhe miebrige 


kamen “ — 

Nigelle, keoant. gelbe . 
Bimbelbiume + R 
Bafilike, allerfeiafte * 


un a m De On 000 


— 
non «cn 


— 
» 


24 


(xvm) 


Nro, Sa 

220 Oenothera biennis, 

221 — grandiflora, 

222 — longiflora, 

mollissima, 

odorata, 

purpurea, 

tetraptera, 

undnlata, 

228 — villosa, 

229 Ononis alopecuroi- 
des, 

230 Ornithopus 
ioides, 

231 Palaria malvaefo- 
ia 

232 Papaver 
cum, 

233 — nudicaule, 

234 — Rhoeas, 


— 
— 
— 


scor- 


cambri- 


235 — somniferum, 
236 — 
237 
236 Phlomis condensa- 


— pictum, 


— striatum, 


ta, 
239 Phytolacca decan- 
’ ra 
240 Pisum umbellatum, 


241 Polygonum fagopy- 
rum, 

242 — orientale, 

243 Polymnia connata, 

244 Reseda odorata, 


245 — frnticulosa, 


246 Ricinus communis, 


247 Rudbeckia ample- 
xicaulis, 

248 Saponaria scoparia, 

249 — vaccaria, 

250 eg integrifo- 
ia 

257 — atropurpurea, 

252 — — prolifera, 

253 — stellata, 

254 — transylvanica, 

255 Scolymus macula- 
tus, 

256 Scorpiurus sulcata, 

257 — vermienlata, 

258 Seurcio cernuus, 


259 — elegans, 
26 Seriola aetnensis, 
#61 Silence Armeria, 


amen. 
Abendleuchte + 
Nadıkerze, großblumige 


— danablumige ” 
weiche + 
worltiehenbe · 
purpurfarbige 
vierfläglihte J** 
willenförmige ** 

— haarige # 
—— Fuch oſchwanj · 


4 dreiblätteiger 

— — — 

mo, Wallifer "4 . 

— Siberiſcher 

— Ranunfel de, 10 

Farben ** 

toßer Garten», "5 

arben " , 

— pridu 

Band ⸗ 

mohn ** 

Phlomis, verdickte g + 

Kermesbeere, gemeine g' 

Grbfe, Igern ſch ĩn⸗ 
blühen ⸗· 

Buhmeizen + — 


Tauſenbknoten ** 
Polymnie, verwachſene + 


— 


T ger ** 


Reſede wohl rieche nde 
huge ”“ ’ 5 
— ftaubige J * 


"Munderbaum +* 
Knopf: Sonnend. "ins 
gelumfaffente Z** 
Seifenblume, Befen: * 
— Xdır: + . 
Bittwendiume ‚ gany« 
biättrige + . . 
— Bifam ** R 
— fprofende + F 
— fiernförmige Fo. 
— Biebenbürgiihe + 
Goldbiftel, gefiedte . 


Bun gefurdter + 
Raupe ** 
Kreuspflange, niederger 
bogene + 
Jatobeblume, fhöne 
Kugelträger, Sictliſcher + 
@ilene, weiße Rellen * 





E 
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Nro. ' 

262 Silene armeria, 

263 — - 

264 — hirsuta, 

265 — inaperta, 

266 — muscipula, 

267 — noctiflora, 

268 — orchidea, 

269 — pendula, 

270 — pulchra, 

271 — quinquerulne- 
ra, 

272 — vespertina, 

273 Solanum Lycoper- 
sicum, 


‚274 Sonchus floridanus, 


275 Spilanthus olera- 


ceus, 
276 Tagetes erecta, 


277 — — 
278 — = 
279 — humilis, 
280 — lucida, 
26: — patula, 
22 — — 

3 — — 


284 Tradescantia erec- 
ta 
285 Tragopogon porri- 


folius, 

286 Trifolium coeru- 
leum, 

287 — incarnatum, 


288 Tropaeolum majus, 
289 — minus, 
290 Valeriana Calcitra- 


z 

291 Verbascum Blatta- 
rıe, 

m — — 

293 — Lyehnitis, 

294 — tlınpsoides, 

2955 — Thapsus, 

296 Verbena aubletia, 


297 Vicia Benghalensis, 

298 — Faba, 

299 — villosa, 

soo Viola tricolor, 

301 Xeranthemum an- 
auum, 

302 Zinnia multiflora, 


3903 —_ 
304 — reroluta, 


BSaame 
Silene, flei 


n. 
(farbige + 
— rohe + 5 . 
— haariae . . 
— ohngebffnete . 
— fliegenfangenbe ** 
— zu Nachtblührhde + 
— Ragwurzblätige + 
— bängende . . 
— fhönet . . 
— Sommer-Jehova + 


Silene, Abend + 

Nachtſchatten, 
äpfel * . 

a ec Floridani⸗ 


Suhreine i 


Sammtblume, Drangens 
farbige ** . 
— ſchwefelgelbe ** 
— citronengelbe ** 
— niedrige ** f 
— hellleuchtende wohl 
riechende ** . . 
— — jweigige einfache 
e * 


eiebes · 


— — — — ge: 
ftreifte * 


füdte + . . 
Tradestantie, aufrechte 


Gartenbocksbart J 
Klee, blauer 


— fleifhrother + ri 
Kreffe, Kapuziners ** 

— kleine Sdianifhe ** 
Baldrian, Portugiefifher 


Goldkndpfchen, gelbes Zt 


— meifes Ft A 
Kerze, ſtaubige Pt» 
— mwollfrautartige Fr 
— Könige SP * . 
@ifenbart, ſchoͤn blůhen⸗ 
we’ „, 
Puffbohne, Bengalifhe + 
— fhmwarzrotbe + . 
— bebaarte ** Pi 
Dreifaltigkeitöblume *+* 
Papierbiume, 2 Barben 
.. — — 
Binnie, rothe ** . 
— gelbe + ö 
— jurüdgerolte ** 


. 
— ges 


* * 
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305 Zinnia tenuiflora, 
306 — verticillata, 


Saıamem ® 
Binnie, feindfumige ** — 


— großblumige ** 


r. 
8 
8 


Folgende ſchͤne Sommergewaͤchſe wollen warm ſtehen 
und werden beſonders für beigeſegte Preiße, theils Pris 
ſen⸗, theils Koͤrnerweiſe verkauft. 


Amaranthus trico- 
lor, 
Aster tenellus, 


Capsicum annuum, 


Celosia cristata, 

Centaurea Amber- 
boi, 

Elychrisum 
dum, 

Gomphrena globo- 
sa, 

Gossypinm herba- 
ceum, 

Impatiens Balsami- 
na, fl. pl. 

Ipomea coccinea, 


luci- 


Martinia probosci- 
den, - 
Mimosa pudica, 


"Ocymum Basilicum 


bullatum, 
_— — mini- 
mum, 
Sida abutilon, 
Solanum melonge- 
na, 
Zinnia elegans, 


Auch führe ich im Handel alleädjte ArtenKühen- Bars 


® 
Zaufendfhön, dreifarbi⸗ 


ges, eine Prife R 
Sternblume,zartedwerg«, 
eine Priſe 5 
fpanifher Pfeffer, eine 

Prife . 


Habnenfamm, eine Prife 
gelbe Biſam Flodenblus 
. me, ein Kora “ 
Hlängente gelbe Stroh: 
blume, cine Prife . 
Kugel: Amaranth, eine 


Dife . . . 
aͤchte Baummwollenpflan« 
de, ein Kon . . 
Bolfaminen, gefüllte, viel 
Barben, eine Drife 
ſchatlach rothe Trichter⸗ 
winde, ein Korn _ 
Elrpbanten : Rüffel, ein 
Korn . ß . . 
ſchaom hafte Binnpflanze, 
ein Korn 


größte Schiff: Zaſtlire, 


eine Priſe . . 
Heinfte feine Bufd + Bas 
filite, eine Prife 


Eammtpappel, gin Korn 


Elergewaͤche, eid Korn 
ſchoͤne Binnie, ein Korn 


* * * 


gr. Pf. 
2 — 
2 — 
2 — 
3 — 
— 4 
2 — 
3 — 
14 
—— 
- 4 
1 — 
I — 
+ — 
a 
= 4 
— 4 
— 4 


tenſaamen, wovon bie inlaͤndiſchen Gorter alle von mie 
felbft gebauet werben. Desgleichen zweihundert und vier⸗ 
dig wirklich verſchiedene Sorten fhbne Rofen mit Namen, 
mworunter bie —— neueften und rareften jetzt ber 


kannten Sorten vom er 


en Kange befindlidh; fo wie aud 


viele hundert Arten perennirendber fhönblühender Be: 
wädspflanzen und alle Arten auserlefene Blumenzwies 


bein. 


abgefordert werden Baden, 


Bon welden allen befondere gedrudte Verzeichniſſe 
welche in nahe Gegenden 


an; franco, nad weit entfernten Dertern aber bald 
ranco jugefanbt werben, 


— — 


(RX) 


II. Xcchter Cichorienwurzel⸗, auch Runfelrüben: 


und Zabaffaamen. 


An der Wredefhen Saamenbanblung in Brauns 
ſchweig ift zu verfaufen: Friſcher Achter vorzuͤglich auter 
Sichorien » Wurzel Saamen. Ginzeln koſtet das Pfund 
a2 gr. und in großen Partbien zu 50 ober TOO Pfund, 
das Pfund 18 gr. gegen banre Bezahlung oder in gu: 
ten Anweifungen. Der Preis ift in Gonvrntionsmünze 
beftimmt. Xuf vollmihtines Gold wird bad Agio gut ges 
than ; banegen aber bei Münse von geringerem Mertb als 
Gonventionsmünze,, ber fehiende Werth vergütet wirb. 
Diefen Gihorienwurzel Saamen habe id von ausgeſuch⸗ 
ten, glatten, mittellangen @aamen: Wurzeln forgfäts 
tig ſeibſt gezogen, iſt nicht von ber leichten, meiden 
fhwammigen Art, fonbern beftebt aus feften Beftanbtbeis 
len, welde b:i Fabrikatſon bes Gidorien » Gaffee's wenig 
verfliegt und viel Gewicht behält, weiches jeden hinläng« 
Tiche Sicherheit iſt, bie befte aͤchte Wurzeiſorte, wovon 
die Ergiebigkeit einer volltommnen Erndte größtentheils 
abhängt, bei mir zu befommen. Mer 50 Pfund Gier 
rien » Wurzel Saamen und baräber nimmt, bekommt 
auf Verlangen, eine Anleitung zur — Erzie⸗ 
bung der Gihorien» Wurzeln, ohnentgeldlich bei; wenn 
gber unter 50 Pfund genommen und biefelbe verlangt 
wird, fo werben 4 Ggt. bafür bezahlt, Zum Anbau 
der Zuder: Pflanze für Zucker-Fabriken; aͤchter rotber, 
geibers, und weißer Rpndel»-Rüben Saamen, Der Preib 
davon ift, bie vrthe Art, das Pfund 10 Gar., bie 
aelbe Art, das Pfund 12 Bar. und bie weiße Urt, bad 
Dfund 13 Gar. in Gonventionsmänzge, ebenfalls gegen 
baare Bezahlung oder in guten Anweifungen : inaleidhen, 
vorzäalib lang» und großblättriger Wirginiiher Art 
Kabad: Saamen , das Pfund ı Thaler und 8 Ggt. in 
ebiger Münze und Bedingungen. 

Die Preife vorſtehender Artikel werben gebalten 
bis Ausgang YJanuarn 1809. Sollten fih bie Wreife 
alsdbenn veränbern, fo werde ſolches befannt machen. 

Ernft Chriſtian Konrab Wrede 
Bantelsgärtner, wohnhaft neben der Petri » Kirche in 
Braunſchweig. 





II. Blumenſaamenverkauf. 


64 find bei mir dieſes Jade, fe wie alle Jahre, 
ächte und friſche, von mir frihft gezogene Blumenfaamen 
Das biesjährige neue Blumenfaamens 


iu belommen, 


verzeichniß enthäft, aufer ben Glashıus- und aus ⸗ 
ländifhen Getraiswarten: Saamen, noch 1002 Gurten 
der vorzüglihen Biumenfaamen unter Nummern, Id 
babe in dem Verzeichniß außer den gewöhnlichen teutfchen 
Namen, hinter den fprriellen foftematıfhen Nimen, die 
Ramen ber Schriftſteler mit angegeben, melde bie 
zieegn näber und richtiger beſtimmt haben, und au 
ie verfhiedenen Synonymen beigefügt, um taburd vor 
fallende Srrungen zu verbäten; ferner bie Daver und 
den Standort ber Pflanzen durch Zeichen und Budftas 
bem bemerkt. Diefes Berzeihniß von Biumenfaamen if 
ouf poftfreie Briefe für 2 Gr. außerdem aber tas voll 
ftändige Werzeihnig von Treib⸗ und Drangerie » haus 
pflanzen, Bäumen, Sträuden, Rofen, Enalifhen Etar 
delberren und birgt. die ih in Vorath habe, für 8 Er. 


bei mir zu bekommen. 
2 Auguft Breiter, Runft: und 
Hondelögärtner im Leipzig. 





IV. Obſtbaͤume zu verkaufen. 


Bmeihundert niederflämmige Xpricofen und Pfirfhen, 
alle Sorten verebelte faute Kirfhen hoch und niebrig, 
auch ordinaire bergleihen, Pflaumen und Kflbeimer 
Kirfhen, auch Arang« Birnen und Xepfel, Hellaͤndiſche 
Stahelbeeren und weiße Iohannisbeeren, ingleihen alle 
Sorten Engl. Hblzer, find in billigem Preis zu bes 
tommen in Linden bei keipzig; wie auhauf bem Richterir 
fhen Guthe beim Gärtner, 





V. Botanifern und Gartenliebhabern 


jeigen wir an, baß der Ste Band ven D. Dietricht 
vollffändigem kericon ber Gärtnerei und Bas 
tanif bei und fertig geworben ift. BDieler Band gebt 
von Qnadrangularis bis Scleria, und man fann dar—⸗ 
aus auf die Vvollſtändiakeit des Werks fliehen, Mer 
entweder bei und oder in einer anderen guten Buchhand- 
lung auf den gten Band 2 Mthlr. 6 Gr. ober 4 AL 
3 Ze. pränumerirt, erbält jeden ber erſteren Bände auch 
für dieſen dilligern Preis. Der gemöbulihe Preis eines 


| Bandes ift 3 Rthir. oder 5 El. 24 &r. 


Gebrüder Gäbıde in Berlin. 








UXXT) 
B. Bermifhte Intelligenzen 





I. Die Biene, von X. v. Kobebue. 


Die Biöne von Aug. von Kotzebue wird auch 
fär diefes Jahr fFortgefegt, fie erſcheint aber per iu 
mronatlihen Heften von 8 Bonen, Der Pränumer 
zationd« Preis für den ganzen Zabrgang If 8 Rtbir. 
Man wendet fih mit Beflelungen an die Micolo: 
siusfhe Buchhandlung zu Königsberg in Preußen, 


Die Biene, eine Quartalfdrift von X, vo, Kogebue. 
3. Heft ı Rthlr. 4 g@r. 


Inhalt. 


Die barmherzigen Schweſtern. — Die Decenz ber 
Zürken. — Winke und Warnungen für Geſchichtichrel⸗ 
ber. — lieber Theater. — Die Balbenfer und bie Feld: 
mäufe. — Der. lepte Dauphin. — Die Kapelle am Ufer 
des adriatifhen Meers. — Lamoignen. — Pedro be la 
Basta. — Lobrebe auf bas Roß bes Kaifer Kaligula. 
— Die Feengrotte. — Die Ziffern. — Gmpfehlungss 
würdiges Beifpiel für zankſuͤchtige Schriftfteller. — Die 
Kniffgenies. — Ein Borberiht, — zeufirem. — Der 
Prätendent. — Eine alberne Supplil, — Warnung für 
politifhe Journaliften. — Thamas Kuli Shan. — Frage 
mente aus ber Geſchichte der Etikette. — Das abger 
fhnittıe Haar ber Morgenländer. — Ftagmente aus 
der Geſchichte der fpanifhen Dichtkunſt. — Quodlibet. 


U. Neue Verlagswerke von Fr. Nicolovius in 
Königöberg. 


Bei Friedrich Ricolovius in Königsberg in 
Preußen ift erfdienen : , 


Die Biene, eine Quartalfchrift von X. v, Kogebue 
3. Heft, 1 Rthle. 4 gör. 

Sobanna bie erfte, Königin von Meapel, Trauer: 

“ fpiel-in 5 Alten — 18 gr. 

Die Familien Nedereien. Luſtſpiel in 3 Alten, 
Rah Bolboni bearbeitet — 16 g@r, 

Kraus (Gh, Zac). Stantswirthfdaft nad beifen Zobe 
herausgearben von Hans von Auerdwalb 3 und 4. 
Bd. 3 Rthir. 

— beffen Beine Schriften, herausgegeben von Hans 
von Auerswald 1, Bd. Nufläge ſtaatewirthſchaftli⸗ 
hen Inhalts z Rtblr. 16 gEr, 

Können die Guthsbeſitzer die Aufhebung ber Patrimor 
nials@erihtsbarfeit wänſchen? — 5 aßr. 

Klein’s (@. E. ywei Borlefungen, gehalten in ber 
Alademie der Wiſſenſchaften zw Berlin in den zur 
Feier des Königl. Meburtstages beflimmten Öffentlichen 
Sigungen. — 5 gr, 


% 


II Rambachs hiſtoriſches Taſchenbuch. 


Bei Friedrich Ricolovius zu Königsberg in Preu: 
Ben ift erfhienen: P 


Rambach (Kriebrih) Baterlaͤndiſch bifkorifhes Taſchen-⸗ 
buch auf alle Tage im Jahre, ein Leſebuch zur Unter⸗ 
baltuna für Areunde ber vaterländifhen Befhichte und 
zur Belehrung für bie vaterländifhe Jugend, 3 Theile, 
wohlfeile Ausgabe, 2 Rthir, 


Diefes Werk können wir ben Freunden des @uten 
febes Standes und Altere dringend empfehlen. Die 
Zendenz beffelben, durch Grinnerung an bie Worzeit, 
Bürgertugend und Patriotismus zw meden tınb zu ber 
fördern, iſt durch ben Titel Mar ausgeſprochen und mir 
ar nit, daß es irgend Jemand unbefriedigt aus 

en Hänben legen mwerbe, Die I en und Dar: 
flellungen, welde es enthält, find fo gemäblt, daß au 
ber in ber Geſchichte Bewanderte manches Belehrende 
darin finden wird. Worzüglid eignet es fih jur Bectüre 
für die Yuaends auch verdient e6 in jeder Schulbiblior 
tbef einen Platzz jeder Lehrer wird es zur angenehmen 
und nüglihen Unterhaltung für Schulen fehr brauchbar 
finden. Da der Preis aͤuberſt mäßig it, fo hoffen wir 
es recht bald in recht vielen Händen zu finden, 





IV. Der Kartenalmanach für 1809 


im Berlag ber 3. @. Gottaifhen Budhandlung im 
Tübingen, erprobt den Beifall, welchen die brei erſten 
Jahrgänge erhielten nnd verdient ſchon darum eine be: 
fondere Auszeihnung, weil diesmahl der Stein ber Kups 
ferplatte glüdlid nadeiferte. j 

Er wirb am Gpieltifche eradgen, kann zu Bilitens 
Karten dienen und in feinen finnvollen Biättern. de 
Stelle von mehr als einer Art von Briefen vertreten, 


V. Ballas. Eine Zeitfchrift für Staats: und 
Kriegstunft. 1808. 5. Stüd, Mit einem 
* Wlane, 
Inhalt. 


1) Denfſchrift über bie militairifhe Beſchaffendeit ber 
Gräajen zwiſchen Franfreih und Spanien,’ oder 
über die Defenfio» und Offenfiv » Mittel Frankreichs 
gegen Spanien vom General Gervan, — 2) Zwei 
frangsfifche Berichte über die Schlacht bei Marengo. 
3) Die Militair » Gonfeription in Frankreich vom 
Drift. Tb. d. E. — 4) Der Übel, bargefteilt von 
Adam Müller, Plan von der Schlacht bei Marengo. 
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VI Allgemeine Polizeiblätter für den Monat 


Movember 1808. 


Ueber ven Getraidehandel. (Auszu 
angedrudten Werke, von einem Weftphalen.) Ertich⸗ 
tung einer Forſtſchule ia Burkersdorf. Mervolltomm: 
nung ber Flacheſpinnerei in Gombrai. Rutzen ter Gens⸗ 
d’armerie in Dolfond, Drganifches Ediet über bas 


aus einem noch 


Mebicinal: Weien im Königteiche Baiern. Beltlimmung 
der Hebammen : Bıfitation im Babenfhen. Gründung 
ter Mititäracabemie Ludodicea in Ungarn, Bermehrung 


der Schaafzucht in Böhmen und Werbefferung derſelben 
in Rußland. Megenerätion ber ganzen preubiſchen in« 
nern Bermwaltung. Verlegung ber Kirdihöfe aus ben 
Städten und Dörfern im Würtembergifchen,. Uebtrgabe 
des Gymnaſiums zu Klagenfurt an die Benebictiner von 
St. Blofien. Gultur des Zuckerrohrs in Trankreich. 
Bermebrung ber Bibliothek für bie Warfhauer k. Ge: 
ſeüſchaft ber Freunde der Miffenfchaften burd den Kür- 
Pin Alerandır Sapiecha. Ueber Rettungsmittel vom 
Scheintode, und das Stürzen der Grerunfenen, von 
D. Lutwig Vogel, Allgemeine Berorbnung bie katholis 
ihen &lementarfhulen im Koͤnigreiche MWürtemberg be 
sreffend. Anzahl ber Beimpften mit Schuspoden im 
Großberzogtbume Baden. Uniformen von inländilhen 
Farben bei dem Gollegien, Epeeen, Grziefungsanftalten, 
Senfionen ıc. in Frankreich. BWiards MWebmafdinen, 
Miiedereröffnung der Univerfität Pifa. Entſcheidende 
Maafregeln gegen bie 1806 im Gouvernement Afirahan 
und Kaulafien herrſchenden anftedenden Krankheiten, 
Bemerkung zu ber in Mo. 116. d. A. P. Blätter befind- 
kihen Belanntmahung von D. 8, Bogel. Plan zur 
Bereinigung der Elbe mit der Weſer. Beſchluͤſſe ber 
Santone St. Ballen und Argau gegen Ausreifer und 
franzöfiihe Sonfcribirte und Borfdläge zur Erriditung 
einer WittwensAffecurang» Anftalt. Arreft: Befehl bes 
Herzogs von Balmy gegen fpanifhe Militärperfonen. 
Anftallation bes Sentralconfiftoriums ber Juben zu Paris 
won bem Gtaatsratbe, Präfecte bes Beine » Departer 
ments. Wollziehung bed k. Decrets in Anfehung ber 
Namendveränderung der Ifraeliten zu Strasburg. Er: 
probung ber Nationalität ber Italiener bei Geſandten, 
Gelhäftsträgern und Genfuln im Auslande. Bultons 
Erfindung eines Schiffes, das mit Hülfe einer Dampf: 
mafhine firomaufwärts fährt, Anfteltung des Heraus: 
ebers d. A. P. Blätter im Großherzogthume Baden. 
——— von ſieben Räubern in den Gebirgen zu Mateira 
und Lippe. Ginladung gefhidter auswärtiger Tuchfa⸗ 
britanten nad Rußland, Peuerorbnung für die Stadt 
Arnſtadt v. 3. 1808.. DOraanifhes Deeret zu Strasburg 
wegen Vollziehung des Fundamentalgeſetzes ber k. Unis 
verfitaͤt. Ein Beitrag zu dem Poſt⸗-UÜnweſen. Großher— 
zoglid Badeuſche Verfügung die Kundfhaften ber Hand⸗ 
werter betreffend. Tagſatzungs⸗ Beſchluß über bie Linthr 
arbeiten in der Schweiz. Drganifation ber katholiſchen 
Ehulen, Plan zu einer jübifhen Schulanftalt, Grüns 
dung einer Unterflügungs» und Sparcoffe zu Frankfurt, 
Xerwandlung bes befhränkten Nugungsrehts der oft» 


unb weſtpreußiſchen Domainendauren auf ihre Höfe in 
ein volles Eigenthum. Ginführung eines allgrmeinen 
Maaßes und Gewichts im Broßhergogtbume Baden. Räüd: 
ehr ber Verbannten im Kbnigreiche Neapel. Gftreitigr 
keiten zwifhen den Juden und Ghriften in Zurin und 
Allerandıia und Eutſcheidung berfelben. Auswechſelung 
verfhicbener Werträge zwiſchen Baden und ber Zhmri;. 
Berfud zur fuftematifhen Darftellung eines möglichft 
vollfländigen Staats » Gräng: Vertrags, Bon I. &, 
Klübe, Gommilfionsrath in Pappenheim. Eritik ber 
Schrift; Ueber das Princip, bie Grängen und den Um— 
fang ber Polizei. Gin Werfudh, 8. Leipzig bei GSoſchen; 
und Empfeblung der Schrift: Practifher Entwurf eines 
neu zu errichtenben Urbariums, &aal» oder Bagerbuchs, 
von 3. B. Moppelt, Nürnberg im Berlage ber Raws 
(hen Buchhandlung 1794. Summarifde Ueber ſicht aͤmmt⸗ 
licher Academiter auf ber Lubmigs« Marimilians » Unt- 
verfität zu Landehut im Jahre 1807 —8, Trauriget 
Vorfall zu Haaſenthal. Ben rd son Ungarn unb 
dem angränjenden Pravinzial«Diftriete im Jahre 1304. 
Entwurf eines allgemeinen peinlihen @efegbuhs für die 
Derzogthämer Schleswig und Holftein. Autorifation 
der Kopenhbaaner Regierung sum Verlaufe bes Pferbes 
fleifhes. Austrodnung der Suͤmpfe und Moräfte von 
Gaftel Volturnd. a der Stadt Sofia mit 
Barsloje Gelo unter bem Ramen Zarosfoje Selo ober 
So ſia. 


* 
Juſtiz und Polizeianzgeiger. Gr enthält: 
ı Mifcellen, 48 Steckbriefe. — Warnungen. ı Bor: 
ladung. Demnädhft mehrere Wibderrufe, Aufforderune 
gen, Nahträge, Wefanntmahungen, Literärifde Ans 
fünbigungen. 


* * 


* 

Die allgemeinen Polizei» Blätter, vom welchen, nebſt 
bem bazu gebörenden allgemeinen Juſtiz- und Poligeis 
Anzeiger, jede Woche vier halbe Bogen und, nah Ers 
fordernif, auch auferorbentlibe Bellagen erfiheinen, 
koſten balbjähria 3 fl. 30 Er. rhein. oder zwei Thaler 
preußifh, — Cie find eine Kortfegung ber allgemeinen 
teutihen Juſtiz- und Polizei» Kama, erbalten baber 
auch für bie Wefiser berfelben ein zweites Baupttitele 
blatt. Man Porn fie auf allen Poflämtern und in allen 
Beitumgss Expeditionen , - pofttäglih, von allen foliben 
Buchhandlungen aber in Monats ı Heften beziehen. Wer 
diefeiben monatlih nimmt, macht fih zu einem Sabre 
gange verbindlih. — Abonnirten Givil« unb mili« 
täriihen Juſtiz⸗ und Doligei: Behörden werben alle Steck⸗ 
briefe, Beidhreibungen und Warnungen von verbädtis 
nen Perfonen, fo wie auch Anzeigen von Landesverwie⸗ 
fenen unentgeldlich eingerudt, wenn fie folde pots» 
tofrei an bie Rebaction der Polizeis Blätter zu &os 
burg einfendben. — BZwedlmäßige Beiträge und Gorres 
fpordenten: Nachrichten werben mit Beranügen unents 
geldlih aufgenommen, wenn ſich ber Einfender nennt, 
ber, auf Berlangen, fleter Verſchwlegenheit feines Ras 
mens verſichert feyn barf, 


— — — — — 
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Allgemeinen Teutſchen Garten - Magazins. 





— 1809. 





A Gartens» eligenzen— 





Niblr, Gar. 
LVerzeichniß derjenigen Glas und Amaryllis Belladonna, L.o. x $, .. —8 
Treibhaus: Pflangen, welche auf dem — a 0.2.5 . ⸗ — 
— undulata 9% + . . .‘- 1 
Berggarten zu Herrenhaufen bei ‚Dannover — Teen wine — — 
gegen baare Vezahlung in Caſſen-Münze, euere wei 2 
die Piſtole zu 4 Rthir. 16. ggr. und den Du: | Amomum Zin en —— — 2 
caten zu 2 Mthir. 16 ggr. gerechnet, abzu | — — L. 0. Pr LE 
— rerolutum -. P ° f — & 
fichen find, 4 * | Anthyllis Barba Jovis. Lo. hr I 
Run. gr, | Antholyza plieata. Lo... 2 er 
Acanthus sarduifolins, Lo.u . » * —eriana. Lo...» ——— 
Achania Malvaviscus. Swartz. wm ® — Anthospermum acthiopienm. ar 3 ._- ı 
Acalypha euspidata. L. w. s. . F . — 18 | Arctotis aspera alba. 0. s, ar — 8 
diversifolia. Jg. We... . 0-8 — — lutesn. c.. —6 
Achyranthes lappacen. L. w. . . .— 4 — cinerea. Jacg.0.5 . . ‘ A — 12 
Adiantum Capiilus Veneris. Lo.a. . —- 3 — celatior. Jayo.5n -« F ‘ u — og 
Agave americana. L. o. . i . — 8 — reroluta. Jaego.2 « — 12 
Aletris capensis. L. w. 8. . . . a. — superba. Lo. 2 . . . “ - 2 
— fragrans. L. w. s. * N 5 ır x _ — alba L o. ⸗. . ⸗ — m 
— ?larmentosa. gic. — Arctotheca repeus. Wendl. 0.» — 6 
— uraria. Lg : . 0.0. — 1 | Arduina hiepinosa. Lw = en 1 
Aloe carinata. g. s. r . r 6 — 6 | Artemisia alra Lu ge. . . . —- 8 
— cymbiforinis., Don. w. . — 1 — argentea. l’Herit. g. L u . 8 
wi —— arachnoides minor. w. & — 6] Arum auritum. L. w. s. . $ « — 12 
— humilis. Decand. g.s. : ° .—- 8 — Colocasia, L. w, 8. » » — 93 
Allinm inodorum. g. N - ° — 68 — divaricatum. L w. ku « F — — 
Alströmeria Ligtu. Lg k Fi ‘ — 16 — sagittarfolium. wu . h — 
— Peleeriua. L. ck 8 g — — 16 — gu ; Ä R — .ıh 
Amaryllis Atamasco. 1.0. 5° . - — 7 — triloba. L. w.s . u ‘ ‘ — ıh 
— aurea Lo 2% . . ö 1 — | Arundo Bambos. L. w. A ie v ‘ —- 16 
F { ' 
— Fi z SD EEE RE — —— rein. re — — er — — — 


Arundo Donax variegata. L. 8, - » 


* 


Asclepins arborescens, g. 8. . .. 
in ie eurassavica ws ... 
fruticosa. LU g. 8. .4 
Ascoyron Crux Audrene. L. 0, 000. 
Aspalathus eretica. L.g.& ., -. To 0. 
— cytisoides. L. g. ®. = 
Aster angnstifoliu. 5.7. noch 


— frutescens. L. &. & . . . 

— glutinosus. Gav. g. s. . ; 
Atraphaxis undulata. L.g. . . . 
Atriplex Helimus. L.g - . . 
Atropa solauacea. n 6: ER . . Fi 


Aucuba japnuiea, . . . 
Bac: 2 —ã— 1 £- 0. 
Begonia acuminata, Schm. w. & . 
-- dichotoma, Schin. w. ı . , 
— obliqua. L’Herit. g. ®. . . 
Bignonia capreolata. Lg ,. +» 
— pandorans, And.g.» . . 
— ringens, Lw.2. « . ei; 
Boerharia excelsa. Ehrh, w. .. - 
Bosea Yervamora, L. 0. er 
Bromelia Ananas ovala. w. r ji 
— — viridis. ww « 
— Karatas. Lh. . . . . 
Brunin abrotanoides. L. g- u 8. . 
— lanuginosa. Lg. u & . 


— superba. L.e28# » 
Bucco acuminata. Wendl. g. 2, (Diosma) 
— imbricata. Wendi. g. s. . 
— virgsta.g ee » . « 
— obtusa. Wend. 8 «+ . 
— — langeolata. Wendl. g. 5 
— willose. Wendl.g. 8% » +  . 
Buddleja globosa. Hop. o. 4 . r 


— salicifolia. Willd, g. 8, . ° 
— salvifolin. Ait.o.n. . . . 
Burglarig lJucıda. Banks. g. , . 
Buphtbalmpm maritimum. L, ©. . 
— sericenm. l’Herit. o. 5. P . 
Buxus halearica &- » . . . 


Büchnera foetida. L. g. #. . . . 
Cacalia Anteuphorbium. Lg. . 


— artieylata, L. g. 5. F . . 
— ficoides, L. g. 5. . . . 
— reprus. L. g- . . 


Gactus —— Ehr.w. . . 
— eoceinellifer. L,g- . . . 
— Pereskia. L.g: ». . . . 
— prolifer. Nıll. gs. . . . 


— —— L.g-.% W 
— - 0.00 
Calla —’* Le .. . 


Caltheria heierophylia. wo wn . 
Onlendula frute Par ‚Lese . . 
Camellia japoniea. Lw.s . . 
Camphorosma monspelieusis. Lu — 


Cunpanula pyramıdalis, Lu B- & . 
Gauna indica. L. w. 5. — 
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N Canna angnstifolia. L. .. 


— Anccıdu. w. 5. . . . 
— indica variegata. w.s, » 


Canina foetida. Ruiz et Paron. w. s, 


Capsıcam cerasiforme, Murr. w, s, 
Carica microckrpa. Ja kw, . 
Carthamus salieifplitn. Lg. 

Cassia beunniden Jacd.g. F * 
CGeanothus afrioanus, 19 

Colsia Arcturus. L.g.s . . 


Gentaursa ragusina. L, ge. s. . 
Cestrum aurreulatum. w. s. . 
elangatum,-Ehrh. w. & ‚ 


foetidissimum. Willd. w. #. 
laurifolium: I’Herit, ws." . 
Pargqui. l’Herit. w. s, . 
panicunlatum mw. LE .  « 
salicifnlium. Jacg-w u 
vespertilionis. Murr. w, s, 
Chamaerops exeeisa. L. w. © . 
Chelone barbata. Cavan.g. s, . 
— earmparmlata. ge. s. 


1411411 


Chironia frutescens latifolia. Wendl. 8% 


— linoides. L.g.» . z 
Chrysanthemum indicam. 6. . 
Cinerarta eruenta, ’Herit. g. 2.. 

— Jlanata. I’Herit. g.s. . 
— maritıma, Lg. s, 0. 

— — Iyrata. 

— populifolia. P’Herit, * 
Cissus vitiginea. L. w. . 
Cistus slbidus. Lo. . . . 

— barbatus. Wendl.o,s, . 
d.cumsatus, Wendl.o. . . 
ereticus, L.o.# . . 


forınosus. g. 8. . . 
glntinosus, 8.0. .- . . 
laurifolius. .e. 8 -. 
oleaefolins. g. 8, . . 
populifolius minor, ©. 8. 
salyifalius. L. o. 5, . . 
vaginatus All, g.# 
Githaresylon quadrangulare. L w. 
Clethra arborea. Ait. g. 8. “ 
Clenme gigantoa. L. h. s, . . 
Cliffortia ılieifoha. Lg.» z 
Ciutia alaternpides, L.g. . . 
— — nn L.g. . 
— pulchella. L, . “ . 
Clematis — Ai, ei . 
Coeorum trieoceon, Lo, i 
Gobbea scandens. Cavan.g. 8 . 
Golntea perennaus, L@.® . . 
Convaliaria japonica. L. o. J 
Convolyulus Cantabriea. L, ;. 3. 
— Uneorumi. g — 
— lineatus. L & 
Coronilla gJauca. — 
Costus arabicus, vW.⸗ . . 
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erispus, L.0.% . . . 
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Eriocephalus africanus. L. a X 
Erodium chamacdryoides. erit.£. 3 . 
Eucalyptus capitellata? gs . . s 
Eugeniauniflora. Lw.s. . . 0.0. 
Eucomis regia. [’Herit, g.z. 5. m 


spathulata.g. . Pe 
tetragona. L.g -»- . . . . 
umila frutescons. 5 +. .« 
Cupressus juniperaides. Ehrh.g.n. . - 
— penilula. o.n. .. . 


Correa alba, g. «. u rar “nen ers. 12 | Erica multiflora. Le ns. ee 
»Gotyledon orbieularie. Le 4 0. —6 — pendule. Wendl.g.n.s . ..— 32 
> — hemispharica LE +: er 8 — sSpecisa EL c. - 
ei — spuria. Lu 0 4 em —6 — io Dun Fe a 
-Grassula counmata. & .» er —6 — tazifolia. Algen , . . 
8 — .eordta.L.E % .» en h — txiflora. Lg. ®. 5 ee er 

— Jactea,. Lg. . . or fr — 6 — tubiflora. Lenme. . . 5 
— imbricata. L, g. a. nen 3 — urceolaris. u BL oo .,, 
E — marginalis, Ait,g.s .- Jene 6— — virgulata. Wendl. g. nu s. . . 
— orkicularis. L. g.. ... [u — — procumbens. g.n.» Em 

— odoratag.s. .» z a s — 48 — vulgaris fl. pleno. 0,3. . . . 

— perfolista. L. g: s; . 2 Erigeron viscosum, [. g. :. . 0.0.0000 


tt tan li li Helena 


Cureumalong. . — punetata, I’Heri. us . ...,*, 
*Gyperus alternifolius.L..w. 0. 0.0.0 Euphorbia cacalina. Ehrh. g. s. .. 
— tenuifolius. Roub, w. FE FE — Gaput Medusae aphylla. gs . . 
Cyrilla pulchelia. U’Herit, w. . 0 — Characias L&S *« . 0... 
Cyrthantbus angustifoläus, Alt... . — — heptagona. L. w. . BE 
Daphne oollisa Le... 0.0.“ — mellifera. g. ı ee 
— Gnidium. L.g. 8. a — nicacensis Allioni. g.r. u — — 
Deeumariabarbarı. Lo. . 0. Pithyusa. g. — — 


* 


Fabricia laevigata. Vd. .. 
Fontanesia phillyracoides. Billard. g.s. _ 
Ficus benjamina. L. w. . « . — 
— ceordifolia. L. w. ... 
— ferruginea, Wendl.g. . "oo. 
—  nitida, L. w. ... ... 
— oppositifolia, w. . .,.e. ° 


Dichondxra sericen. Swarz. w. . . . 
‘Diosma alba. Le. ms. . „ii. 0. 
— longifolia. Wend.g mu - * 
Dolichos liguosus. Lg % ii. . 0% 
 Dracaena ferrea. L.w. 8.  . ·— 
Draoocephalum eanariense, L. o.— 
* Draeontiom pertusum. L.v. .  .. .» 
Duranta Ellisin L. 0.0000. 
—* Piumieri, L w. ” . . ” — 
Echiutu candicans. Lu 8. 8. W 


J 


—6 


populifolia. w. . 74 
stipulate, Thun, » ... 


radicans. Wendl. w. - . „ . 


— strietum. Jaaq. =» 20.0. Fuchsia coceinen. Ait. g. s. a. % 
Ehrharta panieulata. Smith. : «+ Gardenia florida fl. plene. 8% . . .- 
"Eucelia canescenn. LE 8 * . +.“ Genista eandicans. L. o. & 0... 
“Eranthemum pulchellum, w. s. “oo. Georgina lilaeina. Wild. . - .. + 


— purpuren Willd. De 


"Erica abietina, .g.n.9. . . .0%. 
f Geranium palmatum. Car. g-5- . .» . 


arbutiflora, Werd. u. 8 - + 
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—  baccans. Lg. ı. 8. et Gladiolus angustus. Lo. u. » . . 
— barbata. u fe Er c.... — lineatus. Ehrh. o. u ». — ie 
— caflra. L. g. u. 8. . . P Pr — plicatus oaernleus, 0, %. 3. v 5 
— eclare. Lem 2.0.0. — —_ nber.ou8&. 0.2... .; 
— cinerea, L. g u8 . . . R — strictus, 0.2.9 . . . . 
— coneinna. At. LE : — — tristi. Lo. 2.5 Pa 
— conspicua. Ait. I. 8-8 oe Gnaphalium ericoides. L. g. » a ie 
— coarctata, Wend). g.m. 8 .. — linarifolium. L. g- Pe 
— eruenta At.» 00.0. - bhelianthemifolium. L. o, .. 
— Daboecia. Thunbı g. 0, #. . . — orientale L.o. s. . . : 
— divaricata. Lg. ». .. .. Gnidia simplex. Lg. n. u . . . 
— enneaphylla? 2... — Gorteria rigens. L. g. s. 0 
 — fucata, Thunh. g. m. ı . 5 . .‚Goodenia lauceolata. g. , . R 
— Halicacaba, Le.n.s . . . Hakea glabra. Wendi.g. . ii. 
— herbaeea. Lo.g.nn» . - . — pubescens, Wendl. g. ‘ . . 
— incana. Wendl.g.n.s. . » se Hedera Helix variegata. o. . . 
— incarnata. LE mE - . . Halleria lucida. Lo.» . . oo. 
— Lyehnidia? g.n. ». . . . Hemimeris coceinen. Willd.g. s, 0. 
— lauiflora. Wendl.g.n.s . s — urticifolia. Willd. g. .- eo. 
Fa 
% 


—— ee | 


Heliotropium perirrianum. L. w. s. 
Hırımannia alnıfolia. L.E.& - 
— angularis. Att,g.s . . 
— denudata, L.g* . . 
— disticha. Weual. @. 5. : 
— Javandulifolia. L.g.® - 
Hemsrocallis alba gs. . .- .- 
— caerulen. g . - 4 
Hibiscus Manihot. L. w. .. 
— ımurabilis. wu . . 
— Jarrigatus. Car.w.n . . 
— syriacus L.o.2  .. . 
— speeiosus. Alt h.s. . . 
— tilisceus. ws . 
Hippia frutescens. Le 8 . . 
"Hyärangea horteusis. Smith. g: s. 
Hypericum balearicum, L. g. s. 
— Curie. L.gs. . e a 
— monogynum. Lg.2 . . 
— olympieum. L.g. 2 . 
— tomentosum. L.g.® : . 
— mdulatum. Schorsboe. g- #. 
"Hypoxis erecta. L.o.2. .. 
‚Jasminum fruticans. Lo, #. 
— graudiflerum. L. 8. s. 
— gracile, And.wn . . 
— humile,. Lgn . . 
' — odmatisimum. Lg.» . 
— officinale. L. g. 8. . . 
Iberis linarifolia. Lg. ®. 
—  semperflorens. L. o. 5, . 
“Inula erithmifolia. L. o; s. . 
Iris chinensir. & 2.8 . — 
Jumnigerus bermudiana. L. g.n. 
"Justieia acanlis. Lg. *. . a 
- Adhadota. L g.#. % 
bractenta. Jacg.w. 8. . 
” eoeeinen. L.w.s. -. . 
formosa. Wend, w.s, # 
hyssopifolia, L. w. s. . 


[2 


) 


L parviflore. w.s 00... 
j sexanpularis. we .»  - 
" saperba. wu 


— angustifolia. w. s. 
camparmlata, 0. t. 8. 
" erocata. L 0. 2 8 
— formosa. ©, u 8. 
ereeta. L. 0. 2.8, . ; 
Intea. 0. 273. . . ü 
hyalina- Lo.©s . . 
— came. LE . , 
polystachya alba. u. z. 5. 
— earnea Gu® . . 
— caerulea o.xı»# 
squalida. Lo. & . 
Karınpteria rotunda, L. w. k. s. 
— Galanga. .w kn . . 
Lachenalia yacinthoides. o. u 5 
— trrenlor. Jacg o. 2. 5. E 
Lantana aculeata. L. wis. . 
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Lautana Camara, L.w.s. .. . 
— —  10sen, W, 5, ‘ ae" 
— mixta, [. wis. . . hr 
— odorata. L. w.s. . eTch in 

Lanrus faetens. g. er Wet 
— uobılis, L.o, . . in, 

Larandula deutata L.g.». . D 
— multfida. L.g.s. ‘. 
— pinmataLo: . . 
— Stoechas L.g.. ., 

Lavatera maritima. 0.6 . ⸗ 

Leptospermum acuminatum. Smith. g. 5. 
— canescens. 8-5. -. . . . 


'r. 


er 


— mucronatum. 0.8, „. . a; 
— myrtifolium. g. s. er 
— pubescensi g. 5. . u... 
— pünctatum. 8% . . E 
— seoparium. 8-% . 0. . 


— Thea. ps . .te 
Limodorumaltum. L.w.k.2 . R 
— Tanakerrvilliae. MAit, w. k. & 
— tuberosum. L.wks — 
Lbelia siphilitica. .g.8 » . . 
Lotus birsutus. L. 8. . ..\e.ıe- 
— erectus Le.2 + . 1% 
Lychuis eoeecimea.g . . . . 


: Lyeium afrum. L. o. . .'. 


— japonirum. Tbunb, o. — 
Mahern a effusa. ge . Pe 


reflexa. Audr.g.s. . . — 
umbellata. . c.. — 
Maranta luten. lacg. ws ° '. 0% 
Martynia.perannans. L. wm. 4 . . 
Marrubium-Pseudo Dictamnus. L. o. 
Maurandia semperflorens. Ruiz, g. #. 
'Medicago arborea. Lo.%.‘° ,.. 
Melalceuca alba. Smith. g. & . 
— armillaris. Smib.g 25 » . 
— ee Smith... s. . 
liqua. 8-8. . . . ie, 
— thymifolia, Smithig. s . . 
Melia Azedarach.L. 8.5. © — 
Melanthus mejor, L, ©. 4. ..a1n 
Mesembriantbemum scinaciforme, g-®. 
— er s. . . . 
— aureum. Willd. gs . . . 
aurantıum. Wild. g.& « - 
australe. g. 8. . . 


barbatum ascendens. 8. a. ir 


Malpighia glabra. L. w. z. — 

:Malva abutiloides. . . . . 
— enpensis. L. g.#. inc . 
— decumbens. .. . » . . 
— lanceolata. Cav.g.& . . 
— - miuiata. Car. g.& ° . * * 


brevifolium. .e. s. . “rm 


carneum. \Wendl. g. s. . 


connatum. Wendl. gs. — 


— lumile, 8-3 * 4 


cornieulatum. L. . nor®,L 
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Nesembrianthemum eormuti. Wendl, g. 


— —— 


ni 


‚Metrosideros lanceolata. Smith, g. * 


* 


erassifoliumn. Lg. + . 
deltoides. Lg. s. . . 


— canlescens. g% . 
dolabriforme, Lg — 
echinatum. Ait.g. +» « «+ 
edule. L 8. s. 
arquilaterale. Haworth. Pa 3 
expansum. L.g- . . 


filamentosum. L. . 8. 
folinsum. Wendl.g.#  . 
forficatum, L. g. & . . 
glabrum. L. g- s. . ° 
glaucum,. L. 8- 5. . . 
genieuliflorum. Lg. . 
glomeratum. ne % .: 0. 


aworihi. . . 
hispidum. — s. . . 
— minor. EL - .- 
insititium. Wendl. es « 
longum. g. $ . . 
lunatum. Wendl. gs pr 
— Haworth. 5 5. 
micans. Inge . 
mutabile. aworth. 8 » 
nitidum. Wendl. g- 5. . 
noctiflorum. L. g. # . 
pallens. Lg. - . 
parviflorum ? 4. 
—— endl. 8- . 
pugioniforme. L.g.#. - 
ulchellum. g. * — 
Fostratum, L . 
. rostratoides. — g . 8. 


scabridum. Wendl,g.» . 
scabrum. Lg. . . 
serratum. Haworth. g. =. 
spectabile. Haworth.g.s, .. 
spinosum. L. & — 
splendens. L. 2 
stipulaceum. L. g. 5. = 
tenuifolium. L. 8.5, -» . 
teretifolium. L g- 5. . 
tuberosum. L.g.5 . . 
uneinatum majus. gi - 
— minus, Fr . * 
viridiflorum. L. g. 8. .t 
verrucularum. Lg.& 


— linearis. Smith, - a . 
— nodosa, Sınith. . 
pinifolia, Wendl, . is 
— salicifolia. Smith 8 er 


Mimosa glauca. L. w. s. — 


— cäracasana. Jacg. ws . 
— semitiva. L..h, . — 
— virgata. L.w. — 


Mimulus —— K. . 
irıdioides ? 


Moraea 


L. 0.8. 
— northiana. Schueev. w.5, . 
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Musa coceines, L.w.e. . 
Myrica banksiaetolia Wendl. e 
— laciniata. Wendl g. 
Myrıus macrophylle. Ehrh, g. .. 
leno. g- 8. . 
— microphyıla. Ehrh. g. #. 
— -acuminata, . 
Nerium Oleander carneum. g- #. 
odorum. L. w.s,. . . 
Nyetanthes Sambac. L, w. . 
— undulara. ws . » 
Oedera prolifera. L.g.=. . - 
Oenothera rosea. L.g.8. . 
Olea europaea. Lo, . .. 
— Iatifolia. 0. . . . 
Origauum lineare. g. s. 


— foliis variegatis. g. 


* 


Osteospermum caeruleum, Jacq. E- 


Ornithogalum caudatum. Jacg. w. 2. 


— arg Jarg. gu» 
rupestre. Rudo ph. gs 
Othonna coronopifolia, Lg. 

— erassifolia. Li g.s. «» 
Oxalis azellata. Jacg, 2.0, æ. 

— cäAprina. Jacg. 2.0.8. . 
— dentata. Jacg. 2.0.8. » 
flabellifolia. Jacq. 0, #. 
laudulosa. Jacgq. z. 0.8. 
irtella. Jacq. 2.0.8. . 
incarnata. L..2.0.5. . 
leporina. Jaeg. 2.0.0 . 
macrostylis. se. 2.0.8, 
speciosa. Jacg. 2. 0.8. 
reptatrir, Jacq 2.0.5, 
rosea. Jacq 2.0.8 . . 
versicolör. L.2.0,8. . 
violacea. L.x.o.8 . . 
Panceratium maritimum. 2 0. 8. 


Irak taıada 


” 


vie, Bar, 


——— serrata. Wendl, '(Diosma) e- 


Paflerina lateriflora. L g. 
— laxa. L.g8s . . . 


Passiflora alara. L. w. &. " 
holosericea,. L. w. #. . 
lanata. Smith. w.s . 
punctata. Gav. w. 8. . 
eiliaris. w. 8. . . 


euprea. W.8, «» . 
lutea. w. 5. . . . 
normalis. L.w.#. . . 
pedata. Lw.s . . 


serratifolia. L- w. 8, . 
Parietaria arborea, l’Herit. 8: 
Pavonia ——— Cav. a 2.2 


— spinifer. w.s 


* 


Pelargesium sichemilloiden. V’Herit. 8. 


acetostum l’Herit. g. s. 
adulterinum. 1’Herit, g c. 
alternans. Wendl. g. s. 
anceps. i’Herit,.g.#. 


* 


* 
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Pelargonium angulosum. l’Herit. g. », 


asperum, Elırh.g.s. . 
australe. Willd. 8. ®. . 
Barringtoni, er 
hetulinam latifoliam, g.#. 
eordifolium. Herit. g. s. 
crispum. l’Herit, gs. - 
— Tatifolium. g. ». 
eueullatum. 1’Herit. g. s. 
— crispum. 8 - . 
euspidatum. l’Herit. # & 
eysosbatifolium. Willd. g. 
denticulatum. Jacgq. g. 6. 
echinatuin. [Heriu g. ®. 
— formosum. & 8. . 
ezstipulaceum. l’Harit, g. s. 
Iulgidum. lV’Herit.g.s. . 
fuscatum, Jacg-g-2 » . 
fragrans. Jacı. g. 8. . 
gibbosum. l1’Herit. g. », ‘ 
grandiflorum. 8.5. - . 


raveolens. Ehrlı. g. s. . 
ermannifolium. [Herit. g-s. 
humile, g-s. rer 


hybridum coecineum, g. 8. 
ineisum, L ; . » 
inquinans. l’Herit.g.s. . 
— tomentosum. 4%. - 
— eoccineum. g-#. «» 
— parviflorum. g35. » 
lateripes. Ait. . . 
monstrosum, l’Herit.g.s. » 
odoratissimum. l’Herit. g. 3. 
peltatum, !’Herit. g. s. . 
nieillatum. Willd. g. » 
adula. lHeri. gs. - « 
ramosum. Jacg. g-& . 
reniforme. 8. .  . . 
rigidum, Dor.g. rn . .- 
scandems. Ehrh.g 5 - « 
semitrilobum, Jacq. g. #. 
speeiosum. Willd. g. & . 
suaveolens. Ehrh.g.5. + 
tabulare, 1’Herit, g. a. . 
ternatum, Jacy. g- a. ‚ 
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tricolor. 8. ». 
tripartitum. Ject. 8 . 
triste. l’Herit. g.k.8. » . 
— major. g.k.s. . » 
tomentosum. Jacy-. 8-9 » 
Tormanni. g. & . . 
riscosum. l’Herit. g. a. — 
— variegatum. g. » 
vitiſolium. Herit. gs . 
zonale roseum. o. & . 
— album, 0. 4. . . 
— variegatum. 0.8. . 
Petireria alliacen. L. w. . 0. 
PFhlomis fruticosa. L. g. ». . 
— — mind : . 


——— eng, 


* 
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Nidlr. Sar. 
R rn 8 | Phlomis Leontrus, L. g. e. eo. 
— 8 — purpurea. L. g. ®. .. . 
. — ı6 } Phlox setacen. L. 0: s. . . . 
.—- u. — subfruticosa. L o. . . 
. — 8 — stolonifera. o. s, . . . 
. — & | Phormiumtenax Lgs . . 
. . — ı2 | Phrllanthus speciosus. L. w. 5. . 
. — 8 | Phylica huxifolia. L. g. W 
. — 8 — capitata. L. gs. Pr 
.- 58 — callor. L.g.8 . . . 
. 1— — eyiindrica. Wendl.g.» . . 
. 1 - — ericoider. Le ®. 5 pr . 
» — 132 — pamicnlata. Wondl, g. #. . 
. L— — — Jatifolia. ge. - — 
ı 8 — pubescens. L.g.s. . . 5 
8 — pumila, Wend,es . . 
.. - 3: — rosmarinifolie. Wendl. gs . 
. — 16 — stipularis Lg.» . » 
.« — 16 | Piper aduncum. Jacg.w. . . 
.— 3 — blandum. Jacq. w. 
— — magnoliarfolium. Jacg.w . 
. 8 — pereskiaefolium. Jacqg.w. . 
. 16 — verticillatum. L. w. ; 


16 — triphyllum: L. w. oo. 
8 | Pitcairnia bromelifolia, Ait.w.n, . 


r 12 — latifolia. Ait. w. ⸗. . . 

6 | Pleetranthus fruticosus, l’Herit. g. r 
. 16 — erassifolius. g. 2. . . 

16 | Plumbago scandens, L,w.s. . . 
Ps 8 — rosea. L. w. s, . . . 

— ; Pollichia eampestris. L.w.n . . 
. — | Folypodium aureum. L. wm. .- . 

8 — cambrieum. EL. g. .. 0. 

8 | Portlandia grandiflora. L.h. sr, ,„ 

22 | Psoralea bituminom. Lg.s . . 
P &6| — epitam Lg. . . . 

8 — hra Lgu . . . . 
. — — virgata. Lern . Er 

16 | Poterium spinosum. L. g. .. 


[2 
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6 | Primula farinosa. Lg. . . 
16 | Protea caudata. gs . . . 
pi 16 — carnosa. Wendl.g.s . . . 
& — ciliaris. Wendl. g. #. . . 
ri 6 — cineren. Ait.g.s. = . . 
12 — oconifer.. Les. . . » 
. 8 — — himili gs. . . 
16 — diraricata. L. g. . . . 
r 8 — hirta, Lg.» = . — 
12 — pallens. LE. 20.20. 
5 8 — saligna. Lg. . .. 
_ — tomentosa, 2 2 — 
— 8 — torla. Lg. - . . . . 
12 ! Prunus Lauro-GCerasus. L. o. ». . 
8 — — — vrariegata. 0.8. . 
6 — lusitanica. L.o.s. . F 
. ß | Pteris serrulate. ww . er » 
8 | Punica Granatum fl, pleno, m. s. . 
ö 8 | Rhododendron ponticum. L. o. s, . 
8 | Rhus laevigatum, L. £- . . . 
. 8 — Iusidum latifolium, o. . . 
— — —— u. 


; 
i 
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a’ » 8 
Rhus Metopium, 0.2 . 


Ririna laevis. L, ©. . 
Rosa hracteata. Wendl. 3. — 
— semperflorens. 5 - 


allıda. 8.9. — 
Roꝓena ineide £, Lg 
Ro us ruscifolius. wind. w 
Ruscas Hypophyllum. L. o. 
Salria canariensis. 8 5 
— dormosa. l’Herit.g. a 


— psceudo coccinea. Jacq. 8 Fr 


— paniculata. L ©. a. . 


Santolina Chamaeeciparissus. L, Pr 


— rosmarinifolia Lo. . 

— asquarrosa. L.9.9% . 
Salicornıa fruticosa. Lu 0. Pi 
Sapindus Saponaria. L. h. k, 
Saxifrana sarmentosa. L.g. . 
Scabiosa afrıcana. L. g: 8. 
Schotia speciosa. w.L - 
Scilla hyacinthoides. L. o. r. * 

— maritima. I.0.2 8. 


Sempervirum arboreum. g.8. . 
— — variegatum. g. e. 


— latınosum. g. 5. 
Senecio hatimifolius, de 
— Prrudo- China, .s 
Sida mollis. w. s. . 
— paniculata. Lws . 
— rhombifolia. L w. . 
Sisymbrium millefolium. g. 


Sisyrinchium conrolutum. 8. 


Silene frutescens. L. & e 
Solanum —— — & [2 
afrum. &% 
auriculatım. Lg. u 
bönarıeuse. L. &: 8% » 
igneum, — .. 
lyeioıdes, L. . 
marginatum. 4 . . 
Pseudvcapsieum, L.0. 2 
paniculotum. . .  « 
sodomrum. Lg. a 

vespe rtilionis. Alt g% 
Sonchusarboreus. Lg. . 
Spigelia Marilandica. o. a. & 


111414111414 


Spetinannia africana. Willd. w. s. 


Sıachys rugosa. L. E. ®. . 
Sıapelia Asterias. Mass. w. & 
campanulatı Mass. w. #, 
eminata Mass, w.®. 
irrorata. Mass. w. « 
pallida, Wendl. w. #. 
picta. w. 6, » A 
radıata, Mass. w. .. 
rugosa. Wendl,w.n. . 
variegata, L. 8. 8. . 
verrucosn, Ması. w. = 
vetula.. Mas wu . 
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' \ r. * 
Statice subfruticosa. e A % 0. > „or 
— monopetala. L.0. .; . .. 8 
Stevia Eupatoria, willd. 0.8, 0. 46 
— serrata. Willd.o. u = pr R — 6 
Struthiola ereeta. L. g- #. . . . ,» 12 16 
— vrirgeata. NEE 73 
Tagstes lucida. Car. gi + ..- 6 
Talinium retusum. Wendl, 8- . 2.0. — 12 
Tanaceatum flabelliforme. u: . . .— 2 
Taxus elongata. Ait. g. tt... 
Teucrium betonieum. Le % . . — 8 
— flarum. L. g-® . . . . - 6 
— fruticans. L. o.®. j “ P .—- 8 
— Marum. L. * De a BE VE | 
— massiliense L. g. .. —6 
— regium Lo. & . « . — 
Tracheliun caeruleum. L — — 
Thymus Maßichina L. o. 4. —4 
—— diseolor, w. a. “ . — 12 
Tripsacum daetyloides. zu “0. .-'ß8 
Urtica niven. L. J vo. —25 
Vaeeinium macrocarpon. Lok . * — 16 
Verea crenata. Andr.w.iL + . . .—- 8 
Verbena triphylla. l’Herit. g. r. . [12 
Veronica decussata, L.o. . . s .—- 8 
Viburnum Tinus L.o.2 . . . . — 11 
— — Mill. © “ .— 
Vinca rosea fl. albo, w.s. . a “ RR — 12 
— — carıeo. we s — .—- 12 
Vitex trifolia. L. w. s. . . . . — 2 
Vitis arborea. L. 0. . .—- 8 
Volkameria japonica fl. — w.. .—- 10 
Wachendorfia thyrsiflora. L. g. ». . .—- 12 
Aeranthomum bractentum. g. » . . - 6 
— retortum. L. g- 8 — 8 
Aylnphylia falcata pinnatifida. Wendl. w.s. 1 16 
Yucca gloriosa,. L. o. 8. . . . - ı2 
Zerumbet speciosum. Wendt. -. ._. -1 
Zygophylium foetidum, L. 8. » .. - 4 


nNahridt. 


L Dbne baare Bezahlung wirb nichte verahfolget. 

2: Briefe und Brio werben poflfrei erwartet, 

3. Die Emballage muß vergütet werben. 

4. Der Gartenmeifter Wendland nimmt Beſtel⸗ 
lung an. 

5: Die bei ben Gorten befindlihen Buchſtaben ber 
deuten: 


u. Gine im Glasbaufe erforderlihe Wärme von 60 
bie 70 @rab Huhrenheit, ober 13 bis ı7 Grab 


NResumur, 
w. 5n bis 60 Brad Kahrenheit, ober 7 bie ı2 Grab 
Rraumur, 
———— — EIGENE — x 


— — 


( XXX) 





£ 44 dis 52 Grab Fahrenheit, ober 3 his 8 Grad 
ar. 
0 ie 38 Grab Bahrenfeit, ober ı bis 4 Grab 
“aumur, 


m. Mifnabelartigen, immer gyänen Blättern. b. Knol⸗ 
lengewädfe. z. Zwiebelge waͤchſe. a. Dauten auch 
im freien kande aus, Schoͤn blühende Pflans 
jen, j 





B. Bermifdte Intelligenzen. 





I. Staatswirthſchaft von Chriſtian Ja— 
cob Kraus, nach deſſen Tode herausgegeben 
von Hrn. von Auerswald, 4 Theile, 8. Koͤ—⸗ 
nigsberg bei Fr. NRicolovius, 5 Kthlr. 2o gr. 


Der im Auguft 1807 zu Rbnigsberg verftorbene Pros 
feffor Kraus datte einen Außerft ausgebreiteten und 
entfdeidenden Einfluß auf die Meinungen und Anſichten, 
melde in Bezug auf flaatswirthfhaftlihe Begenftände 
in einem großen Aheile bes preußifchen Staats, und 
ſelbſt außer bemfelben im Morbteutichland, eben jegt 
tinter den gebildetftien Männern unb vielen der amgefer 
denften Öffentlihen Beamten herrſchen. Diefen Einfluß 
fhofften ibm nicht fowohl Schriftftellerei, als vielmehr 
der Lußerſt Mare münblide —— wodurch er ſehr 
viele dankbare Schuͤler anzog, und bie trefflichen hanb⸗ 
fariftilchen Aufſaͤge, weiche feine zahlreichen Freunde 
benusten, und es iſt daher nur feinen nähern Umges 
dungen befannt geworben, baß Er ibm verbreitete. 

um fo intereffanter muß es jebem gebildeten Manne 
ſeyn, endlich diefen fo vielfältig wirkſam geworbenen 
Gelehrten aud durch m. verbreitete Schriften när 
ber fennen zu lernen, unb in einem Xugenblide, wo 
das Schickſal bes preußifhen Staats fo ausgezeichnet 
die Aufmerkſamkeit defhäftigt, zu erfahren, welder 
@eift und welche Anfiditen unter einem geohen Theile 
ber angefehenften Diener und mir diefes Staates 
jest berrfchend find, und welche Werbefferungen fi in 
ter Berwoltung beffelben erwarten laffen, feitbem bas 
öffentlihe Unglüd bie. Selvftfuht gezuͤgelt und durch⸗ 
greifenden Reformen den Weg gebahnt hat. 

Diefe vier Wände enthalten das ſtaatewirthſchaft⸗ 
liche Syſtem, welches der Berftorbene feit vielen Jah— 
ren mit unabläfiger Sorgfalt bearbeitet hat, und das 
mit Recht ald fein Hauptwerk betrachtet werden kann, 
Der Verfoffer iſt größtentbeils Smith gefolgt; aber 
ihm eigentbämlih ift bie große Klarheit ber Darftels 
lung, weiche das Bud zu einer eben fo gemeinfaßlichen 
ala anziehenben Lektüre macht, und es auch chne tms 
mitteltaren Bezug auf ben preufifhen Staat allen de: 
men empfeblen muß, bie, geweckt durch den Geiſt ber 
Bett, ſich iept erft eine heile Ueberfiht bes in unferen 
Zagen fo wichtig gewordenen Feldes ter Staatewirth⸗ 
ſchaft ohne mühfame Anftrengung eriverben wollen, 





u 


I. Fr. Mar. Klinger’5 Werke in ı2 Bäns 
“ben. » 


Der Berfaffer hat feine Schriften aufs neue revie 

birt, zum Theil umgearbeitet und will, fo wie fie fümmts. 
tih nur von Einem SL: belebt werben, au in einer 
äufern barmonifhen Geſtalt fie erfcheinen Laffen. 
Verlag biefer neuen Ausgabe hat er mir übertragen. Da 
das Publitum bisher die Stimme diefed Aädhtteutfihen, 
Mannes ber Aufmerfjamkeit wertb geachtet hat, fo ber 
darf es hier keiner lobpreißenben —— ſondern 
ih kann zuverſichtlich lebhafte Unterftügung bei biefem, 
Unternehmen erwarten, 

Drud und Format werben ganı twie bei der Große, 
ortapausgabe von Wirlands Werken feyn.. Es erſcheinen 
drei Ausgaben, nämlih auf geglättetem Belin«, auf 
weißem Schreib-und weißem Drudpapier. Die Pränumes, 
ration für jedes Alphabet auf Belinpapier if 3 Rthlr. 
8 gar. Saͤchſ. Gour., atıf Schreibpapier ı Rtbir. 16 gar. 
© Er. Sour, und auf Drudpapier ı Mtblr. 8 aar.5 ber 
gadenpreiß wird um ben vierten Theil höher ſeyn. Die 
Pränumeration auf bie erfte Bieferung, die in ber Ju⸗ 
bilatemeffe 1809 ericheint und ungefähr vier Alphabete 
enthält, beträgt allo auf Welinpapir 13 Rthlr, 8 gar., 
auf Schreibpapier 6 Mthlr. 16 agr. und auf Drudpapier 
5 Rıhle. 8 gar. Bi zur Zubilatemeffe wird die Praͤ⸗ 
numeration aufdie erfte Lieferung angenommen, Sollte 
fie weniger als vier Alphabete enthalten, fo wird das 
v viel gezahlte bei der Pränumeration auf bie zweite 

ieferung abgerechnet. Alle ſolide Buchhandlungen, wie 

auch alle Verehrer bes Werfaffers werben erfuht, Prär 
numeration anzunehmen, und ben Betrag berfelben entre‘ 
mweber an meine hieſige Buchhandlung, oder zur Jubi— 
latemeffe an mich nah Eeipzig, nebft dem Verzeichniſſe 
ber Pränumeranten, welche dem Werke vorgebrudt wers 
ben follen, einzufendenz; die Sammler erhalten für ihre 
Bemübung 16 Procent Mabatt, wenn fie auf 10 Exem⸗ 
plare pränumeriren, Beim Empfang der erften Liefe⸗ 
rung wird auf bie zweite, und beim Empfange biefer 
auf die dritte pränumerirt, Die ganze Herausgabe wird 
innerhalb zwei Jahren vollendet.- Mit dem erſten Bande 
erhält man des Verfaffers wohlaetroffenes Bilbniß. 

Die Werke erfiteinen in folgender Ordnung: 

Grite Lieferung befteht aus den Betrachtungen, ber Ges 
ſchichte eines Deutſchen, dem Weltmann und bem 
Dichter, ober tem 8.9. 14. und 12. Bande, 
Zweite 


CXxxt. ) 


Zweite Lieferung aus bem Raphael, Giafar, den Meir 
fen vor ber Sundſtuth und dem Kauft der Morgen ⸗ 
länder, ober bem 4. 5. 6. und 7. Banb, 

Dritte Lieferung aus ber Worrebe zu ben Remanen, 
dem Kauft, Sahir und Theater, ober 8. 2, 3. und 
10. Bde, " 

Königsberg in Preußen, den 28. Dechr. 1808. 
’ Friedrich Ricolovins, 





In ber Gotta'ſchen Suchhandlung zu Tübingen 
ift folgendes fertig geworben: 


1. Allgemeine Polizeiblätter für den Monat 
” — Sanuar 1809. mn 


* Inhalt 

Yanorama ber Juſtiz und Polizer. Slicke auf bie Zus 
kunfe. — Religion und klrchliche Ginritungen, ein 
hoͤch ſt wichtiger Begenftand ber Oberaufſicht des Staates. 
— Notwendigkeit ber Vorſicht ber Richter bei Anwen: 
bung der Grundfäge juriftifher Schriftfteller, erläutert 
dur) einen Zug aus der Biographie eines ohnlängf vers 
florbenen berühmten Meditslchrerd. — Die Kriegsfkeuer, 
ein Fraament aus ber römifdhen Geſchichte. — Borfhlag 
eines Mittels zur fucceffiven Ausrottung der mebizinis 
fhen Pfufchereien. — Merkwürdige Mede des gelehrten 
Strarliten Jakobſon bei Eröffnung der Synobe in Kaſſel 
mit Bemerkungen, 


@eifiderneuefen Gefeggebung. 

Drganifation der Medizinal « Rommittden im Kb 
niareich Baiern. Ausgezeichnete Ginridtung der Prüs 
fungen der Aerzte und Äpotheker. — Fracht » Amts: Drbs 
nung für Bien. 


Zableaus von Pelizei-und Kultur An®-iten 


Das Armen: Mahl und kolerante Kirchenfeſt an der 
“adıtzigften Geburtöfeier bes Reflord ber teutſchen Regen 
ten. — Deffentlihe Rechenſchaft ber Großherzogtih Bas 

- Bilden Polizei: Kommilfion zu Mannheim von ihrer @t- 
feätestäpsung im J. 1808. — MUeberblid der Poligeis 
erwaltung des Kürftenthums Baireuth im I. 1808, 


Deffentlihe Verhandlungen von Zribunalen 
und Polizei⸗Gerichten. 
Zuchtgericht zu Paris. — Kriminal « Zribunal zu 
Brügge. — Peinliher Gerichtahof zu Main. — 
giteratur, 


Krititen über Süntherts Geſchichte und Einrid« 
tung ber hamburgijhen Mettungs » Anflalten für im 
Waffer verunglücdte Menfhen. — von Bergs Hand» 
buch bei teutfigen Polizei» Rechtes, 


Beifgefdiäte 
Aubpoden s Impfung in Holland, — dortſchritte 


bes Fellenbergiſchen Inſtituts. — Rublands neuer Zinfr 
fuß. — Verpflangung eines chineſtſchen KReibes nach Eu⸗ 
ropa. — Die Bürgergarde zu Berlin. — Kımeu +» Rabt 
au Aönigsberg. — Preußens Regeneration. — Edhuls 


anfalten zu Bafel, — Kultur in Spanien. — Pri 
vilegirte @erihtsftände in Balern, — Pelizei in Werft 
vhalen, — Das Balfen » Inftitut zu Königtberg. — 
Der Protector ber Kranzidfaner, — Bode Rapoleon im 
Babiihen, — Die rg Regifter zu Stuitgard. — 
Dotation der franzöfiihen Univerfitäten. — Verbeſſe⸗ 
rung der Zuben in Holland. — Des Königs von Near 
vel Grundfäge über Polizeis Berwaltung, — Biders 
beits» Polizei in Bologna. — Uniformirung der bairi⸗ 
[hen Staatsbiener. — Dber» Präfidium ber Berliner 
Polizei. — Kubpoden » Impfung in Deftreih. — Ger 
nerals Direftion ber Polizei in Beſtohalen. — Schteck⸗ 
liche Morbtbat zu Wien. — Das Armenhaus für das 
Seine « Departement in Branfreih. — Verfaͤlſchung ber 
Gewuͤrze in Frankreich. — Schilberung ber Eintichtung 
und Vortheile ber franzoͤſiſchen Kriminal» Nehtspflege, 
— Yntzeihnung bed nürnbergifben Oberpoſtamtes. — 
Falſche Angriffe auf ben Werth ber Ruhpoden» Impfung. 
— Fortſchreiten ber Armen» Anfalten zu Beanffurt am 
Main, — Gonderbare MWohlthätigkeit, — Mailands 
—— — Austheilung der Jiebder-Rinde in 
tantreid. — Das Spital zu Neapel. — Beihräns 
ungen von ber Polizei im Theater zu Berlin, — Bes 
günftigung des Hopfenbaucs im Badiſchen. — Poll Regs 
lement für Weftphalen. — Werordnung über Maaße 
und Gewichte in Frankreich. — Großer Diebſtahl zu 
Mailand, 
” . [3 
Zuftis und Poligeiangeiger. Er enthält: 48 
Etelbricfe, mehrere Borladbungen, Aufforderungen, ars 
nungen und Yublikationen. 2 
—— 


e * * 


Die allgemeinen Zufliz » und Polizei « Blätter, vom 
welchen, mebft bem bazu gehörenden allgemeinen AIuftizs . 
und. Polizei Anzeiger, jede Woche vier halde Bogen 
und, nad Erforderniß, auf außerorbentlihe Beilagen 
erfheinen, Eoflen balbjährig 3_fl. 36 Fr. rhein. ober 
zwei Thaler preußiſch. — Sie find eine Hortfegung ber 
allgemeinen teutfhen Juſtiz «und Polizei» Rama, er 
halten baber auch für bie Beliger derfelben ein zweites 
Haupttitelblat. Man kann fie auf allen Pollämtern 
und in allen Beitungs= Erpeditionen, pofttäglih, von 
rien foliden Budbandiungen aber in Monats: Heften 
Seziehen. Wer diefelben monatlih nimmt, madt fig. 
zu einem Zahraange verbindlid, — Abonnirten Gir 
vifs und militärifhen Juftiz » und Polizei» Behörben 
werben alle Gtedbriefe, Belhreibungen und Barnuns 


‚gen von verbäctigen Perfonen, fo wie auch Anzeigen 


von Landesverwiefenen unentgelblic eingerüdt, wenn 
fie folge portofrei an bie Rebaction ber Zuftiz« und 
—* «Blätter zu Freiburg einfenden. — Zweckmaͤßige 

iträge und Gorreſpondenz-Machrichten werben mit 
Vergnügen unentgeldlih aufgenommen, Wenn fih der 


G 
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Einfendber nennt, ber, auf Werlangen, ſteter Ber 
Iwiegenheit feines Namens verfihert feyn darf. 





IV. Morgenblatt für gebildete Stände 1809. 
Sanuar ober No. 1—26. 


Snhalt. 


An bas neue Jahr 1809, von Bangefen. —Bitt: 
fhrift an ben im Jahr 1809 und alle regierenden Plants 
ten Merkurius, von Jean Paul, An Meffalinus, 
Meffala’s Sohn, von Bof, — Erziehung und oͤffent ⸗ 
licher Unterrigt in Spanien, — Notiz. — Korrelpons 
benz Nachrichten aus Mänden, Wien, Schiller und 
Wöthe, 1806. Won Baggefen. — Grjiehung und 
+ Öffentlicher Unterridt in Spanien. (Beſchluß.) — Schil⸗ 
ker’s Jungfrau von Orleans in Strasburg, — Korres 
— ———— aus Paris, Die teutſchen Staͤdte, 
von Böttiger. — Die brei @ürtel, eine morgenläns 
difhe Erzählung nah bem Frauzbſiſchen bes Anbrien 
de &... — Motisen aus ber Schweiz. — Korrefpons 
benz: Radhrihten aus Wien, Paris. Dad Morgenblatt 
an feine kefer. Bon 3. ©, Jacobi, — Die drei 
Gürtel, (Kortfegung) — SItalienifhe Mifcellen. — 
Gorreipondenz «» Rahridten aus Frankfurt am Main. 
An Henriette Henbel. Bon Baggefen. — Aus ben 
Liedern an Kranzista, Won &. GSraß. — Die brei 
@ürtel, (Belhluß.) — Korrefpandeng : Nadridten aus 
Berlin, — Sogogriph von Matthiffon. — Aufld: 
fung bes Bogogriobe und der Gharade in Nro, 314. 
Moralifhe Eigenſchaften ber Neger. — Wiſcellen aus 
Dänemark. — : Korrefpondenz » Nachriditen aus Paris, 
Meber bie literarifhe Betrichfamkeit in einigen Ländern, 
— Moralifhe Eigenſchaften der Reger (Fortſehung). 
KorrefpondengNahridten aus Münden. Die fhöne Li⸗ 
teratur unferer Tage. Erfter Brief. — Ueber bie teut: 
ſche Gefeufbaft in Königsberg. — Notiz. — Korres 
Iponbenz » Racht ichten aus Ungarn und Königäberg, 
ihöne Biteratur unferer Zage, Erſter Brief. (Beihluß.) 
Das Schul: und Erziehungswelen im Königreich Baiern. 
Ben &, 9. Keyfer. — An Reifende in der Schweiz. 
Bon H. Korrefpondenz: Rachtichten aus Berlin. Mod 
ein Brudftüd aus des Felbprebigers Schmelzie Meife 
nad Kläpıc. Bon Jean Paul. — Kurpe Radırichten 
aus Reapel und der Gegend von Neapel, — SKorrefpons 
denz⸗ Nachrichten aus Strasburg. An ben Hrn, Beheis 
merath v. Shümmelam 27. Mai 1807. Von Frau von 
der tühe. — Die Mode des Tages. Won, E. Schrei: 
ber, — Kurze Nachrichten aus Reapel und der Segend 
von Neapel. — Kiterarifhe Anzeigen aus Paris. — 
Korrefvondenz» Nachrichten aus London, Kaffel, Gele. 
— Eharadben. — Auflöfung des Bogogripbs in Mro. 6, 
Rachrichten von ber beabfidhtigten Berbefierung bes dfe 
tentlihen Unterrihtewefens in ben öfterreihifchen Efaar 
ten, mit authentifhen Belegen, Bon G. U. D, Freiherr 
». Eggers. — Der Eremit. Eine Schweizer - Begende, 
— Korrelponbenzr Nachrichten aus Parit, Mannheim. 
Rachricht von ber beabfihtigten Werbefferung bes öffent« 





Die 


Iichen Unterrichtöwefens zc. (Seſchluß.) — Der Eremit, 


(Bortfegung.) — Korrefpondenz: Radhridten aus Preus 


fen und Berlin. Einweihung des Kepplerfhen Denke 
mald in Regensburg. — Der Gremit. (Bortfegung.) — 
Korreſpondenz⸗Rachrichten aus Berlin. Ueber die Na— 
men ber Pflanzen und ber Seſtirne. — Der Eremit, 
(Beſchluß.) — Korreſpondenz · Rachrichten ans Wien und 
Paris, Hans Sachs und Grübel. Bon. RK. Höd. 
— Die Geiftererfheinung im Garolinum zu Braunfdweig 
1747. — Korreſpondenz⸗Machrichten aus Berlin und aus 
ber Schmeiz. — Beurlaubungen eines Greiſes. — Die 
@eiftereriheinungen im Garolinum zu Braunfdweig 1747. 
(Beihluß.) — Korreſpondenz⸗ Rachrichten aus Könige- 
berg. — Gharabe, -— Auflöfung ber Gharaden in Rro. 12. 
Die Wille Mäcenas zu Zibur. Das Ginzigbleibende, 
Beide von Ar, Brun, geb, Münter — oralifhe 
Eigenf&haften der Reger rc. (Kortfegung.) — Statienif 
Miszelen. — Korreipondenz » Nahrihten aus Paris, 
Gleim an nz. — Moöralifhe Eigenfhaften der Reger 
2e. (Kortfegung.) — Notisen. — Kotrefpondenzs Nach⸗ 
richten aud Münden. Biltorine b’Olmond, oder 
die boppelte Ehe. Nah dem Rranzöfilhen. — Shin 
kel's Kunftausflelung in Berlin. Bon B. — Kalfer 
Auguft’s Statiftit bes rhmifchen Meiches. Won 3. X, 

dd.— Korrefponbenz-Mahrichten aus Wien. — Zu wei⸗ 

er Zeit [bon war man in Teutſchland über Befpenfters 
glauben erhaben Bon 3, W. Peterfen. — iltos 
sine b’Olmond, ober die boppelte Ede, (Hortfegung.) 
— Dein erſtes Sonett. Don Malatefa. — Anetdos 
ten, Bon Dfeffel, — Korrefpondenz. Rahridten aus 
Hamburg. — Bittorine b’DOImond, ober bie dop⸗ 
pelte Ehe. (Bortiegung.) — Wpollenien. Ein Taſchen⸗ 
buch zum Vergnügen und Unterridt, 1309. Bon G. — 
Korreipondenz » Nachridten aus Yarid, Münden, 
Ehmwärmerei in der Ehmweis. — Biltorine D’Db 
mond, ober bie boppelte Ehe, Bon Haupt. (Seſchluß.) 
— Korreſpondenz-Rochrichten aus Wien. — Logogripb, 
— Eharaden-Bonett, — Aufldfung der Gharade in Mro. 
28. Uebergang getraͤumter Riebe zu ber Wirklichkeit zäct« 
licher Freündſchaft. Bon M. A. v. Th, — Weberfehung 
eines Briefes des oberrheinifchen Präfecturrathe, Se 
Knoll, an Hrn, kandon Paris, — Der Zürder 
Geſellſchaften Neujahrsgefhenle an die Jugend, für das 
Jahr 1809. — Korreſpondenz ⸗ Nach richten aus Berlin. — 
Gärten im Meeresarunde. Bon X, — Gloffe, von Hg. 
— Btatiftifhe Skizzen vom Königreih Balern. Bom 
Prof. Keyfer. — rt Zürcher Gefellſchaften Reujahrss 
ung an bie Jugend, für das Jahr 1869, (Seſchluße) 
_ —— Miszellen. — Korrefſpondenz · Nach richten 
aus 


V. Europaͤiſche Annalen. 1808. Eilftes 
Stüd. 
Inhalt, 
1. Malcolm Ginclaire, — II. Die evolution 


von Aranjuez. (Rortfegung.) — III. Zu ber neuften 
Geſchichte des Maltefers Ordens, 


— — Te — CM 


No. 
Intelligenz 





IV. 
Blatt 


des 


Allgemeinen Teutſchen Garten-Magazins. 





Jahrgang 


1809. 





A. Gartens 


I. Auszug aus dem Blumenzwiebel-Catalog von 
den Herrn. Voorhelm und Schneevoogt, 
Blumiſten zu Haarlem in Holland. 


NB. Ein Sertiment, eder eine Sertirung, beſtebt 
jereemal ans 100 Bwiebeln, beren 1. 2. 3 bis 4 
von wine Sorte gefandt werben; je nachdem ber 
Preis des Sortimenta if, 

Beil den Eortimenten befommt man Namen und Far 
bebeigreidung ber Blumen. Beim Rummel nicht. 


Doppelte oder gefüllte Hyacintbem 


Dos 1. Sort. zuſammengeſetzt aus 100 aller⸗ 


ſa dnſten Sorten. 100 Gl. 
Dos 2. Sort. ufammengefept aus o (gönen 

orten, . so Gl. 
Das 3 Eort. zufammengefegt aus 25 — "36 

ehe guten Sorten, 230 Gl. 
Das 4. Sort. jefammengefät aus 13-25 ot: 

dinairen Settenn. 5,dauo Gl. 


Intelligenzen. 


Gefallte Hyacinthen in Kummel koſten 22, 15, 20, 
und bie allerbeſten go El. bas 100. 


Einfabe Hyacinthen, 
vorzüglich zum Treiben. 


Dos 1. Sortiment in 50 allerfhönften Eorten. 75 Gl. 
Dia — — — 50 Sehe fabnen Sorten, al, 
Das 3. — — 15-3 ſehr guten Sorten. 30 Gl. 
Das 4 — — 53—5 ordinatzen Sorten. 20 Sf. 


In Rummel koften fie 8, 12 bis ıF BL. das 100, 


Keine panadirte ober fpäte Zulpem, 


. Eort. 100 allerfhönfte Sorten zo Weiße und 
elbe. rao Gl. 


2. Sort. 50 ſehr Töne Sorten i Weiße 1 Gelbe so WI, 
3. Eort-36 febr gute orten 4 Briße } Selbe go Gl, 
E Eort. 25 Sorten $ Beife } Gelbe, . 30 &t, 
jarden Rummel, ’ ö .. ı 10, 
Meiie mit Violet. F. 15 81, 
20 @, 


Weiße mit Roſen und Riekhenfarh . . 
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Rummel alles kur einanker, 


. D 0 58. 
Rummel die Hälfte Weiße und J Bele.. . 10 8, 
Frühe Zulpen. z 

* Bortiment in 50 ausgefuhten Sorten. . go @l. 
— — — 5 ſhbaen Sorten, . 0 Gl. 
— — — 15 — ⸗20 Sorten. 20 1. 
Uerbeſter Rummel. * . . . . 10 6l, 
Suter orbinairer Rummel, . « . ” 6 Gl. 


Betällte Tulpen. 


£. Sortiment in 25 ausgefudten ſchoͤnen Eorten. 75 BL. 
2. Eortiment in 20 fhbnen Soiten, . , 30 8 


3. Sortiment in 10 Sorten, - . . . 20 @l. 
Alschefer Rummel. . . — — io Gl. 
Suter orbimaicer Aummel. . 6. 
Ranunfeln, 
1. Sort. zufammengefeht aus zoo allerfhänften 
K Sorten. Ben ehr R n1oo @, 
2. Sort. zufammengefrt aus 50 fehr (hönen 
@ortn, . . , . : —— go Gl. 
3. Sort. zuſammengeſetzt aus 50 guten Sorten. @l. 
Sort, ufammengefegt aus 25 orten, . 20 8. 
efter Rummel, . . . 2 — 10 Gl. 
Grmeiner Rummel, ‘ 5 Gl. 


a. Ranunkein für Eoamın, . Gl. 
qwarje oder duntel halbgefülte, . . Sa, 


Anemonen, 


Das 1. Sortiment in 50 allerſchoͤnſten Sorten. 75 @l, 
Das a. — 50 ſchoͤnen Sorten, * 


Da. — — — 5 Sorten. .. zo Gl. 

Das — — — 10 Sorten, „ . 20 6l. 

Allerbeſter Rummel.. ao Gl. 

Drdinarer Rummel. , . . » . 56, 

Einfache Anemonen in Rummel, , .„ . 5 8. 
Zajetten, 

In Sortimentn. -. a 30, 20 eber 15 @l. 


In Rummel 10 A ı2 @t. das 100, 





Gefüllte Rarciffen, 4, 6, 8 & 10.@L. da# 100. 
j Jonquitten, 6, 10, 15 A Qu WI. dad.ı00. 
Sinfade Jonguilien, 5 und 8 @l. bas 100, 
Weiße kilien, 20 WW, dad 100, , 
Martagons das Sortiment von 26 Sorten 30 @t. 
Sie x * ee 16 —— 100. 
r nglica, (Xiphioides) Sort. 30 Sl. 
Rummel ın @t. . ” 
‚Iris Hifpanica, (XKiphium) Gort. ı5 &. Rum, 5 @l, 
Aritillarien, Gortiment 20 Gl. Rummel 10 Wl, 
Gorena Imperialis, Gort. pon 15— 20 
. _Borten zo Gl. 
Grocus, Gortiment 2,3,4&5 8. Rum 
mei ı BL. 10 St. 


‚Bris Perfica, zo ız GE hai 209. 


Ferner afle hier befannte Onlehieum, Cyclanien, 
Amaryllis, Ixia, Glediolus, Anıho'yza eır, etc. 
Sträucher und Staudengewähfe und Mofen, Orangerie 

und Tretbhaus : Gewächfe, fo wie aud Pflanzen fürs 
warme Bemihsbang, 
Relfen, Aur kein und Drimela, 
Ddft: unb Plantaae» Bäume, 
Blumen: und Gemüle: BSaamen, 
- a4 iu fo billigen Preifen, mie nur irgend möge 
if. 


NB. Die beite Zeit zur Werfendung dir Blumenzwier 
bein, beſonders berjenigen, bie vor dem Winter ges 
pflangt werben müffen, if von Aufanae Auguft. bis 
* Anfang Octobers, weswegen man ſich die Aufträge 
m Julius ausbittet, 


Nöthige Grinnerung, 


Der große Catalog, in welchem alle Arten unb Abs 
arten mit ibren befondern Ramen angıfühıt fird, iR 
eigentlih nur für den Kenner von Werth, der ſchon 
eine Sammiung bat, und ſolche mit bieter oder jerer 
beftimmten Gorte vermebren, ober volzäblig maden 
will, &ür den bloßen Liebhaber hat eine folche Namens 
lite wenig oder gor Bein Jatereſſe. Der Liebhaber, 
dem «6 bioß um (äbne Biumen zu thun ift, thut am 
beften, bei feinem Auftrage Folgendes zu deftimmen, 

2) Wozu bie Blumen dienen follen, zur Winterflor 
oder zur Gactenzierde. 

2) Wie viel Geld er ungefähr anwenden will. 

3) Ob er mehr auf Qualität firht, als auf Duantität, 
ober umgekehrt, . 

4) Daß er einige Hauptgattungen nenne, wovon er 
vorzüglich zu haben wänfht, Duacinthen, Tulpen, 
Zajrtien 2C. ıc, 

Die Ramın und Wahl ber Sorten überlaffe man 
uns in foldem Falle Hänslth, und man wird, gewiß quf 
bebient werben, unb Urfahe habem zufrieden zu feyn, 


Boochelm und Sch neevoogt. 


— 


II. SDreislifte von Garten⸗ und vielen andere 
Saamen, welde in frifhen und aͤchten Sors 
ten zu haben find, bei Georg Simon 
Schaͤffer Sopn, Saamenhändler in Nürns 
berg. 


Die Preife find ohne Werbinblichkeit im Nürnberger Ber 
wichte uno im 24 Gulden Auß, nah welchem ter 
Saubrhaler 24, per Kronthales 2,7%, ter Gonuens 
tionschaler . der Dulaten 5, der alte Honide 
b'or 9, ber Garolin und der neue Schiltiouieh'oe 
4: Bulden betragen. Gcheideniünge wird fine ame 
bere als baisıfhe angenommen, 
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Koch bittet man folgende Bemerkungen zu berädjid- 


tigent 
2 bei kothdeſtellungen ganz andere Preife Statt 
i nben; 

2) daß mir von Gorrefpondenten, bie mid um 
erften Mal mit ihten Befehlen beebren, jederzeit 
ber Betrag ſogleich übermacht oder mir hier ein 
Haus angewirfen wird, wo id ſicher geftellt 
werde, ⸗ 


Pr. Yfunb, 


Acazia, Rohinia pseudo- Acacia, ‘ 2 
Aderfperael, Spergula arvensis, . » S Mm 


Xborn, Acer pseudo-Platanus. . . . 24 Ir 
Anis. .. Pe 4 . 24 fr 
Apfeilern. . eu 14 fl. 
— mit Birntern dermiſcht. J 1 fl. 
Krtifgodenterne ‚ große englifche, 5 5 5} fl. 
Balfamtanne, Pinus balsamen . : 3 fl. 
Ballamıne, . EEG fl. 
Bafllitum, breites, . . » ö . ‚ı fl. 
— ſchmales 2 fl. 
Birke, Betula alba pr, Centner. 15. 
Birntern. 14 fl. 
Blumentobl, afiatif er großer. . . . 24 fl. 
—  omprifher, früber, . . 5 16 fl, 
— ensliſcher, allerdeſter. . 16 fl. 
— befter ... . 14 fl; 
poudndifger, —* we en ET 
fr ter. gr . * . 5 fl. 
Botnentraut, firhe Saturey, 
—— — et. e . 4 
Bopuen . . . de . 24 ii 
a) Stangendopnen 
arabiie oder Feuerbohnen.. — fr. 
Ausbrehbohnen, . . . — 
Kleifhtobnen, bobe gelbe. . — kr. 
Saͤdeldohnen, große weiße. — tkr. 
Spargelbohnen, wohltragende.. — iii 
b) Iwergbobnen, \ 
— gelbe frübe engl. | 
— ſchwarze frühe engl. - ti 
— weiße ruht 2S ix 
+ ©) Puff oder Baurobnen, 
Brennneflel, Ortica dioica, 
. Ganarienfoamen, Phalaris egnariensis, .  8ıfr, 
. Gappus, fiebe Kopflobt. 
arotten, ſiehe Möhren, 
Carortern . . oo. . . . a} 
Gartobenebikten. 3 tr 2 46 kr 
Earvıol, ſiehe Blumenkohl. 
Gichetie, ſiehe Begwarten. 
GCoriander. 
Dil. 
Eiern, Betula alba. ,„ , Fe 28 Er, 
Erbin, „ . Br . 2.4 69 
a) Ausbrecberbfen. . oo. . “ — fr. 
engl frühe, * ’ + L) . — 
boänd, kaufen, » 0. ir 


Berge, frühe grüne.  °, . . 


— — veiße.. tr, 
b) Budererbfen. i . ; . — kr. 
fruͤhe engliſche. — fr, 
— niedre Zwerg⸗· . —S— bkr. 
Ronpareil, erg breite. . — tr 
fpäte, araue, . = . . . —k. 
—— breitet Semmer. 0. 1I. 
— krauber Winter: , . 214 fl. 
Erbtohlrabi jiche Koplrabi unter der Erbe. * 
Erbmandelu.. 7 
Eſche, Fraxinus excelsior. . . . » 0 ER, 
Fenchel, gemeiner. F . . . 4 ix. 
— italien. . ... 1% 
Fichte oder Rotthanne, Pinus pieea. 36 fr. 
> canadifche — sanndensis. . ar fl 
Bıöhfaamen, 
Burkens Kern, eine. m RE 14 fl. 
bes: * ⸗ 2 
— — weiße ao —R 4 8 
aberwurz. . 124 
—— Carpinus betulus, en. . 24 fr, 
Heniggras, Holcus lanatus. . 2... kr. 
Zioppe. . . .,. . It fl. 
Klee, emwiger ober Inzerne, . . .,. + 27, 
—  fpanifher Wifen» . 0. 0% 15 tr, 
—  tärtifcher oder Efparlette, .» .  . 18 Er. 
Kohl, blauer oder Schnittkohl. . . 12 fr, 
— — krauß. nederer Winter, . 36 kr. 
— grüner — — tx. 
— Diumagerbunter, . W ... —— 


— RNoſen⸗ oter Epiub: . . af 
Koylrabı über der Erdeod, Dberkohtrabi, Blaue foäte. 36T, 


— weiße dena engl. - 


f W 
er ber. Erbe, oder —E 
Ropftoh! : Angelberger, aroßer fräberr. . . 
Bleiner, . . 
Brounfäweiger, großer platter, „ . 
Butterfraut. . J * 
Erfurter, großer weißer. . .o. 
Biutrorher,. fehler, = -- Oo. o . 


. 
7 
577 


— 


* 


RApan 


fpäter 
— fpigiger feüger, oder Buderputfraut, . 
Kraut, fiehe Kopftoft. ' i B £ 
Kreffe. 


on.52.% nu Bun 
F Fran 


— indian iiche Trop. mei. . " . fl. 
Kümmel, gemeine, . —4 er, 
K xbie, große, 5 in * . . '. kr. 
kavendel. fl. 
ums, fpan. großes BWintere" a Ni I . 
Beokoje, Sommer⸗ BU ey koth r. 

— Binter ⸗ * * -n2E. 
kerchendaum. + 1 fl. 
kein, fränf, 

— tiger. . . . - . . . 24 ir. 
Edffeltraut, . 11AM. 
kupinen, — geide, roth und weiße. 24 fr. 
Mojoran, ädter, . . . :. 24 fl. 

30 kr. 


Maßholder, Acer Campestre. a a 
Ha 


7 
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Manaolb, aroßer urn: . — 1 fl. 
Meliffe, ebie. . . . A J .aAfl. 
Melonen» Kern. . + . u 0:8 . 14 fl. 


2. 


Mohn, blauer, 

—  gefüllter Barten« . 
— weiber. 
Möhren, orbin. a 
— lange vothgeibe oder Garotten, . 

frühe auf Miftbeete. . 


r. 
arm 


SaRE. 
ar! 


Kettig, Sommer- ſchwarzer. FREE 20 
_ weißer. . 24 
— Winter: rorher langer Erfurter. . 4 

ſchwarzer, langer betto, .ı 23 

ſchwatzer runder, Fe?" 24 


Rapgrap, kan gefiebtes, . R . . 5 e 
Refeda; wehlsäente, das — 24 
Rosmarin, . . . . 2 fl. 
Rüsen, baierfhe Kleine, . . . f 


FFRFFFTeRt Tan tat 


* 


24 
gelbe runde Knoll» . no. 46 


Bologneſer, kraußet. 


— WMaͤrkſche, Heine, + . tr. 
— Portfelder: . . “ “ [} er, 
— ktothe Einmach.. 20 ktr. 
— Bunkel oder Rangers- . s a — fr. 
weiße lange Herbſt-⸗· . 15 kr. 
Mean, gelbes, Anthoxanthum odorat. ıh il. 
Saflorten, = . ‘ . f ‘ 2 fl. 
Salbey. . . . . 3 fl. 
Salat; arabifcher arofer Ropfs R A 3 
2 
afl. 


Eier», kleiner früber weiß Korn, Ar 


- 


Forellen⸗, fhwarz Korn. 


— — — engl, Zwerge Both 24 kr. 
— — weiß Horn, 4 fl. 
— Koh: ober Bindlactuck. oo. . 2afl. 
— Mobrenktopf, geld Korn.. + + 13 fl. 
— Prahitopfr , ", braune, . . . . ah fl, 
— geiber, . * * 1 fl. 
— vrimentopt ſchwarj Korn. . . 1. f. 
— ſchwarzuu weiß Korn meliet. 1 fl. 
— Eämedenkopf, meiß Korn, . . 0. af. 
— Koptenkepf oder Montree, großer. . 3f. 
— BWinterlopfr . . . . 0. 2f. 
Saturey, Bohnenkraut. — way 1} fl. 
Eauerampfer, . . . . . . 36 kt. 
Senf, melicter, f 
©tlorjoner, , « . . * . . 2 fl. 


— 6 Rem, . . . . . 12 kr, 
Ruin, 11 Pa Er 1 fl. 
gef Topf⸗ Fer Ra . iet 3 fl. 
— 18 kr. 
eterfitien, gen krauße, " . Par‘ ih fl. 
— große 1 . . . . 20 fr, 
Porre,-fiche Laud. 

Portulad, gelder und grüne, .„ . . 24 fl, 
Rabinshen oder Schafmäulhen. . . . 24 ir. 
Ropungelwurz, Oenothera biemnis, , ık fl. 
Radischen ober Morat · Kettige, lange (Amarje 20 fr, 

— — — rothe. 1 
— — — — runde rothe. 4 
— — — weiße. 36 kr. 


Spargel: Erbſen Team al. 
Spargel, ord. . .8 7 * fr, 
— großer bofänd. tee „IR fe 
u ſiehe Ackerſpergei. 1 
* * © +, .0 * ®., * . I ad 
Spinat, runder, . . an 5 
u; ftadlihter, . * * en + — fr. 
Tanne, ſie he —— 
Zimotheusgras, Phleum pratense. Haller 54 Er. 
Zopmian, . ® . — . 2fl 
Zürlifh Korn, 
Zrefpe, Rutter, Bromus giganteus. .ı 36 fe. 
Ulme, mus campestris, 
Wegwarten, Gartens e . Pat . ıfl 
— jr wilde, “ * . * . 30 * 
Weintaute. 2 fl. 
Weißtanne, Pinus picea. 27 tr. 
Weymuthskiefer, Pinus strobus. .„ . ı Tl. 
Witten, fpan. moblriedhende, ‘ . . 2 E 
Wirkhing, ganz früher Kopf. . Ri . 55 
Mittel — . A ° 3.fl. 
_ fpäter großer. . B , 3f. 
— grüner kraußer 2. 30 ft. 
— Savoyer⸗Kohl, gelber. A ‘ . 2. 
Bellerin, großer Knolle . ie 9 ı Th 
Zwiebeln, biutrotbe barte, 
— gelbe harte. 717. 
— lanıe Birn⸗ 31 fl, 
— ſpan. rothe Berpflang R . : 2 fi 
— — mei * * * 2 fl. 
Buderwurz. . . 2] fl. 


Außertdem find nch mehrere Sorten Blumen: Saomen 


die Prife zu 4 Er. und in den Monaten Septem⸗ 
ber und Oetoder folgende Blumenzwiebeln zu bar 


ben, als: 
Amaryliis formosissima, bas Stück . 5 


Anemonien in Kummel die too St. . 
in 25 Sorten mit Namen die 100 St. 

Crocu verualis, bie 100 St. * — 

Curoua imprrialis, das St. 


Kritillarien, ın Rummel bie too Si. 


9 
Hyacinthen, eintache große blaue zumTreibenn &t.ızte. 


— gefüllte holländ., ale Karben, meiftens 
rothe, in Rummel, die 100 St. . 
— gefüllte teutſche, roth, weiß und blau 
in Rummel, die 100 Bt, . 
— oelte gefuͤlte L'or vegetable, ı et. 
in Rummel, ı &t. ‘ 
Jonquilten, gefüllte, die 100 * 
Iris susiana, 1St. 
Martagon ober türkifder Bund, bie 100 et. 
NRarciffen, gefüllte, die 100 et. .,. 
Ranunfeln, in Rummel bie 100 St, . 
— 25 fhönfte Sorten mit Ramen die 100 St. 
Zajetten, in Rummel bie 100 St, ’ . 
Zuberofen, gefüllte, die 100 8t, . . 
Zulpen, gelbgefüllte, die 100 St. .. . 
— Bifarden, fdhöne, bie 100 St. : . 
— Monftrofen, große, rothe und gelbe un: 
ter einander, bie 100 Gt, N . 


. 


15 kr. 
6 ke 
25 fl. 
am 
24 ir, 


* 


10 fl. 
6 fl. 


30 fr, 
18 &r, 


er 


* 
wat 5% 
*7 
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Noch einige Blumen: Gaamen: h 
Convolvulus maj., das tb . .. . sa. 


Kebernetten, das tb we. fe 
Simwenmoul, bas Botb . 6 Er. 
Gefuͤllter Ritterlporn ale Barden, m "Roth, 12 kr. 
— — Kath ..6 fr 

retchen im Bulh, bas toth Fa 12 fr. 


After, alle Karben gefüllt, das toth a +» 6% 





III. Verzeichnifs derjenigen ausländischen 
Gewächse, welche bei dem hochgräfl. 
Schönburgsch. Gärtner, Herrn Hurk's in 
Penig, gegen baare Zahlung nach sächsi- 
schem Gelde, zu bekommen sind. 





Anmerkung: 


3) Briefe und Geld werden portofrei erbeten. 


2) Die bei den Namen befindlichen Buchstaben 
bedeuten 


G Gewächs- oder Orangehauspflanzen, die man 
den Sommer über ins Freie stellt, 


# Warme oder Treibhauspflanten. 


Agapanthus umbellatu. g » . 0.0. 12 
Alströmeria pelegrina. & . “ . . . 212 


Amaryllis forınosissima w «» . .. 2 
— rittaia 2a 0 ee. MR 
— purpurean. & + . . . “ 12 


undulatı & + . P} . . . 6 


Audromeda ealyeulata. - + 00.02 
— racemosı. & | 
Antholyza asthiopsca. & » >» FE 
Aloe umbrllataa. g . 0. . “ . 
— variegata. W . D . . . “ 
"Artemisia argentea. & » . . . . . 
Arum bicolor, w . . . . - . 
Aucuba japonica, & . ‘ . . . . 
Aralea nudılloraag - + . . . “ 


Budleja glabosa.g + «+ Par a VE 
Buzus balearig « .. . 5 


Casırum diurnum. w ,  « .— 
Cacalia articulata. g .. 
— ropens. fg. . . . . 
Cactus flagellitormi.g « + + . 
— opuntiang . . . . . 
Ceratonia Sum.» 0.00 
Chelone forınosa. & . . . . . . 


Cineraria populifoli. - + +. . 
Cistus ehe ER» . . . . . . 
— Iadaniferus. g F Fe . 


» 
konomennh ua mh nn no 


‚|»Cyirus anrantis. 8.» . . 


Gnenrnm tricoecon. & « ‚ 
Gyrilla pulchella. w. . . . 
Cartns grandıflorus. w + 
Golnten frutsscens. & . . 


Gonvolvnlus eneorum. & «» 
Goranilla glauca, & . . . 
Godyledon orbiculata. g . 


‚Grassula coccinen. g .» 


Cyclamen coum. ge. . 


Elichr 
riea 


1414161 


perfoliata, g » . 


europaeum.& = 


Diosma cilatu.g - .  .* 


ericoides. & » . . 
acumivata. & + . 
imbricata. @’ . 


one lneidum.g .  »- 


necansı.g « "« . 
coneinia. $ « . . 
herbzesa. g . . 
jenescans. & « . . 
lanıflora. 8 . . 
tetralix. . . ., 
tubiflora. g , . 
urceolaris, & - . . 


Euphorbia eacalma. gg. =» 


mellifera, g » . 


Erödium incarnatum. 8 . 


Fuchsia coccineu. & »* . 
Gladiolus cardinali. g - . 


anzustus.g » . 
merianus.g - . 
lineatus. g - . 
ruseus.g - « B 
undulatus. g . 
versicolor. g « . 


Gnaphalium ericoides. g . 


Gorteria rigens. g «+ 
Georginea rosen. t 
Hemüneris urticifolia. g - . 


* 


Hibiscus syriaens. & « . 
Hortensia mutabilis. & - . 


gröfsere Exempl. . 
noch grölsere xempl. 


Hypericum monogynam, & . 
Iris chinensis. g . . 

— pavonin, & —— 
Ixia ahhreviata. z— 
— aristataı.E + «+ . 


erocata. @ « . . . 
erecta luteu 8 » . 
hyalina. 8. . * . 


longiflora. @ - . . 
maculata viridis 8 
manad-Iphia. g » . 
—— * & ” ö 
qualida. . 


Kalmia Iatifolle 


———— — » 


— 


wo α 


tGr. 
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- 


2Raso 


Lachenalia trioler.& »- .  . 
— maculata. g -. “oo. 
Laurus Bene. & .  . . . 
Lavendula latifolie. g . . * 
— stoechas. g . . . 
Lobelia fulgens. & . . . . 
— eardinalıs. & . . . 
Melaleuca hypericifolia. gg. .» 
Melianthus major. g. - » . . 
Melia Atelarach. g . . . . 
Meserubrienthemum aureum. & . 
anrantiacum 
glaucum g 
tenuifolium. g . 
spectabilis. g 
glameratum. g » 
scabrum. & - 


BEER 


Mimulus glutinosus. g a ee 
——— spectosa. g 
yrica qaercifolia. & .- . . . 


Myrtus myerophylla. & . a 
Nerium Oleander. g - . . . 
Ocdera prolifera : .! . . 
Passiflora coerulea, & . . . . 
Pelargonium balsameum. g . . 
eitriodare. g . . , 
betulmum. 8 . . 
formssum. g . . . 
bybridum coccineum 
hederoganum.g . . 
monstrum. g . . 
penicilltum. 8 . . 
ternatum. g “1... 
tetragonum. g . 0. 
—  Tfoliis argenteis 
trieolor. gg B e 
tomentosum 8 »- - 
triste,. € . . . . 
trilobatum. &  - . 
euenlatum. & « . . 


BEREEEREEZEEEEEREN 


denticulatam . . 
glutinosum. g . . “ 
riscosum. & . . 
zonale, g . . . 


Plumbago zeylanica. w . = 5 
— "rose. w . Pr . . 

Protea cinoeea. gg .°'.', ⸗ 
— tomentosa. & . . . . 


'Punica granatum A.pl g ' «4 . 


Rhndodendron maximum. g '. . 
Rosa moschata. g . 


— semperflorms pallida . 5 j 

—* — purpures . Pr 

pinthus saponaria w. ' . , 
Scilla hyacinthoides, & . . 


Sempervivum arboreum.g . . . 
m Toliis argenteis . . 
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Semperrivnm arachnoides, g . . 
Senecio elegans fl pl. g . XE 
Tradescantia diseolor. w  . ', , 
Troparolum minus fl. pl. . , 
Teucrium betonicum. 8 . . . . 
— HAavum. g. .. . 7, ve 
— marum en 
Trachellum eoeruleum. g er .'. 
Viburnum tinus. g . . . 
Verbena triphyila. & REF 
Volkmannia japonica fl. pl.g . 5 
Westringia rosmarinifolia. g . . . 
Wachendorfia thyrsiflora, g . . . 
Yucca gloriosa. E . a er i 
Zygophyllum reflezum. & » » . 2. .mR 


Vorstehend benannte Gewächee sind gegen- 
wärtig in schönen und gesunden Exemplaren all. 
hier zu haben. 

Für Kiste und Emballage wird nach Verhält- 
nils 4, 8—ı2 gGr. beizulegen gebeten. 





IV. Obfl:Bäume und erotifhe Pflan 


jen. 


Bei dem Herrfhaftl, Gärtner Schirmer in Abt⸗ 
nauendorf, eine Stunde von Leipzig, find zu haben: 
verebeite hochſtammige Aepfel:, Birnen Kirſch und pflau⸗ 
menflämme von vorzüglihen Sorten, Stachel⸗ und Jos 
bannishberren, aud eine heträtlihe Anzahl von jungen 
Kepfel,« Birnen: und Kirſchwildlingen, io zur Anlegung 
bon Baumihulen gebraudı werden können. Liebhader 
von rrotiihen Gewaͤchſen finden bei ibm eine Heine 
Samminng davon, woräher man bei ihm einen Kata: 
logus zut Einfiyt haben kann, 





V. Bute Nelten:Senter. 


Ertra gute Relkenfenter, fo von ben vorzäglichften 
Sorten gezogen find, im Picotten, Sizarden, Picott Bir 
garden, Feuerfaxen zc, welche nah einem Berseihniß 
aussewählt werben können, das Dupend Für 2 Kıblr, 

Dugend für 5 Rthlt. und 100 Gtäd für 12 Rthlr, 
leihen eben fo fhöne Senker, bie nur nicht fo Wr 
gelmäßige Zeichnung haben, ohne Auswahl das Dugend 
für ı Rthlr. 12 Br. 3 Dusend für 4 Mthir. find gigen 
poftfrrie Einfintung bes Welbes, fo lange es die Wers 
pflanzzeit erlaubt in Gommiffion zu haben bei Zobaun 
Siegmund Kletis Witwe auf ber Bitterficaße 
No; 711 in &ripzig, 


— —— —— — 
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B. Bermildte Intelligenzen 





1. Verfagsanzeigen ber Heinfindfhen Bud: 
handlung zu Gera, 





Shulbüder 


Der ruͤhmlichſt bekannte Herr Prof, Emmert in Xür 
binaen dat ich um den Spradunterreiht durch Derausr 
abe einesfranzdfifhenund eines italienıfhenböduft 
— keſeduchs aufs Neue verdient gemacht 
6 enthalten beide Leſebͤcher Erzablunaen von Edelfinn 
und Klugheit, aus den Werken kiaſſiſcher franzöflfher 
und itatienifher Schrift ſteller gezogen. 


Tratti istoriei di Vertu e di Sarieraa, ober: Züge 
von Weisheit und Tugend, zur Bereblung bes 
geun und Geifted; jur Erlernung der italienifhen 

pradhe, aus den Merken bewäbrter iralienifdher 


Schrift ſteller gezogen, Nett einem erklaͤrenden Worte 
regiiter von Emmert, 1808. 
Traits d’historiques de Vertu et de Sagesse, 


sdert Züge 2. — zur Grlernung ber frangdfiihen 
Soprach⸗ ıc. — mit erllärendem Mortregifter von 
Gmmert, 1808. 
Jeres biefer Pefebücher Poftet 20 Gr. und iſt in 
allen auten Buchhandlungen zu haben, 
Kür 12 Gremplare vieler Pelebüder fenbet man 
6 Ntbir. ſachſ. an ben Verleger franco, 


Reipjig und Gera. Bi. Seintine. 





Anweifung-zu einem regelmäßi: 
gen Billard»Spiel, oder: Neues Bil: 
larb: Reglement, für öffentliche und Pri— 
vat » Gefellfchaften in 4 Tableau's; 


iſt erfhienen und in allen Budhandlungen für ı8 Sr. 
ju haven, 


Diefes Realement, welches bisber 2 Rtble. ı6 Gr. 
loſtete, und megen dieſes Prißes für Viele nicht kaufı 
bar war: If nun ım einer fo wehlſeilen Ausgabe zu 
dabın, Man bittet, es nicht mit andern Billard: Negs 
ĩen nis am verwechſeln, ſondern ibm nice Kutmerlfam 
But zu ſqeuten. Leipzia 1809, 

With. Heinfius, 





Für dentende Männer und für folde; deren Ans 
fihten nicht mit dem jebesmaligen Augenblide forte 
ſchwimmen, ift die gehaltvolle Schrift erſchienen: 


Bug der verbündbeten Europder und 
Aſiaten nach Dftindien; mit einer Char 
te. Preis 16. Gr. 


Auf ber. angehängten aroßen Gharte von Guropa 
und Alien find bie Wiege bezeihnet, melde Alerander 
Zamerlan und Nadir: Shah genommen haden; neft 
denen, bie von Paris, Warſchau, Wien, Moslau, 
Teheran zu nehmen ſeyn mödten, 


Eeipzig und Bera 1808 With. Heinfius, 





Mannigfaltigfeiten, herausgeg. von 


Beneten und Ueltzen. 4 Bod. 1808. 
Ein unterbaltenbes keſebuch, welches weniıftens im 
feiner Lebbibltothet febten follte. Jedes Wäntden 
koftet 18 Br. und Ift in allen Busbhandlungen zu haben. 


Leipzig und Wera, 
En Wilh. Heinfius. 





Sf die Bereinigung ber Religionen eins 
bloße Schimäre? 

Unter diefem Zirel it fo eben eine ſehr bebeu- 
tende Schrift erfhienen und in allen guten Buhpand« 
—* für 2 ee a su baten, 

ig un ra 1809. 
— Wilh. Heinfiue. 


e unaufbaltbarer der Geiſt der Zeit in ECurop⸗ 
vorwärts fchreiter, je wichtiger uno breubigender fh 
die neifteeihe Schrift von Pancıh Ifhofte: 


Mird die Menſchheit bey ben politifden 
Verwandiungen unfers Welttheils ge 
winnen oder verlieren? mit Kupf. Preis 
ı2 Gr. 


Beipzig und Gera 1308. Bird. Heinfius, 





(xy ) 





eben der Gräfin Lichtenau, von ihr felbft 
berausgeg. a Bdch. 1908. 2 Mehir. ' 


if in unterzeihneter Budhandlung zu haben, 
Beipzig und Gera. 
with Heinfin®, 





Inter 3.8. Eotta’fhen Budhantlung find fertig 
worten, 


3 


II. Europäife Annalen. 1808. r 


Snbalt bes 12ten Städs. 


I. Revolution in Konflantinepel om arflen Mai 
1807. II. Spaniſche Marine. — TII. Beilagen. (dur 
Revolution von Atanjucz.) — iv. Wir vie Wahr— 
fheinitchkett haben bie Enaländer unter den pegenmär: 
tigen Umftänden Groberungen Im fpanifchen Amerika zu 
madhen? — V. Der Rüdzua ber Preußen aus Champag⸗ 
ne, vI Rorfblag tie künftige Geſezgebung und 
Aeotaverfaſſuna in den rhrinifden wunbesflaoten, br 
onders die Einführung des Gober Napoleon betref: 
I — VI. Inpaitber europäifhen Annalen 1608. - 





Im. Europdifhe Annalen. 1809. 
{nhalt bes ıflen Stücs. 


1. Der Feldzug nah Epanien. Erſter Monat, 
(Rom Ende Dctebers bie 4. Diermber 1808). — I. Für 
nanzen des franzöfifhen Staates — 11I. ‚ @ebrängter 
Auszug aus der Relation ber aufßrtortentlihen eibge ⸗ 
nosfiichen Gefandtieft nah Paris, im Sommer 17. — 
IV. Ueber tas Sehäfflge in ber Würde eines Yremiermis 
nifiers. — V. Die Epanier des viergehnten Sabrktun: 
deris, yı. Kleine bifterifhe Denfmürbigkeuen. 
2) Ferdinand v. Shill, Preußiiher Mojor, 2) Ur 
beraabe ter Anfel Minorfa tur dir Ergländer an bie 
Epanier zufoige des Friedens von Rıniens, 


‚benfelben. 


"träge zu den politifdyen Anfidyten. bes Orients. 
i na, 


' Aweiter Abſchnaitt. — © 





Inhalt bes 2ten Stüds, 


J. Oſt indiſcht Mteruen.Ngünkt⸗ Lieferung. — 

11. Die Spanier des vierzebnten Jahrhunderts. (Fort⸗ 
feaung.) — Il. Geiſt anderer Zeitichriften. 1) Mibe 
cellen über Spanien und Portugal. 2) Kortfrgung vom 
3) a twantifhaft der Alten 
pböntzitdjen Dier tarthagıfyen Spracht wi der alte ire 
läntifhen. 4) Betrachtungen Über tie Srunbmaht des 
zuffifhen Reiche. 6) Eardinıen. 5) Bornto,— IV. Weis 
ı) Gbir 
2) Die franzbſiſche Gelandtfhaft in Teheran. 
3) Die Wedabiten. — V. Dr Beldzug in Epanien, 





IV. Palfas, eine Zeitfhrift für Staats: und 


Kriegskunſt. 1808. 
Snbalt bes 6ten Städs, 


z) ueber Stoats-Bankerot und Gtoats:Rotbe 
pfennige, und ob e* vortheithaft ſey, geſunkenen @taats« 
Papieren tur künfttihe Mittel oufbelfen zu wollen, 
mit tefonderer Anwentung anf den preußiſchen Braat. — 
2) Anmerkungen zu ziwri in der Badrfie preußifcher Gha⸗ 
raftere verlommenden Ehhratteren, 


Sotta’fhe Buchhandlung in Zübingen, 





v, fand: Charten 


In der Johann Wenjamin Georg Fleifberfhen 
Buchhandlung in Leipzig iſt erfchienen. 


Mititoirifhe Situationsdarte von bem Königreide 
Sachſen, der Der» und Rieberloufig, Schleſten unb 
Fötmen; ı0 ilum. Blätter mit Zert und Pofitionen 
12 Rthlr, — jr, . 
Ohne a En RP an = 
Ohne Dofitioren w B- t. — &r 
Der Set, befonders, s * Fu. 16 ®r, 








Allgemeinen Teutſchen Garten : Magazins. 


1. Verzeichniß ber in der Baumfchule bes Hrn. | 15- 
£ . m . i 
Geheimen Finanz-Raths Nansleben in 


No. V. 
Intelligenz - Blatt 


de 





Sabrgang 


1809. 





Ak. Gartens 


Intelligenzem 





Bertin vorhandenen Obſtſorten. 


Birnen 


Bergamotte d’RKollande, 
erassandte, 

— dAutoinue. 

— d’öie. 

— d’hiver 
rouge. 

— pager. 

— Bugi. 

—  sirisse hative, 


—J960 


WeinBergamotte. 
Beurré blanc. 


— gris. 
— — gris d'hiver. 
— — gris d'éte. 








Beurrd ronge. 


6. — — Sarrasim. 
- Bimmt » Bien, 
.&t. German. 


Große Rousselette, 


. Kleine — — 

. GCitron d’eie. 

.— — d’hbiver. 

« Epine. 

. Virgauleuse d’dte. 


— d'hiver. 


. Bon chretien. 


d’hiver. 


. Epine d'hiver. 

| 29. La Doyenne grise, 

. Present royal de Naples. 
. Verte longue d'été. 


— d'biver. 


Große Muscat, 


Kleine — 


. Muscat Robine- 


37- 


38. Pfund: Birn, 
39. Melonen — 
40. Zafel 
41. Ritter 
42. Borellen — 
43. Ananas 


LH er , 
Grüne Herbſt⸗Zucker ⸗Nirn. 
Weltppälifhe Melonen — 
47. Pfalzgrafen 
48. Orange d’eıb, 
9. Orange verte. 
50. Mouille bouche d'ats. 
de Ghaumontel. 


7 
ab. 


51. Bei 
52. Le 
53. Louise bonne. 
54. Schweizer Hoſe. 
55. Poire de Lechasserie. 


57. Lansac. 

58. Mier Pear. 

50. Bellissime d'’Automne. 

60. Ambrette. 

61. Savroureuse, 

627 Geißhirtlerd« BWirn, 

63. Bien von ber Infel RKhe. 

d4. Büttner’s Winter: Birn, 
Cuisse- Madame, 

Belle d’Automne. 

Gelbe Virgouleuse. 

Englifhe lange grüne Winter »Birn 
Zolsdbupn’s Herbſt⸗ Zuckerbirn. 
Beurré d’Hollande, 


&. 
67. 
68. 
69. 
70. 





niedrige 10 gr. 


uepfen, 


Reinette verte. 
& la Borstorff. 


de Champagne. 


nonpareille rouge. 


EERKEETIEEDEI EFT EKI 
BEBEEEEEEEEEEEEENEE 


durable deux ans. 


nd gelbe Meinette, 


3. Brent and gelbe — — * 
Forellen — — 


Kleine graue Reinette, 


. Borftorfer — — 
Pepin⸗Meinette. 


Graue Reinette aus Bonbon, 


. Rorb» Reinette, 

. Getüpfelte Reinette. 

. Rotbe goldgeſtickte Reinette, 
. Vrai drap d'or. 


Borftorfer. 


34. Englifher Golb« Pepin. 
. Königliher Pepia, 


Bufer — 
Gewüͤrz — 
Aoſen — 
Lemon — 


Fraͤnklla's Gold⸗Reinette. 


. Stone Pepin. 


September Pepin, 


- Pepin gris. 
. The Queen of the pepins. 
. Calville blanche. 


— — d’automne. 
— — rouge rayde. 
— — d’automne rayde. 


— — glacde, 


Gravenſteinert. 


Pigeon rouge. 
— — Blase. - 


« Pomme d'api. 

. Sommer Pearmain. 
5. Pepin — — 
PFomme panachde, 
Nother Stettiner, 


— — Borſtorfer. 


. Beildyen + Apfel, 

. Mother Herbft: Galville, 
- Blancke Rabauw. 

. Drapd’or. 


Dranien : Apfel. 


64. Pomme Romaine, 


Zwiebel» Rorftorfer,. 


. Weißer Streifling. 


— — Mat: Xpfel. 


Birnfoͤrmiger Apfel. 


Runder geider Winters» Rarthäufer. 


. Hantı Apfel. 


Krüber Leder : Rambour. 
Rother Bülbderling. 


Soete — — 
Pomme des Dames. 
. Mußr Apfel, 

76. Sibirifher Eis: Xpfel. 


Apfel mit gefüllter Blüte, 
Taffetas blanc. 


. Glory of the westh, 

. Ananas: Apfel. 

» Revaliher Birn » Apfel, 
« MBinter- Queen, 

. Der Weinling. 


Bang früher Eis: Apfel. 


85. Himbeer⸗ Apfel, 

86. P- stouh- b’anc. 

87. Der Rönialıhe Tiuhling, 
88. Mela de Rosmarino. 


89, Rutfifher Fommer+ Apfel, 5 


90. Winter» Weilhens Kpfel. 


. hohe . 14 gr. 
Preis J aiedrige B gr. J 


pirſ senu. 
1. Neetarine blanche. 
2 — —  roug®. 
3. — — de Berlin. 
4: Orange. 
5- Doppelte Montagne. 
6. Magdelaine blanche, 
7. — — roug®. 
8. Melcaton, 
9. Engliſche Zwolſche. 
10. Pöche royale. 
ır. Violette tardive. 
12. Doppelte von Zroja, 
13. Belle de Vitry. 
14. Pourprde hative. 
15. Bellegarde. 
16. The Noblest. 
17. La chanceliere. 
18. Pöche des Dames. 
19. ®roße Mignonne, 
20. La grande violette hatire. 
21. Persiane. 
22. Weife mit rothen Puncten. 
23. Teton de Venus. 
+ Sanguinole, 
25. Fair childs early Neetarind, 
26. Fruhe Royale Charlotte, 


R babe ı Athlr. ı6 gr. _ 
preiß | niedrige » . 16 gr. 


Xprric#fem 


1. Abrioot de Nancy, 

2 — — Piche. 

3. — — de Berlin. 

4. — — kauf. 

— — — de Breda. 
Tuͤr kiſche⸗ Aprilofe 

7. Brüßler: Aprikofe 

8. Anınas: Apritofe 

9, Krübe Drange, 

10, Angoumois, 

11. Roͤmiſche runde. 

ı2. Äbricot de Portugal. 

13. — — d’Hollande. 

14. — — panach£. 


z : hode ı Mtblr, 
preiß niedrige . . 12 gr 


in ae u u 





= 
er 


spuontwun 


marndbeim 


‚Tr. Große Stein Mandel, to ar. 
2. Dünnfhälige mit Heiner Frucht. 12 gr. 
3. Sefüut blühende. ı6 ar. u, ı Kthlt. 


Dünnfhälige mit großer Frucht. 12 gr. 


Ks ir tom 


Doppelte Mai: Kirfrhe, 
Große Blas + Kirfhe. 
Kurzſtielige Amarelle. 
Späte #las » Kirfche. 


. Kieine Ratt + Kirſche 
. Leopoltis- Kirſche. 
. Both : Kiefde 

. Späte Amarelle. 


Prinzen Kirſche. 

Rorb: Amarelle. 
Doppelte Ratt. 

Oſt heimer. 

Malvaſier. 

Prager Muscateller. 
Weiße harte Spaniſche. 
Schwarze — 


. Die Kirfhe 4 auf’s Pfund, 
. Cerise royale. 


Orange. 


. Kleine Muscat. 


oHändifhe Amarelle. R 
irfche mit gefuͤuter Blüte. 


. Korellen » Kirfihe. r 

, Große ſchwarze Spanifche Knorpel Kirſche. 
. Weiße Englilhe weicht. 

. Boldgelde ſüße — E 


Rothe Spaniſche. 
Spaniſche Weichſel. 


Frühe ſchwarze weiche Spa niſche. 
Bigarreau rouge. 


— — blase. 
ge Herz⸗Kirſche. 
oländifhe große Prinzen⸗Kirſche. 
Pıirnctirte Süß«Kirfhe mit feftem Fleiſch 
Große Kauermann’s Kirſche. 
Runde marmorirte Saß« Kirfche, 


hode . 16 gr. 
Preiß niedrige Bigr. 


ytftlaumen 
Gelbe Diapree. 


. ®rofe Mirabelle. 
. Prune royale. 


Reine Claude.noire, 


. Kleine Mirabelle, 
. Prune de Monsieur, 


— — — St Jean. 
Doppelte Reine Claude, 
Kleine — 
Späte — — 


Bielette — — 
Leipriger Zwetſchat. 
Perdrigon ie 


2 N 


( 


IV) 


— 


14. Grohe Meinpflaume, 
15. Prune Ste, Catherine. 
16. Imperiale rouge. 
17. Maugeron. 
18. Diaprede violette., 
ir « Damas, 
ırabolane. 
Imperiale violette, 
— blanche. 
Große orbinäre Ungariſche. 
+ Abricofen » Pflaume, 
25. Zwei Mal tragende, 
26. Perdrigon blanc, - 
27. Prune blanche des Indes, 
28. — — tardive, 
29. Damas de Septembre. 
30, Perdrigon violet. 
31. Precoce de Tours, 
32. Prunier de Virginie, 
33. Prune péche. 
34. Prunier de Canada. 
35. — — virginal & fruit ronge. 
36. Rrübe Bartholomäus» Pflaume, 
37. Die Gold» Pflaume, 
38. Prune de Runsleben, 


bobe . ı6 gr, 
Preiß | niedrige 8 gr. 


Beim 


1. Großer @chönebel, 

2. Blauer Malvafler, : 
3. Fruͤher blauer von ber fah 
+ — — weißer — 
5. St. Laurent. 

6. Blauer Bourdelais, 
7. Weißer Muscat, 

8. Rother 
9. Edwarier — 
10. Weterfilten« Wein, - 
ı1. Lacrima. 

12. Kleiner Borromeo, 

33 Großer Llaver — 

34. Fruͤher Leipziger. 

15. Großer Maroceo, 

16. Diemant, 

17. Spanifd » Perri, 

18. Rother Schoͤnedel. 

19. Girofer Rofnen : Wein, 

20. Ordinaͤrer Schoͤnedel. 

21. Rrüher 
22. Blauer Malvaſier⸗Mustat. 
23. R.ther ſeht früher Malvaſier. 


Preid. 8, 6 und 4 groſchen. 


Außer vorfichenten Prudtbäumen find noch zu 
haben: s 


1. Hochſtaͤmmige Roſen zu 2, 3 und 5 ®r. 
2. — _—  Pinten zu ı2 @r. bis I Rthir, 
3. Rothe Acazien zu 8, 19 und 16 Gr, . 


4. Weiße Acazien ıu 8 @r, j 

5 Große bünnichälige Matlnäffe zu 16 Gr, 
Betſchiedene Sorten Bartnüffe iu 2 Br. 

7. Meife und braune Feigen zu 16 Gr. biß 1 Mihlr, 
8. Englifhe Gtacheibeeren,, verihietene Sorten ? Gr. 
9. Enalifhe Iobannisheeren, weiße zu ı @r, 

10. Hollänbifhe rothe acftreifte, zu r Er, 

ır. Ganz; rothe, zu 2 ®r. F 

12. Kleiner Perſiſcher lieder, zu 2 Or, 

13. Rasmin, zu 2 @r, 

14. 30 Gorten Roſen, in 6 und 8 Or, 


Garten„Erdbeerem. 7 


amburger rothe. * 
naliſche weiße, IA} 54 WERE 7 
Ananas Grbbeeren, 

Frübe Virginiſche. | 

Das Edod zug Br, 


Berfdhiebene Borten Ynanaıı 
Pflanzen, - 


Große Eugliſche zu 2 — 6 Ribir, 
— gerippte — 2 — 5 
— diolette — 2—6 
— Kdnigin — 2 — — 

Rothe mit dother Frucht zu 3 bis 

Motbe mit gelber Frucht — 2 — 

Bergolbete 3 — 3 

3-5 
2 


Broße 


Verfilberte 
Drbinäre zu 12 Gr, bis ı.Rihte, ı 





II. Nachtrag zu Hrn. R. Wedels in Iena 
erotiihen Pflanzenverzeichniffe vom Sahre 
1808, fuͤrs Jahr 1800. 


Achillea filipendula, bochgelb, 4 Fuß hech. Kur 
Achillea impatieus, weiß . “ta . . 2 
Aconitum exaltatum, adıt Fuß bh - . . 8 
Anthemis tinetoria, pe . . . . . 1 
Aristolochia semperrirens, braun A. .  , . 16 
Asclepias vincedoxicum, weiß: . . . . 2 
Gacalia hastata a . . . . . . 4 
Cacalia suarenlens “ . . N . . 4 
Cactus Opuntia, geld A. . . pi . .4 
Chrysanthemum eoceineum, Pfirfhbläten, fhön 8 
— frutescens, weiß A. . . 8 
Cobaea scandens A, fin J . ıRthlr. — 
Commelina africana, gelb A, . “a . 4 
Goronilla valentina, gels A, . + . . .® 
Datura arhoren A, . — . 16 
Delphinium americanım Pe . - . 8 
Epipactis ensifolia,, wiß . ut, ——⸗ 4 

u Sentaureum, incarnat, Zaufenbgälbens 
raut , . . B . » Pi 1 
Ferraria tigridia, gelb u. br. A, fhön . 16-20 
Galinm 


A ee u TEE en TEE en 
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Galium boreale, wiib _ - + -* . 0 ..28n | Sedum dasyphillum A. ſchoͤn . 0. Bm 
Hemerocallis jeponica alba A. . . Fi . 20 | Silene salieifolia, gelb a . . . .:. 8 
Hemerocallis japoniea coerulea, A. -» - 20 | Spigelin marylandica, innen gelbgrün, außen dun⸗ 
Hibisens rosa sinensis fl. Iuteo pl. A. 1 Zhlr. 12 ‚kelpurpurrotb 0. 2 ih 

gr. bis 2-Zhlr. . Spirea filipendula fl. simpl., fhbn ‘ . . 4 
Hibiscus syriacus A. albo pl, jedech nur Pfl. 1 tapelia cilıata A. . 5 a. 8 2 CH 

Buß hoch A. » . . . - . ..ı — emargifata A, . = . .. 8 
Hypericum ascyron, geld . . . . . — grandiflora A. . . . . . . 16 
Iris xyphioides (bulbosa) blau » e v . _ — A.. jr P R e 8 
Ligustieum leristienm . = . . . Tagetes lucida, gelb A. . . . . * .8 
Linum flavum perenne, gelb A. . . . Tencerium scordium, blau . . .o. . ı 
Lobelia fulgens, hechreth A. ı Zhle, - Thlaspi montana, weiß . ö x . n . 2 
Lonicera marylandiea . . . . . . Valliantia eruciata,, gelb . . . . . 1 
Lythrum virgatum, toth.. Veronica spuria fol. varg. ag » 0.0.98 


Melissa urticnefolia, 4 Fuß bed 
NMesembrianuthemum carneum. . 
caulescens 
compressum 
fuscatum 
fuscum 
imbricatum . 
lacerum 
mutabile 
oleifolium 
- pulchellum „ 
roseum 
rostrathoides 
spinosum . 
verrucuhlatum 
Oenothera rosea, roth A. » 
Pelargovium cordifolium A, » 
. —  elegaus A. 
emarginatum A. 
fucatum A. 
grossularoides min 


. 


⏑ GBA 
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us A.. 
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mon» 


Pelargonium monstrosum, nur 4 Boll. hohe junge 
. . . . ’ . en . 20 
* multicaule A. . . . .: 6 
— penicillatum A. . .» . 16 
— pulchellum A. .. . 0.1 
— pygmeum A.. Ki . . 6 
— -rotundifolium A . «+ . .6 
— superbum, cramoifin » violet, ſehr 
ſchoͤn, zeihnet ih auch durchs Blatt von allen 
andern Pelargonien aus. A. 2 bis 3 Rthlr. 
_ — — fl. coccineo , das 
ädhte Sten. (stellatum) A. et eh 
Pelargonium ternatum A. “0. 12 
— zonale roseo- kermesinum A. . 24 


coceineo - purp. fol, obtusis 24 
— — inquinans incarnatum - 
purp. A. » 24 


Dirfe drei letztern find ganz neue Zonale-Gorten, 
und äußerft ſchoͤn. 


Pelargonium zonale fol. argenteis flore cocci- 
neo, fehr ſchon . . ı2 bis 20 
Pulmonaria canadensis, bimmelblau, (hin. ». «+ 16 
Rosa bipinnata fl. pl., nod febr felten, unters 
ieider fih von allen andern Rofenarten durch 
ihre dreimal geflederten Blätter 2a Zhlr. 
Scabiosa ucranica, weiß . . 


* ” * 


4 





II. 

Mehrere Arten vom Obfibäumen in Bohftämmen, 
pramiden und Epalier aus ben edelſten Obflforten des 
ebend, mebft wälfhen Nußs und Alagienbäumen ıc, 

find bei Unterzeichnetem unter Berfiherung ber zuver⸗ 
läffigften Bedlenung zu haben, ” 
M I. Nebbien,, 


in Zrantfurt a. M, Lit. f. 
Nro. 77. 





IV. 


&o eben iſt erſchienen und durch alle gute Buch⸗ 
bandlungen zu haben: 

Willdenow, D. C.L. Hortus Berolinensis, sire 
icones et descriptiones plantarum rariorum, vel 
minus cognitarum horti regii academici beroli- 
nensis. Fase. VIII. cum tabulis aeneis XII colo- 
ratis. fol, maj. 4 Rthir, 4 gr. 

Schüppelsche Brıchhandlung in 
Berlin, 





V. Nellenfenfer und Gap: Zwiebeln. 


Bei Endesgenanntem find dieſen Herbft wieber ertra 
aute Nelkenfenter um folgende Preife in Gommilfion zu 
baben, als: das Dugend ı Atbir. 8 gr., befltre 2 
Rıblr., ausgeſucht fhöne Sorten 3 Rthlr. Ingleihen 
find aus einer beinahe 200 Sorten ftarfen, größten: 
tbeils feltener und ſchoͤner Capſchen Zwiebel: Gewädss 
Cammlung (wovon BVerzeihniffe gratis zu haben find) 
bie Enbe October d. 3. um billige Preife Eremplare 
abzulaffen. Briefe und Geld erwartet man franco, 
fo wie auch Vergütung der Emballage, 

Meißen, den 2. Erpt. 1809. 

Shrifian Heinrih Auguſt ulbrigt, 
Kreisamts = Gopift, 
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VI. Roſenſtraͤuche und fchönblühende perennis 
rende Gewaͤchſe. 


Zweihundert und vierzig wirklich verſchiedene Sor⸗ 
ten fchöner Rofen- mit Ramen, mworunter bie vorzlige 
lichſten und neueften, rareſten, jest befannten Sorten 
vom erfien Range befindlih, melde id; felbit cultivire 
und in meinem Garten in der Blüthezeit, nad denen 
in meinem Berzeichniffe aufgeführten Numern , nad: 
gelehen und im Augenfhein genemmen werben können; 
ngleihen viele Hundert Arten perennirender, verzies 
rend biühender Gewädspflangen, nach rihtigen botanir 
Then Benennungen. Die Rofen » Abfenter als 
Pflanzen werben jeden Herbfi und Früblahr bei mir 
verfauft. Das für biefen Herbſt 1809 und Krühjahr 


1810 nod gültige Nomen »Verzeihniß mit Preifen if 
in biefem Garten: Magazin, im fünften Jahrg. 1808. 
vi. Stüd, in dem dabei —— Intelligenz » Blatt 
"Re. IL, x finden; «8 


innen aud, auf Berlanaen, 


hefondere Verzeichniſſe zugefhidt werben, welde nad 


Dertern aber halb franco uͤdermacht werben. 


Er Ghrift. Konr. Wrede, 


Handelsgärtner, wobnhaft neben der Petri: 
Kirde in Braunidwrig, 


naben Gegenden ganz franco, nah weit entfernten 





VI Haarlemmer Blumen: Zwiebeln. 


% 8. Müplig et Comp. zu Leipzig maden 
bieburh befannt, daß abermals für bicies Jahr cin 
volftändiges Gortiment neuer Haarlemmer Blus 
menzwiebeln bei ihnen angefommen ift, Es britebt 
baffelbe a = ie aus gefüllten und einfahen Dyar 
eintben, früh und fpät blühenden Tulpen, Ra— 
nunleln, Anemonen, Zazetten, Jonquitlten, 
Narciffen, Iris, Martagons, Grocus und 
nody mebreren anderen ſchoͤnen Gewählen. Das Ber: 
zeichniß ift bei ihnen unentgelvlih zu haben, 





No. VI. 
- Intelligenz - Blatt 


bes 


Allgemeinen Teutſchen Garten-Magazins. 





Jahrgang 1809. 





A. Garten» Intelligenzem 





1 Amaryllis equestrs . . .» 


Herrn Kunfigärtner Leuſchner' s, zu Bernd — Aezuos . . . 
borf bei KRönigäbrüd in der Lauſitz, Verzeich—- = —— J 


niß von groͤßtentheils ſchoͤnblühenden Cap⸗ 


lutes . Pr . R 


jwiebeln und andern Lilienartigen Ge — orhata 
waͤchſen, welde um beigefegte billige Preife —  purpuren .» 
zu haben find, —  reginae 
—  saruiensis . 
Athir. gGr. —  sarniensis capensis 
Agapanihus ensifolius . 4 — — undulata 
— um be Uatus — 12 — rittata . . . 
Alstroemeria ligtu . +... — 72 | Antherieum hispidam . 
. — pelegrina . oo. — 8 | Antholy:a aethiopiea . . = 
- Amaryllis atamasco . — 8 —  cnnonia . B = 
— aure . — — 16 | Arum arisarum . . 
—  billa donna major = — 16 | Crinum angustifolium . 
— bella danna minor — 12 —  bracteatum . 
— oernrifolia . 2 8 — erubescns „, » 


f 


ee ee Er u u IE ge EM 


“m5n»555lonatie 


[4 


Cyrthantus angustifolius 
Eucomis punctata . » 

—  Teia . » 
striata . . 


Ferraria tigridia » » 


undulata . “ 


Pritilaria imperialis 


Pritilaria persica . 
Gladiolus amoenus . 
angustus » = 


angustus mi 


capeusis nova spec, 
rubra 
lurea . 
rubro pleno 
luteo pleno 


— plicatus . . 
.— cardınalis . - 
_ Davus . . . 
— graminens . . 
—  ridifulins (Jagg.) » 
— merianus . 
_ ochroleueus . . 
— tristis ." .» . 


Gloriosn superba . 
Haemauthus coceineus . 
puniceus . 
ulba . 
coernlea . 
Hyacinthus comosus . 
monstrosus 
niuscari . 


Hemcrocallis 


— 


1111 


orientalis . 
Hypoxis erecta . 
stellata — 
Iris chinensis . a 
biflora . . . 
loriosa . a F 
eruota . . = 
pavonia . . e 
persica . . fi 
pieia . — —— 
ochroleuca . . 
susiana . . . 
tuberosa . . . 
variegata . — 
virginica , e E 
versicolor . a 
aypbium . » 
a arisınta . ’ . 
abbreviata . . 
bulbifera . . 5 
bulbocodium . . 
crocala . — 
crocata alba . ji 
erocata blanda . 
erocata formosa . 
crocata rosen . . 
coryınbosa » . 


114141114114141 


2* 


— 


2. 


non scriptus . 
non scriptus flavus albo . 
non scriptus flavus rubro 


. 


* 


J 


J 
. 
’ 
- 
” 
. 
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Athlr. gGr. 
- 1% 


12 
16 
16 
16 
12 
16 

4 

8 
16 
16 
12 

6 


. — 4— 
— 4 
— 4 
.—_ 8 
Dahn) 8 
.—— 16 
. — 1 
.—_ 5 
ur 4 
.— 6 
— 8 
.. 8 8 
1 8 
— 12 
..— 16 
.—_ 8 
.— 8 
.—- 4 
— 4 
a 8 
— 8 
..-—_— 4 
ER DE 4 
...2 8 
.—_ 8 
— 8 
.- 1 
ie IE; 8 
..—— 1 
Pe 6 
.— 8 
.—_ 8 
— 12 
..o— 8 
..—_ 6 
er Be 8 
..> 8 
.— 6 
— 8 
. 34 
.- 4 
. — 8 
..—- 04 
.—_ 12 
._ 5 
— 6 
u. = .Ii 
a s 


Ixia deusta . . . . 
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Lachenalia hyacinthus 


Liliam eandidım . . 


R 


flexuosa .» Br .. 
hyalina Er 
leucantha . . . . a 
longiflora 0.0.0. 
miniata, . . . . . .. 
maculata, quatricolor, mit vier Farben, 
* braun, orange, purpur und vio- 
“et . . . . . 0.0. 1 
macntata, himmelblau, der Grund oli- 
vengrün . . — 
maculata, blaſsriolet, der Grund ali- 
vengrün . . . . . . 
— ata, violet, der Grund orange- 
e . . D * * ’ ” 
— himmelblau, der Grund oran- 
gegelb - — — 
maculata, violetblau, der Grund oli- 
vengrün . . . . . — 
maculata, violet, derGrund hellbraun — 
maculata, violet, der Grund see- und 
apfelgrüu . . . . . . 
nıacnlata, lila, der Grund dunkel Prant- 
blau » . . . . % . 
maculata, hellblau, der Grund dunkel- 
Indigo . . . . » + — 
maculata, grünlichweifs, der Grund 
schwarz . . . * . . 
maculata, hellblan, der Grund schwarz — 
macnlata, liellviolet, d. Grund schwarz 
macılata alba, weils, d, Grund schwarz 
maculata lutea, gelb, d. Grund schwarz 
macnlata lutea, gelb, d. Grund grün 
maculata nigra, schwarz, scegrün, apfel- 


— 
— 


grün und weils . . .. 
maculata viridis, grün, d. Gr. schwarz 
polystachia alba . — 


polystachia alba int. purp. u: 
polystachia aures . . . . 
polystachia caerulea . . 


"UHITITITE 


polystachia lutea u.) % . 
palmifolia Ce a er . 
palmifolia varietat, Fe er" 
regia, carmoisinroth, grols und sel 


schön . . . . 
2.177 Ve 
squalida . . 0. 
tardiflora . » . . . . 
tricolor, grofs, und vorzüglich schön 
tricolor, variet. striata . . . 
villa . 2. 020. 
vittata, mit duukeln Purpurstreifen, vor- 

züslıch schön . . ‘ 


* * 


4 
« 
D ” * 
2 a. 8 

” 


. 


lancaefoliar , . . . 
pendula . . . 
tenclla . . P r . 
tricolor . Fi . r 


eanıidum striatum . . . 
chalcedonicum . » — = 
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Lilium canaderse .° . . .- . 16 


northiena . . 
vegeta _. . . 
Oxalis cernua . A . 
Nabellifolia ' ” A . —* 
flava fl, pleno . . . . 
hirta . . a=, te . . 
incarnata . . . s 
leporina . ., — — 
lepida . . . A . r 
livida . — 
lupinifolia ia, "8 
monophylla , .. . 
multiflora 
pectinata 
reclinata 
reptatrix 
rosea . 
tentata . . * Bar} . 
tenella . . . . W 
versicolor . „ . . . 
vitella . . . . . . 
Ornithogalum rupesre  . . . 
— — zeylanicum . a‘ 
Pancratium amboinense . . . 
— caribaeum . . . 
—  „Sragraus . . . . 
— ilyrieum « . . . 
— littorale 
— maritimuin 
£eylia amoena . . 
— Ulia hyacinthus 
— maritima . — 
— peruriana— 
Sisyrinchium aneegs . 
— — bermudiana 
— — rovolutum . 
— — strintum 
— — tenuifolium 
Tulipa porsica . . 
Ve'theimia viridifolia . 
— puimila » 
— sarmeniosa - . . 
— uvaria . . 


—  enteshaei . «» . . . 8 
— pomponium « . . . 12 
— philadelphium . »  . 8 
— superbum . . . .. 8 
—  martagon. fl. albo . W 8 
— martagon. fl. zubro , . . * 
Limodorum altum . + - .. 16 
— tuhe roasum. 16 

— Tankarvilliae . .. 8 
Morea iridioides -. . . re 8 


. 


m — * 222 
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„ td’ ee rev 0 0 
22 I 
m an | cn 


- 


[2.1202 α 


. ee Ten nt Tree 


Pur IuE var ur Br ar Br er 


*— 
Pe er Sr 
2 


22 


Nachricht, 


t) * Verpflanzungszeit danert bis Ende Octo- 
ers, 


2) Ohne Vorausbezahlung wird nichts verabfolgt. 


3) Die Emballage mufs vergütet werden. 
4) Briefe und Geld werden postfrei erwartet, 





* II. 


In dem Reichelſchen Garten in keipzig, bei · dem 
Gärtner Friedrich Schober, find mehrere tauſend 
Ertüd ber ihönften Obſtbaͤume von allen Arten und Gat⸗ 
tungen, ſowohl hehe, als niedere, mie aud hohe Rofen 
und Papprin zu verkaufen, Gataloge find unentgeldlich 
zu haben, Briefe und Geld erbitte id mir portofrei, 





IIT. hi 


Bei bem Saͤrtner in dem Rich terſchen Garten in 
eindenau bei Beinzig, find diefen Herbſt verfhiedene Sot⸗ 
ten Bäume um fihe billige Dreife zu haben, als: Aranzs 
äpfel: und WBirntäume, Habe und nmiebrige. Drbinäre 
hochſtaͤmmige Pflaumen, das Schod 7 Thle. 12 Gr. Drbis 
näre faure Kirihen, das Schock 7 Eblr, 12 Gr. und Oft« 
beimer Beichfellirfhen, das Shod 3 Ihlr. Weinſenker 
von allen Sorten, das Stoͤck 4 Gr. Engliſche Holzarten, 
und hollaͤndiſche Stachel: und Johannisbeeren. 





IV. 


Obfibaumperkauf, Bei dem Gärtner Richter 
in Zudelhaufen ift eine ganze Schule von mebreern 
Schoden ber ebeiften Aepfelforten, um ben Plap zu 
räumen, billig zu verlaufen, 





V. 


But gewurzelte Relkenſenker ſind zu haben in Stot⸗ 
terit bei Yeipzia auf dem Schwarzacker in Nr. 58, das 
Dugenb zu 12 Br., das Hundert zu 4 Thir. Beſtel - 
lung nimmt an ber Markthelfer Birkigt im Thomas» 
gäßchen in Eeipzig in Nr 109. 





VI. 


Bei dem hereihaftlihen Gaͤrtner Schirmer Än 
Abtnauntorf bei Leipzig, find biefes Jahr wiederum zu 
baben geſunde verebelte Aepfels, Birnen und Kirid: 
flämme in vorzügliden Gerten, fo wie auch Birnen- 
und Xepfelwildlinge; aud findet man bri ihm italieni« 
Ihe Pappein und eine Fleine Sammlung von erotifhen 
Gewoͤchſen, Alles in billigſten Preiſen. 
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Neue Verlags : Bücher bei &. A. Keyfer in 
Erfurt von ber Dſtermeſſe 1809. 


Ernefti’s, Dr. Joh. Heiner. Martin, Altertbumb 
tunde ber Griehen, Römer und Deutfhen; 
in ibrem ganzen Umfange, Gin Ichr: und Handduch. 
Erften Bandes erfter hell. 8. 18 gör. 

Aud unter bem Zitel: 

Altertbümer ber Griechen. Zum Lehr-⸗ und Selbſt⸗ 
ungerricht ſtatiſtiſch bearbeitet ıc. 

Falienstein, F., Taschenbuch der ökonomischen Pflan- 
zenkunde und der Forst- Botanik, oder vollständi- 
ge Charakteristik und kurzgefafste Naturgeschich- 
te aller, den Kameralisten, Oekonomen, Forst- 
mann, Künstler, Fabrikauten, Gärtner und an- 
dere Liebhaber der Pflanzenkunde interessirenden 
Gewächse, Bäume, Sträucher, Stauden. Eıste 
Ahtheil. Querfol. 14 g@r. 

Große, 3. 6b., Felt: und Gafuals Prebigten, 
meft mit Kuͤckſicht auf se Bedürfniffe der Zeit ges 

8. 


feinen Geſchäften im Walde und am Arbeitsiifhe. Er⸗ 
fler Hand, 8. 16 gär. ‚ 

Heubad, 3. Eh, Handbuch über ben Küdens 
gartenbau, für die arbäere Volksklaſſe, nad ben 
bemwäprteften Erfahrungen und neueflen Beobadhtuns 

gen, mit zweckmaßiger Literatur verfehen, Erſter 
Theil, 8. 18 gGr. £ 

Oblterhofs, &. W., vollftändiges praftifhes 

andbuh der Kunftfärberei, oder Anmweifuna, 
Acht türkifhes Moth, Gruͤn, Geld, Braun, Wiotet, 
Iuiarnat, Granat, Garmolfin, Blau, wie aud alle 
andere Modefarben 2c. zu färben. Mebſt Unterricht zu 
verfchiebenen Bleichen, Geifen » und Eſſigbereitung ıc. 
Kür Kabritanter, Farber und Künfkter. Zweiter Bd., 
enthaltend bie Kärbung ber Seide und feidenen Zeu⸗ 
che. 3. 1 Zhle, 16 gr. . 





y 2 UI. 

Inhalt der allgemeinen Juſtiz- und Polizei = Blät: 
ter von dem Megierungs:Rathe Hartleben, 
für den Monat Auguft 1809. 


Abbanblungen. 
Ucher zweckmaͤßige Organifation einer Stabtpolizei. 
— Ueber Befteurung ter Befoldungen ber Gtaatsbramr 
ten, — Ueber Staatöverfafung und Polizei aus Wag⸗ 
ners ZTheobicer. 


Neuefle Sefeggebung und PolizeirAnftalıen, 








— 


bte Anz 


eigen 


Inſtruct ion für das Sand « Draganert Corps im Mr 

nigreib Würtemberg, in Rückſicht auf den Polizeidienft, 

— Der Acthenienſiſche Etaat hatte keine Betiter. 
fiteratur. 

Das Negiftraturs Wefen eines Landes» Zuftizs Eols . 

tegii zc. vom Mreiberrn v. Wölbernborf. 1809. 


Kleine Schriften für Polizei » und Gemeinwohl, ». 
DObernberg. 1808 2 


Varietäten. 


Berorbnung in WBaiern, bie Sporteln ber Lands 
richter betreffend. — Publicandum in Erfurt wegen ei« 
nigen Xufwieglern. — Der neue Polizeis Präfibent zu 
Breslau. — Ilalieniſches Pantheon. — Belchrungen 
über das neue Rinanzgefes in Weltphalen. — Verfü— 
gung in Müdfiht bes Berlaufs der Bücher in Defters 
reih. — Grnennung tines Nusihuffes in Schweden zur 
Ausarbeitung einer Werorbnung über Preßfreiheit. — 
Begröbnißpiag der Staatebeamten im Stalien, — Des 
iſſtion der Academie der MWiffenfdhaften in Baiern. 
— Nußerordentlihe Raturerfheinung ah ber Genueſt⸗ 
fden Küſte. — Errichtung der Poltzeis Jäger in ber 
Niederlaufig. —  Ertlärung ber Plänomene an ber Ge— 
nue ſiſchen Küfte. — Ertichtung tines Denkinals in Hol: 
land für eim edled Madchen. — Warnung in Hinſicht 
ber mit Ralf belademen Wagen. — Jedlgert Zuſtand 
der Öffentlichen Sicherheit in Rom, — Ginellere Hand» 
bung ber Polizei in Polen. — Der Feind als Retter 
ei einer Feuersbrunft in Linz, — Aufhebung ber Mos 
nopole ber Lebensmittel in Defterreih. — Weisraud 
bem KRameral: Gorrefpondenten wegen feiner Zbätigkeit 
für die öffenelihe Sicherheit, von’ ihm felbſt geſtreuet. — 
Grflärung der Werftandestofigkeit aller berjenigen, wel⸗ 
de über den König von Würtemberg fdimpfen. — Das 
—— — — Revolution im Zuchthauſe zu 
eipzig. 

Der allgemeine Jufiz: und PolizeirAns 
setger. Er enthält: Mifcellen, Peolizeitihe Nüds 
fihten bei Erbauung und Einrichtung eines Schaufpiele 
baufes.— Ehemalige ausgezeichnete republikauiſche Wers 
faſſung. — Die Nottwendigfeit, daß ſich aud der erfte 
Polizei Weamte für Hleinigkeiten intereffire, belegt mit 
einer neuen Anekdote. — Mebltafel, den Poliseir Bes 
hörten, welde felten an bie Auffict über Müller dens 
ten, jur Nodianbmung. — Werner: mehrer Eteddriefe, 
Borladbungen, Belanntmahungen, Warnungen unb fans 
besperweriungen. 


* + 


Die allgemeinen Jufiz« und Wolizel» Blätter, von 
melden, mebft dem dazu nebdrenben allgemeinen Nuftiz« 
und Polizeis Anzeiger, jede Woche drei halbe Bogen 
und, nad Erforderniß, aud auferordentlihe Beilagen 
exſcheinen, Loften halbjäbeig 3 fl. 30 Er. rheint. oder 2 


Zbir. preuß. — Sie find eine Feriſetung der allgemeir 
nen teutſchen Jufiz» und Polizei: Kama, erhalten da her 
au 


(UM) 





uch für bie Wefiger derſelden ein zweites Haupttitel ⸗ 
hatt. Man kann fie auf allen Pokdmtern und in allen 

ritungs Erpeditienen pofttäglih, von allen foliden 
Bus ndlungen aber in Monatsbrften beziehen. Ber 
biefelben monattih nimmt, made ſich zu tinem Jahr: 
gange verbindlid, — Xbonnirten Eıvil: und milir 
tärifhen Zuftig« und Polizeir-Bebdrden werden alle Bted- 
deiefe, Wefgreibungen und Warnungen vor verbähtigen 
Perfonen, fo wie au Anzeigen von Sandespermwiefenen 
unentaeidblid eingerädt, wenn fie folhe portofrei 
an bie Retaction ** und Polizeibiätter zu Frei⸗ 
burg einienden. — 3we Ä 
fpombeny » Nachrichten werden mit Bergnügen unentgelb« 
lich aufgenommen , wenn fi der Einfender nennt, ber 
auf Berlangen fteter Berfhwiegenheit feines Namens vers 
ſichert feyn darf. 


Su ter 3. 8. Eotta’fden Buchhandlung, 





um. 
Ja der Eorta’fhen Buchhandlung {ft erſchienen: 


Morgenblatt für gebildete Stände 1309. Au: 
guſt. No. 182— 208. 


Inhalt. 


Reife von Mazulipatnam nad Pondichery. Ueber⸗ 
fegt von Fifher. — Schalbann im Jahre 1224. Bon 
Adam. — Korrelpondenz- Nachtichten aus der Schweiz. 
Erinnerung an Maitre Louis Ebocquet, in ber 
erften Hälfte des fechszehnten Jahrbunberts, Bon Mar: 
tynistaguna, — Reifevon Mazulipatnam nad Pon- 
dichery. (Fort) — Noch ein Beitrag zur Geſchichte ber 
Flirgelunft. Bon J. K. Höd. — Korrefpondenz: Nadır 
richten aus Berlin und Karlörube. Phelologiſche Troſt⸗ 
gründe in fhlimmen Zeiten. Bon Börtiger, — Der 

und und der Stier. Von Karl Müchter. — Der 
Fuss und der Sdwe. Bon Pfeffel. — Stalienifche 

ifcellen. — Korrefpondenz  Radrichten aus Paris, 
Einige Rachtichten über Kr. Hagemann, hauptfäd» 
lich die legte Zeit feines Bebens betreffend. BonG.G.— 
Fragmente aus dem Zalmud, Demaratus. An die Ber 
nunft. Macht der Elequenz. Alle brei von Ha. — 
Korrrfpondenz: Rahrihten aus Hamburg. Fragmente aus 
dem neueften Defte des v. Humbolde'fhen Werkes 
über den politifchen Buftand des Koͤnigreichs Reu: Epar 
nien. — Fragmente aus dem Tolmud, (Beſchluß.) — 
Korrefpondeny -Rahrichten aus Berlin und Paris, — 
Bogogrupd. — Mätbfel, — Aufldſung des Räthiels 
und ber Gharabe in Nro, 180. Fragmente aus dem 
neuehen Hefte des von Bumbeolbt'fhen Werkes ıc., 
(Fortf.) — Dr. Ignaz edler. — RNotiz. — Kor 
reſpondenz⸗ Nachrichten aus Paris, Meife von Mazuli: 
patnam nad Ponbihren, Fortf) — Briefe von Klop: 
Rod, Meta Klopftod, ıc. dan.) — Ueber 
Trivel, Dem Deudler Kom. torielätsfuht, Alle 


mäßige Beiträge und Corte⸗ 


drei von Hg. — Korrelponbens: Rach richten aus len, 
— Berichtigungen. Der. Mognetberg.. (‚Aus bem mo 
ungebrudten Mährhen ber. Scheheragabe, von Wei 
fer.) — Beife von —— nah Ponbichery, 
Fortſ. —Ztalienifhe Miſcellen. — u er ‘ 
Nachrichten aus Hamburg und Münden, er 54 
und der Bär. Toͤme und ZIl!.. Weide von Pfef⸗ 
fel.— Bunfd. Bon Hg. — Reiſe von Mazulipats 
nam nah Pondichery, (Fortſ.) — Korreſpondenz -Rach⸗ 
richten aus Berlin, Der Dinge Gebrauch. Bon Por 
ig. — MWiderlegung. Bon Dg. — Rille von Mar 
zulipatnam nah Pondiherp, (Beſchluß.) — Korres 
foondenz » Nadriditen aus Parıd, Die DBergamaster 
Schafbirten in Bünbten. — Pragmente aus dem neue⸗ 
Ren Hefte des von Humboldt’ihen Werkes Über den 
politifhen Zuftand des Nönigreihs Neu: Spanien, — 
Korrelpondeng » Rachrichten aus Hamburg. — Gbara: 
de, — Auflöfung des Logogryphs und bes Mäthfels in 
Neo. 186. Kragmente aus dem neueſtenHefte des o. 
Humbolbt'fhen Werkes über den polit. Buftand des 
Königr. Neu: Spanien. — Briefe aus Berlin. — Rranzie 
Rift » literarischer Anzeiger. — Korrefpondenz: Nadhridten 
aus Warmbrunn, Gd4 v. Berlidingen ritterlide 
Thaten. Bon Hans Gar Dippolt. — Fragmente aus 
bem neneften Hefte bes v. Humbolbt’ihen Werkes über 
den politifhen Zuſtand tes Königreihe Neu + Spanien, 
Kortf.) — Briefe aus Berlin. 2, — Korrefpondenz« 
achrichten aus Königsberg in Preußen. Klage. Won 
Danmwaller. — fFraamente aus bem nmeuefien Hefte 
des von Humboldi’fhen Werkes ıc., (Korti.) — 
Briefe aus Berlin. 3, — Notid. —  SKorreiponbenir 
Rachtichten aus Altona und Paris. Kunz von Raul 
fung, Zrauerfpiel in fünf Akten. 1809. — Hranzöfls 
ſche Aunſt » Annalen, Derausgegeben von Banbon., ter 
Band. — Korreipondenz » Nachrichten aus Paris und 
Grenobel, Ueber bie jegige Sonnenwende der Religion. 
(Aus Zeutihlands Dämmerungen, von Jean Paul.) 
— Briefe aus Berlin. 4. — Korrteſpondenz- Rachtichten 
aus Stuttgart. Daniel BVBolterra’s Bild, „bie 
Abnahme Ghrifti vom Kreuz,’ im ber Kirde Zrinita 
de’ Monti, abaelöft von der Mauer burh Parimaroli, 
— Meder die jrpige Sonnenmwende ber Religion, (Ber 
ſchluß.) — Korrefponbenz » Rachrichten aus Wien. — 
MRäthiel. — Ghatade, — Auflöfung der Charade in 
Ro. 192. Das Verhängnid, (Rus dem noch ungebrud. 
ten zweiten Theile der Mähren der Scheberagade, von 
Weiffer. )— PBoblied auf Schirin, bie Perle des Mor: 
genlandes. Bon B. — Korrefpondenz » Rahridten aut 
Berlin, Pragmente aus Zagebühern, von Ar. Mat: 
tbiffon. — Unerwarteter Schluß ber Babel in Mro, 
135. Bon X. Korreſpondenze- Rachtichten aus Paris 
und Stuttgart, Alfter, biflorifhes Schaufpiel in fünf 
Aufjügen, von ©. 3. 8. Gonteffa, 1809. — Brass 
mente aus Zayebüdiern von Br. Mattbifion, (Kortf.) 
— Der Löwe und ber Efel. — Korrefpondensr Rahrids 
ten aus Paris und Karlaruhe, Aragmente aus Zagıbür 
ern von Ar. Mattpiffon, (Bortf.) — Agence nni- 
versclle de lalibrairie francaise et dtrangäre, tenue 
a Paris par une socidte de Savans er de Gens de 
lettres, sous la responsabilit# du sieur Grapart, 
Libraire. — Korrefponbeng » Nadrichten aus Damburg 
und Wien. Huf Leopold's LI. neues Kriminals Befegr 


M 


CLN ) 


Dach. Entfernung vom geliebten Segen tande. Alfieri 
an bie Benus von Mebicis. Alle drei von B. Peter 
Baafe, — An die weiblihen Poeten. Bon ®. — Frag: 
mente aus Tagebuͤchern von Fr. Matthiffon, (Fortf.) 
— Korrefpondenz » Nachrichten aus der Schweiz. See⸗ 
Ken aus Schiller's Zrauerfpielen vom Kupferfieder 
6. Müller in Weimar. Bon B. — Fragmente aus 
Zagebädern von Ar. Mattbilfen, (Beihluf.) — 
Rranzöfifch » theatralifcher ig —  Korrefpondenj« 
Rachtichten aus Berlin. — Eogoarupd. — Wätbfel, — 
Auflöfung bes Mäthfeld und ber Eharade in Nro. 198. 
Lothiag Henbel, Bon Werner. — In Sophia’s 
Stommbud. Bon Hg. — Korrefpondenz » Rachrichten 
aus Paris. Ueber ben alten Wollöglauben an Eifen, 
Kobolte, Feen u. ſ. w. — Taſchenbuch ber Meifen. Bon 
B. — Der Zhretifh, Bon B. — Sehnſucht. Bon N. 
N. — Korrefpendbenz:Nahrihten aus Wien, Berlin, — 
Die fhbne Literatur unferer Tage. Bmeiter Brief. — 
Ueber den alten Bollsglauben an Elfen, Kobolte, Keen 
uff. w. Geſchluß.) Bon —0o— — Kortelpondenz: 
Nahrihten aus pParis. Gatyre auf ben Egoismus. — 
De Kynaf, — Korrefpondenz « Rachtichten aus Ham ⸗ 
urg, 





— — 


IV. 


Garten: Memorandum für kiebhaber, welche 
ihren Gartenbau entweder felbft beforgen, oder 
doch richtig überfehen und leiten wollen ; auf bas 
Sahr 1810. Mit 2 Kupfern. gvo gebunden, 


Dies beliebte und fehr bequeme Hand» und Taſchen⸗ 
buch ift au für das Jahr 1810 & uns nung 
Seine Einrihtung ift bie bereits befannte; nämlih zur 
erft das eigentlihe Garten « Memorandum, ober ber 
SchreibesKalender. Dann folgen, als ſtehende Ars 
tikel des Anhangd, T. ber allgemeine Bartengeichäfte- 
Kalender für — II. Dauer der Keimfaͤhigkeit 
und Aufgehezeit ber Gemüfe: Gaamen. Dann als neue 
Artitel: III. Beſchreidung und Anwendung mehrerer 
Seroͤthſchaften neuer Erfindung zur Bartung einer gros 
den Menge Vflanzen in den botanilhen @ärten. Bit 
swei Kupfertafeln. IV. Ueber Einrichtung ber Blumen s 
Stellagen und zmedmäßige Bufammenftellung ber Ge— 
mwädle in Gewähshäufern für Garten: und Blumenfreuns 
be. V. Berfuh, MWinter-Obft und feinere Gartenges 
müße im Freien gut aufzubewahren. 

Rubolftadt den 4ten October. 1809, 


8 S. 8, Hoſfbuch haabtung. 


“ 








No. 


VII. 


* 


Intelligenz - Blatt 


des 


Allgemeinen Teutſchen Garten-Magazins. 





Jahrgang 





Vermiſchte 


1809. 


Anzeigen. 





I. 
Prospectus 





Meteorologifhed Jahrbuch zur Befoͤrde— 
rung grünblicher Kenntnijfe von Allem, was auf 
Witterung und ſaͤmmtliche Lufterfchrinungen 
Einfluß hat; nach bed Herrn Lamarck An 
numre meteorologique, mit Zuzichung ber 
wichtigften neueften teurfiben Entdedungen und 
Beobahtungen in dieſem Face, bearbeitet von 
einer Geſellſchaft gelchrter Witterungäforfcher 
und herausgegeben von Dr, C. G. Haberle. 
Erfter Jahrgang 1810. Mit Kupfern und 
meteorologiichen harten. Meimar, im Ber: 
lage des Landes = Induftrie = Comp: 
toirs 1810, 


" Das Wohl und Wehe ganzer Länder, fo wie von 
Milionen Merfchen, und bas Gelingen oder Mißlingen 
ihrer Unternehmungen unb Gewerbe hängen großen 


Theils von Mind und Wetter ab. — Dem Bantwir 
the, dem @ärtaer, dem Kaufmanne und Seefahrer, fo 
wie dem Reiſendeu zu Eande, bem Feldherrn fo wie bem 
Admirale, bem Arite, fo wie dem techniſchen Fabriken 
ten, dem Bausvater und ber Hausmutter iſt günftige 
oder ungünftige Witterung ungemein wichtig. Kurz 
Menften aller Glaffen und aller Pänber der Erde ber 
ſinden ſich michin in ber Page, fih fo viel wie möglich 
über den fommenden Zuftand und Wechſel von Wind 
und Wetter zu Deichren, nm ihre Geſchaͤfte darnach fin« 
jurihten, und mwahrfcheintih broßenden Unfülen babei 
mögtiäft auszuweiden, 


Se lange man ober bem Beitpirnete nicht näber ge— 
fommen war, bie Beranlaffungen und wirkenden Ur— 
fahen ter Suferft manrichtachen Abwechfelungen von 
Wind und Better grünblih beurtheilen und ſeidſt vor 
ausichen zurlernens fo lange mußte man bas Welingen 
oter Miflingen aller Unternehmungen, auf welde güns 
ſtige oder nacht hellige Witterung Einfluß bat, bem aus 
ten GStücke und dem Zufalle überlaffen ; bene bie Wits 
terungsregeln unferer quien Alten halten micdt immer 
Stich, und koͤnnen fih nidt als Regeln bemeifen; ba 
Wind und Weiter weit feltener von yewillen Raturber 
gebenpeiten abhängen, „bie flets an eın und benfelben 


N 


(LIV) 


Tagen eines jeden Sabres eintreten, ſondern vielmehr 
von keemiſchen, electeifchen und magnetifhen Einwir⸗ 
tungen ber ung zunätft umfhwebenden Himmelskbrper, 
alfo vorzüalih von jenen Einwirkungen der Sonne und 
des Mondes und der uns zunähft befindlichen größeren 
Mitplaneten unferes Sonnenfpflems auf unfere Erde 
und ber Ähnlichen Rücwirkung unferer Erbe auf jeme 
Simmelsförper. 

° Dee Stand und bie Entfernung biefer Himmels: 
körper ſowohl zu einander, als zu unferer Erde, wech ſeln 
aber beftändig, und es find fih ſaͤmmtliche Werhältniffe 
in Stand und Entfernung zu einander in Beinem Jahre 
völig glei; auch ift uns ned kein großer Gyklus bes 
kannt, nad beffen Umlaufe Etand und Entfernung von 
Sonne und Mond und Erde zu einander durchaus und 
vollommen wieder berfelde würde; wir fennen mit 
Sewißheit noch feine einzige periodifche Wiederkehr voll ⸗ 
kommen gleiher Witternnaszutäinde und Witterungss 
wechſel ; fondern jedes Jahr hat feine eigen: 
thümlichen Witterungs: Zufände und Abs 
wedfelungen; bie ihren bödften Grund in ber je: 
desmaliarn, befonteren (jedoch aſtroönemiſch lange vors 
aus beflimmbaren) Meibenfolge von Stond und Entier 
nungen ber am mädtigften auf unfere Erde einwirken 
ben Himmelstörper unferes Sonnenſyſtems finden. 


Bwar ahneten dieſes unfere aufmerffamen Alten; 
da fie aber fat noch aar Feine gründlichen Henntniffe 
von den, ſewohl phoſikaliſche als chemifhe Witkungen 
hervorbringenden, electriſch⸗magnetiſchen Ein: 
füſſen der Dimmelsförper unferes Sonnenſyſtemes auf 
einander hatten; fo verfielen fie ber ihren Worftelluns 
gen auf Ehimären und allegeriihe Sterudeute— 
reien, bie der Natur zuwider laufen; unb melde 
deſhalb auch von einfihtsnolleren neueren Galcnbers 
Verfaffern befeitigt worben find; ba biefe ebemaligen 
Angaben auf keine, für die Bernun't Far fidy entwictelndr, 
Grundjüge zurüdgeführt werden fönnen, 


Wie in jedem gegenwärtigen Augenblide bie 
Witterung befhaffen ift, heiter oder trübe, feucht oter 
troden, Kalt oder warm 28, , davon überzeugen Jeden 
feine eigenen Sinne. Wer weiter nichts baräber zu 
fagen weiß, als was Jeder bereits ſieht und fühlt, ber 
kann, ohne Lächeln zu erregen, in Geſellſchaft nidye mehr 
von Witterung fprehen, Wer aber aus Bekanntſchaft 
mit dem Laufe, dem Stande und ber Entfernung ber 
Himmelsfdrper unferes Sonnenfotems und mit ben 
profitalifhen und chemifhen Wirkungen ihres wechſel⸗ 
feitigen magnetifch » electrifchen Einfluffes Gründe anzus 
geben weiß, weshalb mit Wahrfdheinlichfeit Wind und 
Wetter gegenwärtig fo ober fo befhaffen find, au einer 
gewiffen Zeit waren ober fenn werten; ber wirb Ber, 
hör finden, Jatereſſe erregen, und man wird feiner 
nidt fpotten. — 


In Iepterem aänftigeren Falle ſoll boffentlidh unfer 
neues meteorologifhes Jahrbuch bei feinem Kine 
tritte im bie große Gefelihaft dee Publikums fi ber 
finden; denn bei beffen Ausarbeitung iſt aufer den 
en und neueſten teutfhen Entbedungen 
und Beobahtumgen Alles berugt werben, was ber 





ruͤhmlichſt befannte franzäfifche Naturforfher Herr La- 
marck feit zehn und eilf Jahren in feinem Aunuaire 
metdorologique Sründlides über Wirterungslehre vor: 
ertragen bat. So wie jenes franzbifhbe Jahrbuch mit 
ebem neuen Jahrgange an Umfaffung und Srünblichkeit 
gewernen bat; fo hoffen au wir, bas nah Ablaufe 
von einigen Jahren, (defonders bei den zeitherigen rar 
fen Fortſchritten in ben Rädern ber Aftconomie, Phys: 
fit uno Ghemie, als erften Grundiehren der Meteorolo« 
gle) durch Mitwirkung diefes metrorologifhen Jahrbu⸗ 
des und durch die Bemühungen feiner jegigen und künfr 
tig noch beizutretenden Werlaffer fämmtlihe Werhält 
niffe, durch welche bie Witterung beftimmt wird, no 
viel genauer, umfaffender und zuverläffiger erörtert. 
feyn follen; fe daß man bann dem vorgeſteckten Ziele: 
eine wabrbafte MWitterungslehbre berbeizur 
führen, bie auf richtige, aus erprobten Erfahrungen 
bergeleitete Grundfäge fih fügt, um Bleles näher ges 
tonmen feyn wird. Wir wünfdhen vaber, daß es no 
mehreren gelehrten Witterungsforftern, befonders ins 
nerhalb Teutſchland gefällig feyn möge, fih zur &rs 
reihung jenes großen Zmedes mit uns in Verbindung 
und Gorreipondenz zu feßen, um gleichzeitige Wittes 
rungsbeobachtungen aus fhmmtlidhen teutihen und ber 
nadbarten Eändern zur Vergleihung zu erhalten, wor⸗ 
aus vorzüglih die Rocal:Abmweidh ungen in einzels 
nen Grgenden zu entnehmen find. 
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Der erfte Abfhmitt enthält bie Entwidelung 
ber Grundfäge für eine (künftig zu vollendende) 
allgemeine unb befonbere Witterungslehres 
woburd gezeigt werben foll: 


1) von mie monderlei zufammenmwirfenden Urſachen 
ber Zuftand und die Abwechſelungen der Witterung 
abhängig finds melde unter denfelten bie Dors 
zen und entjheidbenden Urfaden 

’ 

2) weldhe von benfelben einander unterflägen; unb 
twelde einander entgegen wirken; ſodann 

3) wie ſtark und von welcher Art- die Wirkung eines 
jeden Einfluffes fen; 

4) ferner, welde von ben Urfadhen, vom benen Ber 
ſchaffen heit und Wechſel der Witterung abhängen, 
* Beit ſchon vorausgefeben und voraus bes 

immt merben fönnen, unb melde nibtz unb 
was uns zur Zeit bei unferen MWirterungsforfhuns 
pe noh mangelt, durch aleichzeitiges fleißiges 

ufammenmirfen mehrerer Witterungsforiher in 
verfhiedenen Laͤndern endlich aber dech erbaften 
werben fonn. Auch foll hoffentlich jeder folgende 
neue Sadraang biefes Werkchens neue Ausbeute an 
Bortihritten in dieſem hoͤchſt nüglıden Bade ber 
Naturtorfhung enthalten. 


Zu Folge der Entwidelungen jener Grund: unb Er: 
fahrungs» Eäg: ſoll jeder, ber fi hinlaͤnglich mıt dem: 
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felben vertraut gemacht hat, in ben Stanb nefeät wer: 
den, ben zwar Auferft mannich fachen, aber beffen unge: 
adret nihts weniger als zufälligen Gang ber 
Witterung, ben Hauptmementen nad, felbft durchſchauen 
zu koͤnnen; unb vermittelt ber Erforfhung ber bifon: 
deren pbhnfifdhrgeograpbifhen Lage und Ber 
(haffenheit der Landfhaft feines Mahnortes 
auch die nethwendig zum dftern hieraus entipringenden 
Iocalen Mobificationen von Wind und Wetter 
von felbft ausmitteln zu lernen, 

gs if leicht einzufeben, daß eine Melde von Jahr⸗ 

ängen diefes meteorologiſchen Jahrbuches, wegen der 
Bieten von fo viel un» manderlei auf Mitterung 
Einfluß babenden Waturverbältniffen, in der Kolge ei: 
men intereffanten Beitrag einer Seits au einer popu 
lären Naturlehre, und anderer Geits zu einer me: 
teorologifhen Erdtktunde gewähren müffe, 

Snbem wir nun ebenfalls euch die Geſchichte ber 
MWitterungsforfhung früherer und Älterer Zeiten burd: 
gehen werden; fo wird ſich'e zeigen: in wie fern bie 
guten Alten bierin auf richtigem oder falfhem Wege 
warn; unb auf wie viel oder wie wenig Zutrauen 
—* Witterungteregeln aus ber Vorzeit Anſpruch machen 

anen. 


II. 


Der zweite Abſchnitt bat bie Borausbeftim 
mung der Witterung zum Gegenflande, Da der prac: 
tiſche Zweck ber Witterungsforfhung vorzügäh darin 
beitebt, die bevorfkchende Rechenfcelge von Mitterungs: 
zufänden und Abwedfelungen mut mislenE Gemiß: 
beit vorausfehen au fernen, um bei allem Unter: 
ncehmungen und Geldhäften, auf welche Witterung einen 
gänfligen oder nachtheiligen Einfluß haben kan, fi 
darnad zu richten und, fo viel wie möulid, bem 
nadırbeiligen Rolgen ber Witterung autweichen ober 
fih dagegen fihern, fo wie die günfligen Kolgen benutz. 
sen zu Linnen; fo wird das meteorologiiche Jabtbuch 
für jedes bevorfiehende Jahr, nad bem aufgeſtell⸗ 
tın Grund» und Grfabrungrfägen, bie Zeitpuncte an: 
zugeben ſuchen, innerhalb welchen Gtand, Neigung 
und Entfernung unferer Erde zur Sonne, im Monde 
und den und zunähft befindlihen Mitplamten ( ver: 
möge des daraus entfpringenden größeren or geringe: 
ren , pönfitalifh und chemiſch wirkenden, eiectriſch⸗ 
maanetifden Ginfluffes auf unfere Atmoffäre) nad 
Berihiedenheit der zufammenmwirkenden Berhäitniffe, 
entweder eine heitere oder trübe ober gar regneriſche, 
eine entweder ruhige, oder mwindige, oder gar flürmis 
fde, eine entweder heiße oder fehr kalte, oder gemä« 
Sigte Witterungsbeichaffenbeit bewirken zulönnen, ein 
hoher Grab von Wahrſcheinlichkeit vorbankn if. 

Diefer zweite Abſchnitt des Jabrbuds wird als 
ein Heiner Wetter: Galenber befonderi ausgehoben, 
aud einzeln unter dem Zitel: 


wahrfheinliden Tagebuch der Witterung 
für das Jahr 1810, 
= Eiebhaber zu ihrem Hausbedarfe, eimeln zu haben 
eyn, = 


‚„ Den verfhiebenen Stand derjenigen Himmels⸗ 
"drper unferes Gonneafotems, weiche fih auf den atı - 
mofphärifhen Zuſtand unierre Erde vorzüglich wirkfam 
eweiſen, werpen wir, fo wie er während bes näch ſten 
Jahres fid änbert, immer durch einen Kupferſtich 
anfhaulih zu maden ſuchen. 


Desgleichen werben aud andere BVerhältnife, wels 
he auf Witterung mädhtig wirken, (3. B. bie berre 
Ihenden regelmäßigen Winde und die Gtrös 
mungen ber Meere in dem verfhiebenen Theilen ber 
Erte) duch mettorologifhe Gharten vor Augen 
gelegt werden, — Das meteorologifge Jahrbuch wird 
alſo jebesmal mit Kupfern und Eparten bereidert 
erfheinen, 


II. 


Ein dritter Abfhnitt des Jahrbuchs wirb bie 
Bitterungsjuftände und Megebenheiten des leg toer⸗ 
floffenen Jahres, nah den angeſtellten Beobade 
tungen in verfhiedenen Bändern, aufftellen; fo daß 
daraus ſowohl bie Uebereinftiimmungen mit den vors 
Jahrig geäuferten Mitterungsvermuchungen, als aud 
die befonberen (oft von phoſiſch-geographiſchen 
Lolalverhältniffen bercührenden ) Abweichungen 
von jenen allgemeinen Witterungszuftinden fih ergeben 
werben. Hierdurch wird eine jähriihe Prüfung und 
Berichtigung der Grundſaͤze zur Beurtheilung der wirk ⸗ 
famften urfachen, fo wie der Art und Stärke ihrer 
Birkungen beswedt werden, wodurd das Ganze ber 
MWitterungstunde an Gründlihleit und Zuverläfiigkeit - 
immer mehr gewinnen muß, 


Diefer Ueberfiht von dem Gange und ber Beſchaf⸗ 
fenheit bee Witterung und ber Rufterfheinungen in den 
verſchiedenen Ländern Europa's, ganz vorzüglich aber 
Zeutfhland's, während bes zunachſt verfloffenen 
Jahres, fol dann auch eıne Ueberfiht beigefügt 
werben, einer Seits, welche Erzeugniſſe des Bodens 
bei der Lande und Gartens, Wiefen:, Wein:, Obfte 
und Korft:-Gultur bie Witterung des verflofenen Jahres 
in ben verſchiedenen Ländern entweder befonders begün⸗ 
figt oder beeinträhtigt hat; und wobaburd an verfhiebes 
nen Producten vorzüglich entweder Mangel oder reicher 
Vorrath entflanden if. — Da birfe meteorologiſche 
Ucberfiht bes verfloffenen Jahres aber erft mir Schluſſe 
befelben gemacht werden faun, fo erſcheint dieſelbe im⸗ 
mer alde Anbang zum vorigen Jahre in ber 
nädffolgenden Leipziger Dftermeife. 


Auch die Sanitäts: Polizeicollegien und practifhen 
Aerzte follen nüglihe Anzeigen von dem Statt findenden 
und Statt gefundenem Ginfluffe Per Witterung auf den 
Gefundheits » Zuſtand der Menſchen und der nüglidhen 
Hausthiere in birfem Jahrbuche finden, 


Kurz wir werben unfee meteorologifhes Jahrbuch 
für alle Tlaſſen und Stände bes Publicums fo populär, 
nöglid und belehrend zu machen ſuchen, ale es in uns 
feren Kräften fteht, 
Weimar, ben 1. September 1809. 

Dr. 6, 6, Haberle, 
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Die obige Ankündigung zeigt die Wichtigkeit und 
ochſte Bemeinnügigleit eins Meteorologifden 
Kehrıase und Witterungs « Galenbers, umb 
wir wagten biefe Unternehmung, melde ber bekannte 
rg Raturforfher, Herr Dr. Haberle birigirt, 
m der fihheren Zuverfiht, das tbätige und immer rege 
ublicum werde uns babei buch feinen Beifall unter , 
üsen, um fo mehr, ba wir ben Preis unſers Meteorol, 
Jahrbuchs und bes dazu gehörigen Witterungär 
Galenbers und nadfolgenden Anhangs, gewiß fo 
billig ſtelen werben, daß er auch ben fonft keine Bücher 
taufenden Bürger und Landmann nit adfhreden wird, 
4} jährlich mit diefem nöthigen Dausbedarfe zu vers 
ſehen. 
Das Meteoroloaifbe Jahrbuch und ber 
Witterungs»Galenber für bas Jahr 1810 wirb 
gewiß goch vor Ende des Decembers und der Anhang 
in Eünftiger DOftermeffe erfcheinen, . 
Weimar, ben r. September 1809. 
H. ©, privil, Sandes⸗JIndbuſtrie⸗ 
Gomptoir, 


TI. 


Garten: Memorandum für Liebhaber, wel; 
he ihren Gartenbau entweder felbit beforgen, 
oder doch richtig Überfehen und leiten wollen; 
auf das Jahr 1910 zufammengetragen von dem 
Herausgeber des Allg. Zeut. Gartens 
Magazins. Mitzwei Kupfern. Rudolſtadt, 
in der Hofbudhbandlu n.8- Gebunden 
18 Ör. ſaͤchſiſch oder ı FL. 21 Ar. 

Das Publikum kennt fhon die Einrichtung biefes 
beliebten und wahrhaft practifh nüglihen Taſchenbuchs. 
Der voranftebende bequeme Schreib» Kalender bat feine 
vorige Einrichtung behalten, und bie barauf folgenten 
jur ſtehenden Artikel find gleichfalls, als immer brauche 

ar und immer unentöchrlih, unverändert geblieben, 

Sodann folgen 3) Herrn A. Thoutn's, Dherauffebers 

des Jardin des plantes zu Paris, Abhandtung über die 

Erfindung verfhiebener Beräthfhaften, zur Sicherung 

ausiändifcher zärtfiher Pflanzen im Freſen; 4).Mäs 

fers Knweifung zum beften Arrangement ber Blumens | 


Stehagen zur Durchwinterung ber Pflanzen im Ger 
waͤchshauſez 5) v. Effen Borfhlag zur Sicherung ber 
Durivinterung von Gemüfe und Obi im Freien. 
Diefes Barten- Memorandum ifk bereits von 
uns verfenbet, und in allen guten Buch- und Kunſt ⸗ 
handlungen zu haben. 
Rubolftabt, d. 2ten Nopbr, 1809. 


F.S. R. Hof⸗, Bud: und Kunſthandlung. 





III. 


Militaͤriſche Situationscharte von dem König: 
reiche Sachſen. 


In der Johann Benjamin Georg Fleiſcher— 
ſchen Buch handlung in Leipzig iſt erfchienen: 
Militairische Situationskarte von dem Königrei- 
che Sachsen, der Ober- und Niederlausitz, 
Schlesi-n and Böhmen, 10 illum. Blätter mit 
Text und Positionen u 12 Rthlr. 





Oher Tett . .° 2... 70 Rthir. 

Ohne Positionen und ohne Text & Rthlr. 

Der Text besonders. »  .  2Rthir 16 gr. 
IV, z 


Vortheilhaftes Anerbieten an Gartenfreunde. 


Der Königl, privil. Gaͤrtner und Saamenhänbler 
Plas in Erfurt, empfiehlt ſich beftens mit allen Sor⸗ 
ten Garten⸗, Biumen-, Felde und Balsfaanen, hell. 
Blumenzwiebeln, und mit allen dem, was jur Drfonos 
mie und (Gertentuft gehdrts ſchoͤnen fruchttragenden O'ft« 
bäumen aller Art, worüber ein Gatalog mit teutihen 
und franzöfiihen Ramen, nebft einem andern voilitins 
digen Catalog für Detonomen und Liebhaber der Gaͤrt⸗ 
nerei gratis ju bekommen ift. 

Mer für zii Bouisd’ror und barüber verfchrribt, 
unb den Bettag ſogleich mit beilegt, dem wird die Waa⸗ 
ze, jo weit ſich's chun läßt, Sranco gefandt, 

Plap. 


K. priv, Gärtner war Saamenbäcnier 
iu Erfart 





No. VII. 
Intelligenz - Blatt 


des 


Allgemeinen Teutſchen Garten - Magazins, 





Sahbrgang 1809. 





a Garten» Intelligenzen 





AthlrgGr. 

I. Amarpllisatamasco. 2.2 0.20 — — 

— oa em 

Nachtrag zu dem Verzeichniffe von ben erotifchen — Gormsisima . 0.03 

pi R : — longitol. . . . em 

flanzen, weiche ſich im Herzoglichen Dran: a a a En DENE 

gens®arten zu Belpedere bi Weimar —  sarniensis Capensis . — — 

befind Anagallis frutiensa Pi — — 

siinden, Andromeda cassifnl. . . . . — — 

— — olearfo!. . . . — — 

Dickenigen Pflanzen, bei welchen Preiſe ſteben, — —  Jacemınsa .— — 

find gegen Tauſch anrerer Pflanzen, oder für beigefegre | Authirrhinum ra eg N Fe : 
MT? — — retien: 1 * J 0.0 

Preife zu baten, Man wendet fi defalls am ben Antholyza 95 Stück in 24 Sorten ——— 

Holgärtner Heren Stelt daſelbſt. Anthospermam aerhiopicuim . — — 

Aralıa spinosa . . . . or. u — 

Arciotis superba — 2 . — g 

* I. Kalte oder Gewaͤchthaus Pflanzen. Arum Dracunculus nn ee 

‚ —  rirginicum . . . + — — 

A. ⸗ Ascl-pirs incarnata . _ 6 

Rthir. gGr. | Asphodelas communis — > — — 

Acant!hus spinosus ri } ri P .— 6 — firtulensus : ; A = _ 6 

Achilira tomentosa . * — — 2 — lutens + . ü R . — — 

Adianttim pedatum .. .— — | Aspalathus citysoides . . . a — — 

Alstris surmeninsa „ f} N . ‘ — — | Asier argenteus, — — 

Alysium sinuatun  . a —— . 0 — | — ſfruatescene— . — 46 

oO 


B. 

Bignonia Gatalpa A . 
— radicans . . 

Brunia superba . . . 
Bryonia alricana . . 

Buxus balearica . a . 
— einngata. . . 

Bucco rıllasa P F . 


Buchneria oppositifolia. 


' C 


Cacalia antheuphorhium „ 
Caldaria heterophylla . 


Chlymenia viscosa . . 
Caltcarpa americana a 
Cainpanula caespitosa . 
— carpatica . 
— puila . . 
_ pyramidalis 
Capprris ovala . . 0.0 
Cosuura equisetifol. . 
— nodiflora = — 
— suberosa . = 
Ceanothus africannıs . . 
— mierophylius . 
Colastens ————— 
C:sirum elongalum m 


Chironia friutescens fl. nlbo 
Ghrysanthemum trilobatum 
Cinesasia marıtima Iyrata 


Cissus orientalis .. » 
Gistus mttabilis . . R 
—  olene fol. F . 
— piirpnrens . B . 

— vagınatls * . 

Garus aurantium = ö 
— — cedrata „, 
— — erispa 5 
— — decumana 
— — Uuleis 
— — — rubra 
— — insitanica . 
— — japrnice 
— ._ salieifol. . 
— 


— strıata . 
— inılnlata - 
— varıegataı 
Medica erdro . . 
— paradisiaca 


nit 


-. lamonia . 
Glematis flunnia =» . 
Gletra arhorra  . n . 
CliKortia tlieifnl, . . 
Cnicus Gasabonne " . 
Conysa saxatılis . » 
Convolrulns scummonea « 
Corea alba . . . 


Coronilla odorata ‘ . 


Rthlr. gGr. 


. 
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Coreopsis auriculata . . 
— lanceolata . a 
— verticillata . . 


Crassnla lirida . . . 
Cyelamen indieum album . 
Cynachum nigrum  . . 
Gypripedium caleeolus . . 
Cyrtkauthus angustifol, . 


* 


Daphne gnidium . . . 


— odora . . . 
Biosma acuminata . r . 

— alla . “ . 
— imbricata . . A 

De 7777 17 


Dolchius ignoums . . . 


E. 
Erica arborea . r . 
— besecans . . . 
— Caifra Fi = = 
— fucta . . . . 
— herbacca . . . 
— Janillara . E . 
— pendala . . . 
— strinta . . . . 
—  tetralix . . . 
— triflora . r . . 
— virgata . - . 
— vnlaaris fl. albo . . 
Erodium lucidum . . 
Eryngium purpkreum . . 
Euphorbia cacalina . . 
— mersinites . . 
G. 
Georgina rosen « . e 
— piunata - . . 
Geraninm mnerorhizon . 
— tuberoeum . . 
Giadiolus africannıs ; . 
— ⸗ iriditol. J 3 
— undnlatus « . 
Gnaphalinm muerenstum + 
Grewia occiduntelis . . 
— orientalis . . . 
H. 
Helinutiemum apenninum 
Herimannia alıifal » . . 
— aspera . . . 
— eilıata . = . 
— denadata . . 


Hyaseinthus viridis .  * . 


Rtulr. sGr. 
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14441141 
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Rthir. #Gr. 

Ayosciamns albus ET er [rue 
Ryoseris lucida . .. . . — — 
Hypericum androseum .— — 
— monogynum 1 2.2 0 

— tomentosum +: + ⸗— 
Hypoxis erecta . . .. —— — 


Uyppia Irutescens . 0000 .. 


I. 

Iberis odoratn . . . N & .— 
Josephina imperatieis . . . .—_ 
Ipoınea tuherosa . * . . . — 
Iris pavonia . . . . . ..1 
— — fl. eoeruleo . ö Z . — 
— — N. lilacazo — 
Juniperus oxierdrus 0. 0. 0 — 

_ bermudiana . 5 Pr . 02 


(Die Ixien folgen nach der Benennung, 
wie ich solche von Holland erhalten 


habe.) 
Kria aurea intus purpura 0 + 
angustifol. U. aureo minor . .- 
— fl. anreo = Pr a 
— N. luteo— 


biflora . ; . . 
Brillante lilacea intus rubra . P 


ppurpureo — RUNEE 
— intus viridi . 
maculata fl. albo intus nigra . . 


D. aloe . . . . 


— alba intus rasea . FR. 
everwea intts viridis z — J 
erocata pallida rubra . . . 
— Aurea minor . . . . 

— auren paliida . . . 
— erecla alıtea . . . . 
— N. pallido intus purp. . 
— major . . + . . 
N: Iuteo intus nigra 0. 
latitol. fl. alko intus rosea “ . 
— fl. aureo major . . . 
— fl. aurantio major, .. r 
— fl, coeruleo inıus aurea , 
— — — — virdis 
— — — — zus . 
— — Naro — "nigra 
— — due — — 
— — pallida — — coerulea 


— fl. argenteo . . . 

— fl carmesino major „ 

— fl. — medio- .- 

—. flluteo . . . . 

— fl — intus nigra » 

— U. roseo. . . . . 
fl. roseo major . P . 


mwltiflora lilacea intus violacean . 
— fl. albo — cocrulea . 
_ DD. carmesino minor- =» 
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Ixia nova flı roseo . . 
nora fl. auren superbo . . 


palmaefol. curmesiua . 
— dilute eoeruleo . Pr 

palmaefol. fl. purpureo . 
— — fl. rubro . . 
— — fl, violaceo . 


pollystachia fl. albo — 
— lilecea intus nigra 


11141411441414141 


— fl. pallido iutus purp. 
pulmonarifol, . . . . 
stellata tricolor superba . 
striata iırtus Iuten . . . 
tubiflora » 0000.00. 

— minor . . . . 
viridiflora superba , . . 
— f}; aureo intus purp. 
LE. 
Lachenalia pendula major . » 
— - minor . . “ 
Laurus Indiens - . » . 
Lavendula abrotanifol, . . . 
L--ptospermum. pubescens . . 
Linum ausiriacum u. . . . 
Liriodeudron tulipilera . - . 
— — Haxea 
Lrbelia fulgens a. te . . 
Lobelia pubescens * 
Lotus odoratns . . . . 


Lysimachia Ephemerum . » 


M. 
Magnolia grandifl. rotundifol. . 
Dlahernia effusn . . “ . 
— glabrata . . . ” 
— ineisa . . . . 
Malachra capitata . . . x 
Nelsleuca ericifol. . i ü 
Melianthus carnosus = r J 
— minor . a . 
Mersine africana . . : Pi 
- retusa 
Mesembryauthemunm acinaciforme 
— caulescens 
diversifol, . 
— emäszmalum 
— uschin . 
— imbricatam 
— micans 
— molla . 
— rerens “ — 
— rigidum- . 


speeiosum . 

siratum „ 

Metrosideros augustifol, . n . 
— catitol.. 
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Metrosideros eras:ifol, 


— lophauta W 
märginata . . 

Mimosa julibrisin. . . 
Mimulus ringens . . . 

Alorea ırioides . . 
Myrtus mierophylla maculata 

Myrica candılal. . . . 
— irifoliata . . ’ 

— Gale - P} - ” 

N. 


Nepeta Nepetella . 
Nerium evronarium fl, albo pl, 
—  oleander fol. variegatıs 


Ö. 
Oedera prolifera . . . . 
Origanum dietamnus . 
Osteospermum spinosum « . 
Othona cheirifol. -. x R 
Oxalis cernusa . 5 . E 


flava fl, pleuo = : 
flabellifol, 
fl. Iuteo = . . 


delahiniiol, . 


— fl. rasco . . . . 
— hiria - a . J 
— lepida 
— leporina a 
— lupirifol. “ : - 
— lvıda . . = a 
— monophylla , £ 
— mujitillora ,„ . . 
— ectinata . ö . 
— . purpureo . . 
— reclinata . . . 
— repintrix . - . 
— tenella . . . = 
— dent ata *8* 
— virsicoler 3 . , 
— vitella . * 
F 
Parnpetalifera serrata . . 
Paronyelia capitala . . 
Passifiora pedata alba F 
Pelargonium alternans . . 
— bientor purpureum 
— Baringtoni . a 
— coroanpifal. . E 
— oralas . — 
— eritmifol. A . 
— daueslol, . » 


denticuiatum tatifol. 
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Fiqueria trierrin. 


Plectranthns ierassifol,. .„ — . . 
Poilichin campestris . — 
Primuin corimordes i e 5 x 
— elatior acanlis pl, Jutea . . 
— — — — pur » 
— — — — roea ⸗ 
Protea argentea + 
un chrnass .«. . ” ” . 0 
un cangata 
— ciliatis, . uw. . . 
— cinerea . . . 
— serieend . » . . - . 
Psiadia viseosa f i . . E 
Prorulea capitsta . 


II11111111441114114111111411414 
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— — Pelargonium gravoolens .  :'. _ 8 
— er gratiun . . . + — — 
— * — rossularoides , . . — 8 
— — — eteroganuımn . e 5 — — 
— — — bybridum eoeeine um — 16 
— — — roseum . . — 8 
— 12 — mammilarieaule . . _ — 
— — — melananıhon . . . — — 
— — — odorum — — 8 
7 sent — palmatum . — — 

— peltatum fol. varieg. . r — — 
— pulchellum . . . — — 
— relustm - P . . — — 
— — rigidum . 2 — 
u we — semitriloba . .. . . — — 
= iR — speciosum . . . .— 6 
— stenopetalum fl. coccineo 
seu stellatum . . — — 
— sauperhum — — 
— triste major . . . — — 
we — — Tormanni et. “ .— — 
— — ·— zonale coccineuım . — 16 
F u — 2onale roseo kermesinum .„ — — 
— — _ —  eoccineo purp. fol, 
= = ahtusis . — — 
ae — —  inguinaus incarnatum 
— — purp. * — — 
6 — — fol. argenteis fl. eoc- 
zZ 6 ; : einso f . 
BER _— ] Pencetanum tenuifol, 5 f E . 
— Phiomis purpuren . . . . . 
2 — toberosa . . . e ... . 
Se — } Phillyrea angustifol. . a A . 
= je Physalis canadensis . » . 
Phvlica rasmarinifol, » Bi . . 
7 77 | Phytelacen abyssinica . ... . 
74 Pa.ox ovata 2 . . . . . 
—* 7 — s—86laonifera = . e . 
er Phormium tenax . = . . . 
Ex — I Pıaus altissima . . R . . . 
= = — chinata . = R — 
ko ki — mitis % . a ’ . . . 
zw En — pinea, . . . + . . 
= + — Er tn 
—7 — tanda A . . 5 . 
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Psoralea pinnata . . 
Punica granata fl. flaro . 
— — nmaua .. 


Ahus tomentosum . . 
Rosa moschata . . . 


Rosa indica . = . 
8. 
Salvia mexicana 
Salsola fruticosa . . 
— prostrata . . 
Saururus cernuus a . 
Saxifraga erassifol. . . 
sarmenlosa . s 


Scılla lilio Hyacinthur . 
Setum imhriecatum . . 
Sempervivum globiferum . 


Sesecio rigidus . . 
Serallea frnticosa . - 
— pionata . . 
Sideritis eretica , . . 

Silene alpestris J a . 
Sieseshbehia triaculearis » 
Simtlia fruticosa - s 
Sophora japoniea :. «+ 
I er iycioides . . 
— pyracantha . ; 
— vespertilionis . 
Spiraes trif«-hata “ “ 
Staehelina Chainnepuce 
Statice tatarica . . r 
Sterculea acerifol. . . 
Stevia eupatoria . . 5 
—  serratia . tr. 


— pedaa ., 2 0.0. 


T 


Teuerium arbutiloidesr . 
— heterophylium 
— regium « . 
Thymus citriodora . » 
— serpilium varieg. 
— Virginicu . . 
Trichomanes canariense „ 
Tınsilezo fragrans . . 
Tulipa persica . . . 


V. 


Valeriana rubra » » . 

Vella pseudo - eytisus . 

Verbaseum ferrugineum . 
-. phoeniceuim 
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Verbesina serratifolia 
Vitex incisa . . 


Xeranthemum retortum 


Yucca filamentosa . 


Zygophyllum foedidum 
— morgsana . 


* 


II. Warme ober Zreibhaus » Pflanzen, 


Acalypha cuspidate . 
Aesschinomene virgata 


Alo& eymbriformis . 


— humilis . . 


Amaryllis equestris . 


— regina fi 
— viıtata ö 
Amomum zerumbet 


Aristoluchia triloba . 


Arum colocasia 2 


— esculentum — 


Aspedium patens . 


Bepgonia capensis . 


Besieria serrulata „ 
Bocconia cordata . 


Cassalpinia americana 


— sepiana . 
auna indiea angustifol. 


Cassia fistula . . 
— hrasiliensis . 
— oceidentalis ; 
— - purpurea » 


— torosa . . 


Capsicum nigrum « 
Cassita baccıfera . 
Gelosia elongzata . 


Cestrum angnstifol. . 


— aurien! atum 
— grandiN. 

— noeturnam 

— respertilionis 


X. 


V. 


2. 


A, 


“ 


Atbir. gGr. 
es 
— — 
—— 

— — 


nn 
. 
” * * 
# ” 
* ” * 
” . 
. . . 
* 


* * 

⸗ * 
* * ” 
* 

* * * 
* 

J 
J 
J 
e ’ * 
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5 “ . 
+ * 

. B - 
+ . 
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 Citaroxylon eimereum . 
Cleone giganten . . . 
Cocrloba laurifol, . . 


uvifera . . 


Collea arsbica . = . 
Condalia microphylia . 
Criuum erubescens . e 


Dracontium pertusum . 
Duranta Rlisın r .. 
Dysodia glandulosa . .- 


Erythrina herbaces , . 
Euphorbia cyathıphora . 


Tiruvalli . 
Thithymaloides 


F. 


Ferraria tigridia . . 


G. 


Gomphraena brasiliensis . 


Hibiseus diversifol. . “ 


mntabılis . “ 
zelusus . . 


Jasmiunm gracile . . 
Ipomea birsnta .. 


pestigrides . . 
quamoclit . j 


Justitis grandillora , . 


formoza . » 
quadrida . . 


K, 
Kaempferia salanga . 
2 Ionen . — 
— rolurãa 
L. 
Limodorum plientum 


Taunkerriliae 
tuberostum D 
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Mimosa americana . 5 . 
divaricata, . . 
farnrsiana . . - 
Humbolduii . . 
lophauta „ Burn 


portoricensis . a 
species nova . . 
0. 
Ornithogalum arabicum . 
— longibragteatum , 
— rupesire - 
P. 
Pancratinm amhoinense R 
— latifrl, — 
— cur iheaum a — 
Parlkinsonia aculeata . . 
Passiflora minima „ i . 
Paronia Columella . = 
Pentäpetes phoeniveus . z 


hyllanthus nierum „ . 
Plumbago americana 0m 
Polypodıum phymatodes 
Preris eretien 00.0.“ 

— domgifol... . . 


Ruellia inperta . . . 


$. 

Salvia cieinata “ . 
Sida alba . ex % . . 
— alaifel, . . . ._ 
— angustifol. . » . 

— grandiflora - . + 
— indiea: = . . . 

Solanum coccinenm „ . 
_ lamecaefoı, — 

— sunetam . » 
Staprlia ciliata . . e 

— grininata . . 
— orbicularis . . 


* pallida, . . . 
Spielmannia africana - . . 


Tamarindus indica , . 


Verbena jamaicansis. . F 


11141144111114 It 


17111111111411 


- u... — 


1141441 


” 
& 
” 


111141143 


[> 4 27 


I1114141841414 


1514385111111111 


Br 


Rn 
Erdmandein und Nelken. 


Bei mir find von beute an wiederum Grbmandeln 
in befter Qualität zur Ausſaat bad Pfund für 12 gr. 
zu baten. Da ber indifhe Kaffee noch immer in ber 
bem reife ftebt, und die Erdmandeln für das befte 
Surregat deifeiben nebalten werben, fo follte ſich Des 
der, der nur Über einige Ruthen Sand zu gebirten bat, 
zur Pflicht machen, diefe Frucht anzuhauen, bann 
würden wir bald das Pfund für ı ar. baten künnen; 
denn auf ein Quadrat von 8 Allen Land fann man, 
felbft bei eimer inittelmäßigen Erndte, ein gchäuftes 
Driabner Viertel oder 40 Pfund getrodnete Erdman— 
deln gewinnen, und zwar vom nicht mehr als ı Pfund 
Kusjast. Un» obaleih wur wenia Hunt, noch weniger 
Mude und auch nur ein mittelmägiger Boden zur Kul⸗ 
fur diefer Frudtt erfordertich iſt, fo erbiete ich mich 
doch, um auftichtig zu dienen, jedem Maurer eine kurze, 
aber auf vicljährige Erfahrung negrändete Anweiſung 
zum einträyliden Anbau und ridtiger Benugtng ber: 
felben gratis benzulegen. Diejenigen Freunde, melden 
ic im Frutjaht cas Held zurudfhiden mußte, genie: 
Sen nun zur Entfdärigung den ihmen verfprehenen 
Vortheit. Im fünftinen März können Blumenfreunde 
auch wiederum Netleniämlinge, no Stud für a tblr, 
16 «r. bei mir erhalten, Briefe und Geld erwarte ich 
poſtftei. Bornädorf bei kutfau, in ber Niederiaufig. 


O. 29. Dubr. 1809. 
4 * Auguft Höfes, Prediger, 
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TT. 

Bei dem Hochgräft. Schoͤnburgiſchen Gaͤrtner, Reicor- 
Aug. Krank in Wechſelburg bei Rohliz, find bieien 
Herbſt folgende Artikel zu baden, als: höochſtaͤmmige 
Apfelbäume von belicaten Sorten und ganz gefunden 
Ztämmen, das Etüd vier Greſchen und ftärfere fünf 
Grofhenz5-bochftämmige Birnen ven feinen orten, das 
Städ fünf bis ſechs Groſchen; Hortensia (Hydrangea) 
mutabilis, zwölf Stuͤck vier, fünf und fehs Zhalerz 
dergleichen Schöne Fimmelblaue, das Stöck rin bis fünf 
Thaler. Aud wird für Emballage vom Kiſtel vier bis 
acht Grofchen beizulegen gebeten, und Briele und Gel⸗ 
der franco einzufenden. 


IV. 


Auf bem Mitteraute Echnabig bei Düben, wirb 
man hohfämmige Rrfh:, Birn: und Apfelſtaͤmme vor 
Ghrif’s und Diel’s vorzäslicften Sorten verlaufen. 
Kauffuftige wenden Äh an den Factor Wellner auf 
tem Könige Bähfifhen Alaunwerke Schwenfal, wel 
her zu den billigſten Wertaufspreifen beauftragt iſt. 





B. 


Vermiſchte 


Anzeigen. 





L 


Plan und Ankuͤndigung der meteorologiſchen 
Hefte. Herausgegeben von Dr. Carl Con— 
ſtantin Haberle. 


Da zur Begruͤndung einer allgemeinen und beſonde⸗ 
ven Witterungslehte, 
de, ſtets fortzufegende Beobachtungen, ſendern auch 
viele wiffenſchat liche Unterfuhungen und Prüfungen, 
tHeile der bisher für wahrgehalt enen, theils der neu aufs 
zujteitenden Lehrſaͤge durchaus neihweedig find; die 
Zahraänge unieres bereits angefändisten, und nuns 
mebr bald erfcheinenden meteorologifhen Jahr: 
buces aber immer nur die Mefultate folder Bor: 
arbeiten, als Grundfähe unb Lehrſähe mwirtlih auf: 
uchmen und in Anwendung bringen idnnen; daſſelde 


nicht nur vielfage und zahlreis, 


aud jährlich nur einmal erfheinet; fo wird desdalb 
ein wilfenfhaftlihes Magazin als Sammelplag ailıs 
deffen, was an Porarbeiicn zur Begründung und Er— 


wiiterung der Mittirungsliehre mothwentig erfordertich 


durchaus wnentsehrlid, 


Unter tem Zitel : 

Meteorologifhe Hefte für Beobachtungen 
und Unterfuhungen zur Begründung ber 
Mitterungeichre 

wird baber in freien, an keine Zeit gebundenen Heften 

eine Zeitchrift erfjeinen, welche enthalten wird: 

1) Mene ausfäsrlice Witterungstechagtungen, im 
In» und Auslande angeſtellt. 

2) Ausführliche ren m von befonders merk: 
würdigen Witterungsbegebenbeiten and ſolchen Nar 


iſt, 


(LXIV ) 


turereianiffen, welche auf Witterung Einfluß has 
» ben, und mit berfeiben in Verbindung ſtehen. 


3) Nachrichten von Entbelungen und BVerbefferungen 
meteotoffopifher Anftrumente und Apparate, nebft 
Abbildungen berfelben, 


4) Nahriäten von ſolchen neuen Beobachtungen und 
Entbedungen;s a) aus ber Sternkunde, b) aus der 
allaemeinen Phyſik und Ghemie, c) aus ber allge 
meinen @eognofle, d) aus ber Thierkunde, e) aus 
der Pflangentunde, f) aus ber Heilkunde zc. te, 
welche in einer planmäßig umfaifenden Witterungss 
Ichre nothwendig in Anwendung zu bringen find. 


5) Mittheilungen von zweckmaͤßigen Mebizinat : Pot: 
ei» Verordnungen, and Ganitäts » Polizei « Aus 
alten, welche tbeils wegen beforglider, theils 

ſchon eingetretener Folgen von Mitterungsjuitäns 

den in manden Gegenden ſich nethweudig gemacht 
aben; fo wie müpliche Worfhläge zu dergleichen 
erorönungen und Anftalten. 


6) Neue Anfihten und Entwifelungen folder natürs 
tihen Berbättniffe, welche in das Rah der Witte: 
runaslebre einareifen; alfo theils Widerlegungen 
älterer Anfihten, theils Aufftellungen neuer ns 
fihten, nebſt Zulıffung aller unparzelifhen Grüns 
be dafür und dawider. 


7) Der Zweck der Meteorologifchen ‚Hefte, ift auf Ber 
förderung von Mabrbeit und Grändlichkeit, folge 
li aud auf Beförderung unparterifher Prüfungen 
gerichtet, und erfiredt fih daber au auf Anzeigen 
und Prüfungen neuer meteorologifher FAcrıften. 


Wir laden daher alle Liebhaber der Raturforfhung 
dringend ein, an unfern meteorologiihen Hefien Fheil 
gu nermen, und uns ihre güttgen Weiträge, unter 
Adreffe ber Verlagshandlung, unfrankirt, gefäligft eins 
tufhiden. re 

Weimar, den 12, November 1809. 


Dr. 8, 6. Haberle, 


.'* * 


Auch diefe Zeitfhrift, welche nun mit bem metes ⸗ 
rologiihen Jahrbuche, und dem Witterunge-Kalender, 
einen ganzen ıintereifanten Gotlus der Wirterunastunde 
ausmaht, werden wir auf's beite beforgen, und den 
billigen Preis eines jeden Hefte Sei friner Eeſcheinung 
anzeigen. Man kaun ih bei allen Buch⸗ und Kunſt hauet 
lungen und Poftämtern darauf abenniren, Wir bitten jes 
ben Raturmiffeniahattölseund fi dafüc zu interefiiren, 
und Subfcribenten zu fammein Seder Sammler erhält 
bed fünfte Wremplar frei, oder 20 pr. Gt. als 
Rabbat ſvem Geldbetrage. 


Weimar, ben ı2. Novemder 1809. 
d- ©. pr. Banbes-Indbufteie»Gomptoir, 





II. 


ber 3. G. ! i Pi 
— iſt A — — ln 


Almanach des Dames pour Tan ı3ı0. A 
Tubingue, chez Cotta, Prix 2 fl. 45 kr. 


um ein günftiges Vorurtheil für dieſe niebliche 
Sammlung zu erzeugen, türfen wir nur Andrienne, 
Shateanbriand, Delitie, Bebrun, Millevone 
u. f w. nennen, bie nebfi vielen Andern diefen Mimas 
nad mit Berträgen beebrten, Die Kupfer, wie gemöhns 
lich nad den beften Gemoͤlden des Parıier Mufäıms ge— 


er von Lambert vorzüglich zeſtochen, find 


Les trois äges par Gerard; Booz et Ruth par 
N. Poussin; Venus earessant l’Amour par Battoni; 
L’Esperauce soutient le Malheureux jusqwau tom- 
beau par Girodet; Agzar reuvoyde par Abrahaun 
par Pan Dyeck; Hereulæ entre le Vice et la Vertu 
par Cerrache; und Clelie par J. Stella. ' 


III. 
Europäifche Annalen 1309. Neuntes Stid. 


Inhalt, 


T. Oftindifhe Mifcelten. Serhste Lieferung. IT. Ber 
barf die europäifhe Welt außer dem politifhen Refors 
mator mod eines religibſen? ALL. Beiträge zur Kennts 


niß der inneren WVerhätenife der helbetiſchen Kepuplik 


und ihrer Regierung im Jabr 1799. 


1. Aus zug aus den Protccollen des helbetiſchen Voll 
sichungsdirestoriums, 

2. Auszug bes Dirsctord Baharpe am das Bollzier 
hungsvirestorium vom 7ten Jun. (1799.) 

3. Des Dirstors Glaire, im Jun. 1799. einger 
reichte Deutſchrift, über die einzuleitenyen Untere 
bandlungen für die Herftellung der Neutralität der 
Echweiz. 

4. Zwei Doiefe Jehann Müller's, über bie Ver— 
holtaefſe we Schweiz, im Mai 1800 aus Wien ges 
ſchrieben. 4 

IV. Materialien zur Geſchichte bes Öfterreichifchen Re 

volutionltungs· Syſtems. (Bortfehung.) vi z 


II. ever basBetragen ber königlich: baierifhen Trup⸗ 
pın im Inte Sreife, , 


ı 


LAV) 


IV. 
Europäifche Annalen 1809. Zehntes Stüd. 


Inhalt. 


IL. unterredung bes Fürſten von Ligne mit Freb⸗— 
rich dem Großen. IT. Xeneas Sylvius und Markteaf 
Albrecht, genannt ber teutfhe Achilles. III. Ueber bie 
Geſchichte der Kreuzzuͤge. IV. Die Engländer in ben 


®üdläntern, V. Kleine hend Dentwürbigkeiten. 
Ueber bie franzdf. Drfonomiften von Dupent de Ru 
moure, 

r 

& 





V. 


Inhalt der allgemeinen Juſtiz- und Polizei: 
Blätter von dem Regierungs-Rathe Hart: 
eben, für den Monat September 1800. 


f 


Abbanblungen, 


„Beitrag zur Geſchichte des Mrmen:, inöbeforbere des 
Findelweiens in ben europälfhen Staaten. — Erfate 
zungsmäßiae Schllderung des Ausbruchs unb Wertaufs 
der Tollheit der Hunde von einem großen Beobachter 
biefer Ihiere, Heren Menel. — Glaubensbelenuturs 
über bie gegenwärtige Polizei» Berfuffung in Teutſch⸗ 
land, veranlaßt durch die ütueſten Unruhen in mehrer 
zen teutſchen Staaten. Bon dem Pref, Hartl in Er 
langen. Mit Bemerkungen bealcitit von dem Regie 
rungsrath Hartleben zu Freibura. — Etwas über das 
Bterausſchenken in Gärten um willkürliche Preiſt. Zur 
Beruͤckachtigang für Polizei: Behörden usd Wagiſtrate 
vom Polizelcommilftr Bonborfer, 


Polizei: Anftalten. 


Inſtitut ſuͤr Blinde zu Prag. — 
zu Zurich. — Das Könige Warfenbaus zu Königsberg 
in Preußen. — Einladung zu Errihtung einer Grzier 
Biengsanftait für arme Blinde in Bürid). 


Das Waifsnhkaus 


Neueſte Geſetgebung unb Rileraterr, 


, Befleiuetion für das kant» Draponer Corps im KY- 
nigreich Wärtemberg, im Rückſicht of den Polizei: 
dient. — Beflimmingen über Aufnafıne_ber Eianas 
lements ber Bandflreiher und Verbrehte im Großber⸗ 
seuthum Berg. — Uriheile und Gulchten in peinlie 
den und enderen Etraffährn, vom Prof. Meiſter 1808. 


Varietäten, 


Rertichritte ber Polizei: Aultue zu Gitrlften, — 
Neue Zlernlampen für die Etraßer: Welrudhtung. — 
Ausjihten für bie Neform bes ForikenSyſtems in 
Preußen. — Art der Schuldentilgang zu Berlin. — 


— —— — —— — — — — — — — — — — 


Erweiterter Wirkungskreis für ben General ⸗Kemmifſär 
zu Straßburg. — Polizeilicht Handlungen des Könias 
son Neapel am Napoleons: Ref. — Mebanblung der 
Fremden zu Liſſaben. — Untenfen an bie am Keidss 
fammergeriht verhandelten Rechtäſtreite. — Gaben 
durch tie Kienxaupe im Preußiſchen. — Genfur: Mies 
thode der Franzbfifhen Polizei ın Deiterreih. — Bor 
fhriften üser die Behandlung ber Arretirten vom Si— 
cherdeits » Masiftrat zu Straßburg — Bormaliges 
Soionirungs » Suften in Pomwusal. — Wacht Jaſtruc⸗ 
tion für die Rational- Garden in Baieen. — Reue 
Belangbildungsichre nach Peſtallotziſchen Srundfäsen. — 
Zuſtand der Univerfität Kaſan. — Zeeen über bie Ar— 
men + Uffefaran; von Krug. — Neue Arminbänfer in 
Krantreid. — Todesfall des Öflerreihifgen Howatds. 
— Ein Atmenhaus zu Kiadta am ber qhineſiſchen 
Grenzr. 


Der allgemeine Juſtiz- und Polizei: Anzeiger 
enthält: 


Milcellen. 


Bemerfungen und Zufäge zu dem, von bem geh. 
Rath Hufeland empfehinen Mitte! wider das katte Fit⸗ 
ber. — Strafen: laternen. — Erſfreuliche Korettchten 
auf eine Radikalkur ber Poſt⸗Anſtalten — Urne bes 
Ipenfler »Erieinung zu Hoſwyl in der Schwrriz, 


Ferner: 23 Stedbriele, mehrere Vorladungen, Lan⸗ 
besverweifungen und andete Belanntmahungen, 


* 
* — 


Die allgemeinen Juſtiz- und Polizei-⸗Blaͤtter, vom 
welchen, mebft dem dazu gehbtenden allgemeinen Zur 
fig» und Potizei-Auzeiger, jede Woche 3 balbe Begen, 
und, nah Erkerdernih, auch auſerordentliche Beilagen 
eribeinen, often bafbjährig 3 A. 50 Er. ron. oder 2 
Thaler preuß. — Sie find eine Kortiegung der allge 
meinen drutichen Zuftiz+ und Voltjel:fama, erhalten 
daher auch für die Befiger derſelben ein zweites Haupt⸗ 
titelblatt. Man kann fie auf allen Poſtaͤmtern und in 
allen Zeitungs: Erpeditienen pofttäglih, von allen für 
tiren Buchhandlungen aber in Monat: Deften bezichen. 
Ber diefelben mönatlich nimmt, macht fi zu einem 
Jabtgange verbindlig. — Abonrirten Givilr und 
Militarifchen Juſtiz sunb Vollzei» Bebörten werben alle 
Steckbriefe, WBeldrribungen und Warnungen vor vers 
daͤchtiaen Perſonen, fo wie auch Anzeizen von Landes⸗— 
verwiefenen uneutgeldlich eingecückt, wenn fie ſol⸗ 
de portofrei an die Redaction ber Juſtiz⸗ und Pos 
Ingerolätter zu Freiburg einfenden. — ämetmäßige 
Beiträge und Gorrefpentenss Nachrichten werben mit 
Veranägen unentgeltiich aufgenommen, wenn fih ber 
Einfenter nennt, ber auf Werfangen ſteter Verſchwie⸗ 
genheit ſeines Namens verſichert ſeya barf, 


3. 8. Gotta’fdhe Buhhantiung in Zühingen. 
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VI. 


Theodor Arnold's Engliſche Grammatik. 
Mit vielen Uebungsſtücken. Zmölfte 
Ausgabe, ganz umgearbeitet und fehr vers 
mehrt von Dr. 3. A. Fahrenfrüger. gr. 8. 
ı Rthlr. 


Daß feit 1736 von dieſer Grammatik, aller ihrer 
neueren Redenbuhler ungeadhtet., in Teutſchland eilf 
Auflagen nöchig wurden, bewrift, daß fie Ihrer gro 
ken Hhängel ungeachtet, aud hebeutende Vorzüge hatte, 
Diefe waren Einfachheit, Klarheit, Reichbaltigkeit. 
Jene Mängel auszumerzen, biefe —— zu erboͤhen, 
das Banze den Bedürfnlſſen, wie ben Fottſchritten unfs 
rer Zeit anzupaffen, mar die Pfliht wis ber Zweck bes 
neuen Bern Herausgebers, ſchon rühmlihft befannt 
durch feine Umarbeitung bes Bailen’ihen Dictio— 
narp’s. " 

"nit Wahtheit, obne alle Xnmafiung unb mit Eins 
Rimmung von Kennern kann ich aber dem Puplitum 
nerfihern, daß ed in diefer neuen Ausgabe wirklich ein 
ganz mies Bud erhält, und zwar eine emgitiche 
Grammatıt, die im Ganzen Feiner vorhandenen nicht 
nur nit nachſteht, fondern alle an Zwermäßigkeit und 
Brauchvarkeit übertrifft. Man prüfe fie genau, und 
man wird finden, daß ih wicht zu viel ſage. Der 
große Reichtum von Uebungsflüden aller Art wird fie 
beim Unterricht aud) febr empfrchlen, ‚und ein bepeuten» 
der Nedenvorzug derfeiben ift. bei einem anftäudigen 


deutlichen Drud, eine bobe, zwar feltene und doch fo 
nöthige Gorrectheit deſſelben. j 


JZena im Nov, 1809: 


Friedrich Frommang. 





VII. 


Dr. Pr. "Jakobs Elementarbuch der griechischen 
Sprache für Anfänger und Geübtere I, Thl. 
ır u. ar Gursns. Dritte verb. Ansgabe, 8. 18 gr. 
Desselben. Il. Thl. 3er Cursus, Zweite verb. Aus- 
gibe. 8. ı. Thir: 


Hat aud den befondern Zitet: 


Astika oder Auszüge aus den Geschichtschreibere 
und Redinern der Griechen, iu Beziehung auf 
die Geschichte Athens. Für die mittilern 
Classen gelehrter Schulen. 


Diefe, fo bald nötbia gewordenen neuen Auflagen 
bemeifen im beſten, wie zwedmäßig man biefes Ele⸗ 
mentarbud beim Unterricht in Schulen, wie zum Prie 
vatgebraus gelunden, umd macht jedes rubmredige An» 
preifen beffelben eben fo unmwär’ig als unndtbig. Das 
Urtheil ber Kenner bat bafür entihirden, und bie Er: 
fahrung daſſelbe beſtaͤrigt. Der Text bat bei dieſen 
neuen Auflagen, wie billig, keine weſentlichen Veraͤn⸗ 
derungen erhalten, aber bedeutende Verbefferungen has 
ben beidt heile im Inder, mie im ben Anmerkungen 
erhalten; ja biefe leßten find im zweiten Theile ganz 
umgeichmeljen worden, 


Schulmänner, bie fih an mid felbft wenden weol— 
fen, erhalten: 12 Etempl. vom I. bl. für 7 Thir. 
Sachſ. cher 12 fl. 12 kr, Rhein. 12 Erempl. vom If. 
Thl. für 9 Zhle. ı2 Gr. Sädf, ober 17 fl. Rhein, 


Jena im Ro», 1809, 
Ei Seriebrih Frommann, 





